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Vorrede 


Einer der gelehrteften Numismatifer that den Ausſpruch: nihil 
non varium atque inconstans est in vetere mythologia !); 
vor nicht vielen Jahren erflärte e3 ein verdienter Alterthumsfor⸗ 
ſcher für unmöglich das Verfciedenartige und Widerfprechende in 
diefen Poeſieen zufammenzureimen. Und fo denken gewiß gar Manche. 
% H. Voß hat frühzeitig öffentlich?) und in fpäteren Jahren öf—⸗ 
ter3 gegen mid) mündlich geäußert, in der Griechiſchen Mythologie 
ſey für zehn Leffinge zu thum. Daß fie von jeher mehr als viel 
leicht irgend ein andrer Stoff die verjhiedenartigften und wider: 
ftreitenditen Erflärungs- und Behandlungsmeifen erfahren hat, iſt 
befannt genug, und inan. wirde kaum· efmen, “ändern Gegenſtand 
aufweiſen welcher zu größeren” ud zahlreicheren, nach und nach 
als ſolche erkannten Irrthühiern/ daumter. felbſt der vorzüglichſten 
Männer, ſehr verfchtedensr Seiten; Knip “gegeben hätte’ als fie. 
Schon aus diefen Erſcheinungen Täpt' fich abnehmen daß ohne Miß- 
verftändniffe und Mängel, zu. einer allgemeineren Befriedigung 
eine Griechiſche Mythologie nicht gefchrieben oder daß fie zu einer 
einfacheren und vollkommneren Geftalt nur almälig durch ein glüd- 
lies Bemühen von verſchiedenen Seiten erhoben werden kann. 
Seitdem die Mythologie jo wie die meiften Alterthumsſtudien 
mit erhöhtem Eifer erforicht wird, haben Mande, darunter zwei 
die tiefer eingegangen waren, geglaubt, der Eine, eine Attiſche, 
eine Korinthiſche Mythologie könne man wohl ſchreiben, aber eine 


1) Reumamı Numi vet. 1, 81. 
2) Mythol. Br. 2, 327, 
a* 
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Griechiſche ſey die ſchwerſte aller Sachen; der Andre, der feine 
Anficht feitdem geändert hat, wer die Bearbeitung der ganzen 
Griechiſchen Mythologie möglich halte, möge ſich vorfehn daß er 
der Sache nicht mehr ſchade ald nüßeF), und der mythologiſchen 
Monographieen haben wir ja unzählige erhalten. Mir hat es immer 
geſchienen daß man vor Miley ins -Afgengine gehn müffe. Die 
Griechiſche Mythologie ift als Griehifhe, wie viel auch manche 
andre aus derfelben Wurzel entfproffene Stämme im Ganzen und 
Finzelnen mit ihr gemein gehabt haben, aus ſich ſelbſt erwachſen; 
aueh von ihr Tann man fagen daß dad Ganze eher war als die 
Theile. Wenn eine Entwicklung aus Ideen oder Grundanſchauun⸗ 
gen, menn Regel und innrer Zufammenbang in mandherlei Meta: 
morphofen, Merkmale die vielen Göttern und Mythen, nad Un- 
terichieden der Zeitalter gemein find, Hauptpunkte die ſich unter 
einander erflären und betätigen, gefunden merden können, fo er⸗ 
halten ſehr viele ſonſt unverftändliche Einzelheiten, wie durch In⸗ 
einandergreifen der Theile, eine fichre Beziehung, viele fcheinbare 
Widerſprüche ihre Auflöfung; Vieles auch wird fi als werkehrt, 
willkürlich und mipperkändikg, ole Blelchuüntig oder leer erkennen 
und ausſcheiden laſſen, inhern, nigetz im’ Beſonderen ald ergründet 
und begründet angejehn, wird ?ch EEIFEE mit dem ermittelten großen 
Zuſammenhang vertrãglich: iſt md ‚sicht, bloß in einjeftigen Some 
binationen befteht. Gohatd "Ari Mäcenken über Geift und Be 
dingungen der fi bildenden Mythologie, das nicht felten von 
ahnenden, juchenden Hypotheſen ausgehen muß und durch geichicht: 
liche Ueberbliste ein Begriff eines Ganzen, eines Werdens umd 
Wachſens ‚gewonnen ift, kann die Monographie berichtigend oder 
yervollſtãndigend eingreifen: abgeichloffen aber und allfeitig geprüft 
wird die Unterſuchung do nur wieder im Ganzen werben, Wer 


3) Bröndfteb de cista aenea 1834 p. 10. Preller Demeter unb 
Perſephone 1837 S. sm. Davon ausgehend machte Stuhr in ben Reli⸗ 
gionsſyſtemen ber Hellenen 1838 ©. x. xm einen wefentlichen Vorbehalt, 
benfelben welchen auch A. Schöll ſehr wohl erenh. gemacht hatte in ben 
Berl. Jahrb. 1835 2, 20 f. 
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Hauptſachen zu verſtehen gelernt Bat, hem: wird «3 leicht tauſend 
für fid) unklare Dinge zu beumtheilen. 

Die Abficht, fo wiel mir möglich, auf die urſprünge zurück⸗ 
zugehn und der mythologiſchen Morphologie nachzuforſchen, iſt die 
Beranlaffung geworden zu der Neuerung die Götter nicht je im 
ganzen hiſtoriſchen Zuſammenhang, ſondern einmal nad den Spur 
ren ihrer früheften Bedeutung, und in einer zweiten Abtheilung 
als die Olympiſchen oder als die ber Tempel in mehr geſchicht⸗ 
lichen Zeiten darzuftellen, womit dann nach dem Plan meiner 
Borlefungen als dritter Theil. eine Ueberſicht dieſer Religionen, 
von Sofrates an bis zum Ende fi; verbinden ſollte. Daß darauf 
manche Nachtheile entftehen, ſehe Ich ſelbſt wohl ein amd ‚werde 
nut dem zu erwartenden Tadel wohl. großentheilä gern übereim 
fiimmen. Aber überwiegend ſchien mir ‚der Vortheil der in zmek 
Theile getrennten Behandlung daß der Unterfchied der beiden weit 
von einander entlegnen Zeiträume und ber Religion in denſelben 
durch ununterbrochenes Gewahren des im dem einen und in bem 
andern vorwaltenden Geiſtes einen beſtimmteren Lindru machte, 
Durch ein zu häufige Durchelnandermifchen des Verſchiedenartig⸗ 
ften erhält die Mythologie leicht ein chaotiſches Anjehen. Es kaun 
und: fell zwar die Scheidung nicht fireng und pollſtändig durche 
geführt werden: Die Eulte. und die Bildungsarten älteſter Zeit 
reichten auf manchen Punkten ſehr weit hinab; das Gleichartige 
einer jüngeren, und jo auch was ala Abfeleitet auf etwas Uraltes 
deutlich genug ſchließen läßt, oder aud was hier und ba vr 
lüufig feine Erläuterung kurz und bequem finden kann, darf. in 
der älteren Periode «ingemifcht oder ‚berührt werden‘ Diefelben 
Götter die wir aus Bezügen der göttlich Iebendigen Natur‘ und 
des menfchlichen Innern, aus Eindrücken und Ideen im erfteg 
Theil ſich bilden jehen, indem ihre Subftanz wie, Thauperlen qua 
dem Duft anfchießt, laſſen ſich im zweiten, ohgleich fie Zug vor 
Zug mit der analptiiden Erörterung zuſammentreffen und nug 
eine Fortfegung oder eine Ausmalung des angelegten Grundriſſes 
abgeben, num ungeftörter durch Reflerion als pofitive heſchauen. 
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Der med Ift erreicht wenn das In beiden Zeitabſchnitten Ueber⸗ 
wiegende beftimmter ind Auge gefaßt, die Haupiſachen aus einem 
jeden ſchärfer und maffenhafter von einander gejondert werden, 
ein Unterſchied wie der der Jahreszeiten gefühlt wird. 

Diele werden nie zugeben daß man im Religiöfen. und My⸗ 
thiſchen Zeit, Ort, Art und Standpunfte, Urfprüngliches und Nach⸗ 
geahmtes, Analogieen aller Art genau unterjcheiden lernen Tänne; 
dieſen Tann der Mythologe immer nur aus innerfter Weberzeugung 
antworten daß ihnen der Sinn dafür oder die Mebung, wovon 
alles tiefere Verftändnig abhängig ift, abgehe. Er wird ſich mit 
Recht berufen auf das mas Gdthe über F. A. Wolf berichtet, 
weldyer fi nicht von der Möglichkeit in der Kunſt Style und 
ihre erfennbaren natürlichen und nationalen Entwicklungsgeſetze 
und Zeiten zu anterfcheiden überzeugen Konnte. Gbthe jelbft, wie 
et erzählt*?), und feine Freunde lernten von Wolf, Tchärften ib: 
ren Geſchmack an dem feinigen, bereicherten fi) durch ſeinen Geiſt. 
„Dagegen läugnete er hartnädig die Zuläffigkeit ihres Verfahrens 
und es fand fi Fein Weg ihn vom Gegentheil zu überzeugen: 
denn e3 iſt ſchwer, ja unmöglich demjenigen der nicht aus Liebe 
and Leidenfchaft fich irgend einer Betrachtung gewidmet bat und 
dadurch auch nad) und nach zur genaueren Kenntniß umd zur Ver⸗ 
gleichungsfähigkeit gelangt ift, aud nur eine Ahnung des zu Un: 
terſcheidenden aufzuregen, weil denn doch immer zulegt in ſolchem 
Falle an Glauben, an Zutrauen Anfpruch gemacht werben muß”. 
Daß Göthe und ferne Freunde hinſichtlich der alten Kunft ſich 
auf dem rechten Wege befanden, hat jeder in dem Verſtändniß 
diefer und der Weberficht ihrer Werke feitdem gemachte Fortichritt 
fo Dielen deutlih gemacht daß jebt Wolfe Skepſis Niemanden 
mehr irr führen kann. Die Griehiihen Mythen, empfangen in 
ber Begabteften Kindesfeele, wie an fpielender Hand erzogen von 
mächtigen Geiftern, reich ausgeſtattet oder vielfach entitellt im 
Durchgang durd) die Geſchlechter der Menſchen, find fchwerer als 


— — 


4) Log: und Jahreshefte 1806. Werke 31, 196. 
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ſelbſt die. Werte ber Griechiſchen Poeſie and Kunft. in. ihrer wa: 
ven Ratur und. in ihren Umwandlungen aufgufafles und die Mittel 
zu ihrem tieferen Verſtändniß und ihrer fichreren Unterjchetdung 
zu handhaben, erfodert. mehr Mühe und Geduld, Zeit und Beharr- 
lichkeit, mehr befondre Uebungen als fi Viele: voritellen möchten. 
MWenn,. wie Creuzer gefagt hat, der Mythologe geboren werden 
muß, fo find ibm fider aud die Erziehung zur Mythologie, ge 
wiffe Kenntniffe und Uebungen unentbehrlih. Creuzer wollte doch 
wohl: nur jagen. daß wer darum weil er für das religiös Mythi⸗ 
fche feinen. Sinn.noh Empfindung habe, der mythologiſchen, auch 
genaueften. oder fiheriten Erklärung mistraue), ſich nicht viel. ans 
ders ausnehme als Manche die jelbit die Männer der. eracten 
Wiſſenſchaften bei gewiſſen aſtronomiſchen, mikroſkopiſchen, chemi⸗ 
ſchen u. a. Reſultaten ihrer Forſchung im Verdacht des Wahus 
oder leerer Liebhaberei haben, wo es nur ihnen ſelbſt an aller 
Anlage und. allen Vorbedingungen fehlt um ſolche Betrachtungen 
und Berechnungen zu faſſen. 

Um die Götter zu verſtehn iſt der Götterdienſt Sqritt vor 
Schritt zu berückſichtigen. Daraus folgt indeffen nicht. daß die 
ottesdienftlichen Gebräuche und Ordnungen in die Darftellung 
der Götterlehre gemiſcht oder: ihr in Abtheilungen irgemd einer 


5) Ungefähr wie Andre denen es an Sinn für eine organifche, geſetz⸗ 
mäßige Entwicklung in ber epifchen und tragifchen Dichtung der Griechen 
und an umfängliher, anfchaulicher Auffaffung fehlen mag, auf Unterfu: 
ungen über ben Anhalt, Zufammenhang, Geift und Gehalt als auf 
Traͤumereien herabfehn, ftelz, mit einem vielleicht ganz ehrlichen Selbſt⸗ 
bewußtſeyn, auf ihr Nichtverftehenkönnen und ihre weiſe Beichränfung auf 
die eine. Seite ber Ueberbleibſel, bie ſprachliche. Auf dieſe Art verratben 
in dem weiten Umfang ber Alterthumswiſſenſchaft Einige ſelbſt in Bezie 
bung auf diefe daß fie an der gemeinen optifchen Täufchung leiden wo 
buch in ben andern Wilfenfchaften und in den Künften fo Vielen Alles 
um fo Feiner und unbedeutender, werthlofer erfcheint, je weiter e8 von 
bem was fie felbft mit großer Emflgfeit und Behaglichkeit treiben, und 
ber, vielleicht bi8 zum Virtuoſenthum ‚rögebitbeten Art wie ie fie es trei⸗ 
ben, abſteht. 


Art beigegeben werden follten. Sie find viel zu reichhaltig, eigen: 
thümlich und manigfaltig ala daß fie nicht in ihrem eignen und 
vollen Zuſammenhang behandelt werden müßten, wie ein jeder 
bedeutende, nach eignen Antrieben und Bedingungen entwickelte 
Beitandiheil des reihen altertbümlichen Lebens. Das Verwandte 
zufammengefaßt verfteht und überfieht fich leichter, und aus ben 
in fich abgejchloffenen Kreifen, wenn man einen nad dem andern 
durdywandert, wie man ja auch wieder in jedem einzelnen Kreiſe 
Kapitel nad den Gegenftänden abjondert, tritt man wohl_aufge- 
Hört und vorbereitet in jeden der zunächſt eingreifenden Krkiie 
binüber. Es ift daher ganz richtig dag man aud eine bejondre 
Kunſtmythologie aufzuftellen den Gedanken gefaßt hat, die aber 
richtig auszuführen noch nicht einmal ein Anfang gemacht tft und 
welche veiffenfchaftlich, und nicht bloß eompilatoriſch behandelt, eine 
der fchwierigiten web feinften Aufgaben ift, indem fie durchdrin⸗ 
gende Kenntniß der Mythologie ſowohl als der Kunft und ihrer 
Werke erfordert. Man könnte eben jo zweckmäßig auch eine poe- 
tiſche Mythologie ausſcheiden und ausführen. Es wird kaum der 
Erinnerung bedirfen daß, mährend das meifte Einfchlägige den 
wiſſenſchaftlichen Sondergebieten, in der Götterlehre z. B. den 
Religiondalterihümern, der Kunſtmythologie üderlaffen bleibt, in 
jedem reife der gerade behandelt wird, frei fteht aus allen an⸗ 
dern im Einzelnen in Erinnerung zu bringen oder zur Erläute- 
rung heranzuziehen jo viel als irgend dienlich fcheinen. mag. 
Uebrigens bat es für mich. etwas Mipliches ein jo lang vor- 
bereitetes, feinem wejentlichen Inhalt und feinen Eintheilungen 
mach durch üffentlihe Vorleſungen fo vielmal hindurchgezognes 
Werk nod) fpät in die Welt zu ſchicken. Das Meifte und Befte 
was ed enthält, wurde auch Sffentlih in andern Arbeiten ſchon 
bon mir gejagt oder berührt, was num höchſtens in größerem Zu: 
fammenhang der Zmweifelhaftigkeit die es für Viele haben mochte, 
enthoben oder in feiner Tragweite deutlicher werden kann, während 
BB auf Andre. nit ohne Einfluß geblieben if. Wieder Andre 
bat ohne fremden Einfluß ein Zeitalter großer wiſſenſchaftlicher 
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Negſamkeit uud Erfindfamlet das und trug und unzählige Auf 
Märungen nad) und nad) vermittelte, deren jede zuerft als eine 
Heine Entdedung erfreuen konnte, auf ähnliche Standpunfte der 
Beurtheilung erhoben und mas ich vor mehr ald drei Jahrzehnten 
glauben konnte als eine neue Geftaltung einer fehr verwidelten 
Materie Bielen zu Dank vorlegen zu können, enthält am Ende 
vielleicht in dem großen Zuſammenhang der doc erforderlich war, 
des Läuternden, Sondernden und Aufichlußgebenden nicht jo viel 
als der großen Anftalt noch werth ift, oder gar der Aufmerk 
jamfeit die zu meinem großen Bedauern und gewißlich ohne meine 
Beranlaffung auf das Erſcheinen diefes Buchs erregt worden ift. 
Mid, bat vielmehr die unbeitimmte Hoffnung, über viel Ungewiß- 
beit und Schwanfen in Sachen und Anordnungen und hinaus 
zufommen, nur all zu lang von allem Anfang einer Aufzeichnung 
für Lefer, vom Vornehmen fogar fie zu verſuchen zurüdgehalten. 
Es kommt Hinzu daß wir gerade in diefer Zeit große Vorberei- 
tungen gemacht werden ſehen die zu weiteren ſchönen Aufklärun⸗ 
gen über die Verhältniffe der Iraniſchen Völker unter fih und 
diefer Völlerfamilie zu der Semitiihen, in Kleinafien und weiter 
zurüd, führen können, jo daß eine jebt unternommene ‘Dar: 
ſtellung allzu bald auf vielen Punkten nothi. "dig ungenügend 
eriheinen müßte. Gefreut hat mich daß manche früh außgeftreute, 
neben Ideen von Buttmann und 8. O. Müller gepflanzte Keime 
in dem befannten vortrefflichen, für England, das fonft noch we 
nig Beruf zu Diefen Studien zeigt, einzigen Handbuch von Keight⸗ 
ley ſehr wohl gediehen finde). Nicht geringen Fleiß habe ich ver- 
wandt auf die Bergleihung der mythologifchen Kitteratur, in Frank: 
reih wo inöbefondre das große Wert meines hochachtbaren viel- 
jährigen Yreundes Guigniaut vor wenigen Jahren zu Ende geführt 
wurde, und bejonders in Deutſchland. Denn nichts von der Menge 
der Bücher und Abhandlungen die immer zunehmend erſchienen 


6) The mythology of ancient Grecce and Ätaly by Thomas 
Keightley, second ed. 1838, bie vierte 1841. 
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find, fo meit fie mir zu Geficht kamen, Tieß ih ungeprüft, was 
ih darum erwähne weil ich widerſprechende Urtheile nur jelten 
anführe und angenommen wünſche daß ih im Allgemeinen, wo 
meine Erklärungen von andern abweichen, Gründe gegen dieſe 
gehabt habe”). Die Ausführung diefer Gründe, die ohne viele 
Mühe, aber auch ohne Freude für mich, ganze Bände füllen wärbe, 
müßte jedenfall wenigſtens einem Theil meiner eigenen Anfichten 
zur Beitätigung dienen. Ich würde dabei hinfichtlich allgemeine 
rer und allgemeinfter Anfichten und vieler einzelnen Punkte auch 


7) Schellings Philofophie der Mythologie ift mir erft zugekommen 
als 22 Bogen meines Buchs abgebrudt waren und ih das Mf. bis zu 
Ende ber Götter aus ben Händen gegeben hatte (im Anfang Aprils). 
Der Berfaffer verfichert gegen Enbe ben Hauptgöttern ber Griechifchen 
Theogonie ihre Stelle und damit ihre Bebeutung beftimmt zu haben; bie 
Grundlage ſey begriffen, was ſich nun weiter in allen Richtungen aus ihr 
hervorbränge, erfodre Feine willenichaftlihe Entwidlung, und indem bie 
Principien, welche nad ihm eigentlih den Schlüflel der ganzen Mytholo: 
gie enthalten, am Beſtimmteſten im Griechifchen angetroffen würben, ents 
halte fie von allen thatfächlichen Beweifen feiner Theorie die entfcheibenbfte 
Betätigung. Er rühmt „feinen Zuhörern Gelegenheit gegeben zu haben, 
an einem großen Beifpiel bie Kraft ber wifjenfchaftlichen Methode kennen 
zu lernen und welcher Unterfchieb ift zwifchen einer bloßen Reihe von Ein- 
fällen und einer Folge gejegmäßig von einem erften Keim aus organifch 
fich entwidelnder Gedanken“ u.f. w. Die „Einfäile* darf man zunächſt 
auf Greuzer beziehen, ba biefer faft allein und häufig (obgleich er allein 
in der Einleitung zur Philof. d. Mythol. ausnehmend gerühmt ift), über 
bie wichtigften Punkte zurecht gewiefen wird. Daß auch ich auf einen ab: 
folut philoſophiſchen Standpunkt in Behandlung der Mythologie mich nicht 
zu erheben vermag, ſondern einen philoſophiſch Hiftorifchen zu behaupten 
firebe, brauche ich Faum ausdrücklich zu bemerfen. Offenbar hat Schel- 
ling, nachdem in ben neueren Zeiten viele Gelehrte die Griechiſche Miy- 
thologie nach den verſchiedenſten, meift phyſikaliſchen Hypothefen wunderbar 
einfeitig zu erflären verfucht hatten, von neuem ben Weg vieler alten 
Philoſophen eingefehlagen, ihre eignen philofophifchen Ideen ihr unterzu: 
legen, und es ift fehwer zu jagen, ob babei jene mehr in der Größe und 
Kunftlichfeit der Theoreme oder an Zuverſicht, an Hoheit der Dictate ober 
an Tiefe ber Illuſion überboten ſeyn möchten. 
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Männer beftreiten müflen, mit denen ich fonft in der Weiſe der 
Auffaffung und in hundert andern Punkten übereinftimme, wie 
K. Schwend, deſſen große Begabung und Einficht nicht immer, 
und dieß nicht immer ganz ohne feine Schuld, gehörig anerkannt 
werden, 8. DO. Müller, L. Preller, bei denen auch perfönliche 
Berhältniffe, eben jo wie diefe auch zu Ereuzer, Gerhard, deren 
große DVerdienfte im Allgemeinen und in verjchiedener Richtung 
ih fo gern anerfenne, mir Widerſpruch und Tadel ſchwer machen 
würden. Manche Erftlingsverfuhe von Jüngeren verratben, je 
weiter fie vom Ziel abſchießen, um fo mehr Kraft und Gemwandt: 
heit bei fortgejegter Uebung und Erfahrung in das Schwarze zu 
treffen — eine Erfcheinung die fich vielleicht in feinen andern Uns 
terfuchungen fo auffallend darbietet als in den mythologiſchen. Nur 
ein. hartnädiges, jelbitgefälliges, prüfungsſcheues und Furzfichtiges 
Beitehen auf faljhen Sägen und Vorausſetzungen und ein Ge 
fallen mit den mythologiihen Stoffen auf feine eigne Art erfin- 
derifch, geiftreih oder wibig, wie man denkt, zu tändeln, führen 
zu böjen Dingen. Ich fchmeichle mir mehr Treunde und Wohl: 
meinende in dem Volk der Mythologen zu haben und zu finden 
als Gegner und Abgünftige. Wie es auch ſey, fo wird jeder 
Unbefangene ſich wenigſtens davon überzeugen müflen daß es mir 
niht darum zu thun ift meine Meinungen geltend zu machen, 
fondern mit ihnen auf den Grund des wirklichen Zufammenhangs 
der Dinge einzudringen, auf welchem doch almälig jo Vieles ſich 
anders herausſtellen wird als ich es jah. 
Bonn 7. Auguft 1857. 


8. ©. Welcker. 
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Erſter Zeitraum. 


In religionibus veterum, imprimis Graecorum, pervestigandis 
studia doetorum fervent quum maxime, neque ea res fs solis, qui 
antiquis litteris operam dant, videtur gravis esse, sed quisquis 
varium et multiplicem generis humani cultum, pietatis ac sapientiae 
incrementa et decrementa per aetatum vicissitudines saepe alter— 
nantia, cognoscere cupit, philosophus, historicus, theologus, denique 
omnes qui a liberali eruditione non alieni sunt, his quaestionibus 


advertunt anımos. 
A. Boeckh 1830. 


Einleitnng. 


Einleitung. 





Erfter Abfchnitt. 
Geſchichtlich. 


1. Homer. 


Homer reicht gleich einer Gebirgsſpitze durch einen alles 
Land überdeckenden Wolkenhimmel allein zu uns herüber und 
ſteht auch abwärts in der Zeit als unmittelbares Denkmal 
noch lange hin allein. Er iſt in der Geſchichte des Geiſtes 
auch dadurch eine unvergleichbare Erſcheinung daß er die wirk⸗ 
liche Götterwelt ſeiner Zeit wie kein andres frühſtes National⸗ 
gedicht ſo treu und vielumfaſſend überliefert. Wir lernen aus 
dieſem, das zwar mit großer dichteriſcher Freiheit behandelt iſt, 
einen in ſich wohl zuſammenhängenden Götterglauben kennen, 
ſo geſchildert daß aus deſſen gegenwärtiger Geſtaltung auf 
frühere Entwicklung vielfach geſchloſſen werden kann. Die Zeit 
iſt vorüber wo die Homeriſchen Götter als Geſchöpfe ver freien 
Phantaſie oder als allegoriſche Perſonen nad abftracten Bes 
griffen galten und wo die Homeriſche Mythologie ſelbſt auch 
die Ältefte zu feyn ſchien weil vie Urfunde welche fie enthält, 
bie älteſte iſt. Läßt fi aber aus andern Sagen und Ge- 
brauchen und aus Denfmälern die aus Zeiten vor Homer her⸗ 
rühren, viel entnehmen, fo muß doch er die ganze Unterfuchung 
auch über die älteften Religionsverhältniffe leiten und zur Be- 
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flimmung bes eigenthümlich Hellenifchen in den Grundzügen 
der Religion ald das wichtigfte Hilfsmittel gelten. 

Die Homeriſche Mythologie als die ältefte zu nehmen wäre 
daffelbe als wenn man behauptete, Daß der gefammte Sagen- 
ftoff Fein almäliges Wacsthum erfahren babe, daß dem Zug 
eines verbünveten Heers gegen vie faft unbezwinglihe Burg 
des reichen Troifchen Landes nicht Jahrhunderte folher Fehden 
zwifchen Gefchlechtern und Städten wie wir aus Homer felbft 
fie fennen und andre ganz unbefannte Zuftände vorhergegangen 
feyen, wie wieder Jahrhunderte vergangen find bis die Sagen 
vom Troifchen, vom Thebifchen Krieg durch hohe Poeſie un⸗ 
vergängliche Geftalt erhielten. Homer ift daher, wie die Altefte, 
fo in Bezug auf die Griechifche Religion eine fehr junge Duelle 
und feine Sprache giebt und einen ungefähren Maßſtab ab 
der Geiftesarbeit und der Formenwandlungen, die, wie fie in 
ihr fich Fund geben, fo auch in ver Mythologie einer ſolchen 
nationalen Ausbildung vorausgehn mußten, bevor Homer fie 
von dem Standpunkt feiner Zeit und feiner epifchen Entwürfe 
darftellte. Die Griechifche Religion hat hinter der Zeit Homers 
nicht bloß den langen Zeitraum gehabt der zur Entfaltung und 
Dereinbarung fo manigfaltiger und finnreicher Bildungen bis 
zu biefem alle andern Moythologieen weit überragenden Grabe 
ber Vollendung und des geiftreich freien Spield ver Poeſie 
sorausgefest werben muß, ſondern noch eimen anbern, in 
welchem ein von dem zu Tage liegenden Zuftanve ver Bildung 
ganz verfchiedener, eine andere Art der Auffaffung der Welt 
und der Gottheit, andre Richtungen und Bedürfniſſe des Geiftes 
in Vorftelung und Eultus herrſchend waren. 

Als vor mehr als fünfzig Jahren ein heller Kopf aus 
Gründen der Griechifchen Sprachbildung das Borurtheil ber 
Pelasgifchen Rohheit beftritt I, konnte er nicht ahnen, wie 


1) 3. Zujac in der Epistola vor Valckenaers Callim. Elegiar. fragm. 
pag. 19. 
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siel auch Die Mythologie vermittelt der Analyſe und ber Ver⸗ 
gleihung innerhalb ihres weiten Kreifes auf Griechifchem Boden 
und vieler andern Religionen dazu beitragen fünnte, um ven 
urfprünglicyen Zuftand des Griechenvolfs, fein Erbeigentbum, 
wonach Das Berbienft feiner durch fich felbft erlangten Erziehung 
zu bemeſſen ift, in ein anbres Licht zu fegen ald das in 
welches fie verfeßt worden war durch den von vielen der Alten 
übertriebenen Gegenfaß der entwidelten Bildung. Als wir die 
alten Stäbtemauern und der Atriven, des Minyas flaunen- 
erregende Grab⸗ und Schatzgewölbe Tennen lernten, da dehnte 
fich der Blid in das Alterthum plögli aus und aus einer 
Art des Handwerks Fonnte viel über den Zufland von Völkern 
gefchloffen werden, ven alle Welt ſich weniger vorgefchritten 
gedacht hatte. Wenn ed möglich wäre einen Kreis von reli⸗ 
giöfen Borftelungen aus vemfelben Zeitraum, pie nur durch 
kritiſche Forſchung nach und nach erkannt werben fönnen, in 
ihrer Kernhaftigfeit und Fruchtbarkeit, mit gleicher Augenfchein- 
lichkeit und Wirkung auf den Geift hinzuftellen als worin viefe 
Überrefte uns vor unfern flaunenven Blicken ftehn, fo würde 
die aus Unfenntniß geringe Borftellung von den Anfängen der 
Griechiſchen Gefchichte fich noch ungleich mehr erweitern und 
glänzend erhellen. Im Homer fehn wir die Mythologie ber 
Götter, die früher war als die Kunftform Des Epos, wie 
einen prangenden Blüthenbaum vor und. Ste ift erwachſen 
aus dem Geifte der Nation: der einfachere alte Glaube, aus 
dem fie ihre Wurzeln getrieben und fich ſtufenweiſe erhoben 
bat, liegt verborgen. Aber auch das Wenige was mir davon 
mit Beftimmtheit nachweifen fünnen, reicht hin um der Vorzeit 
wovon feine ausbrüdliche Kunde gegeben ift, einen bedeutenden 
Inhalt zu verschaffen und fo auch von dieſer Seite die Briechen 
in ein beflimmtered Verhältniß zu andern berühmten Völkern 
zu fegen. Wir haben in den ver Mythologie zu Grunde Tie- 
genden Anfchauungen und Ahnungen das Erzeugniß eines 
früheren Zeitalterö, wie Die Natuxforſcher eine untergegangene 
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Thier⸗ und Pflanzenwelt an das Licht hervorzugiehen, in bunfeln 
Schachten zu erjpähen und menigftend im Allgemeinen nachzu⸗ 
weifen, und aus Homer felbft ift der beſte Auffchluß zu ge⸗ 
winnen auc über die Anfchauungsweife welcher fein Zeitalter 
entwachſen war. In feinen Urfprüngen begriffen ragt das 
Religidfe aus der Gefchichte der Völker hervor wie ein hoher 
Thurm über. dad gewöhnliche Treiben der Menfchen hinweg 
in weiter Ferne noch fichtbar bleibt. 


2. Die Arifhe oder Indoeuropäiſche Spraden- 
familie. 


Bon der neuen vergleichenden Sprachwiſſenſchaft aus ift 
ein großes Licht auf alle Gefchichte und Mythologie gefallen, 
befonders auch auf die Griechifhe. Im Allgemeinen fcheinen 
die weftlicheren Völker früher von dem Sranifchen Hochland 
ausgegangen und immer weiter vorgefchoben worden zu fepn. 
Im Berhältniß ver Zeit und der Entfernung muß die Sprad- 
verwandtſchaft Ioderer und unfenntlicher geworven feyn. Unter 
den einander näher gebliebenen Völkern, als Iraniern und In⸗ 
bern, Griechen und Stalifern, Deutichen, Letten und Slawen 
ift auch eine größere gegenfeitige Beziehung zu einander natür- 
ih. Zählt man acht große Sprachenfamilien, vie obigen fieben 
nebft den Kelten, Keltiberiern, die aus dem Urſtamm entiprof- 
fen, nad) ihren befondern Stammesarten, Wohnorten, Schid- 
falen in immer größeren Eigenthümlichfeiien und Berfchieven- 
beiten auftreten, fo ift die Zurüdführung einiger Sprachen, wie 
ber Armenifchen, ver Albanefifchen und der Lykiſchen, auf den 
Urftamm noch ganz neu H. 


1) Um bie letztere hat fi Laffen ein großes Berbienft erworben in 
der Abhandlung über die Lykiſchen Infcriften und die Sprachen Klein- 
afiens in der Zeitfchrift für die Kunde des Morgenlandes 10, 329—388. 
Die Lykifhe Sprache hatte nah ihm die nächſten Berührungen mit ber 
Griechiſchen, rich aber in mehreren Punkten zu fehr von ihr ab um als 
eine Griechiſche Mundart gelten zu können. Eben fo die Phrygiſche. 





Die Religionen diefer Völferfamilie haben eine allgemeine 
Übereinftimmung in ihrem Bezug zur Natur und zum Poly- 
theismus, wodurch fie fich ftarf von den Semiten unterfcheiden, 
aus denen Mofes und die Propheten und ein Mahdmed her⸗ 
vorgehn konnten. Die beſondre Natur beider Stämme, auch 
der Boden, dann die Stufen der Entwicklung der Gedanken 
waren verſchieden. 

In Hinſicht des urſprünglichen Culturſtandes der Ariſchen 
Völker iſt beſonders bemerkenswerth die Gemeinſamkeit der 
Wörter für Feldfrüchte, Gerſte oder Spelt oder Getraide, Sa 27, 
für die zahmen Thiere 5), für die Familienglieder Y, die für 
das Haus, das Pflügen, das Weben”), auch das Mahlen. 
A. Kuhn bat in einem Programm bie Übereinftiimmung im 
Sanfkrit, in der Griechifchen, Lateinifchen und Deutfchen Sprache 
nachgewieſen in Wörtern der Familie und Verwandtſchaft, in 
folchen für Bolf und Herrfcher, die Hausthiere, den Aderbau, 
zwei Getraidearten ). Im Rigveda kommen Städte und Dör- 
fer vor. Auch in der Mythologie wird das Gemeinfame in 
Hauptfachen und befonvers auch in charakteriftifchen Nebenzügen 
immer reiner und bedeutender herwortreten, je mehr man ſich 
auf das Einleuchtende und Ermeisliche befchränft; und eben fo 
werben vermuthlich Fünftighin Unterfuchungen, die zu den ſchwie⸗ 
rigften gehören und bisher oft als vie leichteſten obenhin be= 


2) Laffen Indifhe Altertfumstunde 1, 247. 531. 3) ©. 551. 
4) ©. 813. 5) ©. 814. 6) Zur älteften Gefchichte der 
Indogerm. Völker Berlin 1845. Bol. Pott in der Hal, Encykl. Th. 18, 
Indogerm. Volksſtamm. Neulichft ftellt eine „Geſchichte der Arifchen Eivi- 
lifation” von Mar Müller das Gemeinfame in den Spraden die eine 
Urſprache gleich dem Latein für die Romanifchen erkennen laffen, fehr an⸗ 
fhaulid dar in feiner Abh. über vergleichende Miythologie in den Oxford 
Essays 1, 11—32, wo namentlid auch die Zahlen von eins bis hundert, 
in mehreren diefer Sprachen auch taufend, von milden Thieren Bär, 
Wolf und Schlange, dann von Nahen, Ruder (nicht Meer), Metallarbeit 
zu bemerten find. Die Briegerifhen Ausdrüde follen in allen diefen 
Sprachen ganz verfhieden feyn. 
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handelt wurden, aus bem Heldenlied Ariſcher Bölfer einfache 
Grundzüge mythiſcher Natur, auf bie ed wie geimpft if, Erin- 
nerungen aus ber gemeinfamen Heimat in beſtimmtem Zufam- 
menflang erfennen lafien. Auf eine wunderbare Einſtimmung 
der Recisformen und Säge in verſchiednen Ländern dieſes 
Vollsſtamms machte J. Grimm aufmerffam I. Belannter 
find die Gottesurtheile im Griechifchen, in Indien und in 
Deutihland. Wie die Kinverfpiele in vielen Gegenven, wohin 
ber Ariſche Stamm gelangt ift, viefelben feyen, if verſchiedent⸗ 
lich nachgewiefen worben, 

Durch den Fortfchritt der Sprachwiflenfchaft if ber Irr⸗ 
ihum der Herleitung der Griechifchen Götter aus Ägypten wie 
mit einemmal auch denen, wenn fie anders Davon Kenntniß 
nehmen mögen ober nicht allzu befangen in fpibfindiger Ge- 
lehrſamkeit find, einleuchtend geworden die nicht ohnedas ſich 
über ven Standpunft Herodots und über vie wirkliche Beſchaf⸗ 
fenheit der Griechifchen Geichichte und Religion Flar geworben 
waren. Wenn dieß feit einem Menjchenalter eigentlich Feine 
großen Schwierigkeiten hatte, fo blieb doch zu Widerlegungen 
und Deductionen ein großer Stoff, während es jeßt, wo man 
mit gleichem Fug von China als von Ägypten ober auch vom 
A. T. ausgehn würbe, vergönnt ift die Griechifche Mythologie 
in ihrem unbeftreitbar im Allgemeinen richtigen, wenn aud 
erft fehr almälig noch vollftändiger aufzuflärenden Zufammen- 
bang und Ausgangspunft ungeftört zu erforfchen. 


3. Die Einwanderung. 


Die Griechifchen Stämme trafen bei ihrer Einwanderung 
aus Afien frühere Bewohner, wie alle ihre Sranifchen Stamm- 
verwandten, in Snbien 3. DB. die Arya, wie fie in den Veda 
fi) nennen, am Indus und Ganges auf fehmwärzliche Urbe- 
wohner ftießen, die näheren Verwandten der Griechen in Ita- 





7) D. Rechtsalterth. S. KU f. 
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lien auf die fogenannten Aboriginer. Prichard unterſcheidet in 
feiner Naturgefhichte des Menfchengefchlechts vie Iranifchen 
Völker und die allophulifchen als frühere und rohere. Den 
Namen Arter führten die Meder ehmals bei Allen, fagt Hero⸗ 
dot (2, 62) und Ariene dehnte ſich nad) Strabon aus bis zu 
einem Theil ver Perfer und Meder und auch zu den nörb- 
lichen Baltrern und Sogdianern, weil fie beinahe biefelbe 
Sprade hatten (15 p. 724. 11 p. 510). Aeſchylus nennt 
Arifch für Perſiſch I, Hellanitos Perfiiches Land Aria. Im 
Zendavefta aber wird das erfterfchaffne, das heilige Land bie 
Duelle der Arier genannt, Airyanem vaego. linter den Grie⸗ 
chen und den ihnen zunächft ſtehenden Abzweigen Des gemein- 
famen Kaufafifchen ober Indogermaniſchen Volksſtamms finden 
wir den Namen Arier nicht vor. Für das Thrafifche Land 
warb neben Perfe der Name Aria angeführt). In ver Ger: 
mania des Taritus find Arier einer ber mächtigften Stämme 
der Ligyer (43). Die Einwanderung nach Indien, welche fpi- 
ter erfolgt ift als vie weftliche, wirb um ober vor das Jahr 
2000 gefest, die Entftehung ver Venifchen Hymnen, „nach dem 
böchften Anſatz den man bis jest, übrigens auch nur aufs 
Gerathewohl gemacht hat, um 1400, als dieſe Arya noch we⸗ 
fentlih auf das Pendſchab befchränft waren»). Alle Unter: 
fuchungen über die Trennung der Slawen vom großen Sraniz 
ſchen Stamm und ihrer Feftfegung liegen aufferhalb ver Gren- 
zen der wahren Gefchichte, wie Der gründliche Schaffarif fich 
überzeugt bat). Auch wie hoch hinauf die Völker Griechifcher 
Zunge in. ihrem Lande zu fegen feyen, ift völlig dunkel. Shre 
Einwanderung, Die wahricheinlih nicht auf einmal erfolgt ift, 
fönnte weit älter geweſen feyn als ihre Genealogen abnten, 
wiewohl beftimmte Gründe bieß anzunehmen bis jest nicht nach⸗ 


1) Choeph. 418. Hesych. 4osias. In den Keilinfohriften nennt 
Darius fih „einen Perfer, den Sohn eined Perfers, Arier und von Ari⸗ 
[her Abkunft“. 2) Steph. B. @o«xn. 3) A. Weber in 
ber Allgem. Monatsſchr. 1853 S. 668. 4) SI. Alterth. 1, 531. 
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gewiefen zu ſeyn fcheinen. Es ift feine Spur wie etwa Die 
son ben Aſen in Sfanbinavien oder die auch nad) Deutſchland 
gedrungne Sage von Odins Herkunft aus dem Oſten 5), ober 
bie von ben Kymren, welche zwar von der Art der ausſchließ⸗ 
lich gemachten Sagen ift, fo wie die in den Puränas von ver 
Herkunft aus Norden, währenn die Veda Feine Erinnerung ver- 
rathben, Die Griechen hatten früh und fpät Feine Ahnung eines 
urfprünglichen Zuſammenhangs mit ver Afiatifchen Welt, wenn 
auch wohl einige Namen, wie Japetos, Minos (Indiſch Ma⸗ 
nus, Deutfh Mannus, Manis, wie Laflen zufammenftelit) mit- 
gebracht waren. Inſofern hatte der Agpptifche Priefter Recht, 
der nach Platond Timäos mit Bezug auf Phoroneus und Niobe 
und die Abkömmlinge des Deufalion fagte: Solon, Solon ihr 
Hellenen ſeyd doch immer Kinder und einen Hellenifchen Greis 
giebt e8 nicht. Aus dieſem Mangel an Tradition kann weder 
auf die Größe von Wechfeln und Berwirrungen, noch auf eine 
daraus etwa hervorgegangne Verwilderung gefchloffen werden. 
Die Art und der Geift der Völferfchaften, much Die Natur ihres 
Landes brachten e8 mit fich daß dieſe noch mehr als andre 
anberwärts, bei behaglicher Beſchränktheit und gefchloffenfter 
Bolfsthümlichkeit, in ihrem Boden die Welt fahen, ohne viel 
darüber hinaus oder in Die Zeit rüdwärts zu fchauen. Der 
Glaube an Autochthonie, den auch andre Völker hegten, konnte 
bei ihnen tiefe Wurzeln fchlagen, ber daß bie Götter ihres 
Landes zuerft alles zum Leben Nothwendige und Erſprießliche 
dargeboten und gelehrt hätten, fich weit verbreiten. Daß Men- 
chen in Arkadien fchon vor dem Mond an ihrer Stelle gewe⸗ 
jen feyen, konnte gedacht, die aus ber Urheimat mitgebrachten 
verbunfelten Sagen und Borftellungen von einer allgemeinen 
Flut, von einem Götterberg, von Weltaltern u. ſ. w., manche 
gemeinfame Thierfombole, Sternbilder, auch Zeiteintheilungen 
fonnten auf den Griechifchen Boden übergetragen worden feyn 


5) 3. Grimm Geſchichte der D. Sprade 2, 770. 
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ohne daß man fpäterhin Danach fragte woher fie gefommen 
feyen. Den philofophifchen Theorieen fpäterer Zeiten über ven 
Urfprung der Eultur aus dem Thierifchen, Die oft und lang 
als Hiftorifches Material um die Culturftufen bes älteſten 
Griechenlands zu beurtheilen mißbraucht worden find, waren 
Mythen vorausgegangen von einheimifchen Bringern des Feuers 
wie Prometheus, Phoronens, yon dem Urmenfchen Pelasgos 
dem Entwilderer der Arkader, von Kentauren als Halbthieren 9. 
Die Götter waren geboren auf Griechifchem Boden aller Orten. 


4, Urbewohner Griechenlands. 


Hekatäos der Milefier fagt daß vor den Hellenen den Pe⸗ 
Ioponnes Barbaren bewohnten, indem er zu Dryopern, Kau⸗ 
fonen, Pelasgern die Worte „andre Solche» hinzuſetzt, und 
dem fügt Strabon bei daß faft ganz Hellas vor Alters von 
Barbaren bewohnt gewejen zu ſeyn fcheine C7 p. 321), was 
auch Paufanias annimmt Ci, 41, 8). Barbaren bewohnten 
zuerft Böotien, Aoner, Temmifer, Leleger und Hyanten, fagt 
Strabon (9. p. 401), ganz Kreta, Herobot (1, 173). An 
folchen Angaben haben wir feinen Halt, da der unbeftimmte 
Name der Barbaren, Bapßapoyavo, in ver Ilias (2, 867), 
ungefähr wie welſch, frühzeitig, im Gegenfage der Hellenifchen 
Sprache und Bildung, nicht bloß den ganz verſchiedenen Völ⸗ 
fern wie Aegypter und Phönizier, und ven den Griechen 
verwandten Thrafern, Phrygern, Lelegern, welde O. Müller 
halbgriechifche Stämme nennt CDor. 1, 20%), ſondern auch 


6) Dijges ögsoxos, Auyvievses I. 1, 268. 2, 743, den Menſchen 
entgegengeſetzt Od. 21, 303. Daß bie IAges auch der Ilias nicht anders 
zu verflehen ſeyen, habe ich, eine frühere Abhandlung berichtigend, unter 
Anführung von Tacitus Germ. extr. Hellusios et Oxionas ora homi- 
num vultusque, corpora atque artus ferarum gerere, fhon vor Er= 
fheinung von Niebuhrs Länder: und Völkerkunde S. 160, angedeutet in 
einem Zuſatz Ki. Schr. 3, 550. Urist, halb Bod, halb Menſch giebt einer 
Höhle bei Loch Katrine in den Schottifchen Hochlanden den Namen. Walter 
Scott zu Lady of the lake. 
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ben Alteften, in andre früher ober fpäter verwachsnen Griechen 
ftämmen, wie z. B. son Straben in der Schlußfolgerung Daß 
faft ganz Hellas ehmals von Barbaren bewohnt geweſen fey, 
ven Pelasgern, Dryopern, Kaufonen, Aonen, Temmilern, 
Hyanten gegeben wird. Sehr annehmbar ift Die Anficht Hero⸗ 
dots (1, 58) daß das Hellenifche Voll, das feit feiner Ent- 
ftehung offenbar viefelbe Sprache gebrauchte, als es fich von 
dem Pelasgifchen trennte Cald beſondrer Stamm bervortrat), 
ſchwach, von einem Fleinen Anfang ausgehend zu einer Dienge 
der Völker (von Hellen ſtammend 8, 44) wuchs, inbem bie 
Pelasger vorzüglich und zahlreiche andre barbarifche Völker zu 
ihm (und feiner Sprache) binzutraten; vorher nemlich fcheine 
auch das Pelasgifche Volk noch barbarifch, Teineswegs groß, 
gewachlen zu ſeyn. Wenn Thrafer zu einer gewiffen Zeit in 
Phokis, Böotien und weiterhin unter die Griechen eingedrungen 
find, fo läßt fi aufferdem mit Beftimmtheit nur das große 
Volk der Leleger, deſſen Verhältniß zu den Karen bie jest 
noch ein Räthjel ift, als Vorbewohner und bis zur nach und 
nah erfolgten Austreibung oder Unterprüdung, Mitbewohner 
ihres Bodens erfennen. Auch fommt wenig over nichts Darauf 
an ob mandje der Stämme die hier und dort, aber nur auf 
Griechiſchem Boden, genannt werden und in ven fich bildenden 
Griechiſchen Staaten untergegangen find, ven Pelasgern oder 
einem „halbgriechifchen“ Zweig angehört haben. Denn wenn 
es fchon feine Schwierigkeiten hat das Keltifche und das 
Slawifche in vielen nachmals Deutfch gewordenen Gegenven 
Deutſchlands hervorzuziehn, fo fehlt es uns im höheren Grie- 
hifchen Alterthum allzufehr an Mitteln um mit einigem Erfolg 
und Nutzen m ähnliche höchſt ſpecielle und bedingte Unter⸗ 
ſuchungen einzugehn. Die Verbreitung der Leleger aber über 
einen großen Theil Griechenlands, ver Inſeln und der Aſiati⸗ 
fchen Küfte aufmerffam zu verfolgen ift unerlaßlich y. Don 


1) W. G. Soldan Über d. Kareru. Leleger im Rhein. Muf. 1835,3,89— 128, 
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ihnen find auch im Cult auf manchen Punkten Überbleibfel 
wahrzunehmen und wenn in Lakonien der Amykläiſche Gott 
nad feiner älteften dualiſtiſchen Form und die Dioskuren von 
ihnen beibehalten ſeyn follten, fo zeigt dieß wie ſtark bie 
Leleger dort einft gewefen find. Ob mande ver unberühmteren 
Stämme Griechiſch oder Lelegifch oder fonft barbarifch gemefen 
feyen, Tann auch die Einmologie nicht entfcheiden, da wir nicht 
das BVerhälmmig der Griechiſchen Mundarten zu den „halbgrie- 
hifchen“ Tennen, bie unftreitig fehr viel Gemeinfames hatten. 


5. Bielftämmigfeit. 


Wie hervorſtechend immerhin der Stamm ver Pelasger 
erfcheinen mag, ſo find Die andern, die an Alter im Lande 
ihnen zum Theil gewiß nicht nachftanven, nicht zu überfehn, 
die Minyer, Atbamanen, Halmonen, Lapithen, Phlegyer, 
Magneter, Helloger, Doloper, Aenianen, Moloffer, Gräfen, 
Herrhäber, Lofrer, Phokier, pie Heftenen, Aonen, Temmiler, 
Hyanten, Kabmeer, Böoter, Abanten, Gephyräer, Thesproter, 
Aethifer, Kureten, Aetoler, Rephallenen, Taphier, Teleboer, 
Ephyrer, Afarnanen, die Kranaer, Die Epeier, Pylier, Kynurier, 
Arkader, Kreter u.a. In unbeftimmbar viele, zum großen 
Theil den Ort oft wechfelnde Bölferfchaften war von Anfang 
an die Nation gefpalten und auch vor den Zelegern und ben 
Pelasgern dürfen wir und andre durcheinander getrieben den⸗ 
fen, jo daß das Gewimmel ver erhaltnen Namen und Sagen 
nur als ein Überreft von vielen verſchollnen erſchiene. Wäh- 
rend es unerlaßlich tft, mit vorfichtiger Unterfcheidung ber höchſt 
ungleiehen und vielfach einander wiberfprechenden Nachrichten, 
auf die Alterthümer der Völferfchaften einzugehn, bie für nichts 
ergiebiger find als für vie Religionen, wird es doch leicht eben 
fo nutzlos oder täufchend als es mühvoll ift, dieſe Zuſammen⸗ 
hänge, dieſes Sjneinanverfließen der einanber weichenden Be⸗ 
völferungen mit allzu eifrigem Glauben ober ſpitzfindiger Com⸗ 
bination zu verfolgen. 
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Die vielen Meinen Stämme erhielten ſich neben einanver 
wohnend und aud bei veränvertem Wohnfig in Abſonderung, 
za opas wie Strabon fagt (7 p. 321), fo daß z. B. 
die Meffenier nach 300 Jahren Epaminondas in ihre Hei⸗ 
math zurüdführte und alle auch einverleibt in mächtigere ihre 
Götter und Gebräuche beibehielten, fo wie es die Kolonieen 
auf fremdem Boden thaten ); insbefonnre auch die Lange 
meinden welche durch Eroberung eine flammfrembe Herrfchaft 
in der Stadt erhalten hatten. Jamblichos fagt, noch jetzt 
fey aus den Opfergebräuchen zu erfennen, woher vie verfchieb- 
nen Samos bewohnenden Stämme abflammten CV. P. 4, 18). 
Eben fo geichah in andern Ländern, wie z. B. nad Neokorus 
bie Friefen im Dithmarſchen als befonpre Genoffenichaft wohn⸗ 
ten. Es opferte aber ein Andrer einem andern der ewigen 
Götter, jagt Homer CH. 2, 400). Bei dem Sonverleben in 
Gauen war jene Bollögemeinde eine Welt für fih, mit ihrem 
eignen Gott auffer Zeus und etwa einem Fluß und Nymphen 
dazu; und auf Die gemeinfame Verehrung dieſes Gottes war 
eine jede, fo wie jede. Art von Verein auf irgend ein göttliches 
Weſen begründet. Die Einerleiheit des Cultus ift Daher für 
die früheren Zeiten das ficherfte Zeichen gemeinfamer Abkunft. 
Ein jeder in feiner Befonverheit würde ein treueres Bild ber 
urfprüngliden Griechifchen Religion geben als fie und ge 
ſchichtlich erfcheinen Tann, da wir überall fchon zufammenge- 
tretene oder unter einanber gemilchte Stämme antreffen. Die 
Bielheit der Götter wird beſonders dadurch vermehrt Daß die⸗ 
jelben Gottheiten, beſonders die der Erbe, der Sonne und 
des Monde, des Meers an verſchiednen Orten verſchiedne 
Namen und Charakter empfangen hatten, die dann von ver⸗ 
ſchiednen Seiten her an demſelben Orte zuſammentreffen konn⸗ 
ten 2. Aber auch derſelbe Gott erhielt leicht bei der Wande⸗ 


1) Strab. 4 p. 179. 2) Schol. 11. 2, 400 z0 eo» gas uiv 
od noiv, Yloss dE noAv. 
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rung in anbre Gegenden andre Eigenſchaften durch Anwendung 
auf deren Eigenthümlichfeiten oder andre Namen, fpaltete fich 
dur veränderte Prädicate, fo Daß dann mehrere Götter unter 
einem in Bezug auf fie generifchen Namen, wie Apollon, Ar- 
temis, Athene, wieder zufammengefaßt erfcheinen. Wie bie 
Kinder wohl den Mond ihrer Heimath für einen eigenen neh- 
men, wie Die Madonnen verfchievener Orte oft verfchiebene 
waren, fo daß man in Ludwigs XI Zeiten neben ber Dame 
de Clugny eine Reihe anbrer anrief und noch jest in Rom 
eine der andern einmal im Jahr dem lieben Volk zu Gefallen 
Warn Beſuch abftattet, fo entſtand nach und nach eine nur 
fcheinbare Mehrheit son Göttern. Aber auch die von Natur 
gegebene wirkliche Minderheit trat durch die Vereinbarung von 
Stämmen, nicht bloß in Bünden, fondern in bemfelben Staat 
zufammen, wie denn ben vier Phylen Attifas 3.8. die Nas 
men Dias, Athenais, Hephäftias und Poſeidonias gegeben 
worden find, und bie der befiegten Stämme waren nicht aus⸗ 
gefchloffen. Denn fo wenig man daran dachte den eignen Gott 
durch Belehrung oder Gewalt Andern aufzubrängen, eben fo 
wenig wurde der Gott eined andern Volks für weniger göttlich 
als ver eigne gehalten; es war mit ihm verwachlen und bie 
Götter einer gänzlich zerftörten Stadt wanderten daher aus, 
wie in Slion. In jedem größeren Staat bildete fich mit feiner 
Gefchichte zugleich ein befondres Syſtem von Göttern, und 
dieß erhielt an Hauptorten auch durch freiwillige Einführung 
beſonders angefehener Gottesbienfte von auffen noch eine große 
und oft verwirrende Zunahme 9). 

Mit der Zeit werden einzelne Stämme ftärfer, mie in 
Gallien die Aeduer, die Averner, in Deutfchland die Franfen 
und Sachſen, in Griechenland die Achäer, Dorer, Jonier, und 
gewinnen ein Übergewicht über andre. Auch werben nad 

3) 8. O. Müller fielt diefem Zuftande die frühe und feſte Vereini⸗ 
gung der Stämme ber Israeliten zu einem hierarchiſchen Ganzen gegens 
über, Proleg. S. 240. 

L 2 





bie Dorer gleichfalls erobernd gefolgt find. Aus Theffalien 
sogen ja auch andre Stämme fühmwärts, die Aroler nad) Böo⸗ 
tien, namhafte Bewohner son Elis u.f.w. Aſios, in ber zwei⸗ 
ten Hälfte des achten Jahrhunderts, nennt ven Pelasgos Sohn 
der Erde in Arkapien und Stammvater des Menſchengeſchlechts: 
fo fehr ehrte er die Meinung der Arkaver daß fie Autocht ho⸗ 
nen unb bie älteften, vor dem Mond geborenen ſeyen 9: 
auch nennt ein Heſiodos und mit ihm Pherekydes den Lykaon 
Sohn des Pelasgos und es iſt faft allgemein geworben, wohl 
beſonders Herodots wegen, die Arkader, dieß Hirtensolf, für 
Pelasger zu halten. Aber viefer Glaube it nach vielen Grüns 
ven falſch und aus fperulativer Logographie hervorgegangen, 
obgleich Ephoros die Pelasger aus Arkadien nah Theffalien 
führt und Arkadien Pelasgia nennt, fo wie Strabon (9 p. 431) 
und Dionyfios CA. R 1, 17) fie von dem Peloponnefifchen 
Argos dahin ausgehn laflen, während Charar fie von Argos 
nad Arfadien, vorher Pelasgia genannt, führt) und bie La⸗ 
riffa vom Argos, nach der Tochter des Pelasgos benannt, Die 
ältefte der Lariffen genannt wird. igentliche Pelasger, bes 
befondern Stammd möchten überhaupt außer an den genann⸗ 
ten Punkten nicht überzeugend nachzumweifen ſeyn, an wie viele 
andre er außerdem auch gebrängt worden feyn und fich zer 
fplittert haben kann. Nicht einmal die in ber Odyſſee (19,179) 
neben Achäern und Dorern genannten Pelasger in Kreta find 
hievon auszunehmen. Dem Herodot fchien e8, wie fchon be= 
merft, daß das Pelasgervolf, noch barbarifch, nach feiner Seite 
groß angewachſen fen (1, 58), womit fowohl feine Vorſtellung 
daß die Arkader Pelasger feyen und feine eigne fünftliche Hy- 
pothefe Daß deren Mpfterien fich unter diefen bewahrt und vor 


2) Die natürliche Erklarung dieſer Boltsvorftellung bei Ariſtoteles in 
ber Politie der Tegeaten, die noooelnwos feyen vor Aufgang des Mondes 
erſchienen als fie ſich in den Beſitz des Landes fekten, iſt noch ſchwächer als 
bie meiften diefed Schlagee. 3) Steph.B. Haddecie.Sch. Eur, Or. 1642. 
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ben Doriern gerettet hätten, als die Äußerung das nunmehrige 
Hellas fey vorher Peladgia genannt worden (2, 56. 8, 44), - 
nicht übereinftimmen. 

Weiter als die Pelasger drangen im Peloponnes bie küh⸗ 
nen Achäer vor, die mit Umgehung bed nachmals aud von 
ben Dorern verfchonten großen Mittelgebirgs ſich auch in Amy- 
fl& feftfegten. In ihrem Urſitz, Phthia und Hellas, Deren 
Bemohnerinnen in der Ilias Achderinnen heißen (9, 395), 
haben die Achäer zugleich den fperielleren Namen Hellenen, von 
der Stadt Hellas, und den Beinamen Mprmidonen (2, 681.) 
Da denn fowohl ver Held Des Troifchen Kriegs als das Bun⸗ 
deshaupt, nebft jenem Bruder in Amyklä Achäer waren, fo 
gieng diefer Name, neben dem von ver Hauptftabt entlehnten 
ber Argeier oder Danaer, auf die vereinten Völker über und 
die Odyſſee nennt das ganze Land "Eildde za uEoov "Aoyos 
Ci, 344, 15, 80): er umfaßte die Bölferfchaften nicht eigent- 
lich, fondern war durch das Übergewicht beſtimmt und war, 
wie die Bundesherrfchaft ſelbſt, vorübergehend, nicht dauernd, 
wie etwa der Bund ver Kelten, deren Name einen Bundesverein 
von Stämmen, nicht ein Volt bezeichnet 9. 

Der erfie Sammtname des Volks aus der Troifchen Sage 
ber konnte nicht dauern nachdem die Dorer und Jonier mit 
großem Geräufch in die Gefchichte eingetreten waren, Doch Fonnte 
auch felbft der ver Dorer nicht fofort an Die Stelle treten, 
wie etwa Afchylus ihn in den Perfern einmal ehrt und ftatt 
des Hellenifchen ſetzt. Als vie Ausbildung ver Nation im 
Ganzen jo weit fortgefchritten war, daß fie das beſonders aud) 
durch Ampbiltyonieen und gemeinfame Drafel genährte Bewußt- 
ſeyn ihrer Zufammengehörigfeit und Verſchiedenheit von ben 
andern beutlicher fühlte; als vie Pelasger nicht weniger als fo 
siele andre Stämme, nebſt ven unterbrüdten fremberen Stäm- 
men in biefer nationalen Bildung untergegangen waren un 


4) Am. Thierry Histoire des Gaulois, 1828. 
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eine erfte Orbnung und Überficht der nach ber Sprache un- 
trennbaren Stämme gefucht wurbe, Tehrte man zu dem älteren 
Homerifchen Namen gemwiffermaßen zurüd, fo daß man nur 
flatt Achäer, da jegt neben dieſen als Stamm, ber lange Zeit 
ver Träger einer neuen Cultur geweſen war, ambre Stämme 
nicht untergeorpnet werben Tonnten, auch ber Name durch Das 
Übermwältigen ver Achäifchen Macht im Peloponnes durch bie 
Dorer erblaßt war, Hellenen fagte, Panbellenen bei Hefiopus 
in ven Werken und Tagen, wo übereinftimmend auch der Name 
Hellas vorkommt, und bei Archilochus, wie zuvor Panachäer. 
Dies natürlich zuerft nach und nach im Boll, dann nad feit- 
gefteltem Lehrbegriff im Heflopifchen Kataloge. Da zeugt 
Deufalion, Sohn des Prometheus (der Bildung), König von 
Phthia, ven Hellen, diefer ven Doros, den Xuthos, von wel- 
chem die Achäer und die Sjonier, und ben Aeolos, Bater von 
fünf Königen, des Kretheus, Athamas, des klugen Siſyphos, 
des gewaltſamen Salmoneus und des übermüthigen Perieres. 
Durch den neuen Namen, ber den Begriff einer höheren 
Nationalbildung einſchloß, entftand zugleich für den der Pelas- 
ger und aller Stämme der vorhelfenifchen Zeit die Bedeutung 
des Alterthümlichen und Rohen: ver Name wuchs wie ver 
Stamm felbft in den Hellenifchen eingieng. In ver Sippfchaft 
bes Hellen im Katalogos ift Pelasgos felbft ausgefchloffen, ver 
neue Nationalname übermäßig binaufgerüdt. Deufaliond Toch⸗ 
ter gebiert indeſſen nach ihm ven Gräkos von Zeus; und bie 
Holiven die er nennt, Halmonen, Athamanen, Sifigphos, ob- 
wohl eioloumns, Kretheus und Perieres, legen vor ber Hel- 
lenifhen Eultur, fo daß Pelasgiſch zu nennende Stämme wie 
durch eine Hinterthüre zurückkehren nachdem Pelasgos vor dem 
num Deufalionifchen Hellen verſchwunden ft). Sie waren mehr 
oder weniger in Die nun mächtigen Stämme eingewachfen. 


5) Keineswegs alfo kann man fagen daß jene vier Stämme nad) 
der Pelasgifchen Zeit Griechenland befehten. K. O. Müller Cleufin. $. 26. 
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Auch die Dorier in ihren Gebirgen, vor dem Heraklidenzug, 
find nicht jünger zu achten als die Pelasger, noch bie Sonier, 
beren Spuren fo viel weiter verbreitet find, welche fchon Butt: 
mann umd Niebuhr mit Recht in Kleinaſien fchon vor ven Ko⸗ 
lonieen vorausfegen, von welchen das Acäifche Argus oder 
der Peloponnes auch Tacoy in ver Obyffee heißt (18, 246), 
die auch Tæosòoc als Bater des Orchomeneus kennt (11, 282); 
und Jaſos tft auch einer ver drei Söhne des Phoroneus, bie 
Argeier Jaſiden. Die Pelasgifche Periode, wenn man fie nach 
dem hervorragenden Stamm bezeichnet, war fchon Durch Die 
Art und Bildung der Acer Homers abgefchloffen, fo viel 
auch bei ihm noch auf fie zurückweiſt; durch die Hellenifche 
trat fie in einen noch viel ftärferen Abſtand und tieferen Hin- 
tergrund, und es tft nicht unerwartet dag nun almälig im 
Gegenſatz der Hellenen, die in ber Hellenifchen Eultur geeint 
waren ohne alle von den eigentlichen Hellenen abzuftammen, 
Pelasgiſch als vorhellenifh, eine neue erweiterte Bedeutung, 
die zumeilen an barbarifch anftreift, erhielt, als ein Sammt- 
name für vie unter ſich ebenfalls gleichartigen Stämme ver Vor⸗ 
zeit, ungefähr wie wir alt mit Sränfifch zufammenfeßen und wohl 
auch mit Gothiſch den Begriff des Alten überhaupt verbinden ©). 
ie diefe Anficht auffommt fehn wir in ber Dichtung daß Pe- 
lasgos in Arkadien von der Erde geboren worden fey. Das 
Bepürfni und die Gewohnheit und Bequemlichkeit Pelasgifch 
in diefem Sinn zu gebrauchen nahm überhand und viele Völ⸗ 
ferfchaften wurden Pelasgifch genannt, bei denen es nur in 
biefem allgemeinen unbeftimmten Sinn zu nehmen if. So die 
Dryoper, Perrhäber, Dolionen, die Hämonier, Makedner, Kau⸗ 
tonen, Chamer, nach Herodot die früheren Bewohner von 
Samothrafe, jo wie die von Attifa, die Kranaer, ehe fie Jo⸗ 


6) Ganz anders bie Ausdehnung des Namens der Gräken, fo wie 
der der Germanen, vom Stamm auf die Nation, die gegenwärtige, durch 
zufälligen, ortlichen Anlaß, 
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nier wurden, bie (Thrakiſchen) Sintier, vie Inhaber fehr vie- 
ler Inſeln, die ver ganzen Ionifchen Küfte von Mylale an, 
die Tyrrhener, die Mäonier, Karer, Leleger, insbefonvere 
auch die Jonier des nachmaligen Achaja, bei Herodot Zieie- 
oyo Alyiceésc, die Aeoler. Dieß iſt fo weit gegangen daß 
zuletzt die Dichter die Achäer vor Troja Peladger nannten, 
wie Lykophron den Achileus (177), Antipater von Sivon bie 
Achäer Agamenmond überhaupt Cep. 65) und fo die Römifchen 
Dichter von Ennius an. Thukydides bemerkt ſehr wohl daß 
ehe der Sammtname ver Hellenen auffam Chen zu erklären ihm 
zwar die Söhne des Hellen in Phthiotis noch annehmbar ge 
nug find), nur die einzelnen Völfer und am meiften das Pe- 
lnsgifche genannt wurben (1, 3.) Aber vurd die Ausdehnung 
des angefehenen Namens im uneigentlihen Sinn ift geſchehen 
daß auch vie vor der Kritik nicht beſtehende Meinung von im 
älteften Griechenland herrſchenden Pelasgern, einem in ganz 
Hellas und befonvers bei ven Aeolern in Theflalien verbreite- 
ten alten Stamm, einem großen Bolf auffommen konnte, wie fie 
Strabon von Ephoros annimmt (7 p. 327. 5 p. 220. 13 9.621.) 
Schon Herodot fpricht von einer Zeit wo die Pelasger das jept 
Hellas genannte Land hatten, die Attifchen Kranaer Pelasger 
waren (8, 44), und Aeſchylus vichtet ein Reich des Pelasgos. 
Eben fo unglaublich ift die andre Meinung bei Strabon nad 
Ephoros (13 p. 621. 8 p. 345. 9 p. 397) und Dionyfios 
(A.R. 1, 17 u. U), eine Solgerung aus der nach und nad 
auf fo vielen Punkten behaupteten Abftammung von dem ehr⸗ 
würbigen Altyolf, und in Widerſpruch mit ver Annahme eines 
großen Volks fo wie mit vem Aderbau bes wirklichen alten 
Stammes, daß die Pelasger ein viel umberirrendes, zur Aus⸗ 
wanberung geneigtes, nirgends feſte Wohnfige habendes Bolt 
geweien jeyen, ſporadiſch, wie Euftathius fagt (ad Dionys. 
347), und Herobot feßt gerade die Dorer als ein viel umber- 
geirrted Volk dem Pelasgifchen, das nirgendshin je auswan⸗ 
berte, wobei er an feine Attifchen Pelasger dachte, gegenüber 
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(1, 56). Die Homerifche Tradition, die ältere Kunde ift durch⸗ 
aus vorzuziehn dem relativ Tpätern wohl vom Volk nicht weni- 
ger als von gelehrten Gefchichtömachern ausgegangnen Gebrauch 
des Pelasgifchen Namens in allgemeinerem Sinn, wie aud 
ber Hellenifche ſich feit einem großen Wendepunkt ver Gefchichte 
erweitert hatte zu dem ber Nation. Nicht Das entferntefte Zei⸗ 
chen verräth daß der wirflihe Stamm ber Pelasger auf ven 
verfchiedenen Punkten wo er bei Homer erfcheint, einen Zufam- 
menhang gehabt, eine Macht über andre Stämme ausgeübt 
babe, ein Bundeshaupt geweſen fey. 

Aber unſchätzbar ift uns in andrer Hinficht die ethnologiſche 
Dichtung des Aeſchylus in den Schupflehenpen. Pelasgos, Sohn 
bes erdgebornen Palaͤchthon, Altland, ift König von Argos, indem 
dieſem fpäteren Sig von Pelasgern der Dichter die Ehre des Aus⸗ 
gangspunkts gönnte, welche frühzeitig dem Heiligthum in Epiruß, 
dann auch dem Hochgebirg Arkadiens zugefprochen worden war, 
fo wie auch Kratinos Argos Pelasgiſch nannte. Pelasgos herrſcht 
von Argos aus fiber das Perrhäberlann, über ven Pinpus hinüber 
bi8 an den Strymon und Päonien und yon da weitlich über das 
Dovonifche Bergland bis an das Meer (240). (Sophokles be- 
- folgt diefe Dichtung nicht, ſondern nennt die Pelasger von Argos 
Tyrrhener, wie auch die nah Athen geſetzten genannt worben 
ſind, vielleicht mit Bezug auf die Bedeutung von zugoss, tur- 
ris). Es verjagt Danaos den König Pelasgos von feinem 
Thron und in ven Charakter des einen und bed andern im 
Eontraft legt Aeſchylus eine unvergleichlide Schilperung, fo 
weit fie in folchen Sernfichten möglich ift, der alten guten Pe⸗ 
lasger und ver kriegeriſchen Danaer 7); wobei e8 keinen Unter- 
fchied macht ob man Danaos mit Danae verfnüpfe, ober um 
bie Sage feiner Aegyptiſchen Herkunft, worauf das Drama 
beruht, zu berüdfichtigen, mit Ewald und Moverd den Namen 
auf eine Schaar Arifcher Abkunft beziehe, Die vorher in Acgyps _ 


T) Meber die Schupflehenden im Rhein. Muſ. 1845, 4, 486 ff. 
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ten ober dem Grenziand eine Zeitlang fich niebergelaffen gehabt 
hätten. Denn dieſe Danaer find die Achäer, Der bier ange 
deutete Gegenſatz zwiſchen dem Pelasgiichen unbeholfuen, thats 
Iofen Leben und dem Achaͤiſchen Heldenalter erweiterte fich je 
mehr dieß in den Hellenifchen politiichden und geiftigen Cultur⸗ 
ſtand übergieng.. Was wir von bem Stamm ber Pelasger 
wifien ift feine befonpre Verehrung des Zeus und ber Erdgöt⸗ 
tin und feine Neigung zum Aderbau. Die Lariffa des Troi⸗ 
ſchen Hülfsvolls nennt die Ilias furchenreich Cdesßeslaue 2, 
840. 17, 301, die Pelasger find dos 10, 429), das Pelas⸗ 
giſche Argos nahm die Ebene am Peneios ein und das Adhäi- 
ide die am Inachos, Die in ver Ilias oddag doodons heißt 
(9, 141), was Zenodot, den Vers umfchmehenn, auch auf 
das Pelasgifche anwandte (2, 681). Den Friegerifchen Achäern 
lieferte dieſelbe fruchtbare Ylußebene gute Pferbeweiden. Die 
Lariffen find Steinburgen. Zu verfennen if dann auch nicht 
ein flarfer hierarchiſcher Stand, Gewalt ber Priefter auch durch 
bie göttlichen Orakel, 


7. Einheit des Pelasgifh=-Hellenifchen. 


Nach den Verſchiedenheiten ver Griechiichen Hauptmunbarten 
und ben Berfchievenheiten wieber in einigen von dieſen läßt fich 
ungefähr ermefien, welche Manigfaltigkeit von Spielarten ſich 
unter der Menge der Völterichaften und im Lauf der Jahr⸗ 
hunderte entwidelt haben möge. Den Dialeft ver Tzakonen 
(nach ihm der Kynurier) bat Thierih an das Licht gezogen; 
Spuren des Pelasgifchen ein zu früh verftorbener Gelehrter 
zu erfpähen geſucht, A. Giefe in feiner Schrift über ven Aeo⸗ 
Iifchen Dialekt (1837). Die Unterfchiede der Pelasgifchen Mund⸗ 
arten von den uns befannten und erfennbaren find nicht eben 
fo groß zu denken als bie in Lebensweife, Charakter und Bil- 
bung von den fpäter hervorgetretnen Stämmen, wenngleich in 
Herodots Zeit Die Sprache der Pelasger die einft in Theffalio- 
tis ald Nachbarn wohnten und nachmals Krefton, Plakie und 
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Stylafe gründeten, unverftänblich geworden war Cl, IN. 
Nach W. v. Humboldts Idee liegt in der Bereinigung ver- 
ſchiedner Sprachen eine Beningung des Neichthums, ver Ent⸗ 
willung und Vortrefflichkeit. In verhaͤltnißmäßigem Grabe 
muß der Reichthum an einander durch Angränzung, Wanderung 
und Eroberung berährender Mundarten die Sprache, d. i. den 
Geift, die Eultur eines Volkes bereichern. Die Griechiiche 
Sprache mit ihren Munbarten als Aeften eined Stammes zeigt 
eine feltene Einheit und Reinheit und eine in ſich abgefchloffne 
Entwirflung und reiche Analogie. Namen von Bergen, Stäb- 
ten und anbern ‚Gegenftänpen, Die son den Borbeisohnern zu⸗ 
rüdgeblieben feyn können, kommen fo wenig in Betracht als 
etwa die Indiſchen Namen für früh zugeführte Indiſche Pro⸗ 
ducte wie Narbe, Zuder, Baummolle, Reis u. a. ober die 
Aegyptiſchen Byſſos, Sindon, over auch vie Semitifchen Wör- 
ter Die entweder urfprünglich gemein unter beiden Stämmen 
geweſen oder von einander auf Aſiatiſchem Boden aufgenommen 
find, wie es auch unter den Völkern auf dem Europäischen 
gegenfeitig gefchehn if. Eine große Erfcheinung aber ift es 
daß die Ausbildung der Griechifhen Sprache inmitten der nächſt⸗ 
verwanbten Völker fo herrlich gediehen ifi, während nicht ein- 
mal ein Gerücht davon geht daß eine von biefen zu einem 
irgend bemerflichen und bauerhaften Grade der Entwidlung 
in Lievern oder irgendwie gelangt wäre. In biefem Ueberwach⸗ 
fen ver Nachbarvölker durch Die Sprache kündigt fich Die gei- 
flige Größe der Nation, wovon fe Anfang und Bedingung 
war, an und es find Feine Umſtände befannt bie aufler einer 
bochbegünftigten Naturanlage und auſſer den Borzügen bes 
Landes zu biefer frühen Geiflesthätigfeit und Bildung befon- 
ders mitgewirkt haben könnten. Darum läßt fi aus dieſer 
Meberlegenheit der Griechiſchen Sprache und Eigenthümlichkeit 
nicht einmal auf eine größere Zeitferne ihrer Fortbildung auf 
dem neuen Boden oder ihrer Losreiffung von den Urfigen ober 
and) von ben vor. over nachher gewanberten Bruberflämmen 
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fchließen, da das Genie in feiner Entfaltung nicht an bie glei- 
hen Zeiten gebunden ift als die gewöhnlichen Anlagen. Diele 
Sprache aber in ihren Hauptmundarten bat im Europätfchen 
Griecpenland ſich gebildet. In Aften finden wir Pelnsger, aber 
von Hellenifcher Sprache vor den Kolonieen iſt dort Teine 
Spur; von den Joniern allein, wenn fie da auch eben fo alt 
wie bie Pelasger vorausgefegt werben, if fie nicht ausgegan- 
gen und Achaͤern und Dorern begegnen wir zuerfi nur nady ber 
Einwanderung in Europa. Wenn daher Kleinafien vie Werk⸗ 
Hätte Griechiicher Eultur genannt wird, was für eine ſpätere 
Zeit und von einer höheren Cultur verſtanden Wahrheit ent 
hält, fo bat vie frühere, die noch wunderbarere, aber geheim⸗ 
nißvollere Werkſtätte der Sprache, fo wie auch der Mythologie 
nad) allen ihren Hauptbeftanptheilen, jenfeit des Meeres gele- 
gen, und in der Sprache bat, nah W. von Humboldts tief- 
durchdachtem Ausfpruch, ein Volk fchon die wichtigften Schritte 
feiner Eulturentwidlung gethan. Diefe Sprache ift gewiß feine 
Miſchſprache und da durch fie die Hellenen was von Thrafern, 
Lelegern, Dryopern u. a. Stämmen nicht zurüd- und ausgetrie- 
ben ober vernichtet wurbe, fich affimilirt und einverleibt haben, 
fo fann auch nicht mit Recht von ihnen ſelbſt gefagt werben 
daß fie „fein Urvolk, ſondern wie bie Römer (die es aud 
nicht waren) ein Miſchvolk fegen, ein Volk aus allerlei Län 
bern zufammengelommen«. 

Wir werben gewiß nicht irren wenn wir bie gleiche Vor⸗ 
züglichfeit, ven gleich felbfländigen regen Entwidlungsirieb wie 
in der Spracde auch in ber Religion der Griechen vorausſetgen, 
bie mit der Sprache, durch bie unbewußt wirkende Kraft ber 
Idee und der Phantafie die nationale Geftaltung annahın. Die 
mit den verwandten Völkern gemeinfchaftlihen Anſchauungen, 
Götter und Mythen find in einzelnen rohen Zügen fichtbar 
und werden, wenn auch aus trüben Duellen und fpäteren Zei- 
ten, vieleicht noch weit mehr erforfcht werben. Aber nicht darin 
liegt das Auffallenve und befonders Bemerkenswerthe, ſondern 





in der Entwidtung, Einheit und Harmonie des eigenthümlich 
Griechiſchen, das auch in ver Mythologie fih hervorthut. Ei⸗ 
nige Götter der Thrafer, Ares und Dionyfos, die Muſen, und 
der Leleger, wie oben bemerkt, und mande fremde Sagen, wie 
3. DB. von Bellerophontes, Endymion, find zu unterfcheiven. 
Selbſt von dem ganz fremden Bolt der Phoͤniker, die auf Ins 
feln ver Griechen faßen und auf vielen Punkten des Feſtlands 
ihre Fartoreien hatten, wurbe eine Göttin frühzeitig aufgenom⸗ 
men und ein Gott berfelben mit dem Herakles verfchmolgen. 
Früheſte Berührungen mit Phrygern oder Brigern find durch 
Rhea, mit Lyfiern im Apollodienſt, Cinflüffe aus Lydien ver⸗ 
ſchiedentlich ſind unverkennbar. Gmpfänglichfeit für alles be⸗ 
deutende Fremde iſt den Volkern leben⸗ und geiſtvoller Art vor⸗ 
züglich eigen, eben ſo wie hervorſtechenden Individuen: aber 
das wahre Genie ſtaͤrkt nur feine Eigenthümlichkeit und Frei⸗ 
heit indem es aufnimmt nnd fi) aneignet was ihm gemäß ift. 
Freilich ift auch die Altefte und befannte Griechiſche Mytholo⸗ 
gie aus Göttern verſchiedner Griechen-Stämme, fo wie bie 
Sprade aus ſehr vielen Mundarten in lebenbigem Wachsthum 
entſtanden: aber welchen und wie vielen jeber einzelne zuerft 
angehört habe, läßt fich nicht beftimmt nachweilen, obgleich ar 
Sauptorten Haupteulte Deutlich genug und nicht felten der Hin⸗ 
zutritt anbrer uns entſtandene Beränperungen in ber Bedeutung 
erkennbar find. Auf Das Wachſen und MWeben von innen bers 
aus, auf die ausgezeichnete Individualität ift vorzüglich Die 
Aufmerkfamfeit zu rihten I, und man verfennt fehr vie Natur 


1) W. v. Humboldt Über die Aufgabe des Befchichtfehreibers 1, 20 
ber Werke ſpricht von der „vielfacheren Theilung des urnationellen Geiſtes 
ber Griechen, als es je in einem Volke gegeben hat, in Stämme, Bölter- 
ſchaften und einzelne Städte und der weder vorher noch nachher da gewe⸗ 
fenen Idee nationeller Individualität die fie aufftellten“. Uber ed kann 
ME „Ergreifen ber erften Richtung, das Sprühm des erften Funkens“, 
das „geiſtige Princip der Individualität” in bes Berfaffere Sinne nur 
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und den Werth diefer Mythologie wenn man von ihrer Ein 
beit und den harmonifchen Fugen und Formen abfieht und ins 
dem man mühjam vie verfchievenartigften Beftanptheile zuſam⸗ 
menftüdelt fi von der allein wahren Borftellung entfernt daß 
fie im Wefentlichen nicht viel weniger ald feine Sprache aus 
dem Geifte dieſer beftimmten Nation hervorgegangen fey, von 
ihm ihr Gepräge empfangen habe, Manche Pflanzen, Thiere, 
Waaren von auffen eingeführt, die man benugen konnte ben 
alten Eultus zu ſchmücken, untergeorpnete Beziehungen neu aus⸗ 
zudrücken oder auch zu mobifieiren, werben jebt gern als bie 
Keime betrachtet woraus Religionen erwuchſen. Die Anficht, 
wovon man fonft wohl ausgieng, als ob der rohe Grieche ſich 
zuerft und unabhängig die Natur in eine Götterwelt übertragen 
babe und bei ihm beſondre, ganz eigenthümliche Grundvorſtel⸗ 
lungen zu fuchen feyen, ift unmöglid geworben, da wir wiflen 
dag die religtöfen Weberlieferungen mit dem Hauptſtamm in 
Alien zufammenhiengen, Daß ber bilvliche Ausdruck für bie 
erſten Ideen von Natur und Gott, von den allgemeinften Ers 
fahrungen des äuſſern und bes inneren Lebens in ähnlicher 
Berzweigung wie Die Sprache durch die Völker drang. ber 
jedes verwendet das Grundgemeinfame, dad mythiſche wie Das 
iprachliche Gemeingut nach feinem angebornen Geiſt und Cha⸗ 
rafter und nad ven ihm gegebenen Lagen und Berhältnifien, 
und wo es vergönnt ift eine ſolche Eigenthümlichfeit und Ents 
wicklung zu erfennen, da fommt es Darauf unendlih mehr an 
ald auf das Erfpähen einzelner Punkte vie ähnlich auch ba 
oder dort zufammenhangslos zum Vorfchein fommen. Die Gren- 
zen des Gemeinfamen durch Auffpürung bed Beſonderen und 
Abweichenden immer enger zu ziehen, das Auseinanbergehn der 
Zweige bei ver Einheit der tief liegenden Wurzeln zu gewah⸗ 
ren, tft die größere Aufgabe. 

im Zufammenhang feiner Theorie der die Geſchichte durchdringenden Idee 
vollkommen gewürdigt werden. 
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Wenn mit Recht eine ſolche der Sprache ebenbürtige na⸗ 
tionale auf dem Griechifchen Boden mit Ueberwältigung und 
Ausfcheidung des Frembartigeren durch die Nachſaſſen erwachsne 
Mythologie angenommen wird, dann Tann es nur verkehrt ſeyn 
Pelasgiſch und Hellenifch oder Achaͤiſch ganz auseinanderzuhal⸗ 
ten. Möchten immerhin die Stämme deren Eroberungszüge 
wir in den Sagen unter Augen haben, viel ſpäter in das 
Land eingezogen ſeyn, ſtatt ſich nur ſpaͤter unter den der Natur 
näher lebenden Pelasgiſchen durch eine kriegeriſch und geiſtig 
ſelbſtthaͤtigere Kraft hervorzuthun, ſo beſteht doch kein anderer 
Gegenſatz als der des Urgriechenthums und des Fortſchritts. 
Es iſt kein Grund den eigentlichen Pelasgerftamm, deſſen Sprache 
mit der des Achäilch- Hellenifchen eins geworben, deſſen Ver⸗ 
ehrung des Zeus fehr zu beachten ift, für einen unebleren zu 
balten als dieſen. Bon feinem ver Hauptgätter Tann gelagt 
werben daß er nicht auch Pelasgifch over in ber Pelasgiichen 
Zeit irgendwo verehrt gemefen fen, wenn man. auf. Beveutung 
und Weſen fieht und bei einigen über bie Verſchiedenheit der 
Namen fich verfteht. Die Entwicklung if eine zufammenhän- 
gende, gemeinfame nicht weniger wie in der Poeſie, wie in ber 
Geſchichte der Nation überhaupt, und gerade das Ganze ber 
Griechifchen Religionen beweift vor allem Anbern daß das. Pe- 
lasgiſche nur „eine frühere Phafe der Hellenifchen Nationalität 
geweſen ift. 

Auch Göttling ſtimmt mit diefer Anficht überein, der in 
einem feiner jüngften Auffäge fchreibt 2): „Laffen wir den My⸗ 
thus und halten und an bie Geichichte, fo ift Fein Zweifel 
daß am Fuße Des Olympos aus Einer Wurzel die beiden 
Stämme erwacfen find welche dem Griechifchen Volle Das Ge- 
präge einer nie überwundenen Zweiheit aufgeprüdt haben. Diele 
beiden Stämme find Hellenen und Pelasger ober, wie fie in 
fpäterer Zeit ſich ausbildeten, Dorier und Joner, ohne beren 


2) Gefammelte Abhandl. aus bem claff,. Alterth. 1851 1, 12 vgl. 215. 


Gegenfap wir zwar eine politifche Griechiſche Einheit gehabt 
haben würden, aber nicht vie hohe Bildung des Volles in Pos 
litik, Wiffenfchaft und Kunſt.“ Die Wichtigkeit des Unterſchie⸗ 
des in Dber- und Niedergriechifch für die geſammte Gefchichte 
und Eultur des Volks in den verſchiedenſten Beziehungen, nicht 
am wenigſten in den Religionen, ift nicht zu verkennen. Aber 
fchwer tft e8 nur einigermaßen zu beftimmen wie und in wel- 
hen Stufen er fich bervorgebildet habe. Verſtehn wir unter 
Hellenen die älteften Achäer, vie fpäter den Aeolern zugezäblt 
werben, fo haben fowohl fie ald andre Aeoler, vorzüglich Die 
um den Pagafäifchen Mieerbufen und in ven fruchtbaren Ebenen 
an der Küſte Nieverungen bewohnt, fo wie aud die Pelasger 
Homers und die in Argolis. Die Jonier erfcheinen nirgends 
als Berglänber und dieſen allen gegenüber fönnten dann allein 
bie Dorer geftelt werden. Die Hellenen over Achäer ftehn 
aledann nicht den Pelasgern gegenüber und ed fommt vor 
Allem darauf an das Verhältniß der Aeolifchen Mundarten zu 
ber Dorifchen umb der Sonifchen zu prüfen. Es wird zweifels 
haft, ob bei Herodot mit Recht Phthiotis als ver erſte und 
Heftiäotis und ver Pindos als fpätere Wohnfige der Dorer 
genannt find, Indem er bie Hauptsölfer der biftorifchen Zeit, 
Dorer und Joner ald Helleniſch und Pelasgifch betrachtet, hängt 
er ‚vielleicht nur von der Hefiopifchen Genealogie des Hellen 
ab, wonach Doros auf demfelben Boden erzeugt war als feine 
Brüder und alſo Hellenifhe Sprache hatte. Das Bergvolk ver 
Dorer konnte aber auch (ſo wie Die Jonier) einen verfchiennen 
Stammfib gehabt haben, und doch unter bie Einheit ver Böl- 
fer fallen die früher Achäer, nachher Hellenen genannt wurs 
den; und es wäre Dann der Gegenfa von Helleniſchem und 
Pelasgiſchem Dialekt falfch und von Anfang an Dorifch und 
Pelasgiſch⸗Joniſch zu unterfcheinen. Was aber im Aecoliſchen 
Dialekt Berwandifchaft mit dem Doriſchen beſtimmt verräth, 
müßte auf vorgriechifche Zeiten der Stämme ober auf unbe 
fannte gegenfeitige Berührung auf Griechiſchem Boden zurüd- 
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geführt werben, fofern man nicht annähme, daß das Gepräge 
der Gebirgsmundart erft feit ver von Herodot behaupteten Tren⸗ 
nung entſtanden ſeyn könne. 

Grote iſt der Anſicht >) daß unfre gefchichtliche Kunde über 
bie Hellenen als Nation, als ein „primäres Fartum« nicht 
binausgehe, indem er alles fagenhaft Überlieferte überhaupt 
als völlig unbrauchbar — wie um unfer Sprichwort das Kind 
mit dem Bade ausfchütten recht anfchaulich zu machen — gänz- 
lich abſchneidet und wegwirft. Fällt ver Troerfrieg weg, wie 
könnte die Gefchichte fi auf die Pelasger einlaffen? „Die 
Pelasger, die Leleger, die Kureten, vie Raufonen, die Aoner, 
bie Zemmifer, die Hyanten, die Telchinen, vie Böotifchen 
Thraker, die Teleboer, vie Ephyrer, die Phlegyer u.f.w. find 
Namen die dem fagenhaften (legendary), nicht dem gefchicht- 
lichen Griechenland angehören, ausgezogen aus einer Menge 
wiberftreitender Legenden durch die Logographen und nachfol⸗ 
genden Gefchichtichreiber, vie aus ihnen eine vermeintliche Ge⸗ 
Ichichte der Vergangenheit zufammenftellten zu einer Zeit da 
die Bedingungen biftorifcher Evidenz fehr wenig verftanden 
wurben.“ Nichts ald Namen. Homer, deſſen Zeugniß dem 
Strabon zwar fi) ganz vorzüglich bewährte, ift fein Gefchicht- 
fchreiber, alfo tft auch aus ihm über die Pelasger, ihre Zeit, 
ihre Sige, ihr Thun nichts zu lernen, an ihn nichts anzu- 
fnüpfen was fonft etwa Annehmbares vorliegt. Wenn aber 
dagegen ein Wort des Herodot zum Ausgangspunft Dienen 
und über die älteften Verhältniſſe entſcheiden foll, das Wort 
Baoßagos, von einer nichthellenischen, grundverſchiedenen Sprache 
verftanden, da die Pelasgifchen Städte Krefton, Plakia und 
Stylafe doch auch eine alte, unverftänplich geworbne, von ber 
Hellenifchen Bildung nicht berührte Mundart, a very bad 
Greek, gar wohl gefprochen haben Fünnten, fo hat gerade da 
die hiſtoriſche Kritik Einfpruch zu thun. Dem Herodot wiber- 


3) Hist. of Greece 2, 345 — 355. 
J. 3 
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fpricht Grote auch felbft in fo fern viefer die Sprache der Pe 
lasger in die Hellenifche übergehn läßt, indem, wenn zwei 
Nationen von verfchievener Sprache zufammen kämen, nidt 
bie eine von beiden unterbrüdt und aufgegeben, ſondern beide 
unter einander gemifcht und verborben würden. Die Italifchen 
Mundarten großer Stämme find in der Römifchen, die Gries 
hifche Sprache in Unteritalien nach und nad in der Römi- 
hen, die Slawiſche im Norden Deutschlands in der Deutfchen 
und in Griechenland, wo fie im Mittelalter ſtrich⸗ und zeit 
weile eingebrungen war, in ver Griechifchen untergegangen. 
Wie Baoßagoı ÖiyAwccoı nicht felten waren, fo Fonnte leicht 
auch unter Umftänven die eigne Sprache, noch leichter die eine 
Mundart aufgegeben werben 9). 


8 Das Land der Griechen. 


Ohne ein deutliches und geübtes Gefühl vefien was im 
Allgemeinen die ſüdlichen Völker von denen Mitteleuropas und 
den nördlichen unterfcheidet, Tann die Gefchichte nicht recht bes 


— —— 


4) Es iſt in der That zu bedauern daß der ſpätere Verfaſſer einer 
Griechiſchen Geſchichte Thirlwalls ſo ſehr ausgezeichneten „Verſuch Legende 
in Geſchichte umzuformen“, indem er ſolche Prüfung der Sagen für we⸗ 
niger Üübereinftimmend mit den Gefegen ber kiftorifhen Unterfuhung er- 
klärt und hiftorifhe Materien von den Legenden ganz unterfchieden und 
auögefihieden haben will, fo wenig zu würdigen meiß und daß er Niebuhrs 
ausfchmeifend großem Begriff von dem Volt und Zufammenhang der Pe 
laöger, den er p. 347 beurtheilt wie es jegt wohl Alle thun, einen nidt 
minder audfchweifenden entgegenfeßt, wonach diefe Pelasger nicht bloß 
mit den, mie oben angeführt, neben fie geftellten Völkerfchaften in Eins 
verſchwimmen, fondern aus dem Gebiete des Wirklichen oder aus unferm 
Geſichtskreis gänzlich ausgeftogen werden. Ancient Pelasgians are not 
knowable.. Der Anfiht daß das Hellenifhe das primäre Factum fey, 
gegenüber werden wohl Thirlwalls Worte feft ſtehn: The presence of 
the Pelasgian in Greece is not only the first unquestionable fact in 
Greek history, but the first of which any tradition has been pre— 
served. 
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griffen werden: in den Laͤndern ſelbſt, im Angeſicht ganzer 
geographiſcher Phyſiognomieen und unter den Menſchen, die 
Der Süden gebildet, müſſen wichtige Studien gemacht werben 
wenn die alte Geſchichte Die lebendigſte und ausdrucksvollſte 
Geſtalt für und gewinnen fol. Die von ver Natur ausgehen- 
den Unterſchiede der DBölfer find fo durchgreifend daß fie 
felbft in ihrem Chriftentbum, wenn man e8 im Großen und 
Sanzen erfaßt, ftarf genug hervortretn. Im Allgemeinen 
werben Die Alpen mit ben anfchließenden Gebirgsreiben vie 
Grenze abgeben. Der Süden bildet Die geiftigen Anlagen 
glüdlicher und früber aus, ber Norven Europas würde ohne 
ihn fchmerlich je aus einem edlen Barbarenthbum herausgetre- 
ten ſeyn, Philofophie und Kunft von ſelbſt entwicelt haben. 
Nachdem er aber durch Die Vorbilder geweckterer Völker feine 
Erziehung vollendet hat, hält er vie urfprünglichen beiten Ans 
lagen in Geift und Gemüth feiter, mehr gefchügt vor Erfchlaf- 
fung und Entartung ale die finnlicheren, Teivenfchaftlicheren und 
durch eine gütigere Natur leichter verzogenen, in Unthätigfeit 
verfinfenden und widerſtandlos ber Gewalt und ber Gewohnheit 
fi) hingebenpen Südländer Y. Ariftoteles bemerkt ſehr allge- 
mein, die nörblichen Völker Europas feyen zwar muthvoll und 
tapfer, aber ärmer an Gedanken und Kunftfertigfeit, darum 
freier, aber unftaatlih und über die Nachbarn zu berrichen un- 
fähig; die Afiaten fegen zwar denkend und Tunftreih, aber 
muthlos und darum beherrfcht und Dienend: das Geſchlecht Der 
Hellenen aber, wie es örtlich zwifchen beiven in der Mitte ſtehe, 
habe Beides, Muth und Geift zugleich, darum fey es fowohl 
frei als am beften ftantlih georbnet und vermögen Alle zu 
beberrfchen wenn es eine einzige Staatsverfaſſung hätte: den⸗ 
felben Unterſchied hätten auch die Völker der Hellenen unter 


——— 


1) Wirkungen auf das Gemüth duch den grelferen Unterſchied der 
Jahrszeiten flellt den Bortheilen einer gleiheren Temperatur gegenüber W. 
v. Humboldt in den Briefen an eine Zreundin 1, 241—243. 2,187.326. 
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einander, die einen feyen einfeitig, die anvern aber wohl ge 
mifcht nach dieſen beiden Kräften CPolit. 7, 6.) Mehr ine 
Einzelne gehn die Bemerkungen des Hippofrates in ber ſchönen 
Schrift über Waller Luft und Orte. Daß das Anregende, 
Erhebende, Erheiternve der Natur an ber großen Erſcheinung 
der Griechifchen Eultur großen Antheil habe, leuchtet ein wenn 
man bie edelſten Stammverwandten vergleicht und wie biefe 
Cultur zu der neueren, faft Jahrtauſende hindurch fi verhält, 
eine eben fo wunverbare Erfcheinung wie bie ihres Verhält⸗ 
niffes zu der älteren Cultur Aſiens. 

In neuerer Zeit hat man beſonders aufmerffam auf vie 
Natureinflüffe mit Bezug auf fie ven Charakter der Völker ger 
prüft, der Inder z. B.2), der Hellenen, der Spanier’); den 
Einfluß des helleren Himmels in Schweden hat E. M. Arndt 
mehrmals treffend nachgemwiefen ) u.f.w. Unter molfenfreiem 
Himmel ift auch der Geift nicht ummölft, in ver Flaren, freien 
Luft das Auge leicht und fcharf aufzufaffen befähigt und ans 
gelockt, das Dafeyn in milder, reinfter, elaftifcher Atmofphäre 
wie gehoben, die Stimmung aufgelegt, die tiefere Azurbläue 
des Himmels feffelt und erquidt den Sinn. Vielleicht hat 
nichts auf Lebensgefühl, Stimmung, Regfamfeit einen größe 
ren Einfluß ald der Himmel, die vielen hellen Tage und wun- 
derbar fchönen Abende und Morgen und eben fo die vielen trü- 
ben Tage. Wie viele Kräuter ftarf duften, viele Blüthen ver 
ſüdlichen Erde ſtark glühen in Farben, fo bringt fie auch feu- 
rigere Menfchen hervor, heftiger in Trieben und Leidenfchaften, 
beberrfcht von Bildern der Einbildungsfraft, vielfach verfchie- 
ben wie in Kräften, fo in Neigungen, Bebürfniffen und Ge- 
nüffen von denen welche der lange Winter erzieht. 

Indeſſen ift bei der Beurtheilung des Klimas und des 


2) Al. Humboldt Kosmos 2, 38 f. Laſſens Ind. Alterth. 1, 413. 
3) Spanien und die Spanier von E. Cuendias 1849 ©. 3, 
4) Zulegt in der Germania 2, 51. 
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Bodens nie das Angeborne ver Völkerſtämme, pas Geheimniß 
ihrer urfprünglichen Individualität außer Acht zu laffen, die 
mit der Natur zufammenwirft, von ihr geförbert und gehemmt 
wird, ihr auch widerſteht und nicht leicht ganz unterbrüdt wird. 
Die Analyſe, jo weit fie reicht, muß nie einfeitig verfahren; 
mit der Geographie ift die Ethnographie auf das Engfte zu 
verbinden. Wie Jugendeindrücke in dem Einzelnen unauslöfch- 
lich find, fo empfängt wohl aud ein Volksſtamm Die am mei- 
ften beftimmenven Anregungen in feiner erften Periode und Diele 
wirfen fort auch wenn nun bie äußere Natur, Lagen und 
Scidjale das Ihrige binzuthun, Es ift ein Irrthum daß ver 
Charakter der Völker und mit ihm ihre gefchichtlihe Entwid- 
lung nur dadurch beftimmt werde wie fie die Natur ihres bleis 
benden Wohnlandes auffaßten und verarbeiteten, nicht durch 
das was fie dahin mitbracdhten. Das Angeborme, wie Pindar 
fagt, ändern nicht der rothe Fuchs noch die brüllenden Löwen. 
Wie viel die andern Bedingungen einer Nationalbildung die Ga- 
ben ver Natur entweder unwirffam machen oder ihren Mangel ver- 
güten Tönnen, bleibt Dabei ftets zu bevenfen. Die enge Berwanbt- 
Schaft des Germanifchen mit dem Hellenifchen, die in der Sprache 
zu Tage liegt, bat nicht gehindert daß der Nationaldyarafter 
weit auseinandergieng und andre Völker nicht bloß nad, dem 
Perfönlichen, ſondern aud in der Entwidlung ihrer Eultur 
den Griechen näber zu Tommen behaupteten als bie ehrlichen 
Deutfchen. Aber es bleiben große Züge übrig worin dieſe troß 
aller Macht der phyfiichen Einwirkung Die alte Berwanbtichaft 
bewähren und zum heil diefe Einwirkung überwunden zu ha⸗ 
ben fcheinen — fo dauert und fo überwiegend ift der Geift der 
Volksſtämme — der Freiheitsfinn, Das tiefe Gefühl für bie 
Natur und, was damit zufammenhängt, für die Religion, ber 
Geiſt des großen Heldengedichts, vie Yähigfeit die höchften 
Werke des Griechifchen Geiftes in Poefie, Kunft und Philofo- 
phie lebendig aufzufaffen und bis zur glüdlichften Nachbildung 
zu empfinden, worin feine andre Nation ihnen gleichgefommen 
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feyn möchte. Lin Beifpiel von ver Bebeutung bed Angebor- 
nen aus der alten Welt geben ihrerfeitd die Griechen im Ber- 
gleich mit den vorzüglichiten der ihnen verwandten Stämme in 
Kleinafien, Dardanern, Troern, Lykiern, die, obwohl ein edler 
Trieb fie weit geführt zu haben fcheint, hinter ven Hellenen 
doch zurüdgeblieben find. Und es geſchah bie bei vielleicht 
nicht weniger günftigen Bedingungen des Klimas und der Na- 
tur, wenn man beren Ungunft ald Grund ber Verwilderung 
anderer Stammverwanbten im Norden Griechenlands betrach⸗ 
ten wollte. | 

Die Luft von Hellas iſt nicht, wie ed in dem Eingang zu 
Theophrafts Charakteren heißt, biefelbe und wenn Herodot von 
Hellas überhaupt die ſchöne Mifchung der Jahreszeiten rühmt 
(3, 106), fo ſchildert Heſiodus den Böotifchen Winter nach ber 
Wahrheit und Polybius behauptet Daß die Arkader die Muſik 
und andre Bildungsmittel gefeglich einführten um der Raubig- 
feit und Herbheit der Sitten entgegenzuwirfen, die Dort bie in 
den meiften Gegenden herrfchende Kälte und Zrübe des Him- 
meld nothwendig erzeuge, indem bie hauptſächlichen Unterſchiede 
der Völker in Sitten, Geftalt und Farbe, auch Lebensweifen 
von der Natur abhängen (4, 21.) Im der Platonifchen Epi⸗ 
nomis tft die Hellenifche Mitte zwiſchen den Wintern und ber 
fommerlichen Natur der Morgenländer gepriefen . Die Wohl⸗ 
mifchung der Jahrszeiten in Attifa rühmt Platon wiederholt 
und mit freubigem Stolz Kratinos, auch Ariftophanes in ihren 
Horen. Dort ift auch der heutige Reifenvde, aus weldem Theil 
des Landes er dahin zurüdfehre, durch Die noch tiefere und 
reinere Bläue des Himmels überrafcht. Bon der Feinheit ber 
Attiſchen Luft leiteten fchon die Alten den größeren Scharffinn 


5) P. 987 d rode ye unv dievondivas yon navi ävdon "Ellnve, 
ös Tonov Eyousv zov nuv ‘Ellyjvor noös Ggenjv Ev Tois ayedöv ägıoror. 
ro I inawesröv adrod yon Ayır, Om utoos Äv ein yaudvav ui Tig 
deouũũc pootusç. 
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der Athener her 6); auch Euripides rühmt fie”). Nur hinter Jo⸗ 
nien muß in Anfehung des Rlimas auch Attifa zurücktreten. 
Mit Entzüden fchildern einen Theil von Jonien fchon Herodot 
(1,142) und Hippofrates in Der fchon erwähnten Heinen Schrift. 
Wenn es für jeve Naturreligion wichtig ift die Natur des 
Landes worin fie erwuchs, zu Fennen, fo giebt für Die Grie- 
Aifche der Boden um fo mehr Auffchluß als er mehr und flär- 
fere Eigenthümlichleiten und Unterſchiede vereinigt als leicht ir- 
gend ein anderer. Die Abwechslung ift dort größer als in ir- 
gend einem Lande von Europa, ber Reichthum von Erfcheinun- 
gen und Yormen, Sinn, Gebanfen und Thätigfeit beleben und 
näbreno, größer. Überfluß bietet dieß Land nur felten. Ar- 
muth war immerbar in Hellas zu Haufe und Die Tugend, durch 
Weisheit und Träftiges Gefeb bewirkt, ift binzugefommen, fagt 
Herodot (7, 102), von den Bätern ber erwarben wir durch 
die Mühen die Tugenden, Thukydides (1, 133) Daß fie auf 
ihren Bergen und Felſen fchön wohnten, verbanften bie Grie⸗ 
chen dem Berfland und der Kunſt, wie Strabon fagt (2 p. 127), 
und Stolz liegt in dem Vers des Menanver, daß ſchlecht näh- 
rende Gegenden Männer tapfer macen. Bei einer forgenlojen 
Leichtigkeit des äußern Daſeyns ſich der Eontemplation zu ers 
geben, wie die Inder, war nicht ber Griechen Beruf. 
Griechenland hat Berge in allen Theilen und auf allen 
Inſeln, ven Peloponnes hat man einen Marmorfellen genannt, 
er ift ein Gebirgsfnoten. Die Berge von Sübeurspa erheben 
fich weit höher als Die Skandinaviſchen; die Griechiſchen Ge- 


6) Cie. de fato 4, 7. N.D. 2, 16, 142. Das vollere Licht Athens 
bezeugt auch Ariftides Panath. p. 97. Jebb. 7) Med. 829 und 
Plutarch de exilio 13, auch ein Leben des Pythagoras bei Photius N. 249 
leitet von ihr die Bildung ber Athener her. Nur mit ihr ift die Zartheit 
der Attifhen Stelenmalerei und die reine Vollendung der Bauornamente 
am Poliastempel zu vergleichen. Otto von Stadelberg in einer Stelle . 
feines Tagebuchs in Gerhards Studien 2, 300 f. hält mit der Gegend von 
Athen das Gepräge feiner Kunſtwerke, ftille einfache Größe, zufammen. 
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birge beherbergten großentheild Bölferfchaften, und ber Einfluß 
der Gebirge auf die Menfchen ift der eingreifenpftien und ma⸗ 
nigfaltigften Art 9. Welche Pracht und Herrlichfeet der Erde 
eröffnet fi) vor dem Blick auf dem Pentelifon und Hymettos, 
dem Parnaß, dem Ocha, auf Afroforintb, dem Arkapifchen 
2yfäon und von fo vielen Höhen und Gebirgshäuptern Grie- 
chenlands; und folche Bilder müflen im Sinne ber Bewohner 
von jeher ven Stolz auf ihr Vaterland fo unauslöfchlid, wenn 
auch unbewußt, gepflanzt haben als fie dem Reifenden unver- 
geßlich find. Daß die große Natur erhebt, bie fchöne verfei= 
nert, leidet feinen Zweifel. Die Griechifchen Berge machen 
zum Theil die Wirkung wie Architektur, die, wenn fie rechter 
Art ift, über den Geift eine große Gewalt ausübt, Die Starr- 
heit und öde Kahlheit ver meilten Berge, vie dafür fo oft in 
wechſelnden Beleuchtungen und dem Schmud der Farben pran- 
gen, dienen ver Fülle und Schönheit der Erzeugnifie an Ab⸗ 
hängen, in verftedten Berggründen, in Thälen, an Flüſſen 
und Duellen zur Folie; der Sinn für das Kräftige und ber 
für das Zarte wird einer durch den anbern genährt, eben fo 
mie durch die entgegengefesten Geftalten der flürmenben und 
der lachenden See. 

Noch, außerorventlicher als durch das Licht und bie Far⸗ 
ben feines Himmels ift Griechenland Durch das Meer begün- 
fligt, das ihm faft überall nah genug ift um gleichfam zum 
Lande zu gehören, ein Ganzes mit ihm auszumachen. Andern 
Bölfern fcheiden fi) See und Land und das Daſeyn wird da⸗ 
durch einſeitiger, die Vorſtellung der Natur und die Aufgabe über 
fie zu herrſchen beſchränkter ). „Ganz Griechenland aber, wie 
Cicero jo ſchön fagt, ift wie Korinth; der Peloponnes ift faft 


8) ©. darüber Nik, Möller in Schellings Beitfchrift S. 472 ff. Über 
das Spftem von Griechenlands Gebirgen und Thälern Pouquevilie Voy. 
de Morée & Constant. 3, 143. 149 ff, vermuthlid mit Benutzung von 
Villoiſons Papieren, 9) Reizend ift diefer Vorzug gefchildert in X. 
von Humboldts Kosmos 2, 10 f. 173. 
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ganz im Meer, außer den Phliuntern ſind Keine deren Land⸗ 
ſchaft nicht an das Meer ſtößt, und außer wem Peloponnes 
liegen nur die Aenianen und Dorer und Doloper vom Meer ab. 
— Die Kolonieen alle in Alien, Thracien, Sicilien, Afrika, 
außer der einen Magneſia, befpült die Welle, jo daß an die 
Länder der Barbaren Griechenland als ein Rand angewoben 
jcheint“ (de rep. 2, 4), und von Eubdas Küfte und von Su- 
nion aus zieht fi) wie eine Straße von Griechifchen Inſeln 
nad Alten hinüber. Wenn die Bergnatur einen eignen Zau⸗ 
ber auf das Gemüth ausübt, vie ſich hoch und einfam über 
das alltägliche Treiben erhebt, fo dehnt auch die Ausficht in Die 
Meeresweiten den Geiſt aus und kräftigt ven Sinn und ben 
Muth. Der Anblid des Meers in ver Nähe ftimmt nach fei- 
nen Wechfeln, gleich lang aushaltenden Tonen einer Aeolsharfe 
die Bruft, die ſchaumbekränzten Wogen wenn die Möwen flat- 
tern, das muthwillige Spiel der Wellen wenn bie Delphine 
das Schiff begleiten, ihr „Gelach⸗, beim Sturm ihr Raufchen, 
Braufen und Krachen in erhabenem Tonfall, vie finftre ernfte 
Färbung, das fchöne Dunkelgrün und vie liebliche Spiegelung 
der Himmelsbläue, das bald heftige bald wie fchalfhafte An- 
pralfen an die Ufer und all die unendliche in aller Wiederho⸗ 
‚lung immer neue Manigfaltigfeit der Erfcheinungen, das im- 
mer rege, immer bewegte Leben des Elements. 

Ein trefflicher Englifcher Gelehrter hat behauptet daß ein 
weites Land ohne Meere und Berge, wie Rußland, vielleicht 
nie im Stanbe fey ein Volk zur Eultur zu erziehen 'Y. Mehr 
im Gegenfag mit einem ſolchen Lande ſteht fein andres als 
Griechenland. 

Das Meer aber das die Einbildungskraft und den Tief 
finn wedt, regt aud) den Unternehmungsgeift an. Die Nah— 
rung die ed den Naturfühnen bot durch Küftenfifcherei und 
Seeraub, bärtete ab, eben jo wie ein Boden der großentheilg 


10) Jul. Hare, Guesses at truth 1, 91 fi. der erften Ausg. 
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mittelmäßig oder äußerſt farg das arbeitfamfte und genügfamfte 
Leben vorjchrieb, wenngleich er andrerfeit3 wunderbare Kraft 
bewährt durch ven Ichönften und rafcheften Baumwuchs, die mäd- 
tigen, weit über die Fläche fich fchlängelnden Wurzeln ver ural- 
ten Delbäume, die höchfte Fruchtbarkeit in ven Neben Euböas, 
den Feigenfelvern Meſſeniens, fehwellende Fülle in ver Nähe 
yon Flüſſen und Duellen, und ftellenweife in ber größten Lieb- 
lichfeit der Erzeugniffe, Morten und Granatbüfche, in veren 
blüthenreichem Gezweig fi die Ziegen vor der Hige bergen 
wie in den großen Büſchen von Cytiſus, Dleander und Agnus 
Caſtus in weiten wüft liegenden Strichen. 

Daß ein Land fo reich an Berg und Thal, an Meeraus- 
blifen, Vorgebirgen, vielförmig gezeichneten Küften, unter fol 
chem Himmel die Phantafie nährt und fo eine poetifche Theo⸗ 
logie entfteht, wie Agathias Das Heidenthum nennt, ift nicht 
zu verwundern. Die Bilder aber ver Griechifchen Phantafie 
unterfcheiven fich mehr durch das Begränzte und Gemäßigte als 
durch das Ungeheure und Wilde, mehr durch beftimmtere Zeich- 
nung und immer fortgefeste Vervollkommnung und Entfaltung 
aus fich heraus als durch ſprudelnde Fülle und mehr durch eine 
Bezüglichfeit und Zufammenhang unter ſich als durch eine un⸗ 
erfchöpfliche Buntheitl. Das Maß und das Plaftifche, das 
damit verwandt ift, Die Beſtimmtheit der Begriffe find alg Art 
und Anlage des Griechiichen Geiftes anerfannt. Diefe Gemef- 
jenheit und charaktervolle Abgefchloffenheit im Typus ber reli- 
gidfen Mythen, in ver Natur» wie auch in ver Heldenfage, 
ber eng gezogene und innerlich doch fo reiche Kreis des Epos 
ift verwandt 29) mit dem fo vielfach durch Berge eingeengten 


11) Aehnlich hat v. Stadelberg gefühlt, Apollotempel zu Baffü &.101. 
„Es ift keine bloße Vermuthung wenn mir überhaupt in der Geftalt und 
in ber Phyfiognomie des claffifchen Griechenlands felbft eine Uebereinſtim⸗ 
mung , ja fogar die erfte Veranlaffung zu einem Hellenismus der Form 
und des Charakters finden, welcher in den Kunftgebilden feiner chemals 
begeifterten Einwohner bewundert, aber nicht duch Nahahmung erreicht 
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Geſichtskreis, mit der Geftaltung der Landſchaften, die als ge- 
ſchloſſene Gaufchaften innerhalb riefiger, Scharf beftimmter fahler 
Bergmwände, in Bergfefjeln und Thälern ſich abſondern und in 
das Grenzenlofe fich nicht einmal durch Das anliegenne Meer 
verlieren, deſſen Flaͤchen durch tiefe Buchteneinfchnitte und durch 
Inſeln gebrochen werden. Selbſt die von manchen Punkten 
fihtbaren Küften Aſiens werden ald eine nicht allzuferne 
Grenze in die Vorftellung aufgenommen und ohnehin fehließt 
die Horigontlinie des Meers wie ein glängender Wall ab. Mit 
dem am Delphifchen Tempel angefchriebenen Grundſatz Map 
am beiten contraftirt die orientalifche Mebertreibung und Unge⸗ 
beuerlichfeit, die Indiſche Maßlofigfeit, das Phantaftifche und 
die ineinanderfließenden Allegorieen anprer Mythologieen erin- 
nern an die Dämmerungen und bie Nebel ihrer Heimathöge- 
genden. Die unter dem Einbrud fo Flar beftimmter, von Ne 
bel und Wolfen felten verhülter Bergformen, in einer fcharf 
und meift eng begrenzten Natur lebten, Tonnten fich nicht in 
eine traumartige Menge von Phantafiebildern verlieren: auch 
ihre Götter und Dämonen mußten größere Beftimmtbeit haben, 
einfacher und minder zahlreich feyn, wenn fie auch almälig 
durch Spaltung in fi) und die in hundert oerſchiednen Bezir⸗ 
fen angenommenen Bariationen fehr zahlreich erfcheinen : daraus 
gebt Feine Verwirrung hervor. Die Hauptmerfmale aller Form 
in der Dichtung laffen fi) mehr oder weniger einleuchtend auf 
die Natur zurüdführen, fie theilt der Idealwelt in großen und 
in wunderbar feinen Zügen viel von ihrem Charakter mit. 
Noch bervorftechender als die Phantafie ift in der Griechi- 
hen Cultur der durch Die Natur mütterlich erzogene Verſtand. 


und anderswo einheimifch wird.” Thirlwall bemerkt (Kap. 2 am Schluß), 
ber Sinn für Symmetrie fey ber ausgezeichnetfte Zug im Charakter ber 
Hellenen. Allerdings herrſcht fie bei ihnen nicht bloß im Baulicden, wo 
fie auch anderwärts früh und häufig eintritt, fondern aud in ber bilde 
lien Eompofition , in der Poefie und im Versbau in auffallender Weife. 
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Man ſehe auf die eigenthümlichen Vorzüge ver Sprache 12), 
auf den Charakter des Meberlegten und des Begrünveten ber 
alle Fünfte und Kunftwerfe der Griechen Coon Muſik kann bier 
nicht die Rede feyn) durchdringt und fie harmoniſch umfaßt, 
oder auf die Dialeftif die fie fchufen um den hohen Flug ber 
Gedanken über Die Natur ver Dinge, dem auch andre Völker 
fih ergaben, zu fichern nnd zu regeln, oder auf die perfünliche 
Meberlegenheit womit fie fich unter fremden Völkern geltend 
machten, nicht bloß in ihren Kolonieen, fondern auch wo fie 
machtlos und einzeln auftraten wie am Hof der hohen Perſer⸗ 
monarchie und unter den Ueberwindern ihrer eigenen Staaten. 
Auch als Duelle der Lift und Gewandtheit zeigt fich Diefe Ver: 
ftandesanlage in der Nation eben fo mächtig als in einer 
andern Haupteigenfchaft, ver Ruhmliebe, die Phantafie. Sie 
zeigt ſich vorzüglich auch in der Beweglichkeit welche ven Grie- 
chifchen Geift auszeichnet 13), 

Beſondre Aufmerffamfeit verpient in der Natur Griechen- 
lands die vielfache Vertheilung in befonpre Gebiete, wie in 
feine jelbftändige Länder, mehr auf Hirtenleben, mehr auf 
Aderbau oder mehr auf vie See angewiefen (yewpyoi zei 
FaAcdcoroı), oder mehr auf Burgherrichaften. Wenn auch in 


12) W. v. Humboldt nah Haym in beffen treffliher Charakteriftit 
diefes großen Sprachergründers ©. 571. 630. 658. 

13) W. v. Humboldt über die Kamifprahe — einem Wert das in 
der volltommnen Einheit eines Reichthums tiefer Ideen und Wiffenfhaft 
und vollendeter Form faft einzig in der neueren Litteratur daſteht — 
©. CCLIII: „Die Eigenthümtligkeit der Griechiſchen Volksſtämme beftand 
in einer.immer zugleih nad Freiheit und Obermacht, die aber auch mei⸗ 
ftentheild gern den Untermorfenen den Schein der erfteren erhielt, ringen 
den Beweglichkeit. Gleich den Wellen des fie umgebenden, eingefchloffenen 
Meeres, brachte diefe innerhalb berfelben mäßigen Gränzen unaufbörliche 
Veränderungen, Wechſel der Wohnfike, der Größe und der Herrſchaft 
hervor und gab dem Geifte beftändig neue Nahrung und Antrieb fi in 
jeder Art der Ihätigkeit zu ergießen.“ 
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Deutfchlann die Abtheilungen des Landes over Die Sitze der 
Stämme natürlichen Scheidungen nachgebilvet waren, jo waren 
dort diefe Abgränzungen fehärfer und manigfaltiger, und durch 
die Zerftüdtheit des Landes wurbe Die Zerfplitterung, auch das 
Gedränge der Stämme befördert. Es ift möglich daß ber fur- 
zen Schilderung in der Einleitung des Thukydides C2) eine allzu 
ungünftige Vorftellung von den Anfängen zu Grunde liegt. 
Aber Schon das häufige Hirtenleben mußte bei der Beſchränkt⸗ 
heit der Gemarfungen das Wandern und Überziehen von Frem- 
den fehr vermehren, da die Bevölkerung im SHirtenftand un⸗ 
gleich mehr Raum bevarf als eine aderbauende. In ſolcher 
ſcharfen Abgefchloffenheit hielt fich die Eigenthümlichfeit feft und 
entwickelte fich felbftänpiger und freier, bis zu Gegenfägen; In⸗ 
dividualitäten bildeten fih aus und dieſe pflegen unter einan⸗ 
der durch Anziehung und durch Abftoßung, durch häufige Mi⸗ 
fhung und Mittheilung den Werth zu fleigern. Es erziehen 
ſo Fleine Bolfsgemeinden und clansartiger Zufammenhalt manche 
etbifehe und menfchliche Eigenheiten, und die ganze politifche 
Enwicklung beftimmt durch fie Die Configuration des Landes 19, 
Noch mehr vielleicht ift von ihr Die Entwidlung und die Vers » 
Ichievenheit der Eulte abhängig. Es giebt, wie vorlängft be- 
merkt worben ift, Fein Land Das günftiger wäre für die Ent- 
faltung des Polytheismus und der den Grundverſchiedenheiten 
des Landes entiprechennen Culte als viefes. Es muß daher 
dem Studium der Mythologie Die Wahrnehmung feiner Choro- 
graphie eben fo gut zur Seite gehn als dem gefchichtlichen und 
als etwa für Die fpätere Zeit ver Religionen das gefchichtliche 
ſelbſt. Wie die auf fo verfchiennem Boden erwachsenen fo ver- 
ſchiednen und in ihrer örtlichen Beſonderheit felbft wieder fo 
verfchiednen Götter und Mythen almälig mehr und mehr ver- 
einbart, verfehmolzen, gegen einander ausgetaufcht und im 
Großen bei der wachfenden Nationalbildung in eine gewiffe na= 


14) 8. 5. Hermann Gr. Staatdalterth. $. 6, 3 der 4. Ausg. 
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tionale Einheit zufammengebracht worben find, wie in Olym⸗ 
pia und Delphi die Völker, ift Gegenſtand unerfchöpflicher Be 
trachtung. 


Zweiter Abſchnitt. 
Ausdrucksarten oder Lehrformen. 


9. Namen. 


Nichts Weiſeres iſt als Namen auſſer den Zahlen, ſagt 
Pythagoras bei Platon im Kratylos. Manche haben geſagt 
daß die ganze Art zu denken von Anfang nur mythiſch geweſen 
fen, das Alterthum feine Ideen nur ſymboliſch und mythiſch 
habe ausprüden können. So alt als irgend etwas find für 
ung auch Namen und Beinamen, welche Wefen und Eigen- 
Ichaften bilolich und unbildlich ausdrücken. Sie find Erfennt- 
niffe noch vor den Zeiten bie flatt der Sätze, Definitionen 
und Abhandlungen nur Sprichwörter kennen, oft eine Quint⸗ 
effenz von Borftellungen over Einprüden, Keime die eine Fülle 
von Entwidlungen in fich fchließen oder ganze Ideenreihen zu- 
fammenfaffen. 

Wortforſchung ift Daher ein unentbehrliches Hülfsmittel 
der Mythologie, indem zu der Erklärung der älteften und Haupt- 
namen gewöhnliche Sprachfenntniß nicht hinreicht. Die Erflä- 
rung der Namen ift gefährlich, wie Cicero jagt: aber durch 
Vorficht und Befchränfung ift dieſer Gefahr zu entgehn. Frei⸗ 
lich wer die der Griechifchen Namen aus den Sprachen ber 
Ebräer, Phönizier, Indier, Aegypter, weil er von ihnen Die 
Götter jelbft überliefert glaubt, over auch bloß nach der allge- 
meinften Sprachvergleichung herleiten zu müfjen glaubt, wird, 
wenn er ehrlich feyn will, geftehen müſſen, wie Zoega, ber fo 
viele Götternamen aus dem Koptiſchen erflärte, daß bie Eiy- 
mologie nur ein ſchwacher Schimmer ſey, dem man nur un: 
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gern fich überlafie wo Gefchichte und Tradition fehlen ): fo 
unbefriedigend ift dieſe gegwungene, überfünftliche, Alles aus⸗ 
einanberreiffende Art ver Herleitung. Es ift eine bevenfliche 
Borausfegung daß die einfachiten Ideen, in Bild und Perfon 
überall gefaßt ald viefelben oder nahverwandt, darum auch mit 
denfelben gleichlautenden Worten bezeichnet feyn müßten. Die 
Götter treffen urfprünglicd mit Naturanfchauungen zufammen, 
und für diefe vor Allem findet fehr häufig jedes Volk feine 
eignen Ausprüde. Die Grundvorftellungen fönnen daher unter 
mehreren Bölfern diefelben und dennoch in den ſelbſtändig ent- 
widelten Sprachen die Götter verfchienen benannt feyn. Haben 
Doch verfchiedene Völfer in dem Wort Gott verfchievene Ge⸗ 
danfen ausgeprägt. Der fchöpferifche Geift eines Bolfsftamms 
zeigt fich in einer früheren Periope gerade in ver Bildung ber 
Namen aus eignem Gedankenftoff und nad eigner Phantafie, 
Daß die Griechen in der felbftändigen Erfindung derſelben bis 
zu den Göttern hinaufgeftiegen find, läßt ſich ſchon aus ven 
vielen beveutfamen Beinamen vermuthen Die ſich den eigent- 
lichen Götternamen auf bie eine ober die andre Art eng an⸗ 
fchließen und deren rein Griechifcher Urfprung offenbar ift, wie 
Tritogeneia, Glaufopis, Argeiphontes, von eben fo beftimmtem 
Sinn als die einfacheren Ennojigäos, Gäeochos. Dann beachte 
man die zahlreichen leichtverſtändlich Griechifchen Namen aller 
Dämonen oder Untergötter, Die in der Griechifchen Mythologie 
fo bedeutend und mit den oberen in ſolcher Weife geeinigt find 
daß man aus ihrer Benamfung auch auf vie ber oberen in 
ihrer nationalen Allgemeinheit fchließen darf. In fo vielen 
Namen klingt und das Hellenifche entgegen daß fchon dem 


1) Bassir. tav. 63 not. 109. Abhdl. S. 257. 282. Wyttenbach 
ad Plut. Vol. 1. p. 24. 237 nannte es thöriht und leer Götternamen 
und andre Altefte beftimmt deuten zu mollen: fonft eine weit verbreitete 
Anfiht. Nah Lobeck mögen, was Sokrates nicht vermochte, auch heute 
nur bie wenigen weuunuevos — nugatores symbolici - bie @dterne- 
men erklären, ‘Pnuenxov p. 325. 317. 
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Namen nad ein Frembling fich leicht verräth. Wenn man die 
Sage in diefem Zufammenhang betrachtet, fo Tann man nicht 
umbin fi) zu verwundern über den Hang, die immer neu er 
wachende Sucht in irgend einer neu beliebten Richtung ber 
Wurzel und Bedeutung Griechifcher Götter- und felbft Däme 
nennamen im weiteften Fernen nachzuſpüren 2), anftatt barauf 
zu achten wie finnig und treffend das Griechifche Volk vie 
oberften Begriffe oder Haupteigenfchaften feiner Götter aus fih 
felbft heraus in Namen ausgebrüdt babe, gleichwie aud die 
andern Bölfer den Gedanken jenes Gottes, die Erfcheinungen 
und innern Erfahrungen worauf ihre Religion fi) gründet, in 
ihrer eigenen Mundart ausſprachen. Nur weil man fich Des 
Sinnes der Namen bewußt war, gieng man häufig Dazu über, 
um ben Inhalt eines einzelnen darzulegen, das Wefen ber 
Perſon anfchaulicher zu machen, Eigenfchaften auszubrüden, wie 
der Namen zu gebrauchen, theild indem man den einen Gott 
in zwei, drei, fünf oder mehr gefchwilterliche Perfonen fpaltete, 
theils indem man ihm Eltern, Söhne oder Töchter, Gattinnen 
beilegte, dieß in fo berrichender Weile, daß an die Genealogie 
alle mythologifche Erflärung gebunden if. Die Sprachen laſ⸗ 
jen viele Wörter fallen, wie die Bäume die Blätter: aber in 
Namen, beſonders göttlichen und mythiſchen, ift größere Dauer, 
wiewohl auch in menfchlichen >: mande von Dielen reichen 
aus einer unbefannten Vorzeit trümmerhaft berüber und ent- 
zieben fich daher der Erflärung aus dem Griechifchen, mie 
Titan, Okeanos, Ogyges, Pelasgos, Diympos, Rhadamanthys, 
2) Die neueren Erklärungen aus dem Indiſchen, nicht bloß bie von 
Eousias, Hocsdawy, "Hyasotos, dHıovvoos, "Exam, fondern aud an⸗ 
dre mit großer fprachliher und mythologifher Gelehrſamkeit ausgeführte, 
wie bie ber ’Egwvvss, Teiyives, haben mich nicht mehr überzeugt und 
maden zum Theil Leinen befferen Eindrud ald die Zoegaſchen aus dem 
Koptifchen, die Schellingfchen aus dem Ebräifhen u. f. w. 
3) 3. 3. Schubert, während die Wortbedeutung Schumart, die noch 
bei Slemming vortommt , fi verloren hat. 
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ohne auf andre Sprachen mit hinlänglicher Beſtimmtheit hin- 
zuweifen. So fol die jegige Slawiſche Sprache in ihren ver⸗ 
fchiedenen Mundarten für manche Slawifche Götternamen eben 
fo wenig als die Römifche zu Ciceros Zeit für manche Römi- 
ſche Götter die Erflärung hergeben. Im Griechifchen bleiben 
auch einige Götternamen dunkel over zweifelhaft, wie Aphrodite, 
Poſeidon, oder gehören andern Bolfsftämmen an, wie Ares, 
Rhea, Japetos: aber die in welchen das Welentlichfte der Het 
lenifchen Mythologie ruht, find Far und deutlich Griechifch, 
Zeus, Kronos, Athene, Apollon, Artemis, Hermes, Here, 
Divne, Demeter, Aides, Pluton, Nereus, Amphitrite, Dios⸗ 
furen, Dionyfos, Leto, Mäa, Semele u. a. Herodot felbft 
läßt Here, Heſtia, Themis, Chariten, Nereiden, Divsfuren ale 
Helleniſch gelten und Dionyſos nicht mit den andern Götter⸗ 
namen aus Aegypten gekommen feyn. Die Griechen bichteten 
fremben Ländern, Flüſſen, Bergen Namen aus ihrer Sprache, 
wie Aethiopien, Nil, und fallen die fremden Götter nad) 
den Aehnlichfeiten mit Namen ber ihrigen auf, wie Hero⸗ 
Dot die Aegyptiſchen: fremde Namen nehmen fie in fpäteren 
Zeiten auf mit wirklich frempen Göttern, wie Sabazios, Ben- 
Dis, Kotptto, Iſis, Ofiris u. a. Einer der erften Gelehrten 
unferer Zeit bat eingewandt Daß, wenngleich die Wörter ur- 
fprünglich die Anficht ausprüden aus welcher die durch fie be- 
zeichneten Sachen betrachtet wurden, doch in Eigennamen ober 
diefen nahe ſtehenden Benennungen fo fehr ver Zufall walte 
daß fie als wilffürlich erfcheinen Tönnten. Die Bedeutung von 
Naturerfcheinungen und natürlichen Kräften bieibt fich gleich, 
wie fehr auch die Namen der von menfchlicher Erfindung und 
Einrihtung abhängigen Dinge, wie 3. B. Tragdvie, Liturgie, 
Akademie, fih von ihrem Urfprung entfernen mögen. Auch 
Eigenfchaftsworte, deren Beziehung an fich zweifelhaft feyn 
fönnte, erhalten durch die fonfther befannten Merkmale ver 
Perfon wozu fie gehören. ein Name burch einen andern, alle 
durcheinander in ven Spftemen welche fich bilden, ihre Beſtä⸗ 
L 4 


tigung, indem bie durch fie bezeichneten Götter einzeln und alle 
unter einander als ſprechend Hellenifche und eigenthümliche 
Gebilde fich darftellen. Die allgemeine Vergleichung aber ber 
Wurzeln und Wörter, fo wie die von Perfonen und Bildern 
gebt leicht in die Irre wenn ihr nicht die ſelbſtändige und in 
ſich abgefchloffene Mythologie der befondern Völker zur Seite 
geht. Wohin dieſe Einfeitigfeit ver mythologifchen Etymologie 
führe, zeigen in noch weit auffallenderer Weife ©. Hermanns 
Berfuche, ver ſich auf das Griechifche beichräntt, als die man- 
cher neueren Sprachvergleicher die mehrere Sprachen umfaflen. 

In nichts Anderm ift fo viel von den bald theologiſch 
ernften, bald poetiſch fpielenden Gedanken ver Griechen aus- 
gedrüdt ober angedeutet ald in den Namen und namengleichen 
Beinamen, in denen die Sprache eine eigenthümliche Ausbil- 
dung gewonnen und eine große Probe deſſen was fie vermag, 
abgelegt hat. Der Hang die Ideen in der Form der Na- 
mengebung zu entfalten hat das Reich der Dämonen durch eine 
Fülle mit dem Schein der Perfönlichkeit täufchender Weſen und 
Genenlogieen erweitert, woran ſich in fortgefeßter Ausübung 
und Nachahmung bis in die fpäteften Zeiten auch eine Menge 
son leeren Spielereien anfchließen. Ohne diefe Namen immer 
nach ihrem Sinn zu lefen geht uns ein großer Theil der Schön⸗ 
beit Griechifcher Mythologie und ver von ihr durchdrungenen 
Poefie verloren; beide haben ſeitdem fich die Aufmerkfamfeit 
mehr auf die Namen gerichtet hat, an Durchfichtigfeit und dem 
Reiz eines vielfach über den Verſen fchwebenden Farbenſpiels 
fehr gewonnen 9). 


4) Die Namen zum Auffhluß von Mythen zu gebrauchen iſt ein An⸗ 
fang gemacht in der Zctfhrift für alte Kunft 1817. 18, nachdem 3. %. 
Kanne von diefem Schlüffel befheidnen Gebrauch gemacht hatte in feiner 
Mythologie der Gr. 1805, ehe fein Berftand in dem Meer von Wörtern 
aller Sprahen von feiner Raturphilofophie und feinem dämonifhen Wit 
umbergetrieben, untergegangen war. G. Hermann ift in feinen Verſuchen 
die Mythen etymologifh zu erflären (1817) von dem nicht ungewöhnlichen 
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10, Zablen. 


Wo die Religion fih auf die Natur bezieht, Deren Ord⸗ 
nungen fih zum Theil in Zahlverhälmiffen offenbaren, va 
müffen auch diefe Zahlen, ver Takt in welchem fie fich bewegt 
und bie alles Leben bedingenden Veränderungen fchafft, natür- 
lich nicht minder ald die Weltförper und vie Elemente felbft 
göttliches Anfehn erhalten. Allen Völkern ver alten Welt find 
Daher bedeutfame, ſymboliſch oder myſtiſch gewordene heilige 
Zahlen eigen, bie ein wichtiges Kapitel in ihrer Theologie ab- 
geben. Wie die in der Natur lebenden over aus ihr hervor⸗ 
gehenden Götter verfchieven waren, fo auch diefe Zahlen: Doch 
begegnen ſich in den meiften viele Völker und alle einfachen 
Zahlen find irgendwo als bie bedeutendſten ausgezeichnet wor⸗ 
den. Nach ihnen wurden Die Mehrheiten eines und deſſelben 
göttlichen Weſens als Gefchwifter beftimmt, Vereine der ver- 
ſchiednen Götter einer Landſchaft oder mehrerer verbünbeter 
Stämme gefhloffen, häufig auch das Ländereiweſen und ber 
Gliederbau der Gefellfchaft in ihren Stämmen, Gefchlechtern 
und ihren Unterabtheilungen, Vieles in priefterlichen und poli- 
tifchen Einrichtungen georonet. Kein Wunder daher daß fie 
auch in Gebräuchen und Gebilden des Cultus eifrig berüd- 


Irrthum audgegangen, baf mas auch ohne auf die Perſonen und ihre 
Berhältniffe im Zufammenhang Rüdfiht zu nehmen, bei ihren Namen 
fpracdhlich zu denken möglih, auch von Anfang an bei ihnen wirklich ge⸗ 
dacht worden ſey. Was bei dem Wiederabdruck Opusc. 2, 167 in den 
zwei erften Zeilen der Note bemerkt wird, trifft gerade mid. Aber eben 
darum nicht dad was bie beiden folgenden enthalten. Beſſer ald von Butt- 
mann im Eingang zu der Abhandlung Über Janus (1816) gefchehn, konnte 
über den Gegenftand nicht gefprochen merden, den auch Ed. Gerhard in 
ähnlihem Sinne befpriht Hyperb. Nömifche Studien 1, 78 ff. Bon ein- 
dringliher Berüdfihtigung der Namensbedeutungen konnte bie alte Litte- 
ratur lange Zeit zurückhalten, weil ber gegründeten Erklärungen bie fie 
darbietet, fo wenige find im Verhältniß zu den unüberfehlih vielen die 
nur witzig und fpielend, oder unglaublid willtürlih und ungefhidt find. 
4* 
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fichtigt und angewandt wurden, gleichfam zu Ehren ver inne- 
ren an fie gefnüpften Verhaͤltniſſe und um fie in fleter Erin- 
nerung gegenwärtig zu erhalten. Daß Theben fieben Thore 
hatte, war fo wenig zufällig als daß den Etruskiſchen Stäp- 
ten und dem alten Rom drei Thore gegeben waren. Ein Wie- 
derſchein dieſer Herrlichkeit gewiſſer Zahlen faͤllt auch auf bie 
poetiſche Sage, die ſich der herkömmlichen Zahlformeln nach 
ver Wahrſcheinlichkeit runder Zahl in den gegebenen Fällen 
frei bebient, als eines Schmudes, fo im A. T. wie in Sfan- 
dinavien, im Mittelalter und bei Serpufi wie bei Homer. 
Der vichterifche Gebrauch welchen Homer von foldhen Zahlen 
fo vielfah macht, läßt ung ſchließen wie tief begründet vor 
feinen Zeiten ver theologifche geweſen feyn müffe, den wir auch 
nah ihm fortdauern fehen. Auch in den älteften ethnologi- 
chen und gengraphifchen Annahmen vieler alten Völker iſt der 
Einfluß der bevorzugten Zahlen häufig erfennbar. 

Der Grund der Heiligkeit einzelner Zahlen tft meiften- 
theils in den verfchiennen Zeitkreifen zu finden: denn die Göt- 
ter find, wie Herodot bei ven Aegyptern anmerkt, die Vorſte⸗ 
ber und Negenten der Zeit. Eine innere Nothwendigkeit ober 
Urfache ift im Allgemeinen unverfennbar, wenn auch bei ver 
fortgeſetzten Anwendung Manches ald zufällig und Abweichung 
von dem allgemeinen Gefeß erfcheinen mag. Die in ber or- 
ganifchen Lebensentwicklung, fo wie im Geiſtigen fpäter er- 
fannten Triaden, Heptaden, bie ganze Ppihagoreifche Weis- 
heit, wonach in Zahlen die Geheimniffe der Natur vergraben 
find und Epicharmos fagte daß wir in Zahl und Vernunft 
leben, haben auf die Ältere Welt keinen Einfluß geübt. 

Die Zahl drei ift die erſte vollſtändige CefAssos Poll. 
6, 2), die auch allen Germanen vorzüglich heilig war. Nach 
Platon war die alte Orphiſche) Rebe, daß die Gottheit in ſich 
habend Anfang und Ende und Mitte aller Dinge, ihren gera- 
den Weg wandle CLeg.4 p.715e); und die Pothagoreer nann⸗ 
tem daher die Drei die vollkommenſte Zahl, die aus der Natur 
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der Dinge auf die Cärimonien des Gottesdienſts übertragen 
worden fey (Aristot. de caelo 1, 1.) Immer zuerſt und zus 
legt und in der Mitte, fagt Theognis. Mit dieſer Anfchau- 
ung aller Dinge unter ber Form des Auffteigens und Hinabs 
finfens vom Gipfel an ift verwandt die Theilung ber Zeit in 
Gegenwart, Zukunft, Vergangenheit, wie die Muſen fie vers 
fünden in ber Theogonie (32. 38), fo wie man auch drei 
Elemente ſetzte, drei Welttheile annahm (Pind. P. 9, 8. Herod, 
4, 42.), den Zag in drei Abfchnitte theilte, nach der Ilias 
(21, 111) und bie Nacht (10, 251. H. in Merc. 97. Mosch. 
2, 1), danach au das Jahr, theoretifch oder mythiſch wie 
mehrere andre Völfer, obgleich Die natürlichen vier Jahreszei⸗ 
ten im gemeinen Sprachgebrauch vorherrfchten. Sp führt bie 
Theogonie nur drei Winde, Notos, Zephyros, Boreas auf (378, 
870), obwohl Homer auch den Euros nennt und in der Odyſ⸗ 
fee zwölf Kinder des Aeolos, wie die vier Augen des Argos 
bei Heſiod, auf die vier Weltgegenden gehn. Geryon ift drei⸗ 
leibig, Kerberos breitöpfig, Chimära aus drei Thieren zufam- 
mengeſetzt. Beſonders aber lieben die Griechen die Drei zum 
Ausprud der Vielheit Cwie denn auch in Zuſammenſetzung vos 
vergrößert, verftärkt, wad dann durch z0ıx9a ze xad rewaydd 
überboten wird), zum Theil einer unbeflimmten Vielheit in der 
Einheit, wie drei Horen, und fo viele andre weibliche und männ- 
liche Dämonen. Auch aus einzelnen Göttern werben bier over 
dort drei gemacht, wie Here die Jungfrau, Ehefrau, Witwe ift, 
Artemis Triflaria AvIsın, Mecoaus, Agsin, Dionyſos Avy- 
Jeus, Msocadeis, "Apsis, Aphrodite Urania, Pandemos, 
Apoftrophia. Bei Homer wird Vater Zeus mit Athene und 
Apollon angerufen. Tiefer greift die Trias ein von Gott, Mut⸗ 
ter und Rind und bie von Zeus und feinen zwei Brübern. 
Bei drei Göttern zu ſchwören war Solonifches Geſetz. Daher 
denn auch drei Feſttage, z. B. in Athen ver Thesmophorien, 
Anthefterien, Sfirophorien, Diipolien, ferner eine zgurzds von 
Opferthieren, die Dreifpende von Wein, Mil und Honi‘ 
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drei Libationen bei ver Mahlzeit I, wie bei den Feſtmahlen, 
aus drei Kratern ), drei Theile ver Mahlzeit”), Drei Helme 
oder Panzer von der Beute, drei Disken wurben geweiht 9), 
dreieckt war die Kyrbis ver heiligen und bürgerlichen Satzun⸗ 
gen’). Beſonders bei den Zaubercärimonien muß die Drei 
viel ausrichten: „es erfreut Ungrabes bie Gottheit.” Drei wa- 
ren Gebote des ZTriptolemos, Geſetze der Kypriſchen Demo- 
naffa, ver Dorer, die als rogaiess in allen wichtigen Dingen 
die Dreitheilung gebrauchten: breitägig war auch ihre Königs⸗ 
trauer )%. Drei Bußer hat im Aides Homer, drei Schritte 
thun die Götter. In vrei Theile war das Stabium getbeilt 
durch Stelm”) und das Ringen hatte drei Gänge (Toıovsıv.) 
Bedeutender ift die Herrichaft der Drei in der Kunft und in 
der Wiffenfchaft. | 

Die Ehre ver Fünf ift nicht von den fünf Planeten her⸗ 
zuleiten, noch von den fünf Aegyptifchen Epakten, ſondern von 
den Fingern, die allem Zählen und Rechnen dienten. Daher 
fünfeln (spurralsıw), Funfaſt (dvsoLos) die Hand bei Heſio⸗ 
dus, wie Das quinäre und vicefimale Zahlenfoftem im allen 
Sprachen nachgewieſen wird). Außer ven fünf Daktylen fin- 
den wir fünf Nymphen des Gebirgs bei Heſiodus, fünf Hya⸗ 
den, Hesperiven, Perphoren, bier und da fünf Archageten, wie 
die Drachenfähne und auf das fünfte Geſchlecht führt Homer 
die Abftammungen zurüd, Poetifch find fünf Weltalter, in ver 
Ilias ein fünfjähriger Stier geopfert dem Zeus. In fünf 
Jahren will die Göttin zu Anchiſes zurüdfehren im Hymnus 
auf Aphrodite, fünf Tage wirb ver ausgefegte Paris von ber 
Bärin genährt, Pleione bei Pindar von Drion verfolgt. 

1) Aesch. Choeph. 575. 1064. Pind. I. 5, 2. 2) Plut. 
Symp. 5, 5, 2. 3) Panyas. Aesch. Palam. Poll. 6, 83 zo«- 
nelcs nodres, devsegas, Toites. 4 C. I. Gr. n. 16. 

5) Schol. Apollon. 4, 280, richtiger als bei Harpoer. v. &foves. 
6) Heraclid. Polit. 2. 7) Schol. Jen. ad Soph. El. 710. 
8) In einer Abhandlung von Pott 1847. 
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Obenan ift die Sieben des Apollon zu hellen, bie mit 
Bier verbunden wird. 

In neun entfaltet ſich die Drei in ven Mufen, den rei 
-tanzenden Drillingen von Göttinnen im Hymnus auf Apollon 
und in denen am Fuß des alten Borgheſiſchen Candelabers. 
Neun Ellen breit und neun Klafter lang find die neunjährigen 
Otos und Ephialtes in ver Odyſſee. 

Die Zehn hat ihre Geltung bei den Griechen nicht, wie 
etwa in Italien, von zehn Monaten, fondern wohl nur durch 
die mit ihr multiplieirten drei und fünf, nicht fiebenzig noch 
neunzig bei ven Griechen. “Der ältere, Hefiopiihe Monat von 
breißig Tagen over brei Dekaden wird durch zehn Horen, in 
Athen durch eine Dreiheit der Mondgöttin gefeiert. Dreißig 
Steine waren im Hain des Hermes zu Pharä aufgeftellt 9. 
Dreißig Sreier ver Helena zählt Heſiodus. Bei größerer Viel⸗ 
beit wird hundert feftgeftellt, wie 3. B. bunbert edle Gefchlech- 
ter der Lofrer 19), dreihundert, wie die Zahl der Nymphen und 
der Flüſſe in der Theogonie ift,; drei taufend, wie die der Dfe- 
aninen und ber Flüſſe in berfelben (364. 367), ver wachhal⸗ 
tenden Dämonen in ven Werfen und Tagen (250) Ähnlich 
trifft die mythiſche Zahl fünfzig, 3. DB. der weiblichen Danai- 
ven, der Söhne des Danaos, des Lyfaon zufammen mit den 
fiebenmal fünfzig Tagen. Der Zahl zehn wird ein sigenthüm- 
licher Nachorud gegeben in ber Formel neun Tage flogen bie 
Pfeile Apollons und am zehnten beruft Achilleus und ähnlich 
oft bei Homer und Heſiodus. Zehn Jahre dauert ber Troifche 
und der Titanenfrieg, irrt Odyſſeus umber, liegen zwiſchen dem 
erften und zweiten Thebiſchen Krieg, dem erften und zweiten 
Troiſchen Feldzug. 

Der Zwölfzahl giebt das 360tägige Jahr nach Mona⸗ 
ten von dreißig Tagen?) ihren Vorzug, von welcher Varro 


9) Paus. 7, 22, 2. 10) Polyb. 17, 5. 11) Hesiod, 
foy. 766. Ideler Aſtron. Beobacht. der Alten S. 190. 
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fagt: multa antiqui duodenario numero faciebant. Zwölf 
Titanen wurden in ber Theogonie beftimmt nad) zwölf Göttern 
und mit dieſen und mit den zwölf Monaten ftimmen vie alt 
attifchen, die Sonifchen, die Aeolifchen, die Achäiſchen Zwölf⸗ 
ftädte, die zwölf Stämme ver Eleer, glei den Tyrrhenifchen 
und Campanifchen, überein. Bei Homer fliht unter den poe⸗ 
tifchen Zahlen die Zwölf fehr hervor, veren auch die Späteren 
fih häufig bedienen, fo wie die Islaͤndiſchen Sagen. 

Im Vergleich mit den ungeraden Zahlen ſtehn vier, ſechs, 
acht, vierzig, fechzig, achtzig gänzlich zurüd, Die Bier bes 
Hermes, die acht Thebifchen Götter bei Aeſchylus erfcheinen ale 
Ausnahmen. Indem die zwei⸗ vier⸗ und achtjährige Periope 
Trieteris, Pentaeterid und Enneaterig genannt wurben, geſchah 
e8 daß Anfpielungen 3. B. auf die Trieteriß Durch brei ges 
macht wurben 12), 


11. Bild, Symbol und Mythus. 


Der erwachte Geift ftrebt Die Dinge, die auf ihn einbrin- 
gen, mehr ald äußerlich, in ihrer Wefenheit und innerlichen 
Einheit zu faffen. Diele Vorftellungen gehn ihm, wie bie 
Sprache zeigt, nur bilvlih auf, da im Worte die Vorſtellung 
erft gebilnet over wirklich wird. Nur äußerlich gefaßt, giebt 
ein Gegenſtand ein leeres, tobtes Bild, wie ein Kreis für Die 
Sonne; dur Erfahrung und Beobachtung der Wirfungen wird 
das Eigenthümlichfte und Bedeutendſte gefühlt und durch Ver⸗ 
gleichung mit einem näher liegenden, fchon befannten Gegen- 
ftand wird im Bilde verfucht auch Dem inneren Wefen Die Au- 
genfcheinlichfeit zu geben. in gefunpnes Bild für eine Hufe 
rung der Naturfräfte war in jenen Zeiten, deren Pfychologie, 
insbeſondre auch in ihren nationalen Berfchiebenheiten zu wenig 


13) Drei Baden auf dem Kopf des ſchwärmenden Satyr Zoega Bas- 
sir. tav. 82. Gail Gulte de.Bacchus p, 344. 
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erforfcht und in größerem Zufammenhang zu ergründen nicht 
leicht iſt h, die im Geift auffeimenve Idee felbft, eine lebendige, 
augenblidliche Offenbarung, eine Infpiration des von der Phan- 
tafie erleuchteten Berftandes, welche auf das nachmals Begrifne 
bindeutet, es im voraus zur Ahnung und Anfchauung bringt, un- 
gefähr was in andern Zeiten Die eigentliche Erfindung des Dichters, 
in andern das wiffenfchaftliche Apergu eines Keppler oder Newton. 
Eben fo faßlich als treffend theilt ein fo ergriffenes Bild fich 
mit, beberrfcht alle bezüglichen Anfchauungen und erlangt, bald 
als analog, bald als iventifch genommen, Dauerhaftigfeit und 
Heiligung. Oder wenn das Bild nicht ven allererften, fo gab 
es zuerft einen volleren und ganzen Aufichluß über ein Berhält- 
niß der anzubetenden Natur, fo diente es zur Beftätigung, zum 
ſinnlichen prägnanten Ausbrud, zum Pfande der Wahrheit und 
Gewißheit. Der Beweis liegt dann in dem wunderbaren Zu⸗ 
fammentreffen der Naturerfcheinung mit dem Bild und wirft 
ähnlich auf den Sinn des Volks wie das Zufammenfallen ei⸗ 
nes gleichlautenden Worts mit einem bebeutenden Gegenftand. 

Die Bilder find genommen entweber aus ber Thierwelt 
und Gliedern auch des menfchlichen Leibes ober aus dem menfch- 
lichen Leben. Wir nennen die einen Symbole, bie andern 
Mythen und verftehen darunter in einem engeren, weder von 
den Alten gebrauchten, noch auch jest eingeführten Sinn aus⸗ 
ſchließend Diejenigen fombolifchen Figuren und mythiſchen Erzäb- 
lungen vermittelft deren gewiſſe Vorftelungen oder Wahrbei- 
ten einem Zeitalter, das allein auf dieſe Art fie zu faffen im 
Stande war, als Entvedungen fi) aufgefchloffen haben und 
flar geworben find. Symbol und Mythus find ung, indem 
wir Urſombole und Urmythen son dem Symbolifchen und My⸗ 
thifchen im weiteren Sinn unterfcheiven möchten, gewiſſe For . 
men innerer Wahrnehmung, genialer Erkenntniß, Mittel und 


1) Man follte in der Pfychologie Weltalter unterfcheiden,, wie auch 
in der Grammatit. 
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Werkzeuge zum finnlich = geiftigen Verſtaͤndniß religiöfer Dinge. 
Sie find mehr gefunden als erfunden und immer einfad und 
durchaus treffend, haben den Schein innerer Nothwendigkeit, 
woraus die Neigung fie zu heiligen entipringt. Keine auch ver 
neueren Sprachen bietet für die folcher Art befchränften Be⸗ 
griffe Symbol und Mpthus einen Ausprud dar: bie beiden 
Wörter aber haben eine gewiſſe Berechtigung durch ihren ver- 
breiteten, vielveutigen Gebrauch, der was das erfte betrifft Durch 
die Kirche, was das andre durd die Bibelerflärung feit dem 
vorigen Jahrhundert jo ſehr gefleigert worden if. Wie ber 
Sprachgebraud manchen Wörtern, 5. B. religio, einen höhe⸗ 
ren Bezug, eine weitere Bedeutung gegeben bat, fo muß es 
im Fortſchritt wilfenfchaftlicher Unterfcheivung erlaubt feyn, alt- 
bergebrachte, ſchwer zu erſetzende Ausprüde in einem beftimm- 
ten engeren und tieferen Sinn zu gebrauden. Da bie Grie⸗ 
chen jelbft Unterfuchungen ſolcher Art noch nicht anftellten, fo 
haben fie audy für die urfprüngliche Natur des Thierfymbols 
und des Göttermythus, Die wir nach der Sprache felbft als 
die zweite große in die Urzeiten zurückgehende Urkunde der Gei- 
ftesentwidlung, ber. Harmonie und Zufammengehörigfeit der 
Natur und des Geiftes, biejes größten Geheimniffes wie es 
auch im Menfchen fich fortjegt und in der Sprache beurfundet, 
anſehen, eine Bezeichnung nicht gehabt wie wir fie zu wiſſen⸗ 
fchaftlichem Gebrauch feftftellen. Nichts giebt von ber unter- 
ften Geifteöftufe und dem großen Unterſchiede der Faſſungskraft 
und Auffaffungsart, den Bebürfniffen und innern Thätigfeiten 
ber unbefannten Vorzeiten von den Faͤhigkeiten und Begriffen 
der gefchichtlichen Zeiten ein auffallenderes Merkmal ab als ver 
Trieb durch Symbolik Verftänpniß der höchften Dinge zu er- 
ringen und die Gegenflände der Verehrung feitzuftellen und ale 
die Elemente des Mythus. In Symbolen und Mythen vieler 
Art fpricht der Sinn durch den äufferen Gegenftand oder bie 
Gefchichte unmittelbar zu dem Schauenden oder Hörenden, wie 
er in ihnen unmittelbar zuerft ergriffen wurbe, während Sinn- 
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bilder und Mythen einer nachfolgenden Ordnung fich, wie alle 
Allegorie, an das Nachvenfen wendet und den Verftand anregt 
eine bereits al8 Gedanke für fich beftehende Bedeutung und Be⸗ 
ziehung ſchön befräftigt und wie neu belebt in fi) aufzunehmen. 


12. Thierfymbolit, 

Zum Symbol für die noch in Einfalt, befonvers die nur 
von ihren Heerben lebenden Völker eignen fich die Thiere, als 
die naͤchſten Gegenflände ihres Berfehrs und ihrer Beobachtung. 
Manche Thiere find an Körperkraft und in ver Schärfe ver 
Sinne dem Menfchen weit überlegen. Sie erfcheinen aber über 
haupt dieſem fo vielfach verwandt und wieder fo fremb und 
ungleich, fo ficher in Allem was fie thun, überlegt und folge 
recht zu thun und zu erfinden fcheinen, fich felbft genug und 
unwanbelbar und ftetig, jedes nach feiner Gattung, als ob fie 
von einer reineren oder solleren göttlichen Kraft erfüllt wären 
als ver hülfsbebürftige und oft rathlofe Menſch. Daher glaubt 
diefer nach vielen Kabeln bei vielen Völfern ihm feine ver- 
ſchiednen Geſchicklichkeiten abgelernt zu haben. So groß ift da⸗ 
bei ihre Nüglichkeit und Unentbehrlichfeit für ihn daß fie auch 
darum ihm auf diefer Stufe dämoniſch durch ihre Natur, fo 
wie fpäterbin die Menfchennatur durch ven Geift erfcheinen. 
Im erften Bud Mofis beginnt die Belehrung des Menfchen 
damit daß den Thieren Namen beigelegt werven, und am Him- 
mel erbliden vie Völker, ſobald fie einzelne Sterne und Grup- 
pen zu beobachten und zu verehren beginnen, vornehmlich ihre 
Thiere wieder, ven Stier fammt dem Bootes, den Widder, den 
Bär, den Hund des Orion Sirius. Richtet fih die Aufmerk⸗ 
famfeit auf das Treiben ver Menfchen, fo giebt wieverum vie 
Thiermwelt die Charaftermasten her, an welchen ber Menſch Ei- 
genfchaften Tennen gelernt hat ehe noch er fie aus feinem eige- 
nen vielbeftimmbaren und widerſpruchsvollen Weſen ausſcheiden 
und beftimmt unterfcheiven lernte; in Thiere wird fo Die Men- 
fehenwelt verlegt, wie früher die Naturgottheit, 
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Thiere ale Symbole von Naturgöttern, ſey ed in Abbil- 
bern oder im Namen, der Verehrung ausgeftellt, mußten na⸗ 
türlich auch felbft Heiligkeit erhalten und fo Tonnte die dumpfe 
Borftellung einer Einheit von Bild und Bedeutung den Glau- 
ben leicht erweden daß jenem Gottheit einwohne, etwa wie dem 
durch Droben, Ermuntern, Weinen, Lachen Leben äußernven 
oder dem wunverthätigen Schnitzbild. Das Spmbol, welches 
bas Weſen ver Sache concentrirt, evivent, lebendig vor Augen 
ftelt und je weniger es zufammengefest ift, um fo mehr ven 
Sinn mit einer einzigen, aber überfchwenglichen Bebeutung trifft, 
"und indem es vor Augen oder vor der Einbildungskraft fteht, 
die Vorftellung mächtiger beberricht als Wort und Namen, Die 
in dag Gedächtniß weniger tief eindringen, erhielt Theil an ver 
Göttlichkeit deſſen was es beveutete. Der myſtiſche Charakter 
des Symbols, wonach die Vorſtelluug des Weſens unabtrenn⸗ 
bar an der lebendigen es ausdrückenden Geſtalt haͤngt, iſt nicht 
urſprünglich, ſondern entwickelt ſich aus dem urſprünglichen mit 
ver Zeit; feine Heiligkeit mehrt ſich durch die übereinſtimmung 
Aller, in aller Zeitfolge ſich nach ihm hinzuwenden, es zu ver⸗ 
ehren, bis unvermerkt und unvermeidlich das Bild und was es 
in ſich begreift in einander verwachſen, der Schein der Iden⸗ 
tität zur Täuſchung und das Symbol vergöttert wird. Die 
Illuſion, die in gebildeten Zeiten den Glauben an vidhterifche 
Perfonen wirft, fchafft in denen der roheften und kühnſten Ein- 
bildungsfraft den an die Einkehr und die Manifeftation ver 
großen Mächte der Natur und des Jahres in Thierfymbolen, 
Dazu treibt anvererfeitS das Bedürfniß bes Menfchen fich fei- 
nem Gott anzunähern, ein fichtbares Zeichen zu haben von 
welchem unfichtbare Wirfungen ausgehn. Leicht ift zu denken 
daß zu allen Zeiten das Symbol nicht allgemein von Allen in 
vemfelben, fondern von den Einen in feinem erſten und eigent- 
lichen, von den Andern im myſtiſchen aufgefaßt worven ſep, 
ähnlich wie im chriftlichen Zeitalter der Streit ift, ob im Sa⸗ 
crament objertive und myſtiſche oder finnbilbliche Bedeutung 
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liege. Es ift frommer Glaube geweien daß das Kreuzeszei⸗ 
chen, flatt bloß Gedanken zu wecken, felbft eine göttliche Kraft 
in ſich ſchließe, z. B. auf der Stirn eines gegenwärtigen Chri- 
ſten bewirke daß dem Arufper die Eingemweive des Opferthierg 
verfagen H. Indra wird im Rigveda gewaltiger Stier genannt 
und häufig al8 Stier angerufen: aber er heißt auch ein Hort, 
ftürmend wie der Stier Cim Samveba) und faßt die Welt in 
fih wie die Strahlen eines Kreifes. Nicht alle Frommen auch 
des roheften Griechiichen Hirtenftamms haben im Stier den 
Gott felbft anzubeten, nicht alle Gläubigen ver blühenden Stäpte 
ihn im Gottesbild (&dos) gegenwärtig geglaubt. Wenn von 
den Thieren das Altefte Culturvolk in feinen religiöfen Vorſtel⸗ 
Iungen und Bräuchen ven unfinnigften Mißbrauch gemacht hat, 
fo it die Frage ob die Erflärung biefer wiberwärtigen Er- 
fheinung eher zu fuchen ſey in ver Ausartungsfähigfeit ver 
Menichen und ver Religionen an fi, oder in einer hierardhi- 
fchen Politif, deren Syſteme mehr als einmal, wie wir 3. B. 
auch in Indien fehn, die Völker nach und nach dem naturwi⸗ 
drigften Zwang und Wahn zu unterwerfen vermocht baben. 
Der Ausgangspunkt muß wohl auch dort im Spmbolifchen ge⸗ 
legen haben, wie viel andre Urfachen auch mitgewirkt haben 
mögen, berab bis gu der niebrigften in dem Umftande daß ber 
Sohn der Wüſte das Thier felbft verehrt wovon er feine Zeb- 
ſucht bat. 


13. Symbolifhe Thiere der Griechen. 


Der Kreis ver Thierfombole ift verfchieden nach der Natur 
der Länder und dem Entwidlungsgange ber Völker, In Ae⸗ 
gypten gehören zu den allgemein verehrten Ihieren, außer dem 
Stier und der Kuh, der Hund, die Kate, ver Ibis, der Falke, 
die Schlange und der Käfer, das höchſte Symbol, Die große 


1) Lactant. de vera sap. et rel. 4, 27. 


Verbreitung und Übereinftimmung vieler Thierfombole unter 
einander bei vielen Völkern verfelben Urabftammung muß zu 
den andern Gegenftänden ver Bergleichung, befonbers der Spra- 
chen binzugezogen werben. Es ift Daher zu wünfchen daß bie 
aller Snpveuropäiichen Nationen forgfältiger unterfudht und ver- 
glichen würden, mit Berüdfichtigung der Länderunterfchiede, der 
Lebensweifen und ver Zuftände und mit genauer Unterfcheidung 
der Art wie die Thiere in der Mythologie vorkommen oder bes 
Berhältniffes ihrer Geltung und ihres Gebrauchs, in engerem 
und weiterem fpmbolifchen oder in mytbifch phantaftifchem Sinn. 


Bei ven Slawen, bemerkt Schwend, haben vie fombolifhen 


Thiere viefelbe Bedeutung wie bei andern Völkern)y. Was 
die Griechiſchen betrifft, fo ift zu unterfcheiven zwiſchen dem 
was auch ohne fehr alte Zeugniffe aus den Spuren örtlicher, 
ihrer Natur nach uralter Eulte und einem inneren Zuſammen⸗ 
bang fragmentarifcher, aber fo beſonders charafteriftifcher No⸗ 
tigen als Eigenthum altgriechenlänbifcher Stämme zu erfennen, 
und dem was aus Semitifchem oder andern Eulten und Fabeln 
eingebrungen iſt. Es wird fich zeigen Daß deſſen was Arifchen 
Urſprungs zu feyn feheint, nicht viel und daß bie eigentliche 
Thierfombolif fehr früh vor dem Geifte ver Hellenifchen Reli- 
ion zurüdgewichen iſt und nur in einzelnen Gegenven als Bei- 
mifchung zu ihren Göttern fih im Gedaächmiß dunkel und un- 
beftimmt behauptet bat, unberührt von der nationalen Eultur 
und Mythologie. Denn daß gewiſſen Göttern das Thierſym⸗ 
bol erft in fpäteren Zeiten, unter welchen Einflüffen immerhin, 
angeheftet worden ſey, ftatt aus dem Uralterthum herzurühren, 
wird fich nicht behaupten laſſen. Noch mehr als in Griechen- 
land tft unter ven Stämmen ber Lateinifchen Sprache dieſe 
Symbolik entweber frühzeitig erlofchen oder unausgebilpet ge- 
blieben, wo faum der Wolf, der Specht darauf hinmweifen. Die 
wichtigften Thierfombole, Bod, Stier, Wolf, find im Hirten- 


1) Mythol. 7, 110. 








leben entftanden; doch zeigen anbre daß das Verhaͤltniß ber 
Menfchen überhaupt in einfachften Zuftänden zu ver Thierwelt 
ben Gebrauch dieſer Symbolif mit ſich brachte. Den Dienften 
bes Zeus, ver Athene, der Here, der ‘Demeter, dem Stande 
ber Aderbauer, fo wie denen ber Krieger, der Jäger, der Hand⸗ 
werfer find fie fremd. Im Allgemeinen ift anzunehmen daß 
wenig Andres den burchgreifenden Unterfchied ber Aegypter von 
jenen Bölfern und bie Unverträglichfeit Aegyptiſcher Religion 
mit der jener ganzen großen BVölferfamilie, ihre Grundverſchie⸗ 
denheit von ber Griechiichen fo auffällig macht als daß in je 
ner entweber Die Symbolik over ein trauriger Fetiſchismus in 
ein Syſtem des ſcheuslichſten, durch myſtiſch dogmatiſche Be⸗ 
ſtimmungen im Weſentlichen nicht zu verbeſſernden Thierdien⸗ 
ſtes übergehn konnte. Bei den Griechem finden wir kaum ein 
bemerkenswerthes Beiſpiel daß ein Gott in vollſtändiger Thier⸗ 
geſtalt vorgeſtellt oder nach ihr genannt wäre. Und wenn der 
Theil, wie der Kopf oder die Protome der Bedeutung nach nicht 
von dem ganzen Thier verſchieden iſt, ſo gleicht doch die Ver⸗ 
miſchung der Menſchengeſtalt mit thieriſchen Theilen eher den 
Beinamen Aubxciocç, Kagvstos, in welchen mehr eine Anſpielung 
auf ein Symbol als eine myſtiſche Auffaffung veffelben fich zu 
verrathen fcheint. Die neuerfunnnen Ausprüde Mondkuh, Stier 
zeus (der Phöniziſche) vergröbern, anftatt zu erläutern. Die 
älteften Xoana enthalten Teine Spur von Thierfombolif; Ziegen- 
over Widder⸗ und Kuhhörner find manchen andern Bildern eigen. 

Folgende eigentliche Thierfombole ſind befannt. 

Geis- und Schaafbock, jener in Pan, ver Widder in 
Apollon Karneios. Beiberlei ujde find in Griechenland mei- 
ftentheild beifammen, und beide konnten Daher auch bei dem⸗ 
felben Gott, Apollon, Hermes, zufamentreffen. Der Widder 
geführt von Hermes ift anderer Art. Daß am Arfapifchen Pan 
nachdem fpät fein Cult fi) aus feiner Verborgenheit hervor⸗ 
gethan und auswärts verbreitet hatte, Die Bocksnatur bis zu- 
legt haften geblieben ift, bat er in einer niederen Schichte der 


* 
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Geſellſchaft ernftlichen Aberglauben, in andern ber ironifchen 
und fünftlerifchen Laune zu danfen gehabt. 

Stier, nicht der dem Joch unterworfne, der Aderftier, 
fondern der welchen Sophofles des Berges unbezwungnen Stier 
nennt, das mächtigfte Thier unter den nicht wilden, Fürſt ber 
Heerbe und Vorbild der Könige, wie ihn Dion ſchildert C2, 
p. 92 =.), der zeugungsfräftige: daher deavpwros für jung- 
fräulich und zeügog von Aeſchylus, fo wie xarıgos, für Zeu- 
gungsglied gejagt wurde. Darum ift auch der Phallos un- 
gefähr gleichbedeutend mit dem Stier in Örtlichem Cult des 
Dionyſos, fo fern dieſer im Frühling die Natur neu belebt, 
mit dem Bod in dem des Pan und des Hermed. Die bele 
bende Kraft macht außer der Sonne auch die Feuchtigkeit, ven 
Acheloos, die Flüffe zum Stier), der auf diefe und ihre Jahres 
zeit auch im Dionyſosdienſt fich bezieht. 

Die Kuhhörner der Jo erinnern an ein ehemaliges bri⸗ 
liches Symbol der Mondgöttin und nur durch Künftlerlaune 
fcheint fpät in Athen viefer Jokuh die Arkadiſche Kallifto zur 
Seite geſtellt worden zu ſeyn mit finnbilplicher Anfpielung auf 
das Bärenland. 

Wolf, der Verwüſter ver Heerbe, ver Yeind darum bee 
Stierd, ald deſſen Gegner er in einer bebeutenden Sage von 
Argos erſcheint I. Er trifft im Laut zufammen mit Ad, 
Dämmerung, was zufällig feyn kann, aber wenigftend in meh⸗ 
teren Sprachen heryortritt und wohl von der Farbe des Thiers 
berrührt 9. Auch im Alterthum dachte man bei Apollon Ly⸗ 
kios an Asvxoc, ober fpibfindiger daran daß bie Farbe bes 
Wolfs zwiſchen dem Schwan und dem Raben des Apollon 


2) Strab. 19 p. 458. Ael. V: H. 2, 33. Spanh. de usu et pr. 
num. 1, 394 3. 3) Alte Dentm. 3, 78. 4) Die Farbe If 
zwifchen grau, mit einem Anftrih von gelb oder graurdthlich, braum, 
ſchwarz. Im Alter wird der Wolf auch weißlich. Doc giebt es auch 
ganz ſchwarze und in den nördlichen Gegenden ganz weiße Wölfe. 
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liege ), Andre an andre Eigenheiten des Wolfe, als Scharf: 
fichtigfeit, da der Wolf auch bei dunkler Nacht ehe‘), ober 
daß er im anbrechenden Morgenlicht auf ven Raub ausgehe?). 
Daß die Sonne im Süden alle Vegetation verzehrt, macht fie zum 
Feinde der im Grünen und Saftigen lebenden Natur, gleich 
wie die Wölfe die Weivethiere aufreiben, die man in Griechenland 
auch jegt oft genug zerfleifcht auf ven Wegen liegend begegnet. 
Wie der Hund die Hundstage, jo bebeutet ver Wolf die dem 
Beleben des Stiers oder Bocks entgegengefebte Kraft und Zeit 
des Sahres. Es ift alfo der Wolf wohl ein Symbol- „eines 
dem Licht feindlichen Wefens, des Winters, der Stürme, ber 
Sinfternig“ 9), aber inbem ver Lichtgott fich in Ares und Sa⸗ 
bazios, Lykios und Dionyfos fpaltet, hört er nicht auf auch 
Symbol des Lichts zu ſeyn, der verzehrenden Sonne. 

Die Schlange, das vieldeutigſte son allen Thieren, if 
auch von den Griechen nach und nach vielfältig verfchienen an⸗ 
gewandt worben, fo daß der Kirchenvater Juſtin fagt: „bei jes 
dem ver bei euch gebräuchlichen Götter wirb die Schlange als 
ein großes Symbolon und Myſterion angebracht“ CApolog. 2, 
55.) Im älteflen Götterdienſt ift fie hauptfächlich wegen Des 
Delphifchen Drachen der Gäa und wegen des Asklepios wich⸗ 
tig. Sie it „das feurigfte und geifligfte aller Thiere/ und 
bewegt ſich ohne äußere Organe wie durch eine zauberifche Kraft 
mit der größten Geichwinbigfeit und Gewandtheit und iſt von 
ihren ſcharfen und Mugen Bliden öyıs und dedxwv genannt. 
Die Kreter nannten fie göttlih, Jißav d. i. dev (Hesych.) 
Dieß würbe für ven Sofipolis der Eleer und den Schupgeift 
Agathopämon paffen. Wie fie im Paradies die Überklugheit, 
der Verſtandeshochmuth it H, To ift fie den Griechen ein Sym⸗ 


5) Eustath. Il. 4, 101 p. 449. 6) Ael. H. A. i0, 26. 
Theon ad Arat. p. 95. . N Macrob. 1, 17. 8) Wehr- 
mann das Wefen und Wirken des Hermes St. 2 &.19f. Magdeb. 1849. 

9) Herder Geiſt der Ebr. Poeſie 1, 166 ff. 
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bol, nicht phyſiſcher, ſondern geiftiger Kraft, die hochſte Weis⸗ 
beit, Drafel gebend, daher auch olawds genannt '%. Daher 
Daß in den Hefiobifchen Eden eine Schlange dem Melam⸗ 
pus die Ohren leckte umd die Wahrfagung einflößte, wie bem 
Asflepios in einem fchönen Bronzetöpfchen bei Caylus (2,77), 
fo auch dem Helenos, ver Kaflanpra und andern Sehern. 
Bei Pindar nähren ven Stammsater der weiſſagenden Jami⸗ 
den zwei Schlangen mit Honig. Hiermit hängt denn auch ber 
Gebrauch der Schlangen von Gauflern und Zauberern zuſam⸗ 
men. Die Heilkunſt aber war im Anfang überwiegend weiſſa⸗ 
geriſch und es fcheint Daß Asklepios aus einer Heilfchlange ber- 
vorgegangen iſt. Sonſt bebeutet Die Schlange vorzüglich das 
Hervorwachſen aus der Erde weil fie aus ihr plößlich hervor⸗ 
zufchießen pflegt. Dadurch find Kekrops und die Giganten zu 
Schlangenbeinen gekommen und die Sparten Die aus Den Zäh- 
nen des Drachen bervorgehn, find eben auch Autochthonen und 
furchtbar, kriegeriſch insbeſondre. Wegen der Furchtbarkeit ei- 
ner großen Schlange ift fie in manchen Mpthen auch als Waͤch⸗ 
ter gebraucht. Auf rohe Böller übt die Schlange eine myſti⸗ 
fche Anziehung aus. Im Haiti tanzen bie Mitglieder eines 
Geheimbundes um vie heilige Schlange aus Congo. 

Das Roß ald Meer und nachmals Waſſer überhaupt und 
in diefem Sinn in Namen, in finnbilvlihden und mythiſchen 
Anfpielungen äußerft häufig verwandt, fcheint in demſelben den 
Griechen ausſchließend eigen und ift auch bei ihnen in ver al- 
ten Zeit nicht mit Stier, Bol, Wolf und Schlange zu ver- 
gleichen, die mehr mit dem Gott felbft ibentificirt worben fin. 
Die Demeter von Phigalia mit einem Roßlkopf als Poſeidoniſch 
fcheint ein Product fehr fpäter, feltfamer Prieſtergelehrſamkeit 
zu ſeyn. Auch wenn das Pferd dem Helios geweiht und ge- 
opfert wird, wie bei den Perfern, Karthagern und andern Völ⸗ 
fern, und ven DBelleropbon trägt, fommt, wie bei. Poſeidon, 
der Lauf in Betracht. Wegen ver Schnelligkeit auch denkt «8 
u 10) Hesych. 
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ſich Euftathins den Flüſſen zugeeignet: und freilich ift Aeolos 
ein Hippotaded und die Araber fagen, Gott habe eine Hand⸗ 
vol Südwind genommen unb daraus das Pferd geichaffen. 
Doch Tann auch das Pferd ver Sküffe von dem des Poſeidon 
abſtammen. | 


14. Symboliſches in der Menfchengefalt. 

Auch in die Menfchengeftalt wird Symbolik gelegt durch 
Beſtimmungen die gegen die Natur. find. Bekannt find Zeus 
Triopas, mit drei Augen, die drei Naturreiche bedeutend (wie 
Dpins und Brahmas Augen Sonne und Mond find), Apollon 
Ampkläos mit vier Armen mit Bezug auf die zwei Seiten des 
Sonnenlaufd, ver breileibtge Geryon, nachgeahmt früher durch 
Die drei in eins verbunpnen Ehariten in Kyzikos, dann von 
Alfamenes Durch die breigeftalte Hefate, bie Hunbertarme bei 
Heſiodus, die Aloiden und Tityos von ungeheurer Auspehnung, 
das zufammengewachsne Brüberpaar der Molioniden, ber Ky⸗ 
flop mit dem Auge auf der Stirne. 

Auch von der Art der Geburt des Weibed aus der Seite 
des Mannes Cnicht aus feinem Fuße, noch Haupte, pa es we⸗ 
der feine Dienerin, noch Herrn, fondern feine Genoffin feyn 
follte, wie Vincenz yon Beauvais fagt in feinem Hand⸗ und 
Lehrbuch Kap. 37), oder der Entftehung ber vier Indiſchen 
Kaften aus den entfprechenden Körpertheilen Brahmas oder auch 
bes erften Manns aus feiner rechten, des erften Weibs aus 
feiner linfen Seite, over des erfien Menfchen aus ver rechten 
Seite des Stierd Kajomorts, Tommen Beifpiele vor in der 
Geburt ver Athene, des Dionyſos, der Paliken, des Ehryfaor. 
Aber das Letztere wenigſtens, wie noch fpäter das Androgyni⸗ 
ſche, iſt erſt Durch den Einfluß des Orients und durch Nach⸗ 
ahmung zu den alten Stämmen der Hellenen gelangt. Die un⸗ 
natürlich zuſammengeſetzten Thiere nichtgriechiſchen Urſprungs, 
wie die Lykiſche Chimära bei Homer, der Minotauros, die 
Sphinx, laſſen vermuthen daß auch der geflügelte Pegaſos 

5 * 


und einige Waffergätter vie theilweife die Geftalt von Seethie- 
ten annehmen, Triton, ver Glaukos von Anthevon, die Eu⸗ 
rpnome der Phigalier eben fo wenig altgriedhifch fegen als etwa 
die fchlangenfüßigen Giganten. Der vreiföpfige, in ber Theo⸗ 
gonie fünfzigköpfige Kerberos heißt in der Ilias nur Hund 
(8,: 368.) 


15. Lautfymbolif. 


Auch zwifchen das Wort und feinen Gegenftand tritt das 
Bild in die Mitte und deutet zufällig gleichlautenpe Gegenftänbe 
an, zwiſchen benen und ver eigentlichen Bebeutung des Worts fein 
andrer Zufammenbang ftatt findet, phonetifche ober Lautſpm⸗ 
bolik. Die Sprache ift wie eine fihre Urkunde aller Dinge, fie 
unterfcheivet fie beftimmt; wo daher an fich verſchiedne Wörter 
dennoch im Laut zufammentreffen, da täufchen fie das Volk, fo 
dag es einen nothwendigen Zufammenhang wie zwifchen Wort 
und Sache überhaupt, eine geheime Beziehung annimmt. In 
einer Meinen Anzahl alter und wichtiger Beifpiele hat audy Dies 
fer Glaube an die Verwandtſchaft der Laute und ihrer Dop- 
pelbebeutung, der Zauber des Wortlauts Antheil an der Ge⸗ 
ſtaltung Griechifcher Religion. Aus ihm geht das Verhaͤltniß 
hervor worin wir Auxog zu Avsn finden, yAadE zur [Ravxs- 
sus, die Ziege oder das Ziegenfell, die aiyis des Zeus und 
ber Athene zu Sturm und Gewölf und einiges Andre. Im 
folcher Doppelbebeutung fpielt beſonders vie Fabel von Argei⸗ 
phontes. As Wisfpiel zur Nachahmung dieſer phonetifchen 
Symbole kann die Dichtung gelten von der elfenbeinenen Pforte 
der trügerifchen und der hornenen ver in Erfüllung gehenden 
Träume in der Odyſſee (19, 564.) 9 | 


1) Daß die erften, von dillpes, auf Asyaiow fih beziehen, bemer⸗ 
ten ſchon die alten Ausleger. Daß durch xeoascor rereiyareı auf xoaivo, 


wovon axgderıa, angefpielt wird, bemerkte DVölder Hall. L. Z. 1877. 
V. 139 S. WI, au Zoega. 
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16. Räthſel. 

Mit der Sucht der Symbolik und Paronomafie verbindet 
fich gewöhnlich die Neigung ven Verſtand daran zu üben und 
aus ihnen Räthfel zu bilden. Das Näthjel, ähnlich einem 
fünftlichen und feſten Gehäuß, verwahrt ehrenvoll und auf Die 
Dauer das Kleinod einer Wahrheit der Erfahrung oder des 
Nachdenkens in Zeiten die ihre Wahrheiten noch zählen fünnen 
und gern in einen Kranz von Räthfeln zurecht legen mögen. 
Durch das finnlid Auffallende und zugleich, Dunkle der ſymbo⸗ 
lifchen Erfindung wird der Sinn feftgehalten, ver in feiner 
Nacktheit weniger gefaßt over feftgehalten wird. Diefe Räthfel 
find nicht naio wie das einfache Symbol, fonvern ausgedacht. 
Bon einer vermuthlich einft verbreiteten Raͤthſelpoeſie, worin 
Feinheit und Bedeutſamkeit gefucht wird, hat fich ein Hang zu 
verftediten Andeutungen in bieratifchen Sagen und in der Theo 
gonie erhalten. Oft liegen fie bloß in einem Namen, wie z. B. 
Jaſios in der Odyſſee, der auf dem breimalgefurdhten Acker⸗ 
feld bei Demeter fchläft, das Aufgehn ver Frucht, pas dvss- 
vos angeht, eben fo wie auch Avsos, ber Vater ver drei Oe⸗ 
notropen. In einer andern Stelle der Odyſſee laſſen die Plank⸗ 
ten nicht einmal die dem Vater Zeus Ambrofia bringenden Tau- 
ben unverlegt durch, die legte wird von dem Felſen vernichtet, 
was auf ben dunklen fiebenten Stern des Siebengeftirng geht D. 





1) Od. 12, 59-64. Bon dem Siebengeftirn der Plejaden, melde 
Regenſterne, Schweftern der Hyaden in demfelben Geftim find, von dem 
Siebengeftirn, mit deffen Frükaufgang die Negenzeit, alfo Grünen und 
Saat begann, ift ein Stern dunkel, von deffen Dunkelheit viele mythiſche 
Erklärungen gegeben werden. Er ift die hinmeggenommene Taube, indem 
aissades, ober wie im Hefiodifhen Sternbuch und bei Pindar u, a. Ly⸗ 
rikern nelssades ald nelsıas (Tonowves) gefaßt werben, welche den regnen= 
den Zeus fpeifen. Außer den Scholien und Euftathius f. die fhöne Er- 
Härung von Völder Japet. Geſchl. S.83—89, melde Nitfh zur Odyſſee 
Th. 3 S. xız nicht gekannt haben muß. K. DO. Müller wußte fie zu 
fhäten, Götting. Gel. Anz. 1825 ©. 672.' Eine Flucht milder Tauben 
find die Mriades auch bei Hefiodus Zoy. 618, aber als ein Merkzeichen, 
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Auch an ven Abentheuern des Odyſſeus hat zum Theil dieſe 
alte Raͤthſelwiſſenſchaft Antheil. Die Ppthagoreer haben fie 
einigermaßen erneuert, wie es feheint in archaiſtiſchem Geiſte. 
Auch die Griphen in ber Zeit der fieben Weifen und ber blü⸗ 
henden Gnomenpoefie fcheinen noch abhängig von dem alten 
Hang. Weit mehr neigte die Skandinaviſche Mythologie da⸗ 
hin die Naturbetrachtungen in räthfelhafte Bilderſprache einzu- 
Heiden, weßhalb denn auch bie Götter in der Edda ſich an 
Rärhfeln ergoͤtzen. 


17. Sinnbildlide Zeichen. 


Zu unterfcheiden von ber urfprünglichen naiven auf bie 
Götterlehre einwirkenden Symbolik ift eine nachahmende, welche 
fpäterhin mit Bewußtheit des Gedankens vielfach angewandt 
wurde und von der Allegorie fih nur unterjcheivet wie pas Ein- 
fache von dem Zuſammengeſetzten. Yür fie eignet fich der Aus⸗ 
drum des Sinnbildes, welcher nicht auch auf bie befchränfte 
Zahl ver erften Klafie, der Urſymbole übergetragen werben 
folte, deren Natur er nicht genau bezeichnet. Sinnbildliche 
Zeichen tragen die Götter an fih, wie das Laub ver Eiche, 
des Lorber, der Palme, des Delbaums und eine große Anzahl 
von Thierfiguren. Der Adler ift Schon bei Homer dem Zeus 
heilig, der Habicht dem Apollon; fie find Zeichen wie Scepter, 
Aegis, Blig, Dreizad, Bogen. Löwe für Königthum, für 
Hige, Taube für Liebeswärme find. ähnlih; vie Eule yAusz 
wird der Glaufopid gegeben, um an dieſen geheiligten Namen 
zu erinnern. Auch das Roß haben wir als finnbilvlich, ähn- 
lich einem Gleichniß genommen. Der Hund bes Orion ift ein 
Sternbild, die bellende Skylla eine Allegorie. Auch die vor- 


mit Anfpielung ohne Zweifel auf Aw, für den Schiffer, der fih aus 
dem Meer zurüdziehen fol wenn Orion dieſe Tauben jagt daß fie ſich in 
das Meer ftürzen. Diefe werden nicht unterfchieben yon den andern von 
Müller über Orion im Rhein. Muf. 1833, 2, 13 und von Nikfeh zur 
Odyſſee 5, 269, 
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übergehende Verwandlug mander Götter in allerlei Thiere 
gehört hierher und die andern bie zum Säugen von Götter- 
findern angewiefen find, dann die bezügliche Auswahl ver Thiere 
au den Opfern. Sinnbildlich dienen die Thiere einzelne Eigen- 
Iehaften und Beziehungen auszubrüden, als Attribute, Zeichen 
und Andeutungen. 3. B. Apollon als Delphin, Zeus als 
Kukuk, Adler, Schwan, Geier, Wachtel, Ameiſe, Artemis in 
eine Hindin, eine Bärin verwandelt, alfo ver Wortwig ber my⸗ 
thiſchen Dichtung und befonders der grübelnden Legende, zur Ver⸗ 
zierung der heiligen Räume und Gerätbe. Ein Panzoion und eine 
Hierobotanik würde für die jpätere Zeit und befonvers für vie 
Bildwerke nüglich ſeyn, wenn der Verfafler nach Zeiten, Orten, 
Arten and Bezügen zu unterfcheiven, wenn er recht viel (denn 
Alles ift unmöglich) zu fammeln verflände, nicht um anzuhäufen 
und zu verwirren, ſondern um zu fichten und zu ordnen. Indem 
ver rege Sinn für Raturbeobachtung und der für allegorifche Er- 
findung zuſammenwirkten, erweiterte fidh Der Kreis des Sinnbild⸗ 
lichen ins Unendliche. Doch hielt man auch an dem Altsolfsthüm- 
lichen in Zeichen und Gebräuchen als e8 gegen ven Geſchmack 
ver Eultur nicht minder abftechen mußte als etwa in Rom alt- 
italifcher Brauch gegen vie eingeführten Griechiichen Culte. 
Nur erhob die Griechifche Feinheit das Alte und Rohe durch 
Fünftleriiche Behandlung; und vie Bildwerke find hauptfächlich 
das Feld diefer mehr ſchmückenden, ausmalenden Sinnbildne⸗ 
rei. Noch in den blühendſten Zeiten der freibildenden Kunſt 
baben Thiere auf einige Götterivenle Einfluß gehabt. Die im 
Eultus befeitigt gewefenen realen Symbole, fo wie bie älteften 
Sinnbilder behielten für alle Zeiten bier oder dort einen Schein 
von Wefenhaftigfeit oder von Heiligkeit, wie z. B. der Adler 
nach Ariftoteles heilig gehalten wurbe (H. A. 9, 32 p. 619 a.) 
Die in fpäteren Zeiten in gleichem Sinn und Geiſt gedichteten 
Sinnbilder unterfcheiden in dieſer Hinficht ſich leicht von den 
alten, mehr religiöſen. So find z. B. die Reit» und Zug- 
thiere der Götter, die in Indien fchon in ben Veden vorkom⸗ 
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men !) meiftentheild als ein Spiel Fünftlerifcher ober dichteri⸗ 
ſcher Phantafie, wohl felten, obgleich fie immer bezüglich wa⸗ 
ren, mit einiger Andacht angefehn worden. Die Thiere find 
etwas fehr Schönes, befonders auch für den Künfller. Sehr 
natürli daß die den Göttern beigegebenen Thiere auch als 
Weihgeſchenke aufgeftellt wurben, die Eule der Athena, ver Wid⸗ 
der, der berfelben als Ergane fo gut zulam ald auch dem Her- 
med, der Stier, der Wolf u. ſ. w. Noch jüngft ift von einem 
ſehr gelehrten Archäologen, einem Deutſchen Archäologen Die 
Behauptung ausgeſprochen worden, daß die Griechifchen Götter 
urfpränglid in Thieren dargeftellt worden feyen. Doc will ich 
nicht fürchten daß fie Unterflügung finden möchte, va fie nur 
als rafche Folgerung auftritt aus dem Umſtande daß in einigen 
untergeoroneten, verſchwindenden Bildwerken das Thierattribut 
eines Gottes auf dem Haupt deſſelben gebildet ift, vie Eule 
auf dem ber - Athene, ver Adler (vermeintlich) auf Dem des 
Zeus u. ſ. w. 


18, Perfonification. 

Die Belebung der Natur beginnt durch Unterfcheinung des 
Geſchlechts der Dinge in der Sprache ). Gefühl von dem Le- 
ben der Sprache vermehrt daher fehr die Empfänglichfeit für 
das Berftänpniß auffeimenner Mythologie und Poefie. Eben 
fo nothwendig und allgemein wie die Sprache den Wörtern 
Geſchlecht, giebt in fortgefegter inftinctartiger Entwidlung vie 
Einbilbungsfraft den Dingen, jobald fie dem Geift auffallenn 
und bewußt werben, Menfchenart und Geftalt. Das Gefühl 
der Lebendigkeit der Natur over ver Glaube an dieß Leben 


1) Im Niganthon 1, 15 find die von zehn Göttern der Veda zu- 
fammengeftellt, die gelben Pferde des Indra, der Widder des Agni, die 
Efel der Acvinen, die röthlihen Kühe der Morgenröthe u.f. w. 

1) Windelmann Allegorie ©. 443. Diffen Kl. Schr. ©. 349 f. 
3. Grimm D. Gramm. 3, 346 ff. 
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und Die Gleichartigfeit der Natur mit unferm Wefen, welches 
pie Vorwelt in die Natur überträgt, treibt den Menfchen an 
Naturgegenftände ald Individuen anzufehn. Er läßt Die Na- 
tur burch feine umfchmelgenve belebende Einbildung gehn und 
die dem Wirklichen abgewonnenen Bilder befchäftigen ihn mehr 
als dieſes ſelbſt; in der ideellen durch ihn gefchaffenen Welt 
liegen ihm die Wefenhaftigfeiten ver Dinge. Die Perfonifici- 
rung beſonders auch im Dämonifchen ift das Puppenfpiel ver 
Vorwelt. Doc müfjen neben dem Jugendalter auch der Su⸗ 
ben und bie Grundanlagen ber Nation in Anſchlag gebracht 
werden. In ver durchgeführten Perfonificirung zeichnet ein 
Bolt vor dem andern fich eben fo fehr aus als durch bie 
Sprache, die es fich ſchafft, und es fcheint daß die Griechen, 
bei der regften Lebendigkeit des Geiſtes, fie mehr als alle an⸗ 
dern geübt und zur Vollendung ausgebildet haben 9. | 

In diefer Thätigfeit der Perfonificirung iſt zweierlei zü 
unterſcheiden, das Hervorbringen bed Bildes und bie Geneigt- 
beit dieſe Phantaſiebilder gleich den Dingen ſelbſt als wirklich 
und weſenhaft anzufehn, die tief gehende Illuſion welche zwi⸗ 
chen dem Objectiven und Subjectiven wenig zu unterfcheiden 
vermag. Wenn man die Schaufpielerei der Kinder anfieht, 
die ſich Sachen perfönlich machen und fich einbilven was fie 
wollen, fo verfteht man daß ver erfle Urfprung ber perfönlichen 
Götter in dieſem leichten Glauben an die felbftgefchaffnen, und 
wenn fie große Naturgegenftänbe betreffen, mit geheimnißvollen 
Kräften und Eigenfchaften ausgerüfteten Wefen liegt. Die 
Pſychologie bat für die Altefte Periode ver Völker keinen 
größeren Gegenftand als dieſen Trieb ver Perfonification. Die 
Macht der gläubigen Fiction ift in ihr was Staatskunſt, Wiſ⸗ 
fenfehaft, Handel und Induſtrie in andern. Auf einem Sy⸗ 
ſtem jelbfterfunpner Perfonificationen tft aulegt der Glaube ge- 


23) Thirlwall Hist. of Greece ch. 3 beginnt feine Schilderung der 
Kation mit der „enden; zur Perfonification”. 
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gründet welcher fo viele Völker beberricht bat, ohne daß bie 
Zrabition fih auf irgend eine äuſſere Thatſache ſtützte. 

Leichte Phantafiebilvder, gleich flüchtigen Geiftererfcheinun- 
gen geben den Anlaß; almälig bilden fie fich beflimmter aus, 
verförpern ſich gewiſſermaßen. Dft und viel ſchwanken biefe 
Borftellungen in den Gemüthern zwifchen Bild und wirklichen 
Daſeyn, Perfon und Sache, wie z. B. E08 und Morgenroth, 
werden jet zufammen und jet gefondert gedacht. Daß :bie 
Phantafiebilder, oft bei Namen genannt, unter Allen nad bie 
fen Namen verftanpen, unter einander bebeutfam verfnüpft, bei 
Bielen zu realen Eriftenzen werben, von ver Wirklichkeit ber 
Dinge nicht mehr als bloße Bilder unterfchieven, wie es bie 
Erfahrung lehrt, ift vollfommen begreiflich. Verſichert ung doch 
ein wiffenfchaftlich ausgebilveter Dichter, Klopftod, es Fünnen bie 
Borftelungen von gewiffen Dingen fo lebhaft werben daß biefe 
als gegenwärtig und beinahe Die Dinge felbft zu feyn fcheinen, 
und daß dem der fehr glüdlich over fehr unglüdlich und Dabei 
lebhaft ift, feine Borftellungen oft zu faitwirflichen Dingen 
werden 5). Die Borftellungen von Naturerzeugniffen, Elemen- 
ten und Zeitwechfeln, von allen phyſikaliſchen und intelectuel- 
len Größen, von Kräften und Eigenfchaften, Prineipien erhal- 
ten in der gläubigen Einbildung ihre Repräfentanten, vie nun 
den Sinn mehr als die wirklichen Dinge befchäftigen und bie 
Natur mit einer zweiten Welt lebendiger im Geifte gefchauter 
Weſen bevölfern, die jest beftimmter und natürlicher, jebt zer- 
fließenvder und munverbarer auffehn. Erſcheinungen und Er- 
eigniffe, Umftände und Beziehungen gehen in Handlung und 
That über. Wer Perfonification und Genealogie, fo weit Diele 
auf jene zurückkommt, richtig zu nehmen weiß und geläufig 
bie mehr oder weniger unbeftimmten Anfichten faßt welche 
burch fie angebeutet werben follen, die Nachahmungen von dem 
wirklich Empfundenen und Gedachten in dieſer Gattung unter- 


3) Werte 16, 4, von der Darftellung. 
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ſcheidet, ver befitt zum Verſtehen der Sagen das wichtigfte 
Erforverniß, umd zum Erforfchen. Denn wenn bier die Wur⸗ 
zel der Mythologie Tiegt, fo wird oft auch die urfprüngliche 
Perfonifiention dem Bewußtſeyn verbunfelt, fo wie viele Wör⸗ 
ter ihr eigentliches Weſen verlieren und einen conventionellen 
Charakter annehmen. 


18. Mythos, 


Möyos, Rede, Erzählung bei Homer und Heflobus und 
ben Doriern, wie Adyos, wurde, Stimme Kypriih, wodon& 
(wIe&) Herold ); dann, beſonders feit Pindars Zeit, un- 
terfchieden als Sage, alterthümliche, poetifche Rebe und Er- 
zäblung, der das Wunderbare eigen tft, im Allgemeinen von 
Menſchen und menfchenähnlichen Weſen. Unfrer Sprache fehlt 
das Wort für ven Mythos, da Sage doch eigentlich nicht Die 
Religion angeht, und heilige Geſchichte, was Der eigentliche 
Mythos war, und zu fremb klingt. In dem engften Sinme, 
von dem wir ausgehn wollen, find nicht bloß die Heldenfagen 
und andre Arten von Mythen ausgefchlofien, fondern auch von 
den Göttern als eigentliche Mythen nur die verfianden bie aus 
der Menfchenwelt auf Die nun beflimmter perſonificirten Götter 
ein Verhaͤlmniß übertragen, durch welches wie durch einen plöß- 
lichen Lichiftrahl bie Natur ber Dinge aufgefchloffen wurde. 
Diefer Mythus gehört der Zeit an wo die Begriffe fih noch 
nicht ohne die Vermittlung ver Phantafie dem Bewußtſeyn dar⸗ 
ftellten; er bilpete fich nicht aus einer Ider heraus eine That- 
fache, fonvern, unbewußt, vermittelt einer befannten Thatfache 
einen Begriff, ber ohne fie nicht gefaßt und ausgefprocen 
werben konnte. Er ift immer em Ganzes, wenn auch nur als 
Embryo, und auf einmal gegeben ober eingegeben, im Gegen- 
fa des Bedachten und Gemachten. Er ift ver Erweiterung 
und Ausihmädung fähig, auch ver Verknüpfung mit einem 


1) Valck. Adon. p. 279. 
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andern Mythus, nicht durch Aufferliche, mechantiche Zufam- 
menfügung, fondern wie durch impfen over durch Berfchmel- 
zung. Der Gevanfe, die Wahmehmung innrer Berhältniffe 
und Geſetze rankt ſich wie eine zarte Pflanze an der Erfahrung 
aus dem Leben der Menſchen ald an einer Stüße empor, Die 
Dhantafie ift Die Hebamme des Gedankens; vie Analogie, das 
Bild einer gegebenen Aäufferen Thatfache muß hinzufommen um 
das Wefen eines inneren Verhältniſſes aufzuklären, und fo 
bricht erft unter ver gefchichtlichen Einkleidung der Begriff her- 
yor, tritt in und mit ihr in das Dafeyn. Wir nehmen alfo 
auch bier ein Kunſtwort an für ein nur einer gewiffen Bil- 
dungsepoche angehöriged Erzeugniß ihrer Geiftesthätigfeit; wel- 
ches Kunftwort etwa auch mit Urmpthus vertaufcht werven Tann, 
um den wejentlichen Unterfchied von andern Mythen zu bezeich- 
nen. Sole. Mythen find Das fchönfte- und fruchtbarfte Ge⸗ 


waächs auf dem Boden bes der Religion fich erfchließennen Ge- 


müths. Denn dieſe Urerfenntniffe find die Hauptbebingung des 
Geifteslebens der Nation in einem großen Theil feiner ganzen 
Entwicklung. Durch dieſe Art des Mythus erhob fich zuerft 
ber Geift der älteften Griechen, und wenn Hellas wudoröxos 
beißt wegen ber überfehwenglichen Mythenfülle, fo verdient es 
biefen Namen insbefondre auch wegen folcher Urmythen, welche 
z. B. die Völker Italiens nicht geichaffen und eben darum 
weil ed ihnen an dieſer Geiftesrichtung, an den Keimen fehlte, 
auch des ganzen Wachsthums entbehrt haben. Diefe Urmythen 
aufzufuchen ift unfre näcfte Aufgabe. DBeifpiele ſind die Ehe 
son Himmel und Erde ober Zeus und Here, manche uralte 
Genealogie wie Athene und Thetis, Töchter bed Zeus, bes 
Nereus, drei Brüder als die drei Naturreiche, die Zwillinge 
Apollon und Artemis, das Zagumtagleben ber Diodfuren, 
Hermes der Argeiphontes und ber Rinverbieb, Die Titanomadhie, 
bie Olympiſche Gefellichaft, Die Entführung und Wiederkehr 
der Kora, die Einkehr der Demeter, des Dionyfos bei den 
Menſchen, vielleicht noch die Paliken, beſonders auch bie nach 
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Charafter, nach Bezügen unter einander uud nad dem Thun 
und Wirken vollendeten Perfönlichkeiten ver großen Götter, ins 
dem fie erft durch Handlung beftimmtere Geftalt annahmen. 
Sp erhält ver Mythus alle Grundlagen des pofitiven Glaus 
bens, worüber das allgemeine Bewußtſeyn, wie e8 auch in 
der Sprache zufammentrifft, jo einverfianden war als ob in 
allen Individuen der Aufichluß von felbit aufgegangen wäre 
den der Mythus enthielt. Diefelben Mythen mit Neflerion 
erfonnen würben Gleichniffe aus dem Menichenleben feyn: in 
der Zeit ihrer Entftehung, des ‘Dranges und Triebes Die Na⸗ 
tur in felbftändige Götter umzuwandeln und bieje in Handlung 
zu fegen, waren fie wie Offenbarungen und machten ihren tie- 
fen religiöfen Eindruck dadurch daß fie annoch der einzige und 
ein überrafchender Ausdruck großer Wahrheiten waren, daß in 
dieſen Bildern gewiſſe Gedanken fich zuerft felbft erfannten und 
verſtanden. Der Mythus gieng im Geift auf wie ein Keim - 
aus dem Boden bervorbringt, Inhalt und Form eins, bie 
Geſchichte eine Wahrheit . 
Wenn im Kortfchritt Die Urmythen entwidelt und neue 
Mythen gebildet wurden, jo war das Verhaͤltniß der Phantafie 
zum Verſtande nicht mehr daſſelbe, fondern ähnlicher dem Zus 
fammenwirfen beider in der Production des begeifterten Dich⸗ 
tere. Auch bei dieſem find oft Bild und Gedanke, - Erfindung 
und Bewußtwerden eind, Weil aber fchon eine Fülle von 
Ideen und von Bildern verbreitet find, fo können fie einander 
zu einem neuen. Erzeugniß entgegen fliegen: dem freien Zuthun 
ift mehr überlaffen ald dort wo der Durchbruch des Gedankens 
nur durch Das Bild erfolgt. Die kindliche, naive und unbe⸗ 
wußte Natur des Mythos ift wohl ausgenrüdt durch Die Kna⸗ 
bengeftalt die ihm in dem berühmten Relief ver Apotheoſe Ho- 


1) Diefe feit gar vielen Jahren dffentlih vorgetragene Erklärung 
des Mythus trifft im Wefentlihen zufammen mit Scelling Philof. der 
Mythologie 1, 195 vgl. 193. 
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mers und in einem andern Monument gegeben ik. Die Ent- 
wicklung und Verflechtung, die Nachbildungen ver Mythen, ihre 
Anwendung insbefondre im Epos, worin plaftifche und allego- 
rifche Motive mit einander wetteifern ibn zu bereichern und 
auszufchmüden zur Ergögung wie zur Belehrung, find von 
dem Mythus in feiner Entftehung und feiner Beſtimmung für 
die pofitive Religion durchaus zu unterfcheiden. Die Gejchichte 
der Götter einzeln und ihres Verbandes, vie Homerifche Got⸗ 
terwelt gehört einer zweiten Stufe ober Art des Mythus an, 
ber nicht ſowohl fchöpferifch iſt als entwidelnn, im gläubigen 
Sinn, body freier, immer weiter nnd weiter gehend. 

Der hier gegebenen Erflärung des Mythus als einer Frucht 
des religiöfen Geiftes und einer natärlidhen und nothwendigen 
Entwidlung widerſtreitet die Anficht des gelehrten Altertbums, 
in einer Zeit alfo in welcher die mythiſchen Götter der pofitiven 
Religion durch die Philofopbie zu Phantomen geworden waren. 
Daß die Erfinder felbft an die mythifche Erfinndung als an eine 
heilige Offenbarung gebunden waren, fahen die Alten nicht ein 
als fie in dieſen Sapungen abſichtliche Erfindung erkannten, 
Ariſtoteles in der Stelle wo er bemerft daß von den uralten 
Borfahren in mythiſchem Gewand den Späteren überliefert wors 
den, der Himmel und die Sterne feyen Götter und das Gött⸗ 
liche umfaffe die ganze Natur 9), fährt fort: „das Uebrige iſt 
mythiſch hinzugefügt zur Ueberredung ber Menge und zum 
Nupen für Die Gefege und das Zuträglide, Sie nennen nem⸗ 
lich die Götter menfchenartig und legen ihnen auch Aehnlichkeit 
mit andern lebenden Wefen bei und fagen von ihnen noch 
mandyes Andere was dem Angeführten gemäß und ähnlich ift. 
Wenn man nun biefes ausfcheinet und bloß auffaßt daß fie die 
erſten Wefenheiten für Götter nahmen, fo wird man dieß für 
göttlich gefprochen halten müfjen.“ Spätere Gelehrte flimmen 
barin überein dag der Mpthus überhaupt, alfo auch ber pri- 


2) Metaph. 11, 8. 
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mitise, bewußt und mit Abficht gedichte fen. Eben fo bat 
Heyne Philoſopheme, begrifflich erkannte Wahrheiten als ven 
Keim und Kern ver Mythen betrachtet, die ſymboliſche und 
mythiſche Einkleivung (involucra, sermo vetustus) als weißs 


lich berechnetes Mittel auf das Volt zu wirken von Seiten ° 


einer klar denkenden höheren Klaffe, von dem Inhalt ober 
Sinn jcharf gefchieden. Die Zeit wo jene Hülle, jene Art des 
Ideenausdrucks natürlich, unmwilfürlih und nothwendig war, 
bat man nicht von ber fpäteren unterfchieven und nur hierati⸗ 
fche oder politifche Abficht in allem Mythus erkannt. Der 
That nach aber wird erft im Berlauf der Zeit pie mythiſche, 
ſinnbildliche und rätbjelhafte Sprache zur Form, deren man 
fih zum didaktiſchen Zwed mit Kunſt bevient, eben fo wie von 
den Dichtern die Mythen rein dichterifch entwidelt und verviel⸗ 
fältigt werben. 

Geheimnißsol wie Die Ausbildung des Embryo ift bie 
Entwielung der Glieder des mythologiſchen Syſtems und ber 
einzelnen Perſonen vorfichgegangen. Nur Anfäbe zu erwach⸗ 
enden Gliedern haben wir in einzelnen Mythen und Zeichen: 
aber dieſe Anfäge fchließen vie hellen Ideen der Folgezeit in 
fi. „Der Mythus, fagt Schiller, iſt ver Achtung des Philo- 
fopben werth, ver ſich ohnehin damit begnügen muß zu ben 
Anfchauungen, in welchen ver reine Naturfinn feine Entvedun- 
gen nieberlegt, die Begriffe aufzufuchen oder mit andern Wor⸗ 
ten die Bilderfehrift der Empfindungen zu erklären ?). 


20. Der Blaube. 


As ein Korrelat, ein Zwillingsgeſchwiſter des Götter 
fchaffenden Mythus iſt in ver damaligen Welt ver Glaube zu 
unterfbeiden. Es deutet auf ihn fchon bie Kindereinfalt welche 


3) Rudis fuit priscorum vita atque sine litteris: non minus ta- 
men ingeniosam fuisse in illis observationem apparebit, quam nunc 
esse rationem. Plin. 18, 69, 3. 
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das Borgeftellte, ihre unwillfürlich gebichteten Perfonificationen 
von dem Wirklichen nicht unterfcheivet. Kräftig zeigt er fich 
wenn er bie aus dem religiöfen Grundgefühl, dem Gefühl Got- 
te8 und göttlicher Natur bervorgegangenen Götter des Mythus 
ergreift, fefthält, ihnen Dauer verleiht, indem er aus demſel⸗ 
ben Gefühl eines göttlichen, überfinnlichen Lebens hervorgeht. 
Fingunt simulque credunt, was Tacitus gejagt bat, läßt ſich 
in dieſem Yal durch die Worte aus neuer Zeit erflären: „ber 
Glaube meldet fi wenn das Herz fich öffnet.“ Denn fo fehr 
verfennt man nicht mehr die alten Völker daß man biefem Öff- 
nen des Herzens vor der hriftlichen Wahrheit nicht vergleichen 
follte das Erfafien beftimmter göttlicher Weſen ober ver Gott- 
natur wie der Mpthus fie offenbarte, in dem zur Srömmigfeit 
geftimmten und fofort gläubigen Gemüthe. Der Mythus if 
fräftig, fchöpferifch, mehr im Kopf, in Idee und Phantaſie, vie 
song, fides hinnehmend, bewahren, mehr im Herzen woh- 
nend; das genus in ven alten Sprachen recht angemeſſen im 
Allgemeinen und für bie heibnifchen Välfer, deren Natur pages 
gen der männliche ägws, amor vielleicht eben fo gemäß war 
als dem zu befehrennen norbifchen Volk der Glaube. Phan⸗ 
tafie und Glaube zufammen find ed woburd das religibſe Be⸗ 
bürfniß fich beftimmte Religionsformen ſchafft. Was höher Be⸗ 
gabte gefonnen und gejchaut, nimmt die ſtamm⸗ und zeitver- 
wandte Menge frob und dankbar auf, was jene felbft, in ber 
unbewußt in ihnen erzeugten Vorftellung befangen, als wahr 
und wirklich empfinden, bringt fie zu allgemeiner Geltung und 
Anfehn, geftärft pur die Zufammenftimmung aller Gemüther, 
und erhebt es hoch über alles Sinnliche, in dem angebornen 
Bewußtſeyn daß unfere Natur auf etwas Metaphyfiiches an⸗ 
gewiefen fey. Alle Idealbildung und alle Myſtik gehn aus 
derfelben Grundkraft hervor, aus der Fähigkeit und Neigung 
an etwas zu glauben das nicht fihtbar und greifbar ift, 

Se fruchtbarer die Phantafie eines Volls in Urmythen und 
dann in nachahmender Mythenentwicklung und freier Mpthen- 
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poefie ift, um fo regfamer wird es naturgemäß auch ſeyn zu 
glauben. Im Charakter ver Griechen jehn wir bieß vollfom- 
men beftätigt, felbft auf pas beutlichfte bis in pie Neuzeit herab, 
da Hauptzüge der alten Nationalität unter allen Bermifchungen 
der Bewohner und ver Zuftände ſich allerdings im neuen Grie- 
chenland noch erkennen laſſen. Im Aberglauben mögen andre 
Bölfer, wie die Römer, den Griechen vorangehn, da er ba 
wo es an einem ebleren ober einem zeitgemäßen Glauben fehlt, 
am üppigften zu wuchern pflegt; aber eigen waren ben Grie- 
chen beſondre Glaubensfähigkeit, leichte Gläubigfeit und eigent- 
liche Leichtgläubigfeit, welche Plutarch zö dyav Tas niorewc 
nennt, oft bis zum Erftaunlichen, oft freilich auch von poeti- 
fcher Illuſion ſchwer zu unterfcheiven. Daraus auch Daß ber 
Glaube bis zum Überfluß vorhanden war, erflärt es fich daß 
ihre Priefter und Weifen ihn nicht preifen und empfehlen wie 
andere zur Gotteöverehrung (sdosßeasa) weſentliche Eigenſchaf⸗ 
ten. Parmenides nimmt Kraft des Glaubens für Überzeugung 
mit Bezug auf ven rechten Glauben an die Götter, wovon das 
Wort öfter gebraudt wird ). Es ift eine falfche Behauptung 


1) Parmen. 67: odds no? dx 100 kovsos ipics nienos loyüs Yı- 
vveedai u nag avro (wogegen Platon Rep. 10 p. 601 e bie nions der 
insommpn gegenüberftellt, alfo wie Heraklits olmass Sega vovcos.) Thucyd. 
5,30 Ieov niioress ouocas. Hurip. Med. 414 9ewv ouxen nisns &gape. 
Strab. 1 p.19 od yag öydov 1E yuyaızwv xai navros Yudaiov ninsovg 
Inayaysıy löoyp duvarov yilocoygw xai ngooxalicacdeı nQOöS EUGE- 
Besav zai öcsödınra as niorıv, alla dei xal dia deamwdaıuorias. 
In Bezug auf die Vorfehung Ind das Göttliche im Orakel heißt Plutarch 
rw coos Añ xei ndıpıov un npoteodes niouw, de Pyth. or. 18. In der 
Geridhtefprahe find nioress Bermeisgründe (drmidssenzei) und Unterpfänder. 
In der Apotheofe des Homer von Archelaos find, was nit richtig ver- 
ftanden worden ift, in der letzten Gruppe aufgeführt Duvass, des Dichters 
Raturanlage oder Genie (mie bei Ariftoteles in der Poetik und fonft), in 
Geftalt eines Kindes, Pleiner als der Mythos, mit vier Eigenfchaften ‘Aoew, 
Mynum, Hions und Zogia. Die beiden erften Figuren ragen über die 
andern hervor, don denen Piflis den Finger auf dn Mund legt, mie 
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einiger der wenig apoftolifchen neufrangöfifchen Apoftel daß das 
Wort Glauben einen Sinn angenommen habe erft feit vem 
Chriftentbum. Das Wort hatte feinen Sinn fo gut wie bie 
Namen ver fünf Sinne, und ber Unterfchieb liegt nur in bem 
Object des Glaubens, der im Altertbum fich oft Vorftellungen, 
bie ung fremd oder auch verkehrt erjcheinen müflen, eifrig ge 
nug zumandte, rein ideellen Wefen, die fich der Aufklärung ſu⸗ 
chenden Phantafie Darboten, aber doch auch einem lebenpigen, 
almächtigen Gott und feiner Gerechtigkeit. Selbft pas Dogma 
daß der chriftlihe Glaube vom heiligen Geifte gewirkt werde, 
fchließt nicht den Glauben als Begleiter und Träger aller Re 
ligion aus, fegt nicht das Heidenthum von Seiten „bes Glaus 
bensprincipg“ in einen Widerfpruc mit dem Chriftenthbum, mit 
dem ein „Organ des Glaubens“ zu allererfi in die Welt ein- 
getreten wäre. Das Streben durch die Liebe Gottes und ber 
Menichen, durch fittliche Vervollkommnung und Reinheit des 
MWillend das Göttliche in ver Menfchheit fo viel zu verwirfli 
chen als das frühere Griechentbum es in der Natur und fei- 
nen Göttern der Natur und des menschlichen Weſens verehrt 
hat, ift ein großer Gegenfat. Aber auch das Chriftenthum in 
dieſem Gegenfase ift nicht anders „auf die Bafis des Glaubens 
geftellt“, als daß diefer aus dem Ergreifen des Göttlichen in 
Ehriftus oder der Lehre des Chriftenthbums folgt, die er als le 
bendige Überzeugung im Gefühl und Verftande feft hält. Die 
jelbe Kraft Die dem aus dem Drang bes religiöfen Gefühls ber- 





Harpokrates, Sophia ihn nachdenklich an-das Kinn fest, Eins fo bezeich⸗ 
nend als das Andre. Bon Harpofrates fagt Plutarch de Is. et Os. 68. 
Tov de Aonoxgamy odre 90V Grelj xai vanıov ovTe YEdgonay Ta vo- 
nuoreov, alla Tov negi Yewv iv aydgumois Aöyov veanpov xai azlodg 
xui GdIagFEWToV NE00TEMV xal owygoriomv. dio To OTouam Toy 
daxtvlov Eysı noooxeinevov iysuvdias zu wis ouußolor. Sonft 
wird der auf den Mund gelegte Finger im Agpptifhen auch als Zeichen 
der Kindheit gedeutet, und das Kindliche paßt für Piftis eben ſowohl ats 
das Anfichhalten ohne zu zweifeln noch zu fragen. 
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vorgegangnen Werf der Einbilvungsfraft feinen Zauber bewahrt, 
balt auch die fpiritualiftifche Religion. Man Fönnte wohl fa- 
gen, der Glaube ſey die mit der angebomen Vorausſetzung 
Gottes verbundene Kraft und Fähigkeit die durch den Trieb ver 
Gottesyerehrung erzeugten Vorftellungen, fie ſeyen phantaftifch, 
philofophifch oder myſtiſch, in Das innerfte Leben aufzunehmen ; 
er ſey die religidfe Anlage in ihrer natürlichen Entwidlung 
durch alle Weltalter hindurch. Es macht nicht einen abfoluten, 
die Menfchheit in zwei Arten theilenpen, fonvern einen unter- 
geordneten Unterſchied aus daß Die Apoftel zunächſt ven Glau⸗ 
ben an den Gottgefandten, in deſſen Geift, Wort und Leben 
das Göttliche beftimmter, Teuchtender und wunderbarer, mit 
größerer Wirkung in bie Ferne der Zeiten als je vorher her⸗ 
vorgetreten war prebigten. Sie foperten nicht den Glauben 
an die Zeichen und Wunder, vie als thatfächlich vorausgeſetzt 
wurben, fondern wegen ihrer, aber auch wegen feiner Lehre, 
deren Berfündiger fie waren, ven Glauben an ihn), Und 
von einem alten Glauben fi einem neuen zuzumenden muß 
man allerdings ftärfer auffodern als wo einem großen Glauben 
nicht ein großes Aufgeben gegenüberſteht. Nach der Größe 
oder Tiefe des Gegenftandes wächſt der Ernft, die Innigkeit, 
das Feuer und die Wirkſamkeit des Glaubens, und fo ift die 
Wärme des chriftlichen Glaubens, vie ihn zum Lebensprinrip 
erhebt, auch nur ein Unterfehien der Art und des Grades. Aber 
das Alterthum forderte ven Glauben an die Götter nicht weni- 
ger als Paulus ven an Chriſtus und feine Auferftehung, Das 
Esangelium Johannes an den Logos. 


— 

2) Bol. Pland Geſch. des Chriſtenthums in der erften Periode 2, 
310. — Im erften Fargard ded Vendidad, wo Ahura mazda dem hoch— 
heiligen Zarathuſtra offenbart daß er ſechszehn Bänder bemohnbar gemacht 
habe, nennt er das fünfte und das zmölfte Bänder des Unglaubens an 
dem Oberſten (B. 8. 16), worin nemlich durch den Gott des :Böfen Un⸗ 
glaube an jenen noch durchgeſetzt werde. 

6* 
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21. Allegorie, 

Diele fpricht ihre Bedeutung beftimmt durd das Wort 
felbft aus, das wir zuerft bei Cicero und Longin antreffen D. 
Wahrnehmen, Nachdenken, Vergleichen leiten auf eine bilvliche 
Einfleivung, ähnlich einem verſteckten Gleichniß, ober es wedt 
eine Erfcheinung im Leben der Natur oder des Menjchen einen 
Gedanfen im Gedächtniß auf, der längft im Sinn und Be 
mußtfenn da war. Nothwendig ift alfo die Allegorie fpäter als 
das Symbol und der Mythus in ihrer allerfrühften Erſchei⸗ 
nung, die nur einen fehr engen Kreis einnehmen im Vergleich 
mit dem unermeßlichen der Allegorie. Dagegen ift dieſe dem 
Sinnbildlichen durchaus verwandt. Der Mythus, aud ber 
jpätere finnbilvliche, ift im Allgemeinen naiv, kindlich, einfach, 
die Allegorie ernfthafter, gefünftelt, lehrhaft, auffodernd zum 
Deuten des Sinnd und Zufammenhangs, welchen der Miythus 
vergeffen laffen fann, wie er denn gewöhnlich vergefien wors 
den iſt. Doc hat auch Die Allegorie oft zwei Seiten und wech⸗ 
felt die Farbe: man muß fich oft daran erinnern Daß Das 
jhöne Gefäß eine edle Frucht verberge, wenn es nicht die Dich⸗ 
ter felbft für ung thun, wie Dante, Taſſo. Das Symbolifche 
der Kunft und der Poefie, worin das Befondre das Allgemeine 
repräfentirt, ift ein biejer Unterfuchung fremder Begriff. Zur 
eigentlichen Vergötterung führt Die Allegorie nie, nur zu einer 
jcheinbaren in manchen Griechifchen Dämonen; aber ihr Err 
zeugniß Tann, wenn es fich mit dem ächten Mythus verfchlingt, 
dieſen bereichern, entwidelnd, vie Wirklichkeit und Heiligkeit 
des Mythiſchen felbft in der Vorſtellung theilen. Die Allegor 
rie bericht nicht nur in Zeiten worin die Berftanpesthätigfeit 
überwiegt und der Einbilpungsfraft vie Srifche MD Stärke Te 


1) F. A. Wolf. Analekt. IV, 526. Tryphon neo Toonov me. 
Ruhnkenii, Valcken. et al. ad Ernest. Epist. ed. Tittm. p. 46. 


Daffelbe früher önovose Plat. rep. 2, 17 p. 378. Ruhnk. ad Tim. 
Lex. Plat. 


a in na a 
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benvoller Geftaltung entweicht, fondern auch dann wann mit 
dem noch völlig naiven und dem poetifch fruchtbaren Sinn eine 
jugendfräftige Lernbegierde, Luft des DVerftehend und Begrei- 
fens zuſammentrifft. Die allegorifche Verwendung des alten 
Mythenvorraths ift die Blüthezeit der im Mythiſchen vereinten 
Geiftesthätigkeit der Phantafle und des Verſtandes. In Sha⸗ 
fefpeares Zeit wurde alle Kunft von der Allegorie beherricht. 
Homer it reih an allegorifcher Dichtung von ber Farbe 
der eigenften, neueften Erfindung. Dahin gehört die wunder- 
fchöne Dichtung OI. 14, 231—291) von Here, melde den 
Hypnos, um ihren Gemal einzufchläfern, von Lemnos auf den 
Ida lockt durch Das Verſprechen einer ver jüngften Chariten 
Pafithen, einer Gattin nad feiner Natur, denn hold ift ver 
Schlaf und gewaltig über alle Natur, darum Tœoiben ge- 
nannt, und eine der jüngften Schweftern weil Jugend reizt. 
Der Here lieber Sohn Hephäftos verfprach ihm zuvor zum Lohn 
einen Seffel, worin e8 fich gut ſchläft, jo wie unter ver ho⸗ 
ben Tanne, worauf darum nachher Hypnos als ein erzfarbi- 
ger Singvogel fist, wie bei Birgil die Träume auf einer Ulme 
wohnen. Die Odyſſee enthält in den Töchtern des Pandareos 
(20, 66-78) eine fehr feine Allegorie worin Göttinnen bie 
handelnden find. Sehr alterthümlichen Charakter hat eine 
alfegorifche Erfindung in der Ilias, die Kette an welcher Zeus 
alle andern Götter aufſchnellt in ihrem Verſuch ihn herabzu⸗ 
zieheri, nach dem Vorbild eines Ziehfpield. Einen weiten Spiels 
raum erhält die Allegorie durch jene poetifchen Perfonen wie Die 
Horen, Eos, Iris, die Liten, deren Gang und Blid das Ängſt⸗ 
liche der Bittenden ausdrückt, Eos und Kleitos, End und Ti⸗ 
thonos, die Tödung des Orion. durch Artemis, Ute, in ver 
Odyſſee Skylla, Kirfe, Kalypfo, die auch Cicero nicht Weiber 


2) Rah der, mie ich glaube, ganz unleugbaren Erklärung in den 
Schriften ber Berl. Akad. 1847 über Polygnots Gemälde in Delphi 
S. 136 f. ©. 56 des Separatabdruds, 
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nennen mag (off. 1, 31), Siſyphos den Steinwäher und feine 
Genoſſen, beſonders auch durch einige der Götter felbft, Ares, 
Aphrodite, diefe namentlich in ihrem Verhälmiß zu Helena, zu 
Ares, und durch die Fortbildung der Mythen und ihre Behand⸗ 
lung in dem epifchen Stoff, die großentheild eben jo wohl al- 
legoriſch als plaſtiſch iſ. Denn Die epifche Poefie nimmt ent- 
weber mit dem Volk die gebeimnißvolle Überlieferung als ge 
heiligt an over fie erfchüttert ven Mythus durch Mythenpoeſie 
in allerlei Berfnüpfung und Verwendung Wenn die Dichter 
die Mythologie zu Zweden ihres epiſchen Stoff umwandeln 
und außfpinnen, fo hören diefe auf fremdartigen Anlaß gedich⸗ 
teten und gefcherzten Neuerungen auf finnvoll zu ſeyn. Durd 
flares Verſtändniß und Deutung wird der Mythus ganz zur 
Alegorie: oder werben bie Mythen, einft heilige Wahrheiten 
für Die Zeit welche fie erzeugte und hegte, frühzeitig mehr over 
weniger zur Fabel. Alegorifch over ſinnbildlich ift dag Athene 
fi) ven Helm des Aldes auffest (JI. 5, 845), find die Fägſſer 
des Guten und des Böſen (24, 527.) 

Dei Hefiodus ift die Allegorie, die im Homerifchen Epos 
bier und da verſteckt durchblickt, fehr felten, wie etwa in ven 
vier Söhnen bes Prometheus. Denn allegoriih kann man 
nicht nennen daß Die Theogonie die Dinge der Natur und des 
menfchliden Innern in genealogifcher Weile auseinanberfegt, 
eben fo wie andre Hefiopifche Poefie vie Völferftämme als Per- 
ſonen aufführt und wie die Sage überhaupt auch Städte, In 
fen, Länder, Flüffe, Kolonisen genenlogifch behandelt und auf 
Berhältniffe von Individuen einfach zurüdführt. Dagegen fin 
die altvolfsmäßigen Wefen eigenthümlich unbeflimmter und ba= 
roder Art, Gorgonen und Gräen, Geryon, Chryſaor, die Ky- 
flopen Des Gewitterd und Die Hundertarme, Pegafos, Typho⸗ 
eus (dieſer und Gorgo auch bei Homer) eher Phantafiebilver 
von Naturerfcheinungen oder ächte Mythen. 

Zu den fohönften aller allegorifhen Dichtungen gehören 
die Attifchen von Profne und Philomela und von Boreas und 
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Oreithyia. Die legtered) nennt Sofrates im Eingang bed 
Phädros voran den „Mythen“, die nicht für wahr zu halten 
ganz Flug ſey, deren Erflärung aber, wie jest vie Sophiften 
fie ausflügeln, wenn auch die gerade von dieſem Mythologen 
recht gefällig fey, einen gewaltigen und mühfeligen und nicht 
gar glüdlihen Mann erfopre, weil er notbwendig nach Die 
fem auch die Geftalt der Hippofentauren ind Gerade ‚bringen 
müfje und wieder die der Chimära, und dann firöme ihm ein 
Haufen entgegen von vergleichen Gorgonen und Pedaſen und 
andern durch Menge und Einfältigfeit unbezwinglichen wunder⸗ 
baren Raturen, welche Einer ver fie nicht glaube, alle gebüh- 
end mit einer gewiffen ungefchicften Kunſt anzugehn viel Muße 
haben müfle: er babe fie nicht, pa er fich noch nicht felbft kenne, 
was nöthiger fey, und laffe daher dieſe Allotria und nehme 
was über fie geglaubt werde, an. Die Zeit war noch nicht 
gefommen zu einer grünplicheren Unterſcheidung und Erflärung 
folcher Dinge, die übrigens von den Mythen worauf der Got⸗ 
tespienft und ber Staat gegründet war (wenngleich auch Bo⸗ 
read einen Altar hatte) und bie Platon allerbings auch nicht 
den Erflärern Preis gegeben wiffen wollte, wohl abzuſondern 
find. Die Rechtgläubigen befchieven fick daß man von Den 
Göttern nichts wife, weder von ihnen noch von den Namen 
womit fie fidh nennen, wie es Geſetz war in den Gebeten zu 
beten (die Formel zu gebrauchen), wie und welcher Abkunft 
fie gerne geheißen ſeyn wollen 9). 


3) Ich Habe diefe auf die zu Grunde liegende Naturanfchauung zu= 
rüdzuführen gefuht X. Denkm. 3, 154 ff. vgl. Preller Mythol. 2, 98 f. 
und erhalte dafür die befte Beftätigung durch diefe Bemerkung eines feit 
Jahren in Athen lebenden Philologen: „der Boreas ift die gemöhnliche 
Luftfirömung für Athen, er erhebt fi aber nie vor der zehnten Morgen⸗ 
ftunde; ihm geht der Seewind voran, ein leifes Wehen.” Wer mill kann 
in der Wirkung der Erfheinung auf die Phantafle unmittelbar den Grund 
der Dichtung erkennen , diefe alfo ald eine nicht allegorifche, fondern my= 
thologifche betrachten. 4) Cratyl. p. 401 d. 
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22. Die bieratifhe Sage, Jegdg Adyos. 

Die bieratifche Sage (Aoyos) unterſcheidet ſich von andern 
Sagen durch ihre Beziehung auf die Götter, deren Eigenfchaf- 
ten, Thun und Erleiven, auf Gebräudhe und Satzungen ber 
Religion. Sie ift dem Mythus in fo fern entgegengeſetzt als 
in ihr der Gedanke, Nachvenfen, Ausfinnen der bildlichen Er- 
zählung immer vorausgeht, die ihm bemußterweife zur Einklei⸗ 
dung gefucht wird, daß er alfo unter den allgemeinften Be⸗ 
griff der Allegorie fält. So ift vie Thierfabel fein Mythos, 
ſondern Xefop ein Aoyorosos, fo ift ein Aoyos was Kyros den 
Joniern und Aeolern vorhält bei Herodot (1, 141), ein Apo⸗ 
log. Die von Melampus geſtiftete Satzung über Dionyſos, 
deſſen Namen, Opfer und Phallophorie nennt Herodot Aoyog, 
und Melampus ift ihm ein weiler Mann, ooysores aud bie 
welche nach dieſem die Sache noch weiter ausbilbeten (2, 49.) 
Platon freilich im Phädros nennt die Gefchichte des Eros jetzt 
Mythos, jet Logos Cp. 254 d. 257 b) Durd das Beiwort 
heilig wird dieſe Art von Sagen als priefterlihe bes grübeln- 
den Berftandes geſchieden von den freien Erzeugniffen der Phan⸗ 
tafie und höheren Anfchauung. Das Schöne, Bildung und 
Geſchmack find fern von den heiligen Sagen, theologifch mögen 
fie jo gehaltreich ſeyn over fo nichtig als fie wollen, das Poe⸗ 
tifche ift ihnen fremd. Der Ausprud Mythen wird zwar auch 
ihnen oft von denGelehrten des Alterthums, obmohl fie gewöhn⸗ 
lich zwifchen Ayovas und uvJoloyovos unterfcheiden, gegeben, 
wie er auch jett Allem was Erzählung ift ohne Unterſchied 
beigelegt wird: denn bie Annahme ift, in der Griechifchen und 
Nömifchen Mythologie nenne man Mythus „jeve unbiftorifche 
Erzählung, wie auch immer entftanden, woran eine religiöfe.Ge- 
meinjchaft einen Beftandtheil ihrer heiligen Grundlage, einen 
Ausdrud ihrer conftitutiven Empfindungen und Borftellungen 
erfenne« 1). Der eingehenveren Unterfuchung aber entfteht pas 


1) Dav. Strauß der Romantifer oder Julian S. 64. Leben Iefu 1, 
94 ff. 4. Ausg. 
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Bedürfniß die ältefte aus natürlichem Sinn und fchöpferifcher. 
Phantafie hervorgegangene Mythendichtung, welche Natur und 
Geiſt in großen, allgemeindi Zügen menſchlich faßt, zu unter⸗ 
ſcheiden von ben gelehrter er “nenen, auf innere Naturverhält⸗ 
niſſe in räthfelhafter Dichtung au.r das ſchon im Kultus Ge- 
heiligte und auf die äußerlichen Umſtände des Cultus bezügli- 
hen Erzählungen, die im Ganzen einen prieiterlichen unb pro- 
jaifhen Charakter an fich tragen. Heilige Sagen können wir 
alle Die „Mythen“ nennen, welche vie alte Phyfiologie ausma⸗ 
hen, wovon Plutarch ſpricht. Wie alt fie war, können wir 
aus den Beifpielen jehn von räthſelhaften auf phyſiſchen Sätzen 
begründeten Namen wie Argeiphontes, Tritogeneia, und phy- 
fifchsallegoriiche Räthfelmythen, vie von der Homerifchen My⸗ 
thologie jo fremdartig abftechen, wiewohl fie ‘zum Theil mit 
ihr verwebt find, daß fie als Archaismen, wie fie auch in ein- 
zelnen Wörtern die hohe Poefie liebt, eingeftreut zu feyn fehei- 
nen und mwahrfcheinlih nur als eine Probe folcher Phyſikotheo⸗ 
logie aus einer Menge ähnlicher berausgegriffen find. Dahin 
gehören Otos und Ephialtes die Aloiven (IL. 5, 383), die 
Erzählung daß Here, Pofeivon und Apollon den Zeus binden 
wollen und Thetis ihm den Briareos-Aegäon zuführt Cl, 398 — 
406), Ganymedes, die Reife der Götter zu den Aethiopen 9, 
Hephäftos von feinem Vater, derſelbe von feiner Mutter aus 
dem Himmel geworfen, die Rinver des Helios. Über die Prio- 
rität der bieratifchen Weisheit in allegorifcher Räthſeldichtung 
oder, von den Urmythen abgejehn, der poetifchen Mythologie 
möchte ſich kaum ftreiten laffen, fie Fonnten neben einanver her⸗ 
laufen. Sehen wir ja doch felbft die naturphilofophifche Idee 
von der Entftehung der Dinge und der Götter aus dem Waf- 
fer in ver Ilias berührt (14, 246) Die Wenigen in denen, 
wie nad) Lucanus das Menfchengefchlecht, noch mehr eine Na⸗ 
tion lebt, find bei einem Volk wie die Griechen fchon bei ihrer 


2) Fäſi Homers Iliade 1851 1, 12, 
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Einwanderung nicht in Mafle, aber im Einzelnen waren, nicht 
auf einen urerften Punkt der Entwidlung zurüdzufegen, und 
fie find unter einander verſchieden, fo daß ſchon die Haupt⸗ 
richtungen oder Kräfte des Geiftes in jenem Alles umfaſſenden 
Keime, den man fi) gern denkt, gefonvert hervortreiben konn⸗ 
ten. Nur möchte ich ven Unterfchien des Wefens zwifchen My⸗ 
thus und heiliger Sage fefthalten. Jener ift national und in 
ununterbrochener Entwidlung und Geltung; dieſe für einen ört- 
lichen Cultus abfonverlih erfonnen und flarr und unabänper- 
lich ausgeprägt in dvunkler, oft wiverwärtiger oder baroder Al⸗ 
legorie, ein Ausdruck einer theologifchen Idee oder phyſikaliſcher 
Weisheit und ein Borjpiel der freien Sperulation 9. Die Ho⸗ 
merifchen Hymnen von ber ihre geraubte Tochter fuchenden und 
bei einem zum Priefterthbum beftimmten Geſchlecht einkehrenden 
Demeter, von der Geburt des Apollon, des Hermes, von dem 
Drachenfieg des Apollon enthalten Mythen, vie als wirkliche 
Geſchichte geglaubt die Evangelien der Verehrer viefer Götter 
an den verſchiedenen Orten abgaben. Aber alle auf befondee 
Örtliche Gebräuche und Umftände bezüglihe, in die Gefchichte 
der Götter als typifch aufgenommene Züge, wie 3. B. Die auf 
die Einrichtungen in Eleufis bezüglichen Geichichten, die Sage 
son Apollon Delphinios u.f.w. in den Hymmen find nad und 


3) 8. O. Müller Proleg. S. 340, wo er aus meinen Bemertungen 
über die Namen in der Mythologie hinter Schwencks Etymologifhempthot. 
Andeut. S. 254— 2360. 343—47 einige Stellen aushebt, nur nit die 
Morte: „der Griehifhen Poeſie lag großentheils diefe Hieratit (auf bie 
Natur bezügliher Nanten) zu Grunde”, hat überhaupt meine vielleicht nicht 
tar genug gefaßte Anfichten unrichtig aufgefaßt, die im Wefentlihen keine 
andern waren als bie jet auszuführenden, daß nemlih der Mythologie 
die wir aus Homer kennen, eine Naturreligion vorausgegangen fey, und 
Lauer Gr. Mythol. S. 148 Hat wieder Müllers Darftellung in Kürze 
noch mehr entftellt. Auch die Bemerkungen Müllers S. 342 f. fo wie bie 
©. 119. 231. 266. 335 Not. 3 u. a. hängen bavon ab daß er Mythus 
und bieratifhe Sage nit unterſchied. 
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nach ausgefonnen, und mwurben Dann nicht weniger als ge⸗ 
Schichtlich geglaubt. Dadurch erhalten für ung dieſe Hymnen 
einen ganz andern Charakter ald ver rein mythiſche auf bie 
Aphrobite; ihr befonderer Werth für ung liegt gerade in ber 
Milchung des einfachen Inhalts, der aus dem -Charafter und 
der Situation der Götter menſchlich, natürlich von dem Aöden 
entwicelten Züge mit den Dogmatifch oder rituell bedeutfamen 
Zufägen ober ven gemachten Beitanptheilen, die dem Mythus 
einen hieratifchen Anſtrich und bie rechte Heiligkeit für den Ort 
geben. Bei dem Hymnus auf Hermes ift freilich dieſe gerade 
nicht bezwedt. Dagegen ift in Athen Erichthonios ald Sohn 
der Athena und der Gäa eine heilige Sage, wie bei dem 
Zempel der Despöna eine Sage ift, die Paufanias anführt 
(8, 3, 1, yaoı dä 08 regb 10 isodv), und bie der Kabiräiſchen 
Demeter (9, 25, 5), die ein rechter Knäuel fpäter pfäffiicher 
Eroichtung if. Die Sage der Rhodier von dem Grund ihres 
Heliosdienſts bei Pindar (OL 7) ift ein ſchöner Mpthus. 
‚Der Mythus ſpricht zu Allen, die hieratiſche Sage geht 
nur das örtliche Dogma und feine Gebräuche an, und wie fie 
priefterlichen Urſprungs ift, fo wurde fie häufig zu einer Heis 
ligfeit gefleigert Die ihre Mittheilung an Fremde außerhalb ver 
Gemeinde over einer Gebeimfeier vermehrte. Der segog Aoyos 
ift gleichbedeutend mit dem geheimen (drrodönros) und es lie- 
fen wohl neben ihm her auch offenfundige Sagen über benfel- 
ben Gegenſtand 9. Daber ift fein öseds Aoyos befannt außer 


4) Zucian de dea Syr. 11 noAloi Aoyos &ityorso, ob ev booi, ob 
de Zugavkic, ob dE zapra uusodes. Plut. de Is. et Os. 7 für bie Ent- 
haltung der Aegyptiſchen Priefter von der Fifchfpeife hatten fie dvo Aoyovs, 
or» zov uiv Isgöv zus nagsriov — 5 0” dugaric xal moöyewos. Sonft 
ift äspög Aoyos aud die heilige Lehre oder Wahrheit, im Gegenfaß alles 
Mythiſchen. Dio Chrys. 1 p. 59 ei d’ don uüdov EHEloıs dxovcns, 
nälkoy dB’ üyız xai iepov Aoyov oynuan uudov Asyousvov. Philo de 
somniis p. 64 zavras daimovas utv ob alloı yılocopos, © de bepos 
ioyos dyytloys elnIs zalsıvy TROCgEREOTETD yawsuswos ovöuen. Plut. 
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denen welche die Kirchenväter, meift aus entarteten, unter fremb- 
artigen Einflüffen ftehenden Myſterien verratben Tonnten. He⸗ 
robot erwähnt einen folchen in ven Samothrafifhen Kabiren- 
weihen über das Phalifche des Hermes (2, 51) und einen 
andern darüber daß die in die Orphifchen Orgien Aufgenom- 
menen nicht in wollenem Gewande beftattet werben burften C2, 
81); auch einen Aegyptiſchen, ven e8 für ihn, der ihn wifle, 
nicht Schicklich fen anzugeben (2, 47), und fo zwei andre C2, 
48. 62), während er an einer andern Stelle jagt, daß er «a 
Yela Toy Arenynwarov zu erzählen nicht begierig fey, indem 
er glaube daß alle Menfchen über fie gleichviel Cd. i. nichts 
Klares oder Beftimmtes) wiſſen 2, 3I9. Und dieſe Anficht 
möchte er nicht allein von den Aegyptiſchen Sagen der Art ge- 
habt haben. Nach Paufanias hatten fie in Phlius dafür daß 
fie von der Ganymeda Heba Fein Bild hatten, einen segds Ao- 
yos d. h. den fie geheim hielten, Den in der Telete der Mut- 
ter Rhea auf Hermes und den Widder gefagten will er nicht 
jagen obgleih er ihn weiß C2, 3, 4). Warum im Duell 
Kanathos zu Nauplia Hera jährlich badet, ift eine geheime Sage 
(Aoyos rov anoöbnrov) der Telete der Here bei den Argeiern 
(2, 38, 3.) Über die Granate der Hera zu Argos fpricht er 
nicht weil Die Sage geheimer ſey (auch in Eleufid war eine 
nach Artemivdor 1, 73). Die vom Kufuf in welchen Zeus fid) 
verwanbelte, führt er an mit dem Bemerfen daß er fie und 
was fonft nicht Geziemendes von den Göttern gejagt werde, 
aufzeichne ohne e8 anzunehmen). In den Myſterien der Eleu- 


de Is. et Os. 3. odzos eioiv ob Töv isoöv Aöyov nei SeWy TAons xa- 
Iapsvorıa deswidaruovias za negisoyias Ev Ti yuyi Pägovısc. Heliod. 
7, 11. zöv Savovra yaipovras eügnuodvres kxntunew, ws ıns Belniovos 
ustsiinyore, 6 Heros xas bE005 NIageyyvg Aoyos. So öfter. Wieder anders 
find die Titel Jepos Aoyos, die Orphifchen in 24 Büchern, die ded Arifti- 
bes über die Heilorakel die ihm geworben maren. 5) In Erklaͤ⸗ 
rung diefer Stelle kann ich nicht üÜbereinftimmen mit Lobecks Aglaoph. 
p. 1287. 6) Paus. 2, 17, 4 Bor doszore ift 09x einzufcdieben, 
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finifchen Demeter zu Pheneos erwähnt er daß bie Priefter die 
Unterirbifchen mit Stäben fchlagen xara Aoyov dr uva und 
dag ein 5.4. fey, warum ihnen die Bohne unrein fey (8, 15,1.) 
Bon Hyakinthos, welchen die vom Zephyros abgelenfte Wurf⸗ 
fcheibe des Apollon getöbet, bemerkt er, e8 möge ſich wohl 
auch anders verhalten, aber geglaubt werden wie gejagt werde 
(3, 19, 4), indem er vielleicht bier den phyſiſchen Sinn ber 
Schönen Sage ahnte und darum Die Gefchichte, welche geglaubt 
wurde, nicht annahm. Dei der etymologifchen Sage von Arne, 
wo Rhea den eben gebornen Pofeidon unter Lämmer nieber- 
legte, zum Kronos aber fagte, fie habe ein Pferd geboren und 
ihm ein Sohlen flatt des Kindes zu verfchlingen gegeben, wie 
nachher ſtatt des Zeus einen Stein, fagt er, vielen Sagen 
der Hellenen habe er beim Beginne feiner Schrift die größte 
Einfältigfeit vorgeworfen: da er aber nach Arkadien fortgefchrit- 
ten fey, babe er diefen Gedanken von ihnen gefaßt, daß die 
für weiſe geachteten der Hellenen ehmals durch Räthjel und 
nicht geradbaus die Sagen fagten und vermuthe daher Daß das 
über Kronos Gefagte eine Weisheit enthalte (8, 8, 2) 
Pauſanias verräth hierdurch zwar daß er nicht immer eine 
alberne, durchaus nichtige Fiction oder Legende von alten be- 
deutungsvollen Sagen zu unterſcheiden verfland. Aber er be- 
fennt fich, sermuthlich belehrt durch beffere Sagen, denen er 
nachgedacht hatte, zu der unter den Gelehrten des Alterthums 
berrfchenden Anfiht, die wir in Bezug auf den Mythus be- 
firitten haben, hinfichtlich gewiffer Sagen aber gerade als das 
was fie son Diefem unterfcheidet, anerfennen müſſen, daß fie 
nemlich einen im voraus fehon zum Bewußtſeyn gefommenen 
Gedanken einfchließen, für den fie, weil das Volk zuerft nur 


was noch überfehn morden ifl. Das ou ift noch dfter irrthümlich ausge⸗ 
laſſen ald eingefhoben worden, Beifpiele des Erften Nachtr. zur Aeſch. 
Tril. S. 377 Not. 236, ded Anden ©. 623, und fie können gar fehr 
vermehrt werben. Derſelbe Fall ift daß weiß für ſchwarz in Handfchriften 
gefegt wurde. S. Göthe an Schiller 6, 144. 
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für das Geſchichtliche Sinn bat und der Belehrung für nackte 
Begriffe nicht offen ift, eine ſinnbildliche, allegorifche Einflei- 
dung und oft lieber eine räthielbafte Berbällung fuchten. “Die 
Alten trüden ſich hierüber nicht genügend aus: doch iſt die 
Sade fo wichtig daß ich eine Anzahl ihrer Ausſprüche hierun⸗ 
ter zufammenftellen wi”). Gegen bieratifche Sagen legt Pin- 


7) Strab. 10 p. 474. Has SF 6 np mv Isavr loyes apyaias 
lEeraleı dofas zai uudovs, alvırrousvwv war nalamv as eiyov Eivvoias 
Yvaszas np Twy Npayuaımy za AgoaHIErTWy asi Tois ÄAoyoıs Toy uü- 
9ov. änavın uiv ovv m& alviyuara Avsy In axgıßls od Öddior‘ zoı 
de nindovs rWvy uudevonivov ixtzdevruy eis To ulcov, may iv Öpo- 
loyourswy allyloss, zur d’ Ivayınovulver , eunopwrepor ür ns ÜE av- 
zur slxaose TalndEs. P.A6T. 3 re zonpes 4 sven ev kspuv asuyo- 
n0st TO Heiov, usovpevn Thy Qua aUTSe gYeuyovcar yusr vp aladı- 
ev. L. 1 p. 19. gAsdauur yap 6 ürdgwnos‘ ngooisor da Toutov 
10 qgulöuudor" dvısvdey ody üpyerms Tu nasdia axgoacdas za x0r- 
vuvyeıv Aoyww Inınisioy. Plutarch. fragm. 9, 1, 3, von ben Dätalen 
in Platäi. Om ulv our nalaıa gvooloyia xzai nag "Ellnos zei Bap- 
Bagpoıs Aöyos 7v yvaxös Iyxexaluuuivos uödors, vu nolla di’ alvıyuc- 
ww xai vnovosmv Inixpugos za uvcınowdns Beoloyia, ra ve lalov- 
peva wwrv yantvoy Vayloupa 1ois nollois Eyorıa zal "ni oywusva 
zoy Anlovusvuy ünontoupa, duylov kamıv iv Tois Oppmeis Einen za 
1015 Alyunmmois xai bovyioıs Aoyoıs‘ aloe di ol nepi Tas Telswas 
opysaouos xai ı= dowusra ovußolızus dv rais Äkepovpyias mw 1av 
nalaruy tugaives dıavosay. Max. Tyr. 10, 6 Reisk. Tovro oivur 
ob nommeis xaravonoavıss EEsügov In’ avıy unyamıy Ev Tois Seioss Ao- 
yoss, uudovs Aoyov ulv dpavsorigovs, alviyuaros di vag.eotegovs, dia 
u8oov Oyras Eiuoımuns npös Ayvosay‘ xuru Ev 16 IV Nıawvousvovs, 
zara di To napadotoy dnwwwovulvovs zul yagpayayouyıız 179 Yuırıv 
ini vo Iymiv 1 örıa za diepgsvvaocdes nepassiow. Pseudoplut. de vita 
et poesi Hom. 92. EI de di alvıyuamuy za uvIxuv Aoyary var 
lugaiveros 1& voruara, od yon nagadofor yyssodas“ Tor yap alısov 
nommxis xad row doyalmv os, Onws ol iv Yıloundodvrss ira n- 
vos süuovoias Yuyaymyorusvor 6%0v Inmyanoi ze xai süpioxwos nv alıj- 
Ieasav- ob BE ducheis un xarappovüe zovwr, Wr od disarım dur- 
seyn" xal yap dori nws 10 uv di üÖnovoias omummwousVor dyaceos, 
10 di gavsgis Asyousvov sbrelis. Ahnlich Sultan Or. 5 p. 169 extr. 
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dar Widerſpruch ein: Göttermythen, va fie immer Menſchliches 
und menfchlich anfprechenden Sinn entwideln, Tonnten ihm nie 
gleich anſtößig werden, wenn fie auch Menſchlichkeiten enthiel- 
ten die er gewiß nicht billigte. In wirklich bebeutfamen hie: 
ratifchen Sagen fcheint die ariftofratifch-priefterliche Mittelperiode, 
da die Haupteulte längft fefiftanden, nicht erfinderiſch geweſen 
zu ſeyn. Für ben segds Aoyos, das Kind ver Telete, kam erft 
mit dem Verfall der Staaten und der Bildung, wie für allen 
Aberglauben, die fruchtbarfte Periope, worin bie Myſten ihn 
nicht ohne heilige Schauer vernahmen 9. 


23. Legende. 


Unter dem mittelalterlichen Namen ver Legenden habe ich 
mich gewöhnt vie unendlich zahlreiche Klaffe von Erzählun- 
gen abzufondern die ihrer Natur nach fowohl von den My 
then als ven bieratifchen Sagen durchaus verfchieven find. Die 
Unterſcheidung im Namen ift und im Alterthum nicht gegeben, 
aber der Unterſchied in der Sache ift gegründet, Denn wäh- 
rend jene zwei immer eine innere phyſiſche oder religiöfe Be⸗ 


Simplic. praef. in Categor. Tüv yap ralmorigwr voulörswr, u 
deiv xal Tois Oxvrorouoss Tyv Eavıuv Gopiav ngoudErm Eis TIAGEEYoYV 
ertiimpv dia Tv noogamwuusrnv oagaivaay, ob ulv uvdors, ob de 
ovußoloıs aüryv AnExgvsay Ws 
röv isoeiv. Lyd. de ostent. 3 p. 12. Tovm de dllnyopızus napd Töv 
icoœmuæxæòy napaxexalunnes Aöoyov, Enei 00 noogewus 6 nepi Yaorlowrv 
noayuaımy Aöyos dia vous avıkoovs, Alla vüy uiv mudırac, vür de 
negaßolszus nupadedores (von bem Kinde Tages. Macrob. Somm. 
Seip. 1, 2, 8 (9.) Proklos negd z0oV T00n0v Tr Tüv Isiuv uidwv 
dıaoxsuns naga Tois Heoloyoss ai alriwv anodöcsıs xai Aucsıs Tüv EOS 
avrous inıcracewv, hinter Mo. eis Tiuaiov 1534, befonderd p. 369. 
Merkwürdig find die Einwendungen des Arnobius gegen das Syſtem der 
Allegorie in den Mythen 5, 33— 45, mährend Clemens menigftens das 
ovußelszov Eounveias eidos und feine Znuixenyis rühmt Strom. 5, 8 
p- 671 A. Pott. of. 2,1 p. 429. 4, 1. 8 Misgrabfehrift von An- 
bros 1, 123 rein yapafa yosxaklov uvoruss Jeoov Adyor. 
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deutfamfeit haben, einen Gedanken poetiſch oder änigmatifch in 
fich ſchließen, fo findet zwilchen der Legenpe und ihrem Ge⸗ 
genftand gar Fein innerer Zufammenhang ftatt, fie wurde et- 
was Gegebenem wie zur Erklärung und nie um einen eigenen 
Gedanken ſelbſtändig auszuprägen erbichtet, fchiebt dem was 
nad Idee und Form Erfindung und Begriff war, etwas aus 
dem Leben und der Gefchichte Genommenes unter, führt es 
auf einen Außerlichen Anlaß zurüd und enthält eine feiner urs 
Iprünglichen Bedeutung fremde, erfennbar falfche und nichtige 
Erfindung. Durch die Wirkung der Natur und des Jahres⸗ 
lauf8 auf Gemüth und Gedanfen, unter dem Drang der Er- 
fahrungen hat der Eultus ſich ausgebildet: Die Legende fteht 
durchaus nicht unter ſolchen Einflüffen, fondern fpielt deutelnd 
und tändelnd mit dem Gegebenen. Ihr Stoff ift nicht im Phys 
fifchen und Ethifchen, fondern gefchichtlich, fabelhaft gefchicht- 
lich. Wenn ver Mythus von Dichterifch begeifterter Anfchaus 
ung, der Hieros Logos im Allgemeinen von priefterlicher Weis⸗ 
‚beit und Sinnesart ausgeht, fo find als die Klaffe der Men- 
jchen welche fich für die Legenve gebilvet hat, die Eregeten 
oder die Erflärer zu betrachten. Im den Platonifhen Geſetzen 
find die Eregeten neben Prieftern und Wahrfagern als allge 
mein erforderlid genannt (8 init), interpretes religionum 
bei Cicero, auch Periegeten, füftermäßigen ober auch pfäf- 
fiichen Geiftesd. Zwiſchen den Urſymbolen und Urmpthen, 
auch zwifchen ven Gründern ber beſondern Qulte, auch ven 
meiften aus inneren ober Örtlichen Beziehungen entftanpnen ei⸗ 
gentlich mythifchen Erweiterungen und ben, Erflärern ift im All- 
gemeinen ein fehr großer Abftand der Zeit, und unter den Le⸗ 
genden felbft eine große Verſchiedenheit ver Zeit zu denken: 
mit den einfachen Mythen der Homerifchen Hymnen hat fich 


1) Ruhntenius zu Tim. lex. Plat. s. v. p. 150 ss. negmynmei bei 
Zucian Philopseud. 4, der fie ald Zabler und Lügner behandelt. Prel⸗ 
ler Polem. fragm. p. 162. 
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manches Legendenartige verbunden das eEhrwürbiger ift weil es 
nad) und nad in der Gemeinde aufgefommen feyn. möchte. Es 
ift eine Zeit gefommen wo vie Gefühle und die Anfchauungen 
aus denen bie Religionen oder Daupteulte hernorgegangen wa⸗ 
ren, nicht mehr berrfchten ober anfprachen, und für einfache 
Ideen und Wahrheiten ift zu allen Zeiten die Menge wenig 
empfänglid. Indem man das urſprünglich Gedachte nicht mehr 
verftand oder das einmal Feftgeftellte, das Pofitive auf die nun 
mehr geeignete Art in Anjehn und Dauer zu. erhalten hatte, 
welche der innere Sinn ihm nicht ficherte weil er unverftanven 
blieb, Mmüpfte man es am erpichtete, meift ihrer Beichaffenbeit 
nach fehr fabelhafte, vft auf fcheinbare Etymologie geftüßte 
Erzählungen, an fagenbafte Perfonen der nächften Heimath oder 
des weiteren durch Homerifche Poeſie verberrlichten Kreiſes. 
Durd die Fülle und Schönheit der Hervenfagen war die Vor⸗ 
zeit wie geheiligt. Die weit und breit tief eingebrungne Be⸗ 
deutung der Homerifchen Poeſie für ein gewifles Zeitalter macht 
fich gerade durch Diefe Anwendung auffallend bemerflih. Die 
Legenden gleichen ven Antworten vie oft den Kinvern gegeben 
werben wenn fie Dinge erflärt verlangen bie fie noch nicht ver- 
ſtehn können over verftehn follen: man ſpeiſte mit ihnen, wenn 
man anders nur felbft des Sachgrundes ſich bewußt war, Das 
Bolt ab, das zu Gefchichten immer großen Hang bat. Die ke 
gende befteht in einer Auflöfung finnvoller Beitimmungen aus 
einer entfernten Periope in Erzählungen die im Geſchmack und 
Bereich der gegenwärtigen, an fich aber ohne Sinn find und 
nur durch ihre Verbindung mit den son Alterd ber heiligen 
Derfonen und Dingen auch ihrerfeitS Heiligfeit und Anjehn ge- 
winnen. Bon Allem, Namen, Sachen, Berrichtungen wollte 
ber unruhige Geift des Volks die Urſache willen. Pauſanias 
fagt einmal von Opfern des Zeus Polieus, den von ihnen 
gefagten Grund (eidiev) wolle er nicht fchreiben Cl, 24, 9, 
Strabsn, in Koronen fey Athena mit Hades CPluton), wie fie 
fagen zer wa wuonxyv alıdev zufammengeftellt (9 p. 411.) 
L 7 








Eine Ätiologie erwächſt, ätiologifche Sagen — nicht Mythen 
ſollte man fagen, obgleich die Alten es fehr bäufig thun und 
den Unterſchied nicht beobachten — überziehen allmälig wie 
MWucherpflanzen das ganze Land. Nur eine Kleine Auswahl 
daraus können die ana des Kallimachos, wie berühmt fie 
auch geworden find, enthalten haben. Wo die Legenpe an Ge- 
ſchichtsſage ſich anlehnt, bevient fie fi ihrer immer nur zur 
Fiction. Dieß muß im Allgemeinen angenommen werben. ‘Denn 
wenn auch die Möglichkeit nicht zu beftreiten ift daß bier ober 
dort ächte Tradition aufgenommen jey, fo bleibt dieß Doch bei 
dem äußerſt geringen gefchichtlichen Sinn des Griechenvolfs und 
bei den unendlich vielen Faällen augenfcheinlicher Erdichtung im- 
mer höchſt ungewiß und unwahriceinlih. Gefchichtsähnliche 
Ervichtung, willfürlihe und niemals richtige Namensdeutung 
eingeſchloſſen, bei regelmäßiger Berleugnung des einfachen, na⸗ 
türlichen ſymboliſchen oder mythiſchen Sinnes, ift das Princip 
ber Legende als eregetifcher und Bollstheologie. 

Die Gegenftände ver Legende find Beinamen, alfo Eigen- 
haften und befonpre Bezüge ver Götter unter einander, my- 
tbifche Angaben über fie, und dann alled was den Gottespienft 
angeht, Feſte, Opfer, Gebräuche und alle Dinge vie vabei 
vorfommen. Auch dieß alles was den Eultus angieng, hatte 
bei feiner Einfegung und Anoronung im Allgemeinen dem We- 
fen der Götter entfprochen, war urfprünglich im Ganzen finnbilo- 
li) und beveutungsvoll geweſen. Die Legende, die nie auf ven 
wirklichen Sinn eingieng, fonvern frei aus fich heraus Gefchicht- 
hen erfand, feste folhe auch bier durchgängig an die Stelle 
einer wahren und einfachen Erflärung. Es ift geradezu Regel 
und Geſetz alles Ideelle, die mythologifche Bedeutung hintan⸗ 
zufegen, den wirklichen Sinn den aud der Hieros Logos im- 
mer anbeuten will, zu umgehn, weil er dem Volk over dem 
Zeitalter nicht gerecht ift oder dem Erzähler felbft nicht ein- 
leuchtet. Poetifcher Gefchmaf und Bildung werben bei ber 
Ausführung nicht immer vermißt. Zuweilen find darin einzelne 
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Namen oder Merkmale ausgeftreut die fich ausnehmen wie auf- 
gegebene in zufammenhängenden Berfen untergebrachte Wörter. 
Sn den Gebräucen war inbeffen ohne Zweifel nicht immer 
alles Einzelne in den Derrichtungen und in dem babei gebrauch⸗ 
ten Geräth und Schmud mit Abficht beftimmt geweſen oder noch 
verftänplich in feinem Sinn geblieben, over auch unverändert 
in feiner Bebeutung und rein unvermifcht erhalten worden. Auch 
auf dieß Zufällige, Unerflärbare und Gleichgültige richtete Die 
Legende ihre Aufmerffamfeit um Alles bis ins Kleinfte nad) 
ihrer Art zu heiligen over merfwürbig zu machen, auf einen 
beftimmten Urfprung und Stifter zurüdzuführen. 

Um Beifpiele von Göttern anzuführen, fo vergleiche man 
die verjchiedenen Urfachen warum Apollon fey Lyfios, wo 
die Wölfe der Leto Durch den Schwarm der verfchiepnen Le 
genden fi) von felbft aufheben, warum Karneios, Pythaeus 
oder Pythios, Epibaterios, Aegletes, Smintheus, Parnopiog, 
Agräos, Boedromion, Hekatos, Eoos u. f. w. oder warum 
Athena Alalfomeneis, Hellotig, Elleſia, Agraulos, Anemotis, 
Oxyderkes, Optiletis, Zoſteria, Salpinx u. ſ. w. Am ein- 
fachſten iſt die Art wonach ſo gewöhnlich auch den Orten ein 
ihnen gleichnamiger Stifter geſetzt wird, wie wenn Demeter 
Myſia nach einem Myſios, Hera Bunda nad einem Bunos, 
Artemis Knagia nad einem Knagios over Elaphida, was 
Paufanias verwirft und berichtigt, nach ihrer Amme Elaphiog, 
einer Frau des Landes, genannt war, Apollon Mallveis Chei 
Hellanikos) von einem Melos, einem Sohn der Manto, wo 
offenbar vie jet hochheilige Perfon ver Mutter den Gott eh⸗ 
ren, die Perfon Melos aber vermuthlich Die jest in Hinter⸗ 
grund getretne Beziehung des Gottes zu den Heerdethieren 
(uAoss) verfteden fol, Apollon Lykios von dem Pandioniden 
Lykos, Karneios von einem Seher Karnos oder Krios oder 
einem ZTroifchen Karneos, von einem Geliebten Apollong, Py- 
thaeus son einem Pythaeus, Athena Alena, Itonia von einem 
König Aleos, Itonos, die Homoloien von einer Homolois 
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Prophetin ver Enyo u.f.w. Auch einen Franz ganz naiver, 
einfach poetiſcher Legenden Tönnte man herausfuchen, bie ven 
Örtlichen Befonverheiten des Cults einen neuen Antheil erweden 
fonnten. Bei den Feſten wird beſonders das alljährliche oder 
häufige phyſiſche Ereigniß in ein einzelnes hiſtoriſches umges 
deutet, deſſen Andenken forterhalten werde. 

Ein ähnliches Herabſinken ver Religion aus den Ideen 
und Empfindungen in die Fabel, einen Übergang von dem finn- 
bilofichen Ausprud der göttlichen Dinge, welcher auf die Menge 
wenig wirft, zu beveutungsleeren Darftellungen für vie Ein- 
bildungsfraft, die das Gedächtniß leicht aufnimmt, findet ſich im 
Großen auch font. Es verhalten fidh fo im Ganzen die Puränag, 
Gabeln für das Volk zu den Veda, iveenreichen Hymnen an bie 
Gottnatur für Geift und Gemüth" Den Griechifchen verwanbt 
find die Römifchen Legenden die wir in den Ovidiſchen Faſten, 
Plutarchs Römifchen Fragen, bei Servius u, U. leicht übers 
bliden: nur ift noch Die Frage ob nicht an ihnen die Nachah⸗ 
mung ber Griechen ungefähr eben fo viel Antheil gehabt hat 
al8 an der Römifchen Mythologie und Poeſie ). 

Es finden ſich unter den Griechifchen Legenden nicht wer 
nige die finnreich und anziehend genug find, oder von gelehrs 
teren Erfindern, wie es feheint, ernfthaft oder als ihnen felbft 
wahrfcheinlid, gemeint waren. Zumeilen wollte man, fcheint e6, 
das Hirtliche, Ländliche, die Rohheit eines alten Eultus vers 
mittelft dieſes Syſtems falfcher Eregefe verfteden, wie bei dem 
Karneios und Malveis, oder bei den Dädalen nad ver Le⸗ 
gende bei Paufaniad (9, 3); oder auch eine obfeöne Symbol 
abmweifen, wie bei der am Schenfel verbunpnen Athena in Teu⸗ 


2) Saturnaliorum originem illam mihi in medium proferre fas 
est: non quae ad arcanam divinitatis naturam refertur, sed quae 
aut fabulosis admixta disseritur, aut a physicis in vulgus aperitur: 
nam occultas et manantes ex meri veri fonte rationes ne in ipeis 
quidem sacris enarrari permittitur. Juvenal 6, 450 nec historias 
sciat omnes, cf. 7, 231, Spalding zu Quinct. 1, 9, 18. 
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this 5); einigemal fieht man eine romantifche, rührende Ge⸗ 
fhhichte aufgenommen %), ober eine Wunbergefchichte wie bie 
bei Konon 35. Frühzeitig ift der Hang und das Bebürfniß 
auch diefer Art von Erfindung erwacht, und das am be- 
ften Erfundene fanmelt fih aus den alten Tagen für die Ipä- 
teren auf. Aber im Allgemeinen ift ohne Zweifel auf dieſe 
das Gottesbienftliche angehenden Sagen ganz vorzüglich an⸗ 
zumenben was von den Sagen überhaupt Hekatäos bemerft: 
die Sagen der Hellenen find viel und lächerlich, und Herodot: 
bie Hellenen fagen auch viel Anderes unbedacht und einfältig 
ift auch diefe ihre Sage von Herafles (2, 45), und Dionyfius 
jagt von den vielen „nun gar einfältig erfcheinenden Sagen 
bei den Logographen“ daß fie als feit der langen Zeit geglaubte 
aus heiligen und profanen Büchern nah Bölferfchaften und 
Städten von ihnen gejchöpft feyen(de Thucyd. jud. 5.) Pau⸗ 
faniad bemerft von den Eregeten in Argos, es fey nicht ein- 
mal ihnen felbft verborgen daß nicht Alles nach Wahrheit von 
ihnen gefagt werde, fie fagten es aber doch (2,.23, 6), und 
wie wenig er bie Legenden die er nacherzählt, großentheils we⸗ 
nigftend, glaube, ift von Siebelis in der Vorrede feiner Aus⸗ 
gabe gezeigt worben (p. xıı s.). Die Dichter berühren Legen- 
den Selten, da diefe allermeift nur in örtlich befchränftem Glau⸗ 
ben lebten, fie aber an bie in religiöfer Hinficht freieren und 
gebilpeten Kreife ſich reihten, auch vie Schriftiteller der guten 
alten Zeiten überhaupt nicht, denn den Kreifen der Gebilveten 
und der guten Köpfe waren die Legenden frembartig und fie 
haben daher auch für bie bildende Kunft feinen oder gewiß nur 
jehr wenig Stoff abgegeben. Die Mehrzahl hat ihre Eigen- 
tbümlichfeit wejentlih darin daß fie vollsmäßig, dem Sinn 
und Berftand des großen Haufens angepaßt ift, aud dem fie 
zum Theil eigentlich auch bervorgieng an fo vielen Fleinen, 
bunfeln Orten. Strabons Ausdruck Arodoypanzai drmope- 


— — 


3) Paus. 8, 28, 3 vgl. 6, 3, 8. 4) Id. 7,23, 1. 4. 3, 16, 2. 3. 
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osss ift fehr bezeichnend (10 p. 465.) Oft ift die volfdmäßige 
Einfalt in den Legenden, bie Platiheit und abergläubifche Be⸗ 
fchränftheit groß, und erflaunen muß man über bie Zeichtfer: 
tigfeit womit die verfchiepenften Herleitungen und Bermuthun- 
gen über einen und denfelben Punkt hinter einander auftraten. 
Der Theologe Döllinger bemerkt von ben fpäteren Griechen 
daß fie rohe Erfinnungen über ihre Heiligen und Märtyrer (wie 
den 5. Hippolyt) in Unzahl nach derfelben Schablone machten. 
In der Aufgelegtheit zum frommen Erpichten über jedes Kleinfte 
gaben ihre Vorfahren ihnen nichts nach und ihre Fertigkeit ift 
aus der langen und unermeßlichen Übung ver Nation in eple- 
rer Sagendichtung zu begreifen, die nirgends übertroffne all- 
gemeine Anlage der Nation, immer rege Einbilvungsfraft und 
Dichtungsluft, Geiftesneugierde und Schwaghaftigfeit pabei wohl 
angeichlagen. Warum follten die Eregeten, insbeſondre die 
der entlegnen Kleinen Orte, einfichtiger geweſen feyn als in ihrer 
Art die Etymologen und urfprünglichen Sinn und Zufammen- 
bang weniger oft gröblich verfehlt haben als dieſe? 

Wenn man die Menge der größeren und kleineren Ge=- 
meinden in Städten und Dorffchaften und ver außerhalb er⸗ 
richteten Tempel, Tempelchen und Altäre, Dentmäler mit reli= 
giöfer Beziehung bebenft, vie alle, fo die kleinſten wie bie 
größten, ihre Sagen für das ihnen eigenthümliche, fo Kleinfte 
wie Größte foberten, fo kann man fi das Gewimmel ihrer 
örtlichen Sagen nicht groß, dicht und bunt genug vorftellen. 
Einigermaßen läßt es fich bemeffen nach ber ſchwer überſehba— 
ren Fülle deſſen was ſich in ver Litteratur der fpäteren Zeiten 
erhalten bat. Diefe Maffe leichter und allgemeiner anfchaulich 
zu machen, was noch nicht verfucht worben ift, müßte ein 
Chalfenteros den Muth fafen recht viel davon, wenn Alles 
faum möglich oder rathſam feyn möchte, nicht bloß aufzufam- 
meln, jondern zu ordnen und zu richtiger Würbigung zu fich- 
ten und nach Einficht und Auffchluß gewährenden erfchöpfennen 
Elaffificationen zu unterfcheiven um das fabelfelige Hellas auch 
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von biefer volfsmäßigen Seite in feiner Eigenthümlichkeit ſchär⸗ 
fer zu zeichnen. Die Ausführung viefes Plans würde ven 
Begriff ver Legende bewähren und erläutern wonach fie zum 
Princip hat nach Bedingungen im Geifte des Volks, ver Orte 
und ber Zeiten, die urfprüngliche ideale Bedeutung der Götter 
und der Gebräuche, die Begriffe, das eigentlihe Dogma zu 
verfteden und überall an die Stelle eines finnsollen Glaubens 
an das Göttliche einen leeren an das Hiftorifch = Fabelhafte zu 
ſetzen. Durch DVergleichung einer großen Reihe folcher Sagen 
würden fi die Merkmale fefter und feiner beftimmen laffen. 
Die durchgängige Verſchiedenheit des urfprünglich Gebachten 
und Ausgeiprochnen und vieler populären falfchen Eregefe ober 
Bolfstheologie, der erſten und der untergefchobenen Bedeutung 
würpe leicht einleuchten und dabei vorzüglich auffallen wie in 
dem eigentlih Mythologifchen in Perfonen Eigenfchaften, Na- 
men überall Zufammenhang, Analogie, gegenfeitige Bezüglich- 
feit, natürliche Entwidlung und ungezwungne Übereinftimmung 
zu erfennen ift, die Legenden dagegen, ba fie nicht aus dem 
Keim vernünftiger Anfchauungen und Gedanken hervorwachſen, 
fondern ihren Stoff von außen nehmen, diefen Zufammenhang 
überall aufheben und in buntefter Berwirrung auseinandergehn. 
Was aus den. Keimen der Religionen die Welt erziehen Tann, 
zeigt fich hier noch greller als anderwärts. Die Legenden wohl 
unterfehieden und geprüft würden daher der urfprünglichen Na⸗ 
turtbeologie oder der Achten Mythologie zur Seite geftellt, eine 
Betätigung ber richtigen Auffaffung abgeben, während fie, un⸗ 
ter dad Mythiſche gemengt, den Zufammenhang im Ganzen 
der von Denkern ausgehenden Ipeen und Dichtungen verwir- 
ren und einen guten Theil der göttlichen Perfonen und der Ge⸗ 
bräuche doppelſinnig machen. 

Sn der That wenn der Unterfchied der Natur und Be- 
ichaffenheit ver Mythen und der Legenden, des urjprünglichen 
und des angebichteten Sinnes gegründet und jo entſchieden ift, 
fo wirb es zwedmäßig ſeyn die leßteren von ver in ber älteren 
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gitteratur lebenden und dem Gottesbienft zu Grund liegenden 
Mpthologie, melche fie zu verbunfeln und aufzuheben gefchäftig 
find, fo viel als möglich abzufondern und auszufcheiden, fie in 
der Mythologie nicht ihrer felbft wegen, da zufällige in ihnen 
vorkommende Einzelheiten beachtenswerth ſeyn können, zu bes 
rüdfichtigen ). Wir Schließen in ihr Die philofophifch allegorifche 
Auslegung der Mythen aus, die von Theagenes und Metro⸗ 
dor an bis auf die jüngften Neuplatonifer ein fo großes Bei- 
ſpiel abgiebt, wie weit und wie lange Zeit, wo es an hiſtori⸗ 
fcher Forſchung und Überficht fehlt, ver Menfchengeift, von ei- 
ner falfchen Anficht und Methode ausgehend, fi träumerifch 
und erpicht auf leere Spifinvigfeiten im Irrwahn herumtrei- 
ben kann, zugleich auch, welchen Zauber der Anziehung hoch⸗ 
alte nationale Neligionsfyfteme noch auf die von ihnen eigents 
lich abgefallnen Geifter ausüben können. Die Uranfchauungen 
wurben nicht mehr gefaßt oder auch nach dem Bebürfniß ver 
Zeit oder der befonberen Klaffe nad Gutbünfen umgebeutet. 
Auch nicht der in andern Kreifen, wie 3. B. in den wißigen 
und lachluftigen der Ariſtophanes und Luriane oder der frivo⸗ 
len Liebespichter, oder in der Kinderwelt herrfchenden Auffaf- 
jung der Götter geftatten wir Einfluß auf unfre eigne. Warum 
jolten wir das Eigenthum einer andern, ebenfalls fehr bes 
fiimmten, noch fo zahlreichen Klaffe, die fich durch einen nie- 
drigen Standpunkt, kindliche und kindiſche Volkseinfalt und eis 
nen engen Gefichtsfreis, ohne bie rechte Überficht nationaler 
Neligionsiveen und Mythen, auszeichnet, bevorzugen? Die in 
den Glauben des Volks, jeve an ihrem Ort übergegangnen 
Legenden haben meiftentheild für das Allgemeine ver alten mp⸗ 
tbiichen Theologie eine Außerft geringe Bedeutung: fie unter 

5) In diefem Sinn ift die Legende auch in früheren Schriften im⸗ 
mer von mir beurtheilt worden, 3. B. Tril. ©. 49. 249. An Schwenck 


&. 277. Kt. Schr. 1, 16 f. 19. 101. 436. 3, 186. 195 f. 403. 482 f. 
Ep. Eye. 1, 130. A. Dentm. 2, 333. 
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ſcheiden ſich von den edleren Gewäcfen der Mythologie nicht 
weniger ald von Homeren und ehrwürbigen Prieftern alter Zei⸗ 
ten und anfehnlicher Heiligthümer, die frommgläubigen „Theo⸗ 
logen/ und Eregeten aller Drte im langen Lauf der Zeiten, 
die das Wefentlihe, das Alte, Einfache, Hohe zu fallen und 
zu pflegen wohl meiftentheils felbft fo wenig fähig waren als 
das Volk dem fie vorerzählten. Haft wie die Volkspoeſie, bie 
zwar bei ven Griechen befchräntt ift, weil die nationale feit 
früher Zeit fehr allgemein eindrang, zu der höheren verhält ſich 
die Bolfsfage in Hinficht des Religiöfen zu der eigentlichen My- 
thologie. Dennoch fcheint fie jest, wo alles Bolfsmäßige fo 
eifrig aufgefucht wird, für Manche ein Lieblingsgegenflanb zu 
ſeyn, je alberner vefto lieber. 

Damit fol nicht geläugnet werben daß die Erfcheinung an 
fih, wie durch erfundne Gefchichten dem Glauben und ver Hei- 
ligachtung der Gebräude-für den größten Theil des Volks ein 
neues Fundament gegeben worden ift, ihre Wichtigkeit hat. Die 
Götter werden, wenn gleich nicht richtig gefoßt und begriffen, 
doch im Gedachtniß bewahrt, die Gebräuche, wenn auch noch 
fo willfürlich hergeleitet, wenigftens beobachtet und die Gewohn⸗ 
beit einer religiöfen Pflicht äußerlich unterhalten. Wer nur 
den Paufanias, Die reichte Duelle der Legenden, Tennt und die 
Fragmente der Atthiven und die Scholien und andre Hinter- 
laffenfchaften der Grammatiter, die Dichter unter ihnen mit 
eingejchloffen, Tann nicht zweifeln daß ver alte Glaube over bie 
Hauptfache der für ung erfennbaren Mythologie erlofchen und 
vergefien war. Die Namen lebten fort, unter hiftorifch »fabel- 
haften Bezügen, der Sinn hatte gewechfelt, das Wefen mar 
verändert, wie früher fchon einmal als die Naturculte in bie 
Mythologie übergiengen, geichehn war. Aber an viefen Legen- 
ven biengen zum großen Theil, wie abergläubifch immerhin, 
pie Religionen der Maffen Jahrhunderte hindurch, was nicht 
außer Acht zu laffen ifl, während bie philofophifch allegorifchen 
Umbentungen und bie andern erwähnten Mißdeutungen ver My⸗ 
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then nur wenig und wirfungslofer aus der Schule ober ven 
andern Kreifen herausgebrungen find und alfo mehr ver Ge 
fchichte der Litteratur und ber Gelehrfamkeit zufallen. Die Kir- 
chengefchichte, die Gefchichte ber Dogmen und ber Ketzereien, 
ver Ausartung aller Art haben ihre große Wichtigkeit, aber 
fie mögen für fich betrachtet und behandelt werben, wie auch 
ihrerſeits die biblifche oder die zur Zeit gültige Dogmatif. Auch 
bie chriſtliche Dogmengefchichte ift reich an unglaublichen Din- 
gen und verhält fich oft zu ihrem Grundftoff trauriger als Die 
Bolfslegenden zur Mythologie; nur daß fie auf wenige Punfte 
in größerer Tiefe ihre endloſen Streitigkeiten richtet, während 
die Legenden oberflächlich den Boden, worauf in einfacheren 
Zeiten Gedanken ernft und finnig angepflanzt worben waren, 
nach und nady mit unendlich vielen und bumten Gefpinften in 
die Breite überziehen. Daß wir bei einigen fpäteren Autoren 
bie Legenden in jo großer Geltung finden, darf uns nicht be⸗ 
fiimmen mit viefen von durchaus namenlofen Erfindern her⸗ 
rührenden Geſchichten die Entwicklung welche vie erften einfa= 
hen Mythen der Haupteulte durch Die geiftuollften, zwar auch 
jelten nambaft befannten Männer alter Zeit erhalten haben und 
worauf die großen alten Schriftfteller fich beziehen, allzuſtark 
zu durchflechten und darüber das viele Schöne, das der Grie- 
chengeift geichaften, faft in Schatten zu fegen. Freilich ift Die 
Grenzlinie oft weniger fcharf zu ziehen wenn, beſonders durch 
berühmte Tefte, an angefehenen und vielbefannten Orten, wie 
namentlich Athen, legenvenartiger alter Glaube in die Stamm- 
theologie der Götter tiefer eingreift. Darauf kann 3. DB. bie 
alte Komödie aufmerffam maden. In den alten Göttermythus 
felbft find Züge übergegangen worin das Symbolifche in das 
Geſchichtliche umgefest ift, 3. DB. die Bedeutung der Sieben- 
zahl im Apollon in den Zug daß Apollon am Siebenten ge- 
boren ſey (Eßdonwer£vns.) Bon dem Gedanken, dem Grund, 
ver für die Menge nicht faßlich genug ift, wird abgefehn, die 
Heiligkeit ver Zahl wird feftgehalten und an etwas fehr faßli- 
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ches geknüpft. So ift die Bedeutung des Delphin in ver al- 
ten Legende vom Apollon Delphinios eingefleivet und verberr- 
licht. Und fo verfchmilzt fi) manigfaltig feit alter Zeit mit 
Symbolit, Mythus, Allegorie auch Sage. 


24, Märden. 


Das Wort Märchen vrüdt fchon, fo wie uvdagsov, durch 
bie herabjegende Deminutivform fein Verhältniß zum Mythus 
und zur Sage aus, Den Kindern Mythen zu erzählen war 
der Anfang der Erziehung und Platon fehreibt im ivenlen Staat 
vor, fie wohl auszuwählen und die Mütter und Ammen durch 
die erwählten Mythen die Seelen der Kinder bilden zu laffen 
(2 p. 377 =) Im der Wirklichkeit erzählte man die Tieblichen 
Mythen, wie Strabon fagt, zum Antrieb, vie ſchreckbaren aber, 
wie von der Lamia, Gorgo, Mormolyfe, dem Ephialtes, um 
abzuhalten (1 p. 19) Aber die Wahl und die Behandlung 
bieng von den Ammen ab und von dem Sinn und Verftänb- 
niß der Kinder, bie fie durch „Mythologie warteten“ 1) und 
„wieder flilten nachdem fie fie geſchlagen /2). Wie Theſeus 
die Ariadne ſchlafend verlaſſen nach Dionyſos Willen und der⸗ 
gleichen zu erzählen waren ſie geſchickt und weinten darüber ſo 
oft fie wollten 5). Noch geſchickter darin waren wohl einzelne 
alte Weiber, von denen Platon ſagt, daß die Kinder fie ge⸗ 
brauchten zum füßen Mythenerzählen wie vie Lakedämonier ven 
Hippias. Wie der Mythen bemächtigten fich die alten Weiber 
auch ver Afopifchen FabelnY. In Athen wurden nad Plu⸗ 
tarch in Thefeus an den Oschophorien allerlei Mythen erzählt, 
die Legende ſagte, weil den nach Kreta ald Tribut zu ſchicken⸗ 
den Kindern die Mütter um ihnen Muth zu machen, folche er⸗ 





— — nn — 


1) Max. Tyr. 29. 2) Dio Chrys. 4 p. 164. Philostr. Her. 
p- 668. xai zarzuvdoloyes us 7 Tirdn. 3) Philostr. Im. 1, 15. 
4) Philostr. V. A. 5, 14. Baroayoı xai övos xai Argos, yoavaiv olos 
urc&odaı zei nasdioss. Aesopi fabellae fabulis nutricularum proxime 
accedunt, Quinttilian. | 
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zählt hatten. Dieß deutet auf alten bedeutenden Gebrauch ver 
Kindermythen. Die Kinder und das gemeine Bolt haben ben 
Mythen gegenüber viel Ähnlichfeit mit einander, und es ift 
glaublich genug daß aus der unendlichen Menge ver für Kin⸗ 
der und Bolf kindlich zugerichteten Erzählungen einzelne Züge | 
auch in bie Litteratur übergegangen find, gelungene und auch 
alberne, da Vielen nichts mehr behagt ald das Abfurde. Um 
die Aufmerkſamkeit hierauf zu lenken, ftelle ich bier unten ei⸗ 
nige Beifpiele zufammen I: aus den Sammlern, felbft aus Paus 
fanias wird man fie leicht vermehren. Scon Sappho ſcheint 


5) Im Hymnus des Kallimahos auf Artemis 64-79 leſen mir, 
während fonft die Gdttinnen, wenn ihre Töchter unartig find, einen der 
Kyklopen, Arges oder Steropes, rufen und dann Hermes (der Diener) 
mit Ruß gefhmwärzt (fo den Kyklopen vorftellend wie ein Diener den Knecht 
Ruprecht) hervorkommt und dad Kind in der Mutter Bufen kriecht und 
die Händchen vor die Augen hält, habe Artemis, erft dreijährig, als Leto 
fie zum Hephäftos brachte, dem Brontes nit bloß fih auf den Schoos 
gefeht, fondern ihm die Haare von der Bruft kahl meggeriffen. Obgleich 
diefer Dichter zu einer Märchenhaftigkeit feiner eignen Erfindung in der 
Behandlung der Mythen hinneigt, fo fheint er hier doch von den Ammen 
zu borgen. (Die Stelle if von Bieten, befonders von Grifi in Rom in 
einer mir einft gütigft mitgetheilten Abhandlung der päpftlihen Akademie 
nicht verftanden und falſch emendirt, von Baldenaer u. A. einfach richtig ges 
deutet worden, zulegt in der Zeitfhr. f. A. W. 1846 S. 299—303 und 
von Haupt in den Ber. der Sädf. Gef. für Wiff. 1849, ©. 41—46.) 
Athehe, die Tochter des Giganten Pallas, vom Schwung ber Lanze, 
wie Selene von dem des Geftirns durch den Himmelsraum, hat ihren eignen 
Vater getöbet da er ihrer Keufchheit zufegte. Cic. N. D. 3, 23. Tizetz. 
ad Lyc. 355, Clem. Al. Arnob. Der Gigant, den fie in der Gigantos 
machte tödet ift nicht ihr Vater, aber dad Ammenmärchen dad gern mora= 
lifirt, vermifhte die beiden Pallas und hielt dieß Beifpiel den jungen 
Mädchen vor. Hermes, der Gott der Diebe, ftahl ald Kind die Kleider 
feiner Mutter und Brüder, bie fih badeten, und gab fie ihnen unter La⸗ 
hen zurüd. Eustath. Sl. 24, 24. Poſeidon beſturmt unter Thränen 
den Ares die im Netz gefangne Aphrodite Loszulaffen. Lucian. Philo— 
patr. 6. Aödon und ihr Gemal Philotehnos prahlen daß fie einander mehr 
lieben ald Zeus und Here; da ſchickt Here unwillig die Eris unter fie, 
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fich biefem Bollston zu nähern in dem Anfang, wie es fcheint, 
eines großen Myihus: „Leto und Niobe waren gar liebe Freun⸗ 
binnen. Die Beſtimmung für Kinder und Bolt brachte es 
mit fid) daß aller Emft tiefer Gedanken wegfiel 9) und daß bie 
überweltfichen Perfonen und ihre Berhältnifie durchaus in das 
Menfchliche und Volksmäßige herabgezogen wurben. ‘Die reich 
und herrlich geftaltete und innerhalb ihres eignen Kreiſes ins 
Manigfaltigfte und bis ind Kleinfte entwidelte und das Leben 
ganz burchoringende Götterfage fcheint zum Stoff der Märchen 
in Griechenland fo fehr zugereicht zu haben, daß man von an- 
bern Arten der Kindermärchen dort fehr wenige Spuren findet. 
Nicht von denen, die nach Walter Scottd Bemerkung?) von 
Bolt zu Bolt wie Federn und leichtes Geftröh geflogen zu ſeyn 
ſcheinen, während gemwichtigere Realitäten zur Stelle hafteten, 
die von Indien bis in den Europäifchen Norden in einzelnen 
Zügen oder im ganzen Sinn zufammentreffend, gleich ven Wur⸗ 
zeln der Sprachen, häufig gefunden werben. In dieſen wird 
beſonders ale Natur unmittelbar, Sonne, Mond, Flüſſe, 
Wind, ins Tleine Menfchenleben gezogen, wie in dem bei Plus 
tarch im Gaftmal der fieben Weifen (14), wo ver Mond friert 
und yon feiner Mutter ein Kleid verlangt u. ſ. w. Nur bie 
mit diefer Gattung, die in der kindlichſten Sympathie mit ber 
Natur wurzelt, verwandten Verwandlungen son Menfchen in 
Natur, Blumen, Bäume, Duellen u.f.m. baben ven Grie⸗ 
chen gefallen. Aufmerkfame, ven Punkt der Ähnlichkeit ober 








Anton. Lib. 11. Zeus ſitzt auf dem Felfen von Leukas um ber Liebe 
zur Here los zu werden; Aphrodite ftürzt fi wegen der Liebe zum 
Adonis hinab. Ptolem. Heph. 7. — Proklos Plat. Tim. p. 39. ob 
niv yao Tüv copWv udIos ng didiwv elci noayuaıwv, ob de Wv 
naidwy reg Eyyoovuv xai owxoWv" zul ob ev vorgav Eyovar ınv 
anoxsxovuutvnv dlnyesav, ob de yaucınsım xal obdEv ünlöov Evde- 
zyuudvn. 6) Macrob. Somn. Scip. 1,2, 8 — fabularum genus 
quod solas aurium delicias profiteatur e sacrario suo in nutricum 
cunas a sapientiae traclatu eliminam. 7) Zur Lady of the lake. 
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ver Gemeinfchaft erfaffende und empfinpfam verweilende Betrach- 
tung des Naturgegenftandes fo wie des menfchlihen Zuftandes 
ift mit jenen andern Naturmärchen den Metamorphojen gemein: 
nur haben viefe, nachdem die ohnehin durch die Verwanplungen 
ber Götter bei Homer geläufige Form beliebt geworben war, aud) 
manche andre Richtung genommen in das Phantaftifche ohne An⸗ 
theil des Gefühle. Schön Ipricht Dieß Dagegen aus ben allegori- 
fchen Märchen von Profme und Philomele, von Kephalos und 
Profris. DBeachtenswerth find die Sehermärcen von Melampus 
und Bias, Polyidos und Glaukas. Das Märchen vom golpnen 
Haar des Nifos hat zur Dichtung der Metamorphofe in die Vögel 
Kiris und Haliäetos Anlaß gegeben. Noch weniger läßt fich bei 
pen Griechen Anlage zu demjenigen Kindermaͤrchen vermuthen Das 
nur Menfchen zum Inhalt hat, Menfchen aller Alter, Klafien, 
Schickſale und fittlihen Charaktere, ohne Namen oder beftinmte 
Heimat. Der „Mythos“ von Melanion und Der von Timon, 
welche fich in der Lufiftrate Die Chöre der Alten und der Wei⸗ 
ber einander vorhalten, find nichts als Charafterbilder, denen 
mancher Zug aus der Erfahrung, aber kein einziger märchen- 
hafter zugelegt worben ift, wofür doc Lucians befonbers trodne 
Fabelei und Allegorie im Timon nicht gelten fann. “Die Kind- 
lichfeit war dem Hellenifchen Geifte fremd, welche das Werfen 
des Deutichen und Slawifchen, des Perfiichen Märchens aus⸗ 
macht, worin fi die bunte Welt ver Natur und der menfch- 
lichen Gefellichaft wie in Kinderaugen zu fpiegeln fcheint, in- 
dem es die Überlegungen des Verſtandes und die Erfahrung 
des weltfundigen Beobachters verleugnet. Ich fürchte fehr daß, 
abgejehn von geſchmackloſer Mythologie, an Ausbeute des zo«w- 
Öns wöFos in den Lateinifchen und Griechifchen Elaffifern, worin 
ich von früb an auch auf Märchen geachtet habe, weniger zu 
finden ift ala 3. Grimm erwartete 9. Außer der reichen Grie- 

8) In der Vorrede zum Pentamerone des Baſile 1846 S.xı. „Hät⸗ 


ten doch auch bie Griehifhen Mythologen fchärfer Acht auf den Volks⸗ 
aberglauben.“ Berl. Iahrb. 1844. 2, 732. 
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hifchen Mythologie felbft mußten auch die an allen Eulten und 
allen auffallenden Ortlichfeiten haftenden Legenden ver vorher 
gefchilverten Art Sinn und Gedächtniß des Volks, die endlo- 
jen genealogifchen Spiele die Unterrichteteren viel zu ſehr ein- 
nehmen als daß die Märchenpichtung leicht hätte auffeimen kön⸗ 
nen, bie im chriftlichen Norden fich fo jehr ausgebreitet hat und 
die freilich auch fonft viel einſchließt was dem Geiſte der Grie⸗ 
chiſchen Völker fremd war. 

Eine reiche Saat von Märchen iſt dann auch durch die 
Verbreitung des Chriſtenthums aus den untergegangenen heid⸗ 
niſchen Göttern erwachſen. Von Italien ſpricht Niebuhr in 
feinem Rheiniſchen Muſeum (3, 6f.), der auch anderwärts ber 
in Ruſſiſchen Volksliedern fortlebenden altſlawiſchen Mytholo⸗ 
gie gedenkt. In Griechenland ſtammen die Märchen von den 
Naraiden, Charon und manches Andre aus dem Alterthum, 
während die in den neugriechiſchen Volksliedern berührten Mär⸗ 
chen mehr Gemeinſchaft mit den Serbiſchen und andern Sla⸗ 
wiſchen haben. Noch weit bedeutender iſt dieſe Überlieferung 
in den andern neuchriſtlichen Ländern, wo der alte Glaube 
weniger abgelebt geweſen war und ſich daher wie ein Schatten⸗ 
bild der alten Naturgötter, oft mit unverändertem Namen, im 
Volk märchenhaft erhielt. Das alte Griechenland, deſſen My⸗ 
thologie bis zu ihrem völligen Ablauf in ſeinen eignen Urkun⸗ 
den wir überſehn können, und die ihrer ganzen Enwicklung 
nach mit dem Volksmärchen in einem Gegenſatz ſteht, hat doch zu 
Märchen einen einigermaßen ähnlichen Stoff gehabt, theils in 
frühzeitig abgekommenen eignen, uralten, theils in bekannt ge⸗ 
wordnen, auch hier und da mit Griechiſchen Culten in Ver⸗ 
bindung gekommenen fremden Göttern und Dämonen. Ich 
nenne beiſpielsweiſe Jo, Europa, Minotauros, Helena, Per⸗ 
ſeus, die Meſſeniſchen, die Thebiſchen ehmaligen Dioskuren, 
ferner Belleroppontes, Sphinx, Talos. Auch die alten Natur⸗ 
fabeln, welche die Theogonie aufbewahrt hat, fo wie die Ak—⸗ 
toriden, Aloiden, Orion, Boreas, Phineus u. a. auch viele 
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der Stammsäter, wie Kadmos, Kekrops, Danaos, und felbft 
Bölferichaften, wie Kentauren und Lapithen, haben einen mär- 
henhaften Schein. Aber dieß ift die ernfthafte Dichtung oder 
Sage der Zeit, ded ganzen Bolfd geweien, fie geht nicht ne 
ben Erzeugniffen eines gebilveteren Geiſtes over ernfthafteren, 
weniger vollmäßtgen Sinne her. Ganz anders bie Phaͤaken, 
Läſtrygonen, der Kyflop und andre Märchen ver Odyſſee, worin 
Beftandtheile verfchiedener Herkunft fünftlich verwandt und ge- 
mifcht find um zu fpannen burd Das Ungeheure, Gefpenftifche, 
Bunte, die Milchung des Klaren, Berftänplichen und des Un- 
erhörten, des Zufammenhangs und des Nichts, und Theilnahme 
zu erwecken durch Bilder der höchiten Freuden und ber ärgiten 
Schreden, zu bezaubern und zu erfehüttern. Die Märchenpichtung 
fängt da an wo an die Stelle des Idealen und Bebdeutfamen Das 
rein Phantaftifche tritt Das alles Zufammenhangs und Fünftli- 
chen Motivirens fpottet und von einer fittlichen Dronung der 
Dinge nichts weiß. Phantaſievoll genug find die fpäteren Dich⸗ 
tungen von des Herafles Herrichaft über die Natur; aber fie 
haben Sinn und Ernft, fie wollen ihn verberrlichen. In ber 
Odyſſee ift auch der Autolykos auf dem Parnaß,- vor deſſen 
Berührung alles verjchwinvet, der die Rinder ſtiehlt und aus 
weiß in ſchwarz verwandelt, eine Probe des Märchengeifteg, 
und zwar berjenigen Art, welche die hervorftechenpften menfch- 
lichen Eigenfchaften ergreift und ing Höchfte fleigert, wozu Kei⸗ 
ner ihm mehr Stoff geboten hat als Siſypphos. Aber die Odyſ⸗ 
jee giebt und zugleich das große Beifpiel wie die Heldenfage 
märchenhaft ausgebildet worden ift, weit reicher noch als bie 
mancher ber älteften Könige. Und bier dient ung die Ilias 
zur Dergleichung, welche über die Linie des Idealen, alſo des 
Naturgemäßen und Zufammenftimmenven im Allgemeinen faum 
binaustritt ). Auch die bieratiihen Sagen waren oft und 


9) Märcenhaft kann man etwa nennen daß Diomedes die Kypris ver- 
wundet und den Ares in die Flucht ſchlägtz befonders aber den Kampf 
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feibft manche Mythen mit einem märdenartigen Beſtandtheil 
behaftet, dunkel und wunberlich wie rohe Symbolik. Aber «8 
fcheint mir nicht gut biefe darum Märden zu nennen, wie 
Schwend zumeilen thut, während er doch auch die „aus wirl- 
licher Diythologie hervorgegangenen Volksmärchen⸗ in ver Deut 
fhen Mythologie unterfcheidet CS. 28. 279 und fonft.) Nicht 
in ein Märchen eigentlich, ſondern in Heroenfage ift ver My- 
thus der göttlichen Diosfuren, des Spas und Lynkeus, des 
Amphion und Zethos, des Perjeus, Bellerophontes und anbrer 
Götter übergegangen. Das Aenigmatifche in den älteſten Na⸗ 
turmptben wie in den bieratifchen Sagen hat feinen Bezug auf 
das Volk wie das Märden: aber wo das Wefen in ver Bes 
beutung liegt, Die Form des Sinned wegen von Anfang an 
erfunden ift, wollen wir lieber den Ausdruck Märchen vermei- 
ben, Das auch vom Mptbifchen und Poetifchen in ver alten 
Litteratur immer mehr unterfchieben werben wird ' je fchärfer 
man Alles in feiner Eigenthümlichkeit zu faffen und zu empfin- 
den fucht. Dft freilich wird es kaum thunlich feyn die Grenz 
Iinien genau zu ziehen. j 

Nachdem die Mythologie im Leben großentheild abgeftor- 
ben, bagegen ein Spiel ver Auslegung, des Witzes und ber 
Gelehrſamkeit geworden war, konnte es gefchehen daß fie wie von 
jeher von den Ammen, nun von den Schriftfiellen in Mär- 
hen einer neuen Art umgewandelt, ihres urfprünglichen Sin- 
nes entfleivet und im verfchiebenften Sinn für pen Geſchmack 


des Achilleus gegm den Zanthos 21, 287 ff. Das Motiv if die Ver⸗ 
herrlichung des Pelidn. So unwiderſtehlich if diefer, daß zulegt ſelbſt 
ber Zanthos Stamandros, als ihr Stromgott der nächſte Schuß der Troer, 
ihn vergeblich abwehrt. Die Gewalt des Flußes zu erheben, ift dann 
noch Here, die Feindin der Troer, und Hephäftos hereingezogen,, eine 
poetifhe Erweiterung, ohne phufitalifhe Bedeutung. Argutiae werden 
mit Recht von Heyne (2, 344) alle Deutungen alter Schriftfteller, melde 
bie leztere fuchten, genannt, während aud hier Creuzer 3, 401 2. X. prie⸗ 
fterlihe Sänger aus orientalifhen Quellen fehöpfen läßt. 

l. 8 
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ber neuen Leferkteife zugerichtet, beſonders auch buch Ver⸗ 
fhlingung und Spflematifirung entflellt wurde Wenn ;wir 
fehn wie Jahrhunderte hindurch vor Alerander vie Auslegung 
ber Philofopben Die Natur ver alten Götter verlannt batte,. fo 
basf es uns wenig befremden daß bie Grammatifer fich jo we⸗ 
nig auf den Boden ber lebendig erblähenpen Mythologie ver- 
gangener Zeitalter zu verfegen vermochten. Man muß es ges 
ſtehn daß es uns nad, hiſtoriſcher und vergleichender Erforfchung 
der Mythologie, wenn wir ben Apollodor und andre Aleran- 
priner, Ovids Metamorphofen, Hygin und jo vieles Zerfireute 
lefen, oft genug vorkommt als wenn wir bie Mythologie in 
bunte Märchen verwandelt fähen. Daß wir aus benfelben 
Duellen zugleich fo viel Einzelnes zur biftoriichen Erkennmiß 
ver alten Mythologie fchöpfen, hebt vielen Einprud nicht auf. 
Aber auch dieſe neue Phafe der Mythologie, die mythographi⸗ 
ſche und eregetifcwgelehrte, zum Theil unter glängender metri⸗ 
ſcher Bebanblung, war durch ihren ungloublih großen Erfolg 
und Einfluß ein neues Hindernig für Das Auffommen folcher 
Märchen die unter Nachahmung des Kinder⸗ und Volksmär⸗ 
chens alle Phantafie und Lebenserfahrung, eine reiche Bildung 
für die Gebildeten aufwenden; denn auch diefe, die auch zu Kin⸗ 
bern und Volk ſelbſt zur Abwechslung ſich gern gefellen wür- 
ben, werben durch Die kunſtvolle, ſpäte Märchendichtung nicht 
wenig angezogen. Das Märchen von Amor und Pfoche ſteht 
febr allein. . | 


Dritter Abſchnitt. 
Methodit der mytbologifchen Forfchung. 





Es ift nicht meine Meinung von ber Art und den An- 
fichten die ich bei meinen Verfuchen und Unterfuchungen wählte 
und beobachtete, gleichfam eine Theorie zu abfirahiren, die fehr 
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zufanmmengefegt ſeyn und in einem weiten Kreiſe durchgeführt, 
fi) auf allzusiele und zum Theil zu unwichtige ‚Einzelheiten 
beziehen würde, Nur einige Hauptfäpe venfe ich nem zundchft 
Herantretenden gegenüber aufzuftellen und dadurch meinen Stanb- 
punft im Allgemeinen fo beftimmt zu bezeichnen, wie etwa Lo⸗ 
bed den feinigen, ver fehr verſchieden ift, in feinem Aglaopha⸗ 
mus Cp. 1279—81.) Denn wenn bei irgenb einem Gegen 
flande der Alteribumsforfchung, fo it es bei der Griechiſchen 
Mythologie nothwendig fich der Grundfäge klar bewußt zu feyn, 
wonach man aus dem wunderbar verſchiedenartigen überreichen 
Material eine fo viel möglich gefehichtfiche Überficht zu gewin⸗ 
nen ſucht. 

Die größte Hülfe welche zur Erforſchung der Grundlage 
und ded Zufammenhangs der Mythologie und ber Bedeutung 
vieler einzelnen Punkte von der neueren Willenfchaft geboten 
wurde, iſt in der Bergleichung verfchievener Bölfer auf derſel⸗ 
ben Stufe. Schon Klopftod in der Gelehrienrepublif fagt, „in 
unferm erleuchteten achtzehnten Jahrhundert wirb mehr vergli- 
chen als jemals ift verglichen worben.“ Seitdem bat auf all- 
gemeine Gefege einer organiſchen Entwicklung beſonders bie 
vergleichende Natur⸗ und bie vergleichende Sprachwiſſenſchaft 
jo vielfach geführt, Weniger Teicht als in dieſen zu üben ift 
bie Vergleichung zum Auffinden des Übereinftimmenpen und des 
nach gewiſſen Bedingungen Nothwendigen in der Völkerkunde, 
in welcher doch auch Das zufällig und an ſich unerflärber Schei⸗ 
nende durch Analogie und fich einfugende Zwifchenglieber auf 
feinen Grund und wahre Natur zurüdzuführen if, in den Sit- 
ten und im Politifchen, überhaupt in ber Geſchichte, welcher 
Hervers Philoſophie der Gefchichte der Menfchheit ein großes 
Licht aufzuſtecken anfieng, und eben fo in der Mythologie. Eine 
sorher verborgne Seite einer Sache wird durch Bergleichung 
offenbar, eine andre in ein richtigeres Licht, in eine neue und 
lebrreichere Beziehung geftellt, was nicht ausgedrückt iſt durch 
Das in demfelben Zufammenhang anderwärtd Gegebene aufger 
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fchloffen H, die Bedeutung aufgeflärt. Wie eine jene Sprade 
in der Reihe ver verwandten viele Aufichlüffe erhält, fo Die 
Religionen ver Bolfeftämme durch das was fie unter einander 
gemein haben, und wo die Analogie nicht zum Schlüffel ver 
alten Theologie erforderlich if, da kann die Reihe der Analo- 
gieen doch die Überzeugung verftärfen wie die Verlängerung 
des Hebels die Kraft ver Wirkung mehrt. 

Die große Entvedung der Iraniſchen oder Indogermani⸗ 
ſchen Bölferfamilie, die ung nöthigt von dem einſchlägigen 
Theil der neueren Sprachforfhung Kenntniß zu nehmen, bat 
auch den Bortheil gebracht daß, obwohl Vergleihung und Be⸗ 
rüdfichtigung aller Religionen des Menfchengefchlechts nicht aus⸗ 
geichloffen bleibt, doch deutlich geworben iſt, auf welchen Sei- 
ten nicht zunächſt Auffchluß für die Griechifche zu fuchen ey, 
und die Berhältniffe zwifchen den Griechen und den feit frübe- 
ſten Zeiten mit ihnen in Berührung gelommenen Phöniciern 
werben bei der auf die großen Unterſchiede zwifchen jener Völ⸗ 
ferfamilie und den Semiten erregten Aufmerffamfeit und durch 
die immer größere Aufklärung ver Phönteifchen Alterthümer 
jelbft an Klarheit gewinnen. Nicht bloß als Hanbeldleute, Die 
auf ihrem Boden Fuß faßten, haben den Griechen die Phöni- 
eier viel zugeführt, als Tunfterfahrne und in ber Civiliſation 
vorgerücte Leute ihnen vielfach Anleitung gegeben und es tft 
die befiere Ausftattung des äußeren Lebens nicht ohne allen 
Einfluß auf Das Gedeihen des geiftign. Doc fol man ſich 
hüten der materiellen und technifchen Eultur eine übermäßige 
Wichtigfeit beizulegen und biefe Hauptfache zu unterfchägen daß 


1) Solon nad Demetrius bei Stobäus 3 p. 46 16 dyayız Tois pa- 
vegois Texuaigov. Strabon in einer oben angeführten Stelle: zoo de 
niydovs Tüv uvdevoulvur dxmdiyrrwy els TO uloovr, av uiv Öuolo- 
yovrıwv dllnloss, rüy d’ ivayııovuivar, sunoputmgor üv us FE aundy 
eixaosse valndis. Biel Borfiht und Kälte erfodert bei einzelnen Stellen 
was die Örammatiter zu nennen pflegten zark 70 ommuuevor ünaxovsı. 
Sırab. 9 p. 431. 
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die Griechiſche Mythologie in ihrer Entwidlung aus den ein- 
fachften und kernhafteſten Ideen und Naturanichauungen, aus 
ihren eignen Knotenpunkten hervor, einen natürlichen, durch⸗ 
gängigen, durch frembartige Beftanptheile nicht unterbrochenen 
Zufammenbang, alfo ihren eignen Organismus zeigt. Nicht 
son jenen Hanbeldleuten fonnten die Griechen lernen was zur 
Begründung einer Eultur nöthig iſt): aus den Blüthen und 
Früchten der Hellenifchen Eultur, deren gleichen bei jenen nicht 
befannt ift, muß auf vie Wurzel gefchloffen werben und ver Arts 
fhe Stamm ift in Geift und Anlagen nicht unter dem der Se 
miten. An der Griechifchen Mythologie können wir mehr als 
an irgend einer andern die Natur und felbfländige Entwidlung 
heidniſcher Religion überhaupt erkennen und es liegt ja in ber 
Kraft und Schönheit diefer Entfaltung zulegt der Grund daß 
dieß Bolf für die Menſchheit fo wichtig geworben tft wie wir 
vor Augen ſehn — die Urfache, beiläufig zu bemerken, warum 
fie einer befonvers genauen Prüfung bis in das Kleinſte wohl 
der Mühe wertb ſeyn möchte. — Die Bewährung diefer Ei- 
genthümlichkeit und Selbftänpigfeit im Ideellen, in den reli- 
gidfen Ideen darf hinter dem noch fo verbienftlihen Nachweis 


2) Mit Recht fagt Theodor Mommfen in der Romiſchen Geſchichte 
von den Phöniciern: „Die Kraft der bildungsfähigen Völker, mit denen 
fie ſich berührten , zu civilifiren und ſich zu affimiliren, wie fie die Helles 
nen , auch die Italiter befagen, fehlt gänzlih den Puniern. Selbft ber 
ftaatsbildende Trieb ift in ihr Gemüth nicht fo gepflanzt mie er überall 
bei den Indogermanen und begegnet. Ihre Kolonien find Factoreien; es 
liegt ihnen mehr daran den Eingebornen Waaren abzunehmen und zu brin= 
gen als meite Gebiete in fernen Ländern zu erwerben und bafelbft die 
ſchwere und langfame Arbeit der Kolonifirung durchzuführen.“ Platon 
vom Staat 4 p. 435 c ftellt das gslouades ber Hellenen bem @rloyon- 
uaror der Phöniter und Aegypter gegenüber. Neben Allem was von den 
Phoniciern die Griechen mit der Hand nachzumachen gelernt haben md- 
gen, zeigt fih nichts oder wenig mas mit ihrer Innern Bildung einen 
Zuſammenhang verriethe, was nur zum Ausfinnen eines einzigen Beina= 
mens ihrer alten Götter geführt zu haben ſchiene. 
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äußerlicher Einwirkungen, bet denen beftimmte Keime geiftigen 
Erzeugniffes in Religion und Poeſie durchaus nicht fihtbar find, 
keineswegs zurüdgefegt werden. An dem Nachbilde der Phö⸗ 
nicifchen Göttin, woran wir das Phöntcifhe und das Helle 
nifche fo beftimmt unterfcheiden, fo wie an den fremden Zwei⸗ 
gen die auf dem Stamm des Hellenifchen Herafles aufgepropft 
find, ift abzunehmen, daß, hätten die Griechen mehr andere 
Götter vor den biftorifcherfennbaren von durchaus fremden Na- 
tionen angenommen, wir bie Wirkſamkeit ihres Geiſtes auch 
auf diefe neben ihnen felbft gewahr werden würden. 

Die Meinung daß eine nach den Stellen ver Alten geord⸗ 
nete, etwa von der Chronologie der Zeugniffe bier und da ab- 
weichende Mythologie die zuverläffigfte feyn würbe, welche noch - 
immer von manchen vorzüglichen Philologen gehegt wird 5, ift 
nicht wiſſenſchaftlich. Ahnungen einer naturgemäßen Entfaltung 
und eines inneren Zufammenhangs müffen auf fo viel Punkten 
als thunlich zur Überzeugung erhoben werben um nad) ihnen 
die wohlgeprüften Bruchftüde der mythologifchen Überlieferung, 
ftatt fie äußerlich aneinanberzureihen, zu orbnen. Finden wir 
ja auch in der Poefle und ihren Arten, im Ganzen und im 
Einzelnen Syſtem und geſetzmäßige Entwicklung. Es iſt nicht 
genug die einzelnen Schriftſteller nach ihrer Geiſtesart, ihrer 
Gattung zu unterſcheiden und ihr Verhältniß zum mythologi⸗ 
ſchen Glauben ſo geläufig zu errathen wie etwa das der moder⸗ 
nen Schriftſteller zum Chriſtenthum, ſondern es ſind auch die 
nach Zeiten und nad Klaſſen der Menſchen verſchiednen Auf- 
faffungs- und Darftelungsformen zu würdigen, die im zweiten 
Abſchnitt geſchildert worden find. 

Nothwendig iſt es den Blick feſt gerichtet zu halten auf 
den alten guten Stock der Mythologie und auf die ihm gemäße 
Fortbildung und Anwendung, die ſie durch die Weiſeren und 


3) A. Jacob zur Mythologie S. 27. 80—84. Der geiſtvolle J. €. 
Orelli u. A. Außerten mir mündlich dieſe Anſicht. 
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Geiftreicheren der Nation erfahren haben fönne, zu ſehen. Oft 
ift man, wie aud in ber Litteraturgefchichte zu deren großem 
Nachtheil, ftatt allein von den früheften, wenn audy nur aus 
Bruchſtücken befannten, aus denen Natur und Wahrheit fpricht, 
von den fpäteren Schriftftellern ausgegangen oder hat fih am 
meiften mit diefen vertraut gemacht. Seit dem achten Sahr- 
hundert priefen die Iprifchen Dichter die Götter in Hymnen und 
bymnenartiger Sprache, beſonders in Chören, andern und ben 
tragischen; es entfland auch eine Art freierer Götterpoefle, wie 
fie ja auch noch in chriftlichen Zeiten mehrfach wieder erblüßt 
if. Ein paar Jahrhunderte fpäter kamen die myftifchen Sa⸗ 
gen der Orphifer, ver Methape hinzu; politifch wurde nach den 
Berhältnifien der Stantögenoffen und ihrer Eulte unter einan- 
der Manches neu feſtgeſetzt; fremde Götter und Gebräuche dran⸗ 
gen ein; früh und fpät auch Die Gedanken der gläubigen Orts⸗ 
tbeologen, welche bogmatifirten wie fie konnten, fo wie der ge- 
lehrteren und pebantifcheren, die es, wenn gleich von Orphifchen 
Sperulationen ausgehend, ohne allen Glauben thaten, wie man 
an den Göttergenealogieen bei Cicero von ber Natur ver Göt⸗ 
ter, Clemens und Johannes Lydus fehn kann. Auch kam Theo⸗ 
Frafie auf, da die Macht der meiften Götter fich leicht ins Un⸗ 
beftimmte ausbehnen ließ und man jeden einzelnen, wenn man 
die Scheivelinien in Namen und Aemtern verrüdte und von 
einem Cult in den andern die Yarben, Bilder und Symbole 
binüberfpielen ließ, um fo frömmer und prägnanter zu preifen 
fhien. Zuletzt, Jahrhunderte hindurch, find Die ergiebigfte 
Duelle die Erflärer, Grammatifer, Scholiaften, Mythographen, 
durch die im Ganzen genommen gegenüber ver religiöfen My⸗ 
thologie, der alten und ächten, fich eine ganz andre, eine litte⸗ 
rärifche bilvete. Denn jene war abgelebt und tobt, der Götter: 
glaube felten und wohl meift nur fehr allgemeiner Art, ver 
Stoff aber reich und merfwürbig genug, obgleich er nur noch 
Poefie und Antiquität war. Nur fehlte um ihn gut zu erflä- 
ten fehr viel was wir vor jenen Gelehrten voraus haben. Die 
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Gefege des Mythus und die Ausbildung ber religiöfen Ideen 
zu erforfchen hatten die Alten, welche die fo viel deutlicheren 
Erfcheinungen ver Poefie auf ihren Zufammenhang in ber Natur 
und Gefchichte zurüdzuführen und bie Sprache zu erforichen 
einen großen Anfang gemacht hatten, noch nicht begonnen. Die 
Kunft ſich aus der eignen Zeit und Bildung heraus in bie 
entlegenfte und in die Empfindungsart, Gedankenkreiſe und 
Geiſtesbedurfniſſe fremder Völler zu verfeßen, vie erft durch 
den leicht und tief einbringenden und biegjamen Geift Herders 
mehr geübt und vorgezeichnet worden tft, wurbe wenig verftan- 
den. Das Berhältniß ver Gebildeten und Gelehrten feit Aleran- 
dria und Pergamos zu der aus dem Geiſt und Herzen ber 
alten Griechen hervorgegangenen Mythologie war weit entfern- 
ter, Das unfrige ift zu ihr vermittelt ver Wiffenfchaft weit nd- 
ber, als es obenhin fcheint und gemeinhin angenommen wird. 
Daß wir und foheuen follten die Anfichten und Darftellungen 
dieſer Klaffe der Alten durchgaͤngig unferm Urtheil zu unter 
werfen, wäre eine ſehr falfche Beſcheidenheit. Daß wir in ber 
Etymologie den alten Gelehrten wie Dichtern nicht folgen, wird 
auch von den Peinlichften zugeflanden und es fällt allerdings 
leichter in die Augen wie felten und jene darin belehren koͤn⸗ 
nen und was fie im Allgemeinen darin vermögen. Aber es ift 
an ber Zeit durch eigendd zu dem Zweck angeftellte Unterfu- 
hung zu zeigen, was nicht fo leicht ift als den Irrthum ver 
allegorifchen Auslegung nachzuweiſen, was die Mythologie der 
Alten, außer daß fie und viel Material darbietet, an ſich im 
Allgemeinen werth ift, wie durch Das Vorurtheil das man für 
fie hatte, Mißverſtändniß und Berwirrung fortgepflanzt und eine 
wiffenfchaftlichere Auffafjung aufgehalten worben ift, wie nöthig 
es ſey fie nur bedingt zu benußgen und frei und felbfländig zu 
unterfuhen. Denn es ift auffallend wie gewöhnlich noch my⸗ 
thologifche Punkte mit nicht mehr Kritif behandelt werben als 
das politifche Altertbum in ven Tagen der Sigonius und 
Gruchius, ald die Begriffe. hiftorifcher Entwicklung und Ana⸗ 
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Iogie noch nicht gewonnen waren. Ein Nebenvortheil wird ſeyn 
dag wir bedeutenden Gelehrten des Altertbums ihre Anfichten 
auch in mythologiſcher Hinficht abgewinnen, wie wenig biefe 
aud für und beilimmend ſeyn könnten: wichtiger aber daß wir 
mit Verwunderung eriennen, welche Mythologen denn viele der 
Gelehrieften waren, wie 3. B. Didymus, wie unrichtig oft die 
Auslegungen eines Ariftarch, ein wie unüberfehliches Feld bier, 
nicht minder wie im Eiymologifchen, ver leichtfinnigen Einfälle 
und Irrthümer, der größten Albernheiten, ohne eine Ahnung 
von den verſchiedenen Weltanfchauungen und Stanbpunften 
der langen Bergangenbeit ver Völker, ohne Unterſcheidung 
wigiger ober komiſcher Einfälle, Beziehungen und Anfpielungen, 
die man aus ihrem Zufammenhang geriffen unter ven gegebe- 
nen mythologiſchen Namen ernfthaft eintrug, nachzuweiſen fey. 
Wenn man diefe Tpätere ſynkretiſtiſche Mythologie ver Ge- 
lehrten von ver lebendig empfundenen und das Leben beherr- 
[chenden alten und eigentlichen abfonbert und geübt ift zu 
unterfcheiven wie verſchieden derſelbe Gegenftand in verſchiednen 
Kreifen und Zeiten ſich abgeipiegelt hat, auszufcheiven was im 
Laufe der Zeiten fi von verfchiebenen Seiten Neues und von 
allen auch Miißverftänpliches und Leeres angefebt hat, fo wird 
man bie Griechiſche Mythologie, zurüdgeführt auf ihren ächten 
Gehalt, gefichtet und geläutert, weniger unbeftimmt, launenhaft, 
tändelnd, und unzuſammenhängend finden als fie Manchen 
erfheint®. Perfonen und allegorifche Dichtungen fprechen 
4) ©. F. Schömann über bie Genien 1845 fließt: „Wie überall 

im Heidentyum die Vorſtellungen von ben Göttern und göttlichen Dingen 
unbeftimmt, fchwantend und mwanbelbar waren und feyn mußten, fo bat 
auch unsre Forfhung fi damit zu begnügen, eben nur biefen Zuftand 
in jedem einzelnen Falle zu erkennen und nachzumeifen, nicht aber darauf 
auszugehn Einheit und Eonfequenz auf einem Gebiete zu finden, mo ber= 
gleigen nun einmal nicht zu Haufe if“. Guſt. Parthey bemerkt, bei Ge⸗ 
legenheit zwar von Ifis und Ofiris, in dem Scriftchen über diefe Götter 
1850 ©. X, daß „eben Berwirrung und fchillernder Wechfel der Geftalten 


das wahre Element der Mythologie fey, bie fobald fie aus der Untlarheit 
heraustrete, alfobald aufhöre Mythologie zu ſeyn“. 
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allerdings ihren Sinn weniger Mar aus als Begriffe, wiewohl 
auch diefe über göttliche Dinge oft dunkel find und durch Di- 
ftinetionen und Streit verworren werden; und bie Beziehumgen 
und Berhältniffe unter einer größeren Zahl von Göttern geben 
zu Verwidlungen Anlaß. Aber Homerifche Goͤtter und Schafe 
fpearifche Helden machen doch einen fehr beftimmten Einprud 
und auch der Charakter und bie Bedeutung ber meiften Tempel- 
götter find deutlich genug. Die Griechifche Religion ift ein 
großer Baum mit Fräftig aufgefchoffenen Acften, um- und über- 
wachen von allen Seiten Cwie man Bäume in SOberitalien 
und anderwärtd oft fieht) mit fippigen Ranfen- und Schling- 
gewächſen. Gefchichtliche Erforſchung nad, Unterſcheidung ber 
Zeiten und der Standpunkte der Schriftfteller lehrt natürlichen 
Zuſammenhang vielfach erfennen und die Entftehung von wiber- 
ſprechenden Anfichten und mannigfaltigen Umbeutungen be⸗ 
greifen. Wer Mühe angewandt hat das theomytifch Bedeu⸗ 
tende herauszufinden, alles Gegebene in feine Elemente aufzu- 
löfen, wird je weiter die Sache zur Klarheit gebracht werben 
folte, um fo leichter fih auf das Wefentlichere befchränfen 
fönnen und alsdann weife thun wenn er feinen Lefer in bas 
Allgemeinfte und Sinnigfte einweiht, ftatt ihn durch Redigiren 
alles Einzelnen das er gefammelt hat, zu verwirren. Haupt⸗ 
regel muß immer ſeyn die frühere Periode des Ernſtes worin 
die Theologie ihren Ausdruck fuchte und fand und in Abficht, 
Folgerung, Motivirung und Zuſammenhang meiftentheild Flar 
if, zu unterfcheiven von den fpäteren ver Fortbildung, ver An⸗ 
wendung an unzähligen verfchiebnen Orten, der Auffaffung in 
den zahllofen Köpfen verfchiedener Zeiten. Wie follten gerade 
bie Griechen, fo bedachtſam, ftreng, fleißig, formgerecht, folge: 


recht fortfchreitend in ihrer Sprache, im Ders, in der Geſtal⸗ 
tung der Sage, in der Schule der Bildnerei, regel- und zucht⸗ 


108 in ver Götterlehre gewejen ſeyn? Wenn von einem my- 
tbologifchen Weſen nad inneren Gründen gezeigt wird wie es 
entftanden iſt, wie es unter gegebenen Beringungen gebacht 
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oder gebichtet werben Tonnte, fo ift e8 erflärt, und alle einem 
Gebiet angehörigen im Einzelnen gewürbigten Dinge in bie 
ihrer Ratur, ihrem Begriff nad rechte Ordnung geftellt, find 
das Gegentheil son dem was fich irre umberfchweifenden Bli⸗ 
den Darftellt, als ein Aeuſſerliches, ein Schein. Im Spftem 
und Entwidlungsformen der Griechiſchen Mythologie ift fo viel 
Idee, Natur, Einfachheit und Gefunpheit daß eine Menge von 
Namen und Mythen fich Teicht einigen, fich gegenfeitig auf- 
fchließen und halten unter den gefunbenen allgemeineren An- 
fichten und das Sneinandergreifen der Theile und Theilchen 
kann jchlieplich Die genommenen Gefichtöpunfte rechtfertigen. 
Und wenn dann auch viel mehrdeutig ift und zwifchen gleich 
gelehrten Erklärungen ſchwankend bleibt, fo wirb dieß von ber 
im Ganzen berrfchenden Harmonie und Analogie getragen, bie 
auch den bloß möglichen, nicht fireng ermweisbaren Erklärungen 
zu aut fommen werden. Dan Tünnte aus einer Maffe ver 
verfchiedenften Bücher nach nicht wohl ausgefuchten und ver- 
bundenen Stellen ein Chriftentbum zufammenfeßen womit das 
einfache und wahre wenig Aehnlichleit haben würde. Sa 
man fönnte die, obwohl in mander Hinficht unglüdliche Ver⸗ 
gleichung noch weiter führen und der Fortbildung der einfache 
ften Götterlehre zu ihrer Befefligung und nady den Umſtänden 
möglichen Wirkſamkeit unter den Völkern gegenüberftellen vie 
chriſtliche Kirchengefchichte und Dogmengefchichte.e Dieſe hat 
man fi) gegenwärtig zu halten um vie heinnifche Welt in ih- 
ren leidigen Erfcheinungen unpartheiifch zu beurtheilen. Diele 
die nur biefe gern in Dad Auge faſſen, fcheinen von allem Trau⸗ 
rigen in jenen beiden großen Gefchichten und von allem Heid⸗ 
nifchen das in dem ftetS makelvollen Geſchlecht Fortlebt, ganz 
abzufehn, zu vergeffen was die Welt aus dem urfprünglichen, 
dem reinen Chriftenthbume gemacht hat und macht. Den Fort 
ſchritt welchen Durch dieſes Die Menfchheit gemacht bat, werben 
bie nur richtiger erfennen die auch in dem vorchriftlichen Grie⸗ 
henland vie Religion in ihren erften einfachen Regungen und 
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die in den befferen Geiftern vieler Jahrhunderte begründete 
Mythologie nebft dem von ihr abhängigen Gottesdienſt von 
dem unterfcheiden was im Laufe der Zeit die Staaten, bie 
Schwachkoͤpfigkeit des Volks und feiner „Ibeologen“ und „Exe⸗ 
geten“ zum Theil fchon vor dem Verfall des öffentlichen Lebens 
und der Sitten gemacht haben, Die neben ber urfprünglichen 
und reinen Mythologie auch etwas einem Theil der Kirchen: 
geſchichte Entfprechenpes zulaſſen. 

In der Ausführung iſt es rathſam ſich von dem buchſtäb⸗ 
lichen Sinn der Beinamen und den ſtreng verſtandnen Aus⸗ 
ſprüchen der alten Schriftſteller nicht weit zu entfernen. Wenn 
man die mythiſchen und poetiſchen Züge der Ueberlieferung aus⸗ 
malen, geiſtreich frei deuten und verknüpfen, in Bezug auf die 
Naturallegorie oder auch das Myſtiſche ſelbſtändig dogmatiſiren 
will, wozu man ſich leicht, wenn man erſt vieles Einzelnen 
kundig iſt, verführt fühlen kann, ſo erhält die Darſtellung einen 
ſtarken Schein der Lockerheit, der ohnehin nicht ganz zu ver⸗ 
meiden iſt. Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen dem als 
gelehrt und ſinnig Anſprechenden und dem Haltbaren das nach 
keiner Seite hin in Zweifelhaftigkeit oder Widerſpruch verfällt. 
Nur ſolche Vermuthungen und Combinationen aufzuſtellen die 
ſich mehr und mehr beſtätigen werden, möchte für jetzt, wenn 
man doch ven wirklich beſtehenden Verbindungsfäden nachſpü⸗ 
ren ſoll, kaum möglich ſeyn. Zuweilen aber glaubt man bei 
mehreren Neueren nach Creuzer wie eine Predigt über mytho⸗ 
logiſche Texte zu leſen, wohl auch ſtellenweiſe, wie bei ihm und 
Gerhard, auf einen gewiſſen ſalbungsvollen Ton zu ſtoßen. 
An Salbung hat es wahrlich vielen der Alten in der Sprache 
an ihre Götter und über fie nicht gefehlt: aber dieſe läßt ſich 
von uns nicht nachahmen: und die ber alten entweber fromm- 
gläubigen over geheuchelten Theofrafie, welche einer heutigen in 
Sombinationen und Anwendungen productiven Mythologie zum 
Vorbilde dienen Tönnte, ift befjer zu vermeiden. Was und zu 
einem Ausfpinnen und Verweben des überlieferten Stoffs über 
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das Buchſtäbliche hinaus dienen kann, tft weniger aus ben 
mythologiſchen Duellen felbft al8 aus ver allgemeinen Kennt⸗ 
niß ver Lebenss und Eulturverhältniffe der Nation, zwei Jahr⸗ 
taufende hindurch, zu fchöpfen, worin die Mythologie fih ab- 
fpiegelt, fo wie aus ihr ein großer Theil diefer Entwidlung 
erhellt. 

Das Berhältnig der Mythologie zur Theologie wird vers 
fchieven und nicht immer Mar aufgefaßt. Es ift gefagt wor- 
den, die Anorbnung nach den einzelnen Göttern fey nicht wiſ⸗ 
fenfchaftlich,, fondern nur die nach dem Gegenftande, nad ber 
Religionslehre. Aber die Lehren treten nur aus den einzelnen 
Eulten, nad Berfchiedenheit der Lebensweiſen und Bebürfniffe 
hervor; eine allgemeine Religionslehre gab es nicht, fie iſt aus 
den einzelnen zu erforfchen und zu bilden, vie alfo vor Allem 
in ihrem Zufammenbang dargelegt werden müſſen. Wenn uns 
ter Mythologie, wie gewöhnlich geichieht, die Lehre von ven 
Göttern und göttlihen Weſen verflanden wird, jo tft ver Name 
eigentlich zu eng und anbrerjeitS zu weit, da man verſucht 
ſeyn kann auch die Poefie von den Heroen, die hinfichtlich ihres 
Cults von der Götterlehre nicht ausgefchloffen werben Tönnen, 
binzuzuziehen. Iſt aber die Mythologie Götterlehre, fo ift fie 
zugleich die Theologie und follte der Theologie nicht anders 
entgegengeftellt werben als wir Inhalt und Form unterfcheiven. 
Die Götter find wie die Säulen eines Tempels, mit Zeus als 
der darüber gewölbten Dede, und in ihnen haften, von ihnen 
werben getragen alle theologifchen Ideen eines Volks, nur die⸗ 
jelben over ähnliche Ideen in mehreren Göttern zugleich und 
andre ausichlieplih nur in einer Gottheit. Aber außer dem 
Grundriß und dem Aufriß können perfpeetivifche Anfichten von 
auſſen und von innen aufgenommen werben. Dem Mytholo- 
gen der den mpythologifchen Tempel zeichnet, liegt e8 eigentlich 
ob, um volftändiger mit ihm befannt zu machen, auch folche 
von gewählten Stanppunften aus genommene An= und Durch⸗ 
fichten feinem Werfe beizugeben. Es kommt dem Mythologen 
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zu nadı ver Darlegung bed Befonberen, wie über die Mpthen, 
ihren Charakter, ibre Berfchieenheit und über Andres, fo auch 
über die theologifchen Ideen, Die er gefunden, allgemeine, orb- 
nende, vergleichende, ausgleichende, ſpſtematiſche Bemerkungen 
zu machen, und wenn er es jelbft thut, fo kann es mit Bezug 
auf die Erflärungen im Einzelnen fürzer geichehen. Aber vie 
Arbeit kann auch getbeilt und ber genauen Erörterung theolo- 
gifcher, ethifcher und pfochologifcher Begriffe ein großer Raum 
angewiefen werben. Creuzers Symbolif und Mythologie ift 
von dem Theologen Bauer unter vemfelben Titel in ein theolo- 
giſches Lehrgebäupe übergetragen werben. Nägelsbach hat eine 
Homerifche Theologie — worin jedoch der zweite Abjchnitt bie 
Gliederung der Götterwelt und den Olympiſchen Staat, alſo 
Mythologie enthält — und neuerlichft eine nachhomerifche Theo- 
logie des Griechiſchen Volksglaubens geichrieben. Wenn er 
aber den neueren Deutichen Mythologieen gegenüberftellt Lim- 
burg Brower, der Mythologie und Theologie zugleich behandle, 
jo wird wer deilen acht Bände verfuchen will, fchwerlich Diele 
Bermifhung dem Plan einer Scheivung des Befonvern und 
ver foftematifchen daraus gezogenen Ueberſicht des darin ent 
baltenen Ganzen religiöſer Vorftellungen und Begriffe oder des 
Theologifchen ven Vorzug geben. Beſſer that &. I. Boffius 
für feine Zeit al8 er de theologia gentili ſchrieb Y%. Darüber 
will ich nicht urtheilen, ob es gerathener fegn möchte bie Grie⸗ 
chiſche Dogmatik, die unbewacht, ohne Einheit und Zufammen- 
bang im eben wie ohne ven Vorſtand einer gelehrten Prieiterfchaft, 
in den Quellen auf fo wunderbare Weiſe zerftreut liegt, mit 
allen Verzerrungen und Misverftänpniffen die fie im Volk er- 
fahren bat, nach einer durchgeführten Parallekfirung mit dem 
ſpecifiſch Ehriftlichen, oder freier aus fi und im Zufammenhang 
ihrer eigenften Speenentwidlung aufzuftellen. 

5) Strabon 10. p. 474 noonydnusv di dia nlssovuv sineiv reg 


Tovsam xaimsp isoru pihouvdoürtes, om mod Heoloyızov yerous 
igantsıaı T& NOEYURTE 





Gott und die Götter, 
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Dieß Schafft uns einen unabfehlicden Hintergrund des allge- 
meinen Gedankens hinter all den Göttergebilden welche das 
Gepräge eigenthümlich Griechifcher Spradye oder befondrer Bor: 
ſtellungen an fih tragen; es läßt uns im Anfang Griechifcher 
Gefchichte die Höchfte Ahnung Die dem Menſchen vergönnt if, 
ertennen und wir haben und gegen die Macht der nach und 
nach abgeleiteten Vorſtellungen, die uns zu leicht mit einer fal- 
hen Skepſis und Scheu befängt, zu verwahren, um mit dem 
Gedanken zurüdzugehn auf Die tief liegende Wurzel, aus welcher 
fo viel erwachſen ift und fich ausgebreitet hat. Im Gefühl ift 
der große Geift auch den ungebilvetften Völkern offenbart )): 
in der Art dieß Gefühl fich zum Bewußtſeyn zu bringen und 
zu erklären liegen die Unterfchieve und aus dieſem Bemühen 
entipringen alle kindiſchen Vorftellungen, die dem erften Finbli- 
chen Gefühl fo wenig zu entfprechen ſcheinen. | 

Der Übergang ver Beveutungen Himmel und Gott ift all- 
gemein: fagen wir Doch heute noch: der Himmel weiß, Gott | 
des Himmels leſen wir in Pfalmen, die Himmel find des Herm, 
bie Erde aber bat er ven Menſchen gegeben, in einem Pro 
pheten; der verlorne Sohn fagt: ich habe gefündigt wider ben | 
Himmel. In ver Anfchauung des Himmels ruhte fi immer 
die Idee Gottes aus, wenn fie kaum fich über ihn zu erheben 
anfieng 9. Indeſſen jchide ich hier Die Erörterung wenigftend 
aus einem der dem Griechifchen entlegenen Sprachgebiete vor- 
aus. „Das Wort tängri fagt Julius v. Klaproth 5) weldyes 


1) Die Völter Nordamerikas welde dem Geifterglanben und Feti- | 
fhismus anhängen, verehren doch alle (die Delawaren, Mohawka, Chic: 
tams und Camanden, Shoshomes und Omawhaws, Mandans, Daco⸗ 
tabs, Tchfippemäer und Huronen) einen hödften Geift, oft unter läcdher- 
liher Geſtalt, Manitu, Manito, Manitulu, 2) Ariftoteles de 
coelo I, 1, 3. navrss yap ävdewnos negi Hewy Eyovam ünölnypıy xas 
navıs ı0v vwrarw Tols Hsois ı0nov Aanodwdoaos. 2, 1 row oipavör 
xas Toy üyw Tonov ob ur Goyaios Tois Heois dntvesuay ws Ovıa Mo- 
vor ddavarov. 3) Über Sprade und Schrift der Uiguren ©. 9. 
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fih in vielen alten Tatarifshen Dialekten ſindet, bezeichnet nicht 
allein den Himmel, ſondern audy den Geift des allumfaffenden 
Himmels und entfpricht gänzlich dem Chinefifchen Worte Thiän, 
von dem es entwever abgeleitet ift oper mit dem es einerlei 
Urfprung hat. — Überhaupt bietet die alte Religion der Chi- 
nefen fehr viel Ähnlichkeiten mit ver ver Tatarifchen Völker⸗ 
Ihaften var. Bei den Türfen findet. man das Wort tängri 
mit der Bebeutung von Gott; eben fo bei den Kafanifchen 
und Sibirifchen Tataren, bei ven Bafchfiren, Nogay und Kir⸗ 
gifen; ja fogar bei den Jakuten am Eismeer und ber Lena 
bedeutet tagara Gott. Diejenigen Tataren die das Wort 
tängri zur Bezeichnung ver Gottheit brauchen, nennen gewöhn- 
lich den materiellen Himmel kök over kük, das Blau — 
Bei den Mongolen in deren Sprache fich häufig Türfifch Tat. 
Wörter finden, heißt der materielle Himmel oktorgoi, und der 
Geift des Himmels tägri; welches Wort ein allgemeiner Name 
ihrer Gottheiten geworben iſt, ober wenigſtens einer unterge- 
ordneten Klaſſe derſelben.“ 

Auch im Griechiſchen iſt das Wort für Gottheit in ber 
Wurzel eins mit Licht, Himmel; die Unterfcheidung ift in die 
Form gelegt. Im Indiſchen ift div leuchten, devas Himmel, 
himmliſch, Gott, Yeos*), im Zmb div, Hesych, Aiav op 
odeavdy Ilkgoos, Sf. divam, Aa. Im Perf. hat div, wie 
dainovec, die Bedeutung boͤſer Geiſter angenommen. Mit 
Heds Tommt deus überein, wie ador mit Aug, hordeum 
mit 094, und das Adj. dos mit Divus. „.Dewas, deus fin 
det fih rein nur im 2itthauifchen Diewas, Lett, Döws und 
Preuffiichen Deiws wieder, daher Pr. deiwats, pius, devotus, 


a Bu 





Pr) 


Bgl. Pott Hall. L. Z. 1849 ©. 440 f. 4) Laſſen Ind. Alierih. 1, 
7155 f. Pott Etym. 1, 98f. 102. Benfey Grich. Wurzellex. 2,206—1P. 
Mar Schmidt der Zufammenhang ber Lat. u. Gr. Spr. mit dem Sau⸗ 
ſtrit, nachgewieſen bei der Erkl. des Woris Jupiter in Zahns Jahrb. für 
Philol. 1830 12, 333—49. 

9* 


132 


im Sanffrit deiwat.” So bemerft Bohlen, ver mit Recht 
daraus folgert daß die nordiſchen Stämme viefes Wort daher 
mitgebracht baben woher e8 die Griechen und Römer bar 
ten 5). Die Form deus ift auch im Griechifchen 9, deos, für 
Heog Aeoliſch, Aedc, Zevc, Ada”), Aevvvoos. Zi Entar 
tung aus j nah Bopp 9. Zed auß Jed (für Ad) Fimmt 
zum Lat. Jä in Jäpiter ober noch beffer zu dem Stamm Jov 
ber obliquen Caſus; der Dativ Jov-t flimmt zum Sfr. Dativ 
dyav-t. Die ältere Lat. Form für Jovis Diovis bei Varro 
(1.1. 5,66) in einer Inſchrift in Erz, jest in Berlin, DIOVE, 
Juvepa in den Eugubinifchen Tafeln, Umbriſch Jur, Oskiſch 
in der Smfchrift von Agnone diuvet ), „nach verſchledenen 
Stellen fpeciell der Gott des lichten Tages over des Tichten 
Himmels «29. In den Germanifhen Sprachen thiis, Tys, 
Tyr, Tiv, Zio, DiarH. 

Von der höchſten Wichtigkeit nun iſt es daß von dem 
Appellativum Sedc, NRoꝛ durch die Form der Name des einen, 
beſtimmten Zeds unterſchieden wird, welcher die Bedeutung Des 
Worts in fich ſchließt aber dadurch daß er durch die Form von 
den Göttern geſchieden und eine Perſönlichkeit iſt, als Gott 
der Gotter, ihnen welche durch ihre beſondern Eigennamen 
veſondte Kräfte, Eigenſchaften, Weſen ausdrücken, -gegenfber- 
geſtellt wird, alſo nicht bloß ein Gott unter ben Gbttern, fon- 
dern auch sorzugsweife over überhaupt Gott, vie Gottheit iſt. 
Daß sun Alters ber Zeus wenigſtens im Allgemeinen in bie- 
ſem feinem Höheren und abfoluten "Sinn aufgefaßt worden fen, 


5) In Boigts Geh. von Preuffen 1, 715,- : 16) Hort. Adon. 
und Cod. Vat. b. Boiffonade Greg. Cor. p. 614. 692. Hesych. 
7) Etym. M.p. 259, 58. 8) Bgleich. Gramm. Derfelbe Accentuations⸗ 
ſyſtem S. 224. 257. 9) Th. Mommfen unterital. Didl. "Taf. 7,14. 
15 S. 129, in der von Monteleone diovpss, Taf. 12%: n. 37 ©, 191. 
10) Preller in den Schriften der Sächſ. Gef. 1855. 11) 3. Grimm 
D. Myth. 3, Ausg. 1,175 f. (©. 131 f. 422 f) Sawent D. My: 
thol. 6, 39. 
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geht in ner That aus feinen von. dem Göttern der Mehrheit 
ihn unterfcheivenpen und doch Gott hepeutenden Namen hervor. 
Das Weſen ver Götter, Geiſt, Unvergänglichkeit, wirb in ihm 
durch Die Individualform gefteigert .und als in Einem concen- 
trirt dem mandgfaltigen fichibaren AU entgegengeftellt, wie ber 
Geiſt fi fühlt als Eins gegenüber dem Leib und wie -befon- 
bre Kräfte des Innern unierfchieden werben, Die aus dem Geiſt 
ausfliegen, fo wie Die Götter aus Gott, Es läßt fich daher 
im grammatifchen Siun verſtehn was wir im Etym. M. leſen 
Zeig, 6 Isds (p. 408, 52.) Weil eds in nen Plural über: 
gegangen ift, wird ö Sec zum Zeus erhoben: fo hedeutend 
ift diefe Form. Es iſt ein allgemeines Naturgefeg der Spra- 
hen daß fie Durch irgend eine, oft jehe feine Eigenheit ver 
Form Eigennamen von ben Bedeutungen, morin fie gegründet 
find, als concret unterfheiden. Die Perfönlichkeit eines Got⸗ 
tes wird 3. B. dur ein dem Stammwort angehängte® Sufs 
fir beftimmter bezeichnet: eine. Bejonderheit per Enbigung aber 
des Anfangslautes erfüllt dieſelbe Beſtimmung. Ber Name 
Zeus hatte feine eigentliche Bedeutung bis er durch Mptholo⸗ 
gie auch in eine. Beſonderheit eingefehräntt, aus dem Allum⸗ 
fafienden das in ihm Hegt, in beſondre ‚Beziehungen gefept, 
ober wo und in wie weit er dieß nicht wurde; bie Bebeutung 
Himmel, Licht hingegen ift.in dem Wort Isdc, Das Doc in der 
Wurzel mit ihm zufammenfällt, abgelegt. Demnach ift Zeus 
jest ala Gott, von Anbeginn ale perfönlich gegenüber ver Welt, 
jest ald ein Gott, Gott des Himmgla zu fallen. 

Der Gen. Aras und ber Dativ ISI-I Can einem Helm), 
dipav, Öyın bei Heiychins führen auf Ars, Als bei Rhinthon 
und Herodian (. mov. AfE.p. 6, welcher zufammenflelli dic, 
Inv, dijy, Leös, Ins bei Pherekydes, nad einer Böotiſchen 
Wendung, devs, dev), in As der Vocal wie im Bögtifchen 
ds, im Dorifchen orog, ooo, im Plural Alec, Cein Drama 
oder vielmehr Gericht son Menippos, wie Meinefe bemerkt, 
Vind. Strab. p. 235), Niör, Ari, dies: (Eustath. Od. 
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p. 1384, 46), daher Moc (Altos), orpa wd Aiov, Atos als 
Eigenname wie "Arolluvıog, Aeds Lakoniſch und Böotifch, 
ira Aeds bei Ariſtophanes 19, im Ace. Zedv, bei Aeſchrion 
und Polyfrates 15), wie Isöv, Has, auf einer Münze von 
Trözen (die zwar Eckhel für unächt erflärt D. N. 1, 243. 2, 
291.) Nach Zus bei Pherekydes Cauf einer Münze von Sy- 
rafus Zeis), wird jebt zu SI. 8,206 und 14, 265 gefchrieben 
Ziv, flatt Zu, Ziva. Damit wechfelte auch Zuv wie "Oe- 
nv neben "Opypns und Oowpevs, "Elle, Teil, doom, Ay, 
und Zav, & Zuv bei Aeſchylus, Zav bei Alkman, Zav 
Komeysvis, nit TAN, wie Edhel las (2, 301), Gen. bei 
Arkadius od Z& (p. 125, 17), 6 neras Zav bei Ariſtopha⸗ 
nes, abgeichliffen in Sanixens, Zuwös insoms und ISavdoni 
(wie für Mavdora zu ſchreiben if) Zuvosdord, omusta (He- 
sych.) Böotifh Adv (Herod. LI), Av in dem 1855 ent- 
beten Eid der Drerer gegen die Lyktier Wr Anva zör "Ayo- 
gatov zul vöv Aüva vöv Tallarov. Aus Aeds ſcheint ZAEYZ 
(Gregor. Cor. p. 661) bersorzugehn wie 25905 aus AfIog, 
dollmAog aus doldnkos (Buttm. Leril, 1, 204, vgl. 220), 
Zayaim us Adyzın, Zovvukos aud Aıdvvoos, während dv- 
yos, {örog mit jugum, $vos, jus, zufammentrifft %. ‚Unter 
den verfchienenen falfchen Ableitungen des Namens tft die von 
Ghv, bei Heraflit, Platon, Ariftotele8 (de mundo 7) bie ein- 
zige wenigftens fcheinbare 1%). Bon vielen umfichtigen Mytho- 
logen war fchon feit 9. D. Lenneps Etymologieum vie Ber- 
wandtichaft von R0c, deus, Zeis anerkannt. 

Lehrreich iſt Die Auseinanderfegung über Die brei Wörter 
für Gott in den modernen Europäifhen Spraden von Mar 
Müller! Im Sanffrit iſt dyaus nicht als Gott, fondern 

12) Ach. 910. Anal. Oxon. 4, 325. Herodian. 1. I. Hesych. 

13) Athen. 8 p. 335 d. Eust. Od. p. 1387, 28. 14) Den de 
tacismns weift in vielen Spraden U. Schleier nah, Sprachvergl. Un: 


terfuh. S. 46 ff. 15) Bernays im Rhein. 9, 286 f. 16) Edinb, 
Beview 1851 Oct. p. 35. des Separatabdr. 
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dyaus fem. bedeutet nur Himmel und Luft; allein die Veda 
verrathen noch, z. B. der Rig⸗Veda einen Gott masc. dyaus, 
„ben großen DBater der. die Lichtftrahlen ſendet. Früh alio 
wurbe der Gott Dyaus vergefien wie er im Lateinifchen sub 
dio verftedt iſt, indem Dichter und Priefter andre Namen für 
ihn eingeführt hatten, Agni, Indra, Mithra u, dgl. und wir 
gelangen fo zu einem Ergebniß welches gleich einem plöglichen 
Lichtſtrahl durch die Dunkle Welt ver erften mythologifchen Ideen 
unter den Arifchen Völkern bringt. Wir fehen daß fie, bevor 
ihre Trennung flatt hatte, einen Namen für einen Gott hat- 
ten welcher den Glanz der Sonne, Himmel und Tagslicht 
ausbrüdt und daß fie ihn Dyaus und den großen Bater nann⸗ 
ten. Dyaus beveutet Licht, nicht im abftracten Sinn, nicht 
als fem. oder neutr. fondern als masc. als die fcheinenbe 
Sonne, die Bringerin von Licht und Leben: e8 war ein glüd- 
licher Wurf der Sprache das ahnungsvolle Gefühl des Da⸗ 
ſeyns einer göttlichen Macht durch ein Wort auszubrüden wel⸗ 
ches Licht bedeutet.“ Nur bin ich nicht ver Meinung, indem 
ih in der Form Dyaus die Form Zeug erfennen muß, Daß 
darum nothwendig allein durch die Sonne das „in dem Men⸗ 
fchenberzen fchlummernde Bewußtſeyn Gottes hervorgelodt, durch 
ihre Macht der Schleier durchdrungen und gelüftet und Die 
Idee Gottes in ihrem Glanz vor die Augen der Heiden ge- 
bracht worden und daß, wenn der poetifche Genius der Men- 
hen nachmals die active Gegenwart einer göttlichen Macht in 
andern Naturformen erfaßt habe, doch Durch die Sonne die 
Glorie Gottes den Menfchen zuerft offenbar worden ſey⸗ 17). 


— — — — 

17) Für die Indiſche Gottſonne iſt zu bemerken, daß bhaga ein Ve⸗ 
diſcher Beiname der Sonne ſeyn ſoll, die Slawen aber und die Perſer 
für Gott das Wort bog und bagha haben, wovon Bayasos Zeus nach 
Heſychius im Phrygifchen. Übrigens ift auch Mar Schmidt a. a. O. 
S. 344 f. derſelben Anfiht wie Mar Müller: „Wenn wir demnach be- 
haupten , bag Jupiter der. Tages- Himmeld- Sonnengott fey, fo flimmt 
dieß mit dem übrigen Gdtterglauben der Römer und der alten. Völker zus 
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Dem fteht auch die Thatfache ſelbſt entgegen die der Verfaſ⸗ 
fer binzufügt, daß die Arifchen Voͤlker noch in ihrer Bereini⸗ 
gung ſchon das Beduͤrfniß eined Ausdrucks für die einfachere 
unb reinere Idee Gottes gefühlt haben, wie die Klafſſe von 
gemeinfamen Wörtern bverfelben Wurzel div durch Derivative 
die ihnen einen allgemeineren und abflracten Sinn geben, deva, 
Ysds, deus, Litth. diewas, beweifen. „Deva uriprünglid 
licht, glänzend, göttlich, eine Eigenfchaft vie allen verſchiede⸗ 
nen Formen und Namen Gotted vie aus dem individualiſi⸗ 
renden Geifte der Sprache entfprungen find, anpaßt und Daher 
ſich leicht und natürlich eignete die allgemeine und wefentliche 
Idee Gottes, göttlich auszuprüden (ſo wie gut, Gott.) Dieß 
ift Schon in den Veda der Fall, obgleich die Transparenz ih- 
rer Sprache in vielen Fällen die eigentliche Bedentung durch⸗ 
fcheinen läßt. Im Griechifchen und Lateinifchen jedoch find 
Jsds und deus weder Attribut noch Name Gottes, fonbern 
find wirklich das Wort für Gott geworben.“ ( Ahnlich wie 
Bott neben Guodan, Woran.) 1) Es hängt von Sinn und 
Anfchauung der Völker ab ob fie das geahnte div, von wel⸗ 
chem manche Derivative offenbar nicht das eigentliche Licht, 
ſondern Geift bebeuten, zunächft, vorzugsweiſe, alfo ven Dyaus, 
Zevs, in der Sonne, mit dem Ausleger des theologifchen Dich⸗ 








fammen Denn bie Spuren ber waltenden Gottheit bie fih in der gan- 
zen Natur offenbaren, vermochte der Menfh nicht fofort unter Einem Be⸗ 

” griff zufammenzufaffenz vielmehr glaubte er zu jeder Erfcheinung ber Na⸗ 
tur ein beſonderes Wefen annehmen zu müffen das jene Erſcheinung her⸗ 
vorbringe — den Tag, den Himmel, die Sonne natürli als die oberfte 
höchſte Gottheit, weil diefe Naturkraft die gemaltigfie unter allen zu feyn 
ſchien.“ 18) In Bezug auf jene beiden Formen bemerkt M. Müller: 
„Sſer. div ſcheinen, das in dyn übergeht, davon Zeus, dyu ober yu 
mit dem s des Nominativs, alſo genau Dyaus. Die Griechiſche Sprache 

. erträgt nicht zwei Conſonanten im Anfang, fie hat daher den einen oder 
den andern abgeftreift, Jevs, ia, oder Zeus, y gleich Z regelmäßig (yuj, 
Geöyvus, yava, $da), alfo Zeug, Yans.“ 
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terd des Rigveda und mit vielen Völkern, over mit andern, 
darunter den Griechen, im Himmel anbeten wollen. Die einen 
ſetzen die Menfchenfeele in das Haupt und nennen ben Geil, 
das Denfen, die Perfon Kopf, die andern in das Blut, das 
Herz, das Zwerdfel. Die Semitifchen Sprachen bezeichnen, 
wie Dr. Paulus bemerkt hat, nicht ven Kopf, ſondern immer 
das Herz als ven Sit des Bewußtſeyns. 

Auch aus der Slawiſchen Sprache fucht Joachim Lelewel 
in einem 1855 in Pofen erfchienenen Schriftchen (Czase bal- 
wochwalecza Slawian i Polski) die uranfängliche monothei- 
ſtiſche Religion nachzuweiſen. Er beftätigt die Anſicht durch 
den Bott ver Geten, bie ihm Slawen find, wie feit Gatterer 
angenommen wurde, Gebeleifis, ber Größte, der mit Bas 
molris derſelbe fey, und Durch Procop, Der von ben Sla⸗ 
wen in ber Mitte des fechiten Jahrhunderts fagt: „fie glauben 
Einen Gott, den Schöpfer des Bliged, Herrn aller Dinge, 
ihn allein Herm«, neben dem fie auch Flüſſe, Nymphen und 
einige andre Genien verehren Cde b. Goth. 3, 14). Der Bas 
triarch Photius im neunten Jahrhundert ſtimmt damit überein 
und Helmold, ver deutſche Priefter: non diffitentur unum 
deum (1, 83.) Die Kappavofer hatten einen großen Tempel 
des Jupiter Asbamäus nah Ammian (6, 19,6), und im Zend 
heißt, wie mir gefagt wirb, agman ber Himmel. Bon ben 
Deutſchen fagt I. Grimm: „In allen Deutfchen Zungen von 
jeber ift das höchſte Wefen einflimmig mit dem allgemeinen 
Namen Gott bezeichnet  worben“2%. Über ven Sinnifchen 
Spracftamm. fehrelbt derfelbe: „Den Finnifchen Sprachen ift 
wie der Deutfchen und Slawifchen ein «allgemeiner Ausdruck 
für das höchſte Weſen feinem lauterften Begriff nach eigen, 


19) Herod. 4, 93 s. Arrian exped. Alex. 1. 20) D. My⸗ 
thol. S. 12. Die Übereinſtimmung der Bedeutung mit gut iſt zugegeben 
Geſch. der D. Sprache S. 541. Tacitus von den Semnonen Germ. 39: 
regnator omnium deus cetera subjecta atque parentia, 0 
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der darum auch feit der Belehrung zum Chriſtenthum nicht 
brauchte aufgegeben zu werben. Unferm Worte Gott, bem 
Slawiſchen Bog entfpricht das wohlklingende Finnifche Sumala, 
und wenig veränbert zieht es vom äußerſten Lappland bis über 
den Ural?!). Schelling nennt die Mythologie einen ausein⸗ 
andergegangenen Monotheismus ?*), ver freilich auch auf anbre 
als die Dort angenommene Weile auseinandergegangen gedacht 
werben Tann. 


26. Das Wort dalpwr». 


Der andre Ausdruck für Gott, Götter ift bei Homer, He⸗ 
fiopus, häufig auch bei Aefchylus u. U. daluur, datmovss, 
ohne Unterſchied der Bedeutung, wie in Bezug auf Homer auch 
Plutarch bemerkt (def. orac. p. 433), obwohl bei Homer u. A. 
das Wort auch häufig die beſondre Beftimmung Gott im ge 
naueren Verhälmiß zum Einzelnen, wie genius, und fpäterhin 
andre Bedeutungen annimmt. Homer fagt von Aphrodite: 
noxe dd daher (I1.3,420), Heſiodus daluons d’ Frog igode 
(Op. et D. 312); Athene geht in ihres Baterd Haus nern 
daluovas didovs (II. 1, 222), dato alvaı dinngog (20, 
595.) Daher Zeus Aaxsdalser, Nach der Grundbedeutung 
von dato, ſcheiden, theilen, if ed auch ordnen und wiflen; 
denn wir willen nur das was wir feheiden, wie Schiller an 
Göthe fehreibt, ‚naher danpev Tundig, wie rixzoves degmovos 
(J1. 15. 411), over daspov, wie von Ada Amsmds, Aubhary, 
oder wurde für danmeo» gefagt daalumv, wie inzalem u. a. 
und bieß rontrahirt wie arovios in aiovlos, zUnpe in xüne. 
Lobeck nennt dasuov für dammeov ungewöhnlich ) und Butt 
mann hält dieß nicht für den Urbegriffd: gewiß nicht mit 


— 


231) Höfers Zeitſchr. f. die Wiff. der Spr. 1, 2. 22) Philof. 
ber Mythol. S. 91. 
1) Ajac. p. 157 ed. alt. 2) Leril. 2, 191. Die Herleitung 


von div, daiv, mit dem vriddha und angehängten Suffiy man, in Ben- 
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Recht. Die Worte des Archilochus von den Eubdern daine- 
ves siod ucixic Kimmen nicht durch Zufall mit ver einfachen 
Wortableitung überein und in viefem Fall erflärt ver Plato- 
niſche Kratylos unverbädhtig: da Yodvıno, zul damuoves 10aY, 
dasuovas add; avonaos (p. 398 b.), wie Sersins: dae- 
mones qui totum sciunt (ad Aen.3,111), Arnobius (1,23), 
Martianus Eapella (2, 9, 3.) Das: Etym. M. (p. 35, 24) 
datunv 6 admdidarıos. Darum ift in einer Infchrift von 
Amorgos verbunden Hsos dalmovss, wie in umgekehrter Weife 
die Theogonie nennt (deiuova drov 991.) In der Anreve d 
daspovis, du Sottheituoller, Gottgetriebner, wird die Bedeu⸗ 
tung vollsmaͤßig unter ihren eigentlichen Gehalt in unbeſtimm⸗ 
tem Begriff herabgeſetzt. Auch im Slavoniſchen wirb ver 
Name Gott, Bog abgeleitet von dem Begriff bhaj theilen, 
Sfr. bhaga, Sonne, in den Veda und ver epilchen Poefie, 
als die eintheilt, orpnet”). Sieht man nun darauf Daß auch Die 
Menfchengeifter des goldnen und filbernen Gefchlechts bei He⸗ 
fiopus die doch von den Göttern, wie auch Plutarch bemerkt, 
beftimmt zu unterfcheiven find, datuovss heißen, und anf bie 
fernere Anwendung des Worts in einer biefer ähnlichen Bebeu- 
tung, jo muß man denken Daß Dämon von dem Hauptmerf- 
mal aus zu dem Begriff Geift fich erweitert gehabt habe, fo 
daß in Diefem Worte der Uinterfchied vom Phyfifchen beftimmt 
ausgebrüdt ift, der in dem Namen Zeus ald dem höchſten We- 
fen zwar auch lag, aber auch überfehn werden fonnte, in fo 
fern er im Himmelsrevier wirkte. Das Wort gehört der Grie- 
chifchen Sprache an und beweilt alfo für fie ein Bewußtſeyn 
welches die Römiiche in dad Wort numen gelegt bat. Es 


feys Wurzelleriton 2, 206 fcheint völlig entbehrlihd. Auch für deippwr, 
deippwr wird die Bedeutung kundig nah Vergleichung aller Verbindun⸗ 
gen worin es bei Homer vorkommt, mit Wahrſcheinlichkeit angenommen. 
Dünger in Höfers Zeitfhr. 2, 95—97. 3) Auch der Mefler, allem 
Ding fein Maß gebende wird Gott genannt, im Angelf. und Standin, 
meotod, metod, miötudhr, 
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fönnte für fich allein zum Beweiſe dienen baß ver Griedhen- 
ſtamm zu feinen Naturgöttern, bie doch auch daspones waren, 
nicht wie der verwilderte Afrikaner zu feinem Kameel ober Lama 
oder irgend etwas Wohlibätigem in ver Natur als ſolchem an fich 
betete, ſondern daß das Göttliche für ihn im Geifte Ing. Daß 
Zoega dieß umlehren Tonnte *), zeigt wie gewaltiam bei irrigen 
allgemeinen Borausfegungen auch ernflid nach Wahrheit for- 
ſchende Männer in ver Crflärung bed Einzelnen verfahren 
fönnen. 

Auf das Himmlifche alfo und mit und in ihm Gott und 
die Wiffenden ober Geifter war die Urreligion der Griechen 
gerichtet, und davon ift alles Andre abhängig und nur als ab- 
geleitete oder im Bilolichen, zur faßlicheren Erflärung gefaßte 
Borftelung zu betrachten. Späterhin wurde der Name Dä- 
monen vorzugsweife ven fperielleren Weſen vorbehalten vie wir 
Unter- oder Nebengoͤtier nennen. 


27. Zeug Rronion, Kronides. 


Kronos tft xonvos, die Zeit und wurde ald Eigenname fo 
in der Schrift geftempelt wie Kapudvog für Xapuavoo, Au- 
psaxrooy für Auꝙuæricoy, wie vielen alten Namen geichehn ift. 
Die Zeit fohließt den Anfang ein und Sohn der Zeit ift im 
Begriff von Sohn ber Emigfeit nicht verſchieden. Wir ver- 
fiehn Kronion in dem Sinn wie beſonders bie Orientalen, 
überhaupt aber die vichterifche und vie volksmäßige Sprache 
fehr oft eine Eigenſchaft durch Vater und Mutter, das In⸗ 
wohnende, Angeftammte al8 abgeftammt ausdrückt. Wie ein 
Sohn von fechzig Jahren ver Sechzigjährige, fo ift Helios Über- 
wandlers und ver Weitleuchtennen Sohn, over Sohn des 
Axor, des Unermüblichen dieß eben fo wie Uranos von Alk 
man, Antimachos u. A. wie Kronos felbft jo genannt wird, und 
Okeanos Cwie die Flüſſe, bei Sophofles vie Monde der Götter 


4) Bassiril. 2, 186. 
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dncuaros find), auch Charon ): und bis ins Unendliche har 
ben die Griechen von dieſer Formel Gebrauch gemacht. Einen 
Sohn ver Weisheit würde Niemand anders verfiehn als einen 
Weiſen, Söhne ver Tüde, wie ein Pfalm jagt, anders ald Tücki⸗ 
fche. Der Idee Gottes wird alfo nach dem richtigen Berftande 
des formalen Ausdrucks Kronion nichts abgezogen, fonbern 
ihm das höchſte Prädicat beigelegt. Nun ift ver Beiname Kro⸗ 
nion von allen des Zeus ver häufigfte bei Homer und Heſio⸗ 
dns, und bei allen Nachfolgenden um fo mehr als fie in den 
religiöfen Ton der älteften Poefie einftimmen. Auch wirb Kro⸗ 
nion ober Kronides fehr oft allein flatt Zeus gebraucht und 
wo ed mit Zeus oder mit Zeus und einem andern gewichtunl- 
len Beinamen verbunden fteht, muß e8 eben jo wohl wie bie 
fer auch felbit Gewicht haben. So wenn Stafinos fagt Bater 
Kronion Zeus, oder Heſiodus Koowidnsg üriluyos, Koovldns 
— sdgvona Zeus, Ait Koovlovı dvasıı, Zeds Koovidns — 
nworno, &asoHevkos Kooviavos, zehawepäl Koovlavı, Ai 
Koovlovı, Jesv onuevrogı nidvrov. 

Indem man aber Kronion überall als das Präpicat ewig 
zu verftehn ‚geneigt iſt, ftellt fi dem Begriff des Abfoluten 
die Genealogie entgegen, worin Kronos als Perfon im eigent- 
lichen Sinn genommen und Zeus ein Enkel ift. Nach dieſer 
Genealogie ift e8 auch geſchehn daß von Homer auch Poſeidon 
zweimal ausnahmsweiſe Kronides und Aldes der unterirdiſche 
Zeus (9, 457), wie auch von Heſiodus genannt wird, indem 
er jenen combinatorifchen Mythus berührt, ver als eine fpä- 
tere, auf Griechiſchem Boden entſtandene Entwicklung ſich deut- 
lich erkennen läßt. Beide, Poſeidon und Aldes, find zu Bril⸗ 


dern des Zeus geworben durch ihre Beziehung zu ihm als dem 
Himmel, kosmiſch verftanden. Gerade daß bei Homer Kro 
als Ehrenname ftetig allein des Zeus gebraucht, fo-ie daß 


1) Die Erfikrung aus dem Imdifchen von A. Roth in Kuhne Beit- 
ſchrift 2, 44 ſcheint hiernach nit. anwendbar. 
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diefer von ihm dagegen nie Sohn Rheas genannt wird, wie 
ber fromme Pindar in Hingebung an ven Mythus ihn anruft, 
beweift: daß gegen dieſen neueren Mpthus bie alte religidfe 
Anſchauung ſich noch in Kraft behauptete, nach welcher Kro⸗ 
nion beflimmter ald Zeus ven Unterfchien Gottes von der 
Welt ausprüdt und nad welcher allein Zeus urfprünglich und 
wefentlih Kronion war, Wäre dieſer Name zuerfi aufgelom- 
men durch die Genealogie, fo würde er weber einen fo nach⸗ 
drudevollen und häufigen Gebrauch in Bezug auf Zeus er⸗ 
balten, noch würben veffen beive mythologifche Brüder denen 
der Name nur genealogifch zulommt, von dieſem Gebraud in 
folhem Grad ausgefchloffen worden ſeyn. Pindar, welcher 
nach der Theogonie für Olympier felige Kroniven und Könige 
des Kronos Söhne fagt, die Hera und die Heſtia ald Töchter 
der Rhea preift CP. 2,'39. N. 11, 1) und den Pofeidon eini- 
gemal Sohn des Kronos nennt (Ol. 6, 29. L 1, 52), fagt 
dagegen ganz gewöhnlich (ſechzehnmal) Vater Kronion, Zeus 
Kronion oder Kronion, Kronides allein. Auch ift nur bie 
Geburt des Zeus von Rhea auf einigen Punkten gefeiert wor- 
den, nirgends die der ihm gegebenen Brüder, Der Name Kro- 
nion, dieß fey erlaubt zu wiederholen, ift fo alt als für ung 
im Griechifchen Altertum irgend etwas if und er in DVerbin- 
dung mit Jedg und Zedg reicht hin um den geifligen Horizont 
veffelben, vie bei ver Einwanderung ihm eigene Gottesidee zu 
befiimmen. Das Tiefite aus ver Griechifchen Vorzeit if in 
dieſem Namen enthalten: er klang ihr wie den Kabbaliften EI 
Olam, ver Alte der Tage (nach Dan. 7, 13. 9, 22), der 
Unvordenkliche, ver Gott von jeher, Gott vor und verſchieden 
von allen Dingen. Nach ihm war Zeus nicht ein Geworde⸗ 
wer, wie Apollon der, wie Pindar fagt, in der Zeit geboren 
war (fr. 114), und wie alle Dinge, vie, wenn auch in ver 
Materie, als Gäa, Chthon, von Ewigkeit gegeben, doch erft 
durch ihn Leben empfangen; demnach als überzeitlich, als der 
Anfang des Seyns, das wir uns in ber Zeit vorftellen wie 
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im Raum, und als ber Grund aller Dinge, Enburfache, ver 
geheimnißvolle einige Grund: des Daſeyns, wie Maximus Ty⸗ 
rius fagt, xeslerwv yp0vov za aluvog za rang Ösovong 
Yvocsos (8, 10.) Aeſchylus in einem Fragment faßt Zeus als 
erfüllend. die Welt und doc darüber: ü Hsöc Jsör Zeus, Tagt 
Platon im Timäog,. 

Neben dem genealogifchen Mythus bat fich auch die Idee 
immer erhalten, vorzüglich fpricht fie fih aus in dem unbe 
flimmt weiten Kreife Orphifcher Anfichten. Terpander fang: 
Zeus aller Dinge Anfang, aller Haupt; die Doponifchen Ple- 
jaben: Zend war, Zeus iſt, Zeus wird ſeyn, o großer Zeug, 
(Paus. 60, 12, 5.) In dem Mythus von dem Wechfel ver 
Weltherrſchaft felbft Fommt das Beimort des Kronos dyxvio- 
piens vor, welches ihm als Zeit zuzukommen fcheint. Phe⸗ 
rekydes begann fein Werk: Zeds nv xad Xodvog sic des xal 
AIav ud. Kuripives nennt ven Aeon Sohn des Kronos 
(Heracl, 900), als der ewigen Zeit, fo wie der Orphiſche 
Hymnus (12), und daß ihn die Griechen überhaupt als xeo- 
vos verftehn, bemerken Dionyfius (A. R. 1, 38), Arnobius 
'@3, 29), Plutarhd (Qu. Rom. 12, wo #04 beſcheidner Aus⸗ 
druck if), und die Menge einzeln vorkommender Zeugnifle be- 


2) Diog. L. 119, wo id nit mit Preller im Rhein. Muf. N. Folge 
4, 379 gegen bie Handfchriften Koövos ſchreibe, da ber Berfaffer fortfährt, 
Chthonia aber erhielt den Namen Ge, auch ‘PA ſchreibt u.f.w. Damascius 
de princ. p. 384, wahrfheinlih nad Eudemos p. 383, wie Brandis 
bemerkt Geſch. der Philof. 1, 80: Aegaxudns BB 6 Ziosos Zive Leivm 
(mie wohl gelefen werden muß) uir ass za Xopövov za Kdoriav Tu 
Tosis nowWsas apyas. Hermias Irris. gentil. philos. 12. egexudns 
uiv Goyas slvar Aiyuy Ziva xai Xdoviy xal Keövor- Zuiva utv 
roy aldEoa (wofür Damascius p. 384 hat: Töv de Xoporvovr nojoas dx 
tod yövov Exavrod np xal nveüua xab ddwp), XIovinvy dE mv yap, 
Köövoy di röv yoövov. 6 uiv aldno co nosoüv (Zeüstar), 7 de yı To 
ndoyor, 6 di yeoror'ie & mu yıyvouwe. So aub Dal. Probus' zu 
Virg. Ecl. 6, 81. Ariſtoteles do mundo 7. Kogoörov de nais xai yoö- 
vou Aysas duyxwy IE aluros arlouovos .is Ersgorv alürd.. 


444 


fätigt dieß; um einige zu erwähnen, der Scholiaft des Apol⸗ 
lonius (1, 1098), Cicero CN. D. 2, 25), Auguſtinus (O. D. 
4, 10), Themiſtius, Lactantius, Apulejus, der dieſen Kronos 
definirt: inceptum ab origine, interminum ad finem (de 
mundo.) Daß fie darin recht thaten, tft bei einiger Umſicht 
und Unbefangenheit zu verfennen unmoͤglich. Johannes Dia⸗ 
conus zur Theogonie nennt Kronos den anfangslofen Vater, 
Zeus den eingebornen Sohn. Wenn im Allgemeinen bie bild⸗ 
liche Borftelung berricht, wonach Pindar die Zeit (Xxoovos) 
nennt den Vater aller Dinge COL. 2, 17), den alle Seligen 
übertreffenden Herren (ir. 135), Euripides den alten Bater 
(Suppl. 788), den von Keinem erzeugten CBelleroph. fr. 26), 
fo erhebt fi) darüber der Dichter des Peirithoos, indem er 
den Zeus nennt den aus fi) Geboren vr adwpvn; alio 
d adsondros .öv, die causa zui, die feholaftifche Afeität. Die 
Sidonier fielen nad Eudemod bei Damascius an bie ‚pipe 
ven Chronos und den Pothos. 

Anfpielend auf die eigentliche Berewtung heißt Kronion, 
bei Aeſchylus aisivag xadov dnruvorov, bei Sopholles dye- 
ewc xodre, und. Kratinos, indem er ben Perikles einen Sohn 
der (Ritanin) Empörung und des uralten Kronos nannte, 
fchrieb rugsoßuyevns Xgovos, was in Kgovos ſo wenig zu än- 
dern ift wie xsyainyegsrus in veyeinysgkrag Zeus, nemlich 
Perikles (Chiron. fr. 3.) Meleager nennt ven Kronos ſchnell⸗ 
füßig Cepigr. 128.) Im einem Olenſchen Hymnug wirb nach 
einer beſondern myſtiſchen Sperulation. Eileithyia, Mutter. -des 
Eros, Alter als Kronos genannt, während dem Orphiker Eros 
Sohn des Chronos iſt. Epimerives, wenn nicht Empebofleg, 
nennt Aphrobite, die Mören und bie Erinyen Töchter des Kro- 
nos und der Eurynome 5), der Dichter des Rheſos (36) den 
‚Pan, fonft auch ein Sohn des Himmels und der Erbe, Kgd- 
vos, sine Form die auch vor Zeus für Kgovidgs sorlommt), 


3) Schol. Oed. Col. @. 4) Eurip. Tr. 1298. 
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Andre den Krieg, Enhalios 5), Pindar ven Ril und ven Chi⸗ 
von, die Iſisinſchrift von Andros dieſe Göttin der Herricher 
unter den Göttern Älteſte, des Kronos Tochter; alle dieſe in 
ber Bebeutung ewig oder von jeher. Darum bat auch ber 
ſpäte Linos den Kronos als ein cycliſches Jahr eingeführt 9. 
Darum gieng in Kreta ver fiebente auf ihn zurück?), und 
weil unter feinem Borfland Helios das Zeitmaß orbnet, fo 
hatten beide in Elis einen gemeinfchaftlihen Altar®), und in 
einem von Stanley evirten Chalväifchen Orakel heißt Kronos 
'Hsilov ragsdoog. 

Sn der Berührung mit Phönifiern in Kreta, Rhodos, 
Karthago, Sicilien nannten die Griechen ven Phönififchen 
Baal oder Moloch Kronos, und es bat nicht am wunderlicher 
Bermifchung beider Weſen gefehlt. In Rhodos ſollen die 
von Kreta dorthin gefommnen Telchinen dem Kronos bie. Si- 
el ‚Cder Griechifchen Theogonie) gemacht haben 1o0). Dem 
(Phoͤnikiſchen) Kronos opferten vordem, fagt Iſtros, die Ku- 
teten Kinder, und in Rhodos warn ihm am 6. Metageitnion 
ein Menſch, fpäter ein zum Tode Beruribeilter geopfert 19. 
Diefen blutigen Gott „ver Barbaren“ nannte auch Sophofles 
in der Andromeda Kronos. 

Wichtig genug nun ift e8 daß Ormuzd, der Iraniſche Zeus, 
wie er von den Griechen immer genannt wirb, in bemfelben 


5) Eustath. p. 944. 6) Theoph. ad Autol. 2 p. 139. 
7) Tac. Annal. 5, 5. 8) Etym. M. p. 4236, 18, wo Biöconti Icon. 
Rom. 1 p. 269 mit Unteht yoovos f&reibt. . 9) Buttmann Mytho⸗ 
logus 2, 40—51. Selbſt Preller der im Philologus 7, 37, tie in aus 
genblicklicher Ahnung die fhönen Worte hinſchrieb: „Kronos war nur bie 
theogonifche Begründung , die mythologifche Ableitung bed Zeus Kooriwor 
deffen Eultus ohne Zweifel den bed Kronos erft gefchaffen hat“, konnte in 
feiner Mythol. 1, 42 fih von dem Phonikiſchen Kronos nicht losmachen, 
und verbindet damit die unglüdliche Etymologie des Koovos von xpaive, 
der Bollender, der Zeitiger, Sommergott. 10) Callim. in Del. 30. 
11) Porphyr. ap. Theodor. 7. 
L 10 
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Verhaͤltniß zu dem wielbefprochnen Zervane Alarene fleht wie 
Zeus zu Kronion; und wenn ed an fich fo wenig zu denken 
{ft Daß deſſen Idee im Menfchengeift zuerfi durch die Spetula⸗ 
tion Zoroafters aufgegangen ale daß die Idee des Kronion 
in ven Pelasgern erft nach ihrer Einwanberung um ven Berg 
des Dodonaͤiſchen Zeus erwacht fey, fo muß das Zufammen- 
treffen zur gegenfeitigen Beftätigung und zu einem großen Merl- 
mal für die Geiftesfufe ver noch vereinten Arier dienen. Hier 
will ich mir erlauben wörtlich mitzutbeilen was Prof. Ols⸗ 
haufen aus Kiel in Paris, wo er damals ven rühmlichen 
Berfuh das Zenpftudium zu begründen und die Grammatik 
der unbefannten Sprache zu erforfchen anftellte, worin ihm 
bald fein Freund Burnouf nachfolgte, im Herbſt 1828 mir 
aufzufchreiben die Güte hatte 2). „Zrwäano Zend-Avesta II 
p. 244. Wer hat gefchaffen und wie, wann und warum? Sn 
der Religion des Zerbufcht ift fo viel Mar daß Gott aus ber 
Zeit alles Übrige erfchaffen hat und ber Schöpfer iſt die Zeit 
und die Zeit hat Feine Grenzen, fein oben und fein unten. 
Sie ift immer gewefen und ift immer und wer Berftand hat 
wird nicht fagen: woher if bie Zeit gefommen? Und unge 
achtet aller ihrer Majeſtät war doch Niemand ber fie Schöpfer 
nannte. Warum? Weil fie noch nicht geſchaffen hatie. Dar- 
nad ſchuf fie das Feuer und das Waſſer. Als fie dieſe ver- 
band, entftand Ormuzd. Die Zeit war biefer Schöpfer und 
Herricher in Rüdficht auf die Schöpfung die fie vollbracht hatte. 
Bel. Ulemai Ulam, Manuscrit de la bibl du Roi, supple- 
ment du fonds d’Anquetil n. XIII.“ Dieß Manuſcript wurde 
nachher von, Vullers befannt gemadt 15). Ein. gelebrier Parie, 
Doſchabai, fchrieb: „Zerväna- Marana tft der Name der Zeit 


12) Meine Anſicht des Kronos war mir damals ſchon aufgegangen, 
und viel früher ſ. Zril. Prom. ©. 95 f. 13) Fragm. Über die Rel. 


des Zoroaſter S. 46 vgl. ©. zır und Silo. de Sacy im Journ. des 
Sav. 1832 p. 40 ss. 
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und iſt ein Attribut Ormuzos, das ihn gegeben warb, - weil 
Niemand weiß, wann er hervorgebracht ward und wann er 
aufpört.« — Müller in Münden. hat mit Anführung biefer 
Stelle vie im 19. Fargarb des Vendidad vorfommt, erörtert, 
fo wie in Bezug auf das Schaffen auch Spiegel. E. Meier 
Aberſetzt das Wort flatt unbegrängte Zeit der leuchtende Grund 1). 
Die Zoroaſtriſche Sperulation, alle näheren Beflimmungen, 
Schöpfung, Zervana ale Urfache verfelben gehen uns bier nicht 
an, fondern nur die nadte Spee, die Ahnung des Unendlichen 
m Gott im Gegenſatz der Welt, welche Zorvafter nicht erfun⸗ 
ven bat, Zervana als Präpdicat 29). Darüber können wir auch 
bei Kronion nicht binausgehn; es iſt aber möglich daß über 
Die Zeit zu fpeculiren auch Die vorhomerifchen Griechen nicht 
möffig geblieben find. Denn es ift natürlich fich die Zeit ale 
eine göttliche Kraft zu denken, wie denn die Parfen Azervñna 
„auf Diefelbe Weife verehren wie die vier Elemente, wie Sonne 
und Mond“, wie Pindar an mehreren. Stellen die Zeit: nicht 
als einen abflracten- Begriff faßt, ſondern als verfehen mit 
einer. dämoniſchen Kraft, doc, ohne Perfonificatioen. Sagt boc 
Gäthe einmal: die Zeit felbft- ik ein Element ?9%. So hypo⸗ 
ftafizt feinen Chronos Pherekydes 17), die Orphifer die unbes 
grenzte Zeit und den: Xeon, ber die Gnoftifer fo viel beſchäf⸗ 
tigt hat. -Auch der Vediſche Zeus Indra ift vor allen Göttern 
geboren und viefer Borftellung begegnen bie paar Hymnen bed 

14) Paulys Reallex. 5, 93. 15) Ganz anders betrachtet Müller 
über den Anfang des Bundehefh in Abh. der Mündner Atad. 3. Abth. 3, 
8235 den Raum urid die-Zeit als verehrt als unendlidhe Mäkhte in fehr 
entfernten Miterihum, unabhängig alfo von Drutizd und feier Schöpfung. 

46) Kunft und Alterth. 4, 2. Als weſenhaft faßt die Zeit Schelling 
in einem merkwürdigen Brief in dem Bud zur Erinnerung an E. C. W. 
Meyer 2, 48, da er in den Samothr. Göttern ©. 39 gefagt hatte, die 
Zeit ohne Grenzen fey fein summus deus. 17) Sertus Empir. adr. 
phys. 10, 232 über Herallit, Platon, Ariftoteles, das Seyn oder Nicht- 
feyn der Zeit. Stob. Ecl. 1 p. 250 Heer. ygövov odcier in nv 


zivnow. Aristot. Phys. 4, 10. 11. 
10* 
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- Rig-Reda die mit den Ideen eines höchften Geiſtes und ber 
Weltichöpfung ringen '8). 


238. Zeus Kronion in mytbifher Entwidlung. 
Kronos und Rhea, Uranos und Gäa. 


Unvermeidlich war es daß nach der patronymiſchen Form 
Kronion, Kronides ſtatt der bloßen Bedeutung ober des Prä- 
dicats mythiſch eine Perfon aufgefaßt wurbe, und es iſt mög- 
lich daß die Idee des Kronos als Urzeit, Frühling aller Zei 
ten, felige Dorzeit vem Glauben an eine dem Zeus vorange- 
gangne Dynaftie zu Hülfe gelommen il. Damit fällt zufam- 
men daß biefer num gefepte Vater des Zeus mit einer Mutter 
verpaart werben mußte, wie er felbft mit ber Erdgöttin ver- 
mält war. Da aber vie lanbeseigne Religion und lberliefe- 
rung feine Göttin barbot die dem Vater des Zeus ſich ans 
eignen ließ, indem ihm felbft ald Himmel vie höchfte Perfon, 
vie Erde fchon zugefallen war und Gaͤa ober jede ähnliche 
Göttin einem andern ald dem Himmel nicht vermält werben 
kann, fo wurde in jene neue Orbnung, nicht etwa wie in fpäs 
terer Zeit geichehen feyn würde, eine erjonnene Potenz wie 
Leto, Mäa, u. a. ober eine gleichbeveutende Göttin wie Am- 
phitrite vem Pofeivon, Kabiro dem Hephäſtos, alfo etwa Kaspes, 
fondern in Übereinftimmung mit Zeus und Erbe, bie wirkliche 
höchſte Göttin eines verwandten Vollsſtamms hereingezogen, 
Rhea. Sobald der Kronide mpthiſch oder im eigentlichen 
Sinn gefaßt wurde, trat Rhea ebenfalls Acht mytbifch, zur 
Ergänzung, wie zur Löſung eined Problems, nicht äußerlicer 
Spftematifirung wegen, hinzu. Rhea als eine Erbmutier be 
nachbarter Stämme, wie fie fih auch fpäter in ihrer Bermi- 
(hung mit Kybele zeigt, hat zu Kronos, Zeit, Feine natürliche 
Beziehung, ſondern nur durd die Gemeinschaft des Alten und 


18) Rig-Veda VIII, 7, 9. 11. 2, nad Langlois überfegt von Barth. 
Saint Hilaire im Journal des Sav. 1853 p. 53638. 
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Ehrwürdigen. Nur weil ihr Name und Cult fremd und dun⸗ 
fel waren, Tonnte fie mit dem ureinheimifchen Kronos verbun⸗ 
ben werben, wodurch zugleich zwiſchen ven Götterſyſtemen zweier 
benachbarter Völker eine gewiffe Einigung entfland. Das Be- 
ftreben die in allgemeiner Kunde gegebenen Götter aneinander- 
zurüden, dur Amalgamiren eine Art von Spftem zu fchaffen 
wirfte zeitig en. So gewiß die fremde Rhea ein Griechifcher 
Zuſatz ift, hat der angeflammte Kronion nicht urfprünglich Die 
eigentlich patronymifche Bedeutung gehabt: die Verbindung des 
Kronos mit Rhea ift eine Erfindung für fich, die einen langen 
Zeitraum nach der Idee des Kronion auf Griechiſchem Boden 
gemacht worven feyn Tann. Nach dem was und vorliegt, geht 
fie von Kreta aus. Zu einer Zeit wo etwa Apollons oder 
andrer Götter Geburtsfeft als das Heiligſte gefeiert wurde, 
durfte der Mythus fich nicht fcheuen auch den Kronos als Va⸗ 
ter im eigentlichen Sinn zu faffen uud dann ihm bie große 
Göttin zu vermälen, Die wirkliche, alte hochangefehene Göttin Rhea. 

Naͤher ald das Wort Kronion patronymifch zu faffen lag 
es den’ Zeus zum Sohne des Himmels zu machen, da er ſelbſt 
Uranios ift, unter welchem Namen er auch in Sparta verehrt 
wurde, und ba es gemeinfame Rebe aller Menfchen ift daß 
Zeus im Himmel herrfche, wie Paufanias fagt (2, 24, 5.) 
Wenigſtens war von dem ewigen Zeus Kronion ein Uranos 
eben fo fcheinbar abzufcheiden als ein Kronos und er ift ver⸗ 
muthlich als eine befonpre Anfchauung perfönlich herausgeftellt 
gewefen, wie der Indiſche Varuna, ver Alles umgebende Him⸗ 
mel, an den Grenzen des Weltalls, jenfeit ver Sonne und der 
Sterne. Spätere Theologen bei Cicero und A. gaben dem 
Zeus den Aether, den Himmel ftatt des Kronos zum Vater. 
Die älteren haben ihm das hohe Präbicat Uranides dadurch 
ermittelt daß fie über dem Kronos und der Rhea ein Drittes 
Paar festen, Uranos und Gaͤa, Gäa mit der fonft Zeug ſelbſt 
verbunden wurbe, als potenzirt wie der himmlifche Zeus felbft 
im Uranos. Schidlicher freilich hätte Kronss Vater des Ura- 
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nos gebeißen; aber dem ſtand Kronion als der uralte unent- 
reißbare Beiname des Zeus entgegen, während andrerfeits in 
Uranos an der Spike das Gefühl daß im Himmel die Gott- 
beit fey, wie die Seele im Haupt, wieder durchdrang unb bie 
Dichtung mit der einfachften Religion fich wieder ausglich. Zu⸗ 
gleich bildete fi) fo bei dem Erwachen einer theogonifchen Poe- 
fie, ohne allen Anlaß in wirklichen Umftänven des Eultus oder 
der Trabition, die beliebte Formel der drei, die namentlich in 
der ganzen Heflopifchen Theogonie fo großen Einfluß ausübt. 
Aeſchylus bildet fo die Trias Gäa, Themis, Phöbe, vie in 
Delphi dem Apollon vorangegangen fen. Denfbar ift es daß 
die Dichtung in innerem Zufammenhang geftanden hat mit dem 
Übergang von den Naturgöttern zu ben menfchenartigen. Denn 
Zeus, wenn er auch nicht aufgehört hatte der höchſte Gott 
oder Gott vor und über allen Naturgöttern zu ſeyn, war doch 
auch der Gott eines Naturreichs: durch jenen Mythus aber er- 
fährt er fcheinbar in dieſem Bezug eine Ummanblung, indem 
er unter die Götter dieſer neuen Periode nicht als Natur, fon- 
dern nur als Perfon eintrat, eben jo wie die aus ihm gebo- 
renen Bötter. Noch wahrfcheinlicher wird dieß Motiv durch den 
engen Zufammenhang diefer Genealogie mit dem Titanenmy⸗ 
thus. Im Eultus ift Uranos fo gut wie nicht berüdfichtigt 
worven gleich dem Kronos; ein Zeichen daß er nur ein Gedan⸗ 
kenweſen war, abgezogen aus Zeus, welcher felbft von Anbes 
ginn auch phyſiſch als Himmel verehrt wurde: der Himmel als 
Naturgott fällt mit Zeus zufammen. In der Ilias werben 
mit Zeus wohl Gäa, Helios und die Flüſſe angerufen, nicht 
aber Uranos, ver nicht Luft und Licht, ſondern den Horizont 
mit dem Gewölbe über ihm, den Umfang bebeutet und nicht, 
wie jene, zu den pofitiven Göttern gehörte, nur zu genealogi- 
fchem Gebrauch gedient hat. Eine Ausnahme ift Daß in Athen 
das Geſetz vor der Ehe dem Uranos und ver Gaͤa ein Opfer 
zu bringen vorfchrieb y. Bedeutungs⸗ und weſenlos an fid 
1) Procl. in Tim. V p. 293. 
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alfo find die über Zeus und Rhea aufgerichteten Uranos und 
Shan. Die häufig verehrie Ga ift die wirkliche Göttin ber 
Griechen. Auch findet ſich Uranos nicht in Bild und Geftalt 
gleich der Güͤa, dem Helios, dem Okeanos. Kin Cölus an 
einem fpäten Römiſchen Sarkophag fommt nicht in Betradht 9). 
Die beiden Götterpaare über Zeus, ein Product ver foftema- 
tifirenden Theologie, gaben hinter dem Altar oder Tempel Des 
Allerhöchſten wie einen Peribolos des Heiligtbums ab. “Diele 
eber mythiſchen als metaphpfifchenSpielereien wurden frühzeitig 
nachgeahmt, indem Uranos in der Titanomadhie von Arktinos 
oder Eumelos ein Sohn des Aether, als ver ätherifche, von 
Allman des Akmon, als der im Umſchwung unermünliche ge⸗ 
nannt wurde. 

Durch die Verbindung des Kronos mit der Rhea wird 
einerſeits die Ider bes Kronion beengt und gefährbet, indem 
er aus dem Unendlichen in das Zeitliche berabfteigt, zugleich 
aber auch, indem er die Herrſchaft erhält das rein Göttliche, 
als Weltregiment, von dem phyfiichen, in bie Reihe des Ge- 
wordnen aufgenommenen Zeus gewiſſermaßen geſchieden, fo 
wie im Homer wieder bie Idee der aloe vom Bater ver Göt⸗ 
ter und Menfchen, das Herrichende von dem Herrſcher fchieb. 
Das dem theogonifchen Zeus ver Name, Zeig, Isds xuı” 
dio» blieb, ift Beweis dafür daß durch Abfonderung des 
Söttlihen son dem Sichtbaren vie Ider nur verbeutlicht wer⸗ 
den ſollte. Es ift die Entwidlung Gottes, der dem Gefühl 





2) Senn bie Theologm den Uranos (Gälus) dem Hephaͤſtos, der 
Athena, dem Hermes, der Aphrodite zum Vater geben (Cic. N. D. 3, 22, 
35 s. 23,59), fo ift dieß Abfall von, dem feit Homer und Hefiodus gelten⸗ 
den Syftem. In den Worten Vitruvs 1, 2, 5 Jovi, Fulguri et Caelo 
et Soli et Lunae aedificia sub divo cet. ift entweder Caelo nah Schnei- 
der Meinung zu emendiren oder eine irrige Meinung des Verfaſſers an⸗ 
zunehmen. Die Huldigung fpäter Römifcher Infchriftn an Caelum ae- 
ternum. Terra ‚Mater. Mercurius menestrator wie bei Orelli n. 1503 
feheint von einem in Samothraie Eingemeihten, 
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bes ‘Kindes leicht, dem Gedanken des Mannes meilt zu ſchwer 
fällt, aus der Natur der Dinge zu eimer Stüge in der Vor⸗ 
ftellung,, ohne feiner Unabhängigkeit von ver Natur, feiner 
Herrſchaft über fie oder der Perfönlichkeit eines Allwaltenden 
Abtrag zu thun. Verehrt wurden die gu dieſer Entwidlung 
verwandten Wefen nur feinehvegen, als zu ihm gebörig, und 
zwar nur das ihm zunächft ſtehende Paar und nur ausnahms⸗ 
weile. Sp Hug war man einzufehn daß Himmel, Blige und 
Donnerfeile eher geweſen feyen als Zeus in Kreta geboren 
wurde, wie Minutius Felix feine Zuhörer belehrt (22) Nicht 
die entferntefte Andeutung daß Kronos einſt den Blig gehabt, 
daß ihn Zeus ihm entriffen habe. Die Genealogieen aufwärts 
follten die Würde erheben und erklären flatt das Weſen ver 
Perſon als minder umfaffend varzuftelen. So werben hoben 
Perfonen erdichtete Ahnen gegeben; die jingeren Götter be 
haupten ihr Anfehn über vie genealogifch älteren, weil dieſe 
nur. ihrentwegen da find. Aehnliche Theogonieen kommen bei 
den verfchienenften Völfern vor. Bel den’ Sputo in Japan ift 
„ber oberfte Regierer ver Welt ein geiflig volllommnes Weſen, 
entfprungen aus bem In Io, dem Thun des Himmels und 
dem Leiden ber Erbe.“ 

Dieſe Theogonie iſt im Wefentlichen vorhomeriſch, wie 
einer der folgenden Abfchnitte zeigt CS. 56), und Deutlich ge- 
nug trägt den Charakter Pelasgifcher gewaltiger Derbheit, wo- 
von auch bie Alias einige Dentmäler gerettet bat, die Art wie 
Uranos feine Kinder in den Schoos der Gäga zurückſtößt wie 
fie geboren werden follten und biefe bedrängt auf Race finnt 
und ben liſtigen Kronos bereitwillig findet Durch den dazu von 
ihr hervorgebrachten Stahl den Uranos zu befeitigen, wie die⸗ 
fer dann feine Kinder felbft verfchlingt und von Rhea durch den 
eingewidelten Stein getäuſcht wird, fo daß ver ihm entzogene 
Zeus ihm Die Herrfchaft abkämpft. Das für unfern Gefchmad 
Widerliche fcheut alle bieratifche Sage. nicht, und der kosmo⸗ 
goniſche Mpthus ift ohne das Barocke und Ungeheuerliche nicht 
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zu denken. Sp häßlich ift indeffen jener nicht daß unter ben 
niebrigften Afritanifchen und Amerikanifchen Stämmen ein häß- 
licherer nicht gefunden würbe: man müßte bie Ideen worauf 
er fi) ohne Zweifel bezog, beftimmter und im Einzelnen Ten- 
nen um über ven Einprud des Driginalen, Sraffen und Dunk⸗ 
len ven er macht, hinausgufommen. Wie der Mythus von 
den drei Götterdynaſtieen und der Titanomachie nach gewiſ⸗ 
fen Anläffen und Borftelungen fich bilden und als Entwidlung 
und Erklärung befriedigend ſeyn konnte, ift jebt leicht einzuſe⸗ 
hen. Aber faum ift auch an einem anvern Beiſpiel deutlicher 
al8 an dieſem zu erkennen, wie verwirrend und im Ganzen 
nachtheilig gebeiligte Mythen, die in ihrer Entftehungszeit ans 
ziebend und unſchuldig den unruhigen Menfchengeift befchäftig- 
ten, durch ihre Fortwirkung auf Tpäte Zeiten werben koönnen. 
Denn das mythiſch Entſtandne geht als factiſch in den Glau⸗ 
ben über und Tann arge Folgerungen, Widerſprüche und Kno⸗ 
ten veranlaflen. Gerade der Mythus von den alten und neuen 
Söttern hat fpäteren Denkern viel zu fehaffen gemacht, wie bei 
dem Prometheus des Aeſchylus hervorgehoben werben wird. 
So haben in andern Religionen manche dogmatiſche, ihrer Zeit 
wohl gemäße Entwicklungen ſpaͤterhin auch gethan. Hatte ſich 
doch das Anſehn dieſer Theogonie durch Alter und den Heſio⸗ 
diſchen Namen ſo ſehr und allgemein befeſtigt daß noch Philo 
in der Darſtellung der Sanchoniathiſchen ihn benutzte. Ariſto⸗ 
teles fchreibt, daß die Vorfahren des Zeus vormals geherrſcht 
hätten wie die andern Götter nunmehr, glauben ober ſagen 
Alle (Pol. 1, 1. 2.7 Indeſſen wirkte dem Mylhiſchen, bi 1. 
eigentlich dem orthodoxen füftematifirenden Glauben die wirf- 
liche Religion, vie Verehrung bed Zeus und ver wirklichen 
Götter mächtig entgegen, fo daß nur auf einzelnen, im Der- 
gleich mit den herrfchenden Eulten dunklen Punften eine grö⸗ 
ßere Berwirrung der Begriffe entftehn und praküiſch eingreifen 
fonnte, wie wir im Rheadienft ſehn werden. 

Scelling hat in der Einleitung zur Philoſophie ber: Dig: 
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Mythologie (S. 120 ff.) in den drei Gätterbynaftieen eine wirt 
liche Aufeinanverfolge, vie Geſchichte des Griechiſchen Götter: 
glaubens erblidt, wie vieß lang vor ibm anbre berühmte Män- 
ner gethan haben, und er durfte dabei das Chaos und deſſen 
nächte Erzeugungen als einen fpäteren Zufab und Eingang 
unberädfichtigt laſſen. Die bei dem Wiverfpruch zwiſchen ge⸗ 
heiligtem Mythus oder dem Glauben und ber Bernunft unlös- 
baren Zweifel des Aefchylus im Prometheus find ibm Grund 
genug den Griechen ein Bewußtſeyn zuzuſchreiben son einer in 
ber Gottheit ſelbſt vorgegangenen Entwidlung, einem Yortichritt, 
wo ich nur einen durch ven Mythus veranlaßten Rüdichritt des 
Bolks in feinem Bewußtſeyn von der ewigen unendlichen Gott⸗ 
beit ſehn kann. Er unterfcheidet dennach von dem Polytheis⸗ 
mus überhaupt einen geichichtlichen oder ſucceſſiven Polytheis⸗ 
mus, wobei er aus der Bedeutung des Phönikiihen Kronos 
unter dem Namen des Griechiichen Kronos beliebige Folgerun⸗ 
gen zieht. So wird an die Stelle Des naiven Products einer 
fehr kindlichen Theologie, das ich auf dem hiftorifchen Wege 
nachzuweiſen fuche, durch große Arbeit tiefer Speculation eine, 
wenn fie begrünbet wäre, weiteingreifenpe metaphufifche Doctrin 
geſetzt. rüber fchon hatte derſelbe große Philoſoph in bie 
Tabel des Kronos ſelbſtausgedachte Weisheit bineingetragen, 
als er in einem Gemälde das nach aller von einer Griechifchen 
Doarftellung je zu fodernden Augenfcheinlichleit Zeus und Dere 
auf dem Ida nach der Ilias mit den drei Idaͤiſchen Daktylen 
als einer unter mehreren Anveutungen des Locals darſtellt 57, 
Kronos und Rhea und in den Daktylen Zeus und feine Brü- 
der, denen geboren zu werben beftimmt fey, geliehen und bar- 
aufbin dem Alterthbum wunderbare Speculationen untergejcho- 
ben. Wer von ven Gefepen und den Schranken rein mytho⸗ 
logifcher Analyfe ſich einen Begriff gebildet hat, kann mit der 








3) Abgebildet und erflärt in Ternites Pompej. Wandgem. 2. Reihe 
ef. 22, 
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Einmiſchung einer foldhen neuen mythologifchen Gnoſis fich un- 
möglich befreunden. 


29. Kronos als Weltherrfher im golpnen Welt 
alter, die Kronia. 


Kronos ift in fpäteren Zeiten gleich andern Wefen ber 
theogonifchen Dichtung, er insbeſondre als Vater des Zeus, 
jo wie Leto als Mutter des Apollon, verehrt worden. So in 
Diympia und Athen. In Athen hatte er im Bezirk des Olym⸗ 
pieien mit Rhea Olympia einen Tempel), in Olympia ben 
berühmten, nicht hohen Hügel neben ven Ruinen des Tempels, 
auf welchem ihm um die Tagundnachtgleiche geopfert wurde ); 
vie Mutter des Zeus aber einen fehr großen alten Tempel, 
Metroon genannt’), und unter Den ſechs Altären für zwölf 
Götter war einer dem Kronos und ber Rhea geweiht). Die 
einheimifche Fabel verfnüpft dieſen Cult als geftiftet von ben 
Menfchen noch unter ver Herrichaft des Kronos, mit ver Ge- 
burt des Zend’). Nach Olympia Scheint ſich die Kretifche un 
Arkadiſche Geburtsfeier Des Zeus, in Verbindung mit den Idai⸗ 
fchen Daktylen, in gewiſſer Art verbreitet und son ba auch 
einigen Einfluß auf Athen gewonnen zu haben. Daß wegen 
des Orakels des Trophonios außer dem Zeus, ver Bere u. a. 
Göttern auch. dem Kronos Cohne Rhea) geopfert wurde®), hat 
nach der Art dortiger Theologie feine beſondre Bedeutung. 

Bon diefen fpäten, eigentlich dem Zeus geltenden Chren 
des Kronos ift beftimmt das alte und berühmte Keft Kronia zu 
unterjcheiven, bei welchem kaum eine Spur von Rhea zu ent⸗ 
deden ift, während umgefehrt mo Rhea als Mutter des Zeug 


— — 





1) Phylarch. ap. Lyd. de ostent. p. 276. Paus. 1, 18, 7. Ma- 


crob. Sat. 1, 10. 2) Paus. 6, 230, 1. 3) Id. 5, 20, 5. 
21, 2. 4) Schol. Pind. Ol. 5, 8. 10, 1, ein gemeinfamer dee 
Kronos und Helios ift im Eiym. M. erwähnt. 5) Paus. 5, 7, 4. 


3. 9. Boß feht ihn auf die Vierziger Olympiaden herab, Mothel. Br. 
b, 218. 6) Paus. 9, 39, 3. 4. 
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gefeiert wurbe, Kronos zurüdftieht. Die Kronia beziehen fich 
allein auf die Idee des parabiefiihen Zuſtandes welcher vor 
ber Herrfchaft Des Zeus, eigentlich vor aller Wirklichkeit, im 
goldnen Weltalter unter vem Regiment des Kronos im Him- 
mel, wie Heſiodus fich ausdrückt, geweſen war. Das Felt 
war eine Nachahmung dieſer goldnen Zeit des Frievend und 
des arbeitslofen Genuffes, und hieß Kronia mır allein in Be⸗ 
zug auf fie. Es war feine glüdliche Idee von Buttmann in 
der Abhandlung Aber Kronos oder Saturnus (1814), daß 
Kronos überhaupt „die goldne Vorzeit fen und beutlicher per- 
fonifieirt die Gottheit derfelben“ I. Zeus konnte ald der Kro⸗ 
nide unmöglich gefeiert wernen weil er ver guten alten Zeit 
ein Ende gemacht, ven Kronos in den Tartaros geworfen hatte: 
die Dichtung son den Weltaltern fteht in feinem innern Zu⸗ 
fammenbang weber mit dem Götterfampf noch mit Zeus und 
der. Religion überhaupt und tft nicht durch ſie entfprungen. 
Die Fabel von den Titanen aber ift benust worben um die 
Borftellung einer glüdfichen Urzeit an ven Kronos ald ven 
großherrfchenden Uraniden, ver Götter vorigen König, wie ihn 
bie Theogonie nennt (486), anzufnüpfen. Wäre Zeus veren 
Sohn (und nicht der ewigen Zei), fo würbe er fie in fich ent- 
halten und bebeuten, und dann wäre fie nicht verſchwunden. 
Ein Hauptzug der Kronia war die Gleichheit von ‚Herr 
und Diener. Attifche Legende, wie fie aus Philochoros Ma- 
erobius erzählt: (Sat. 1, D, war daß Kekrops zuerft in Attika 
dem Kronos und der Rhea einen Altar gegründet und fie flatt 
des: Zeus und der Ge, d. 1. vor dieſen, noch unter bes Kronos 
Herrichaft, wie auch in Olympia die Sage war, verehrt und 
angeorbnet babe dag die Hausväter nad ber Einfammlung der 
Feldfrüchte und des Obſts und Weins mit den Knechten ſpeis⸗ 
ten, mit denen ſie die Laſt ber. Arbeit ertragen hatten: benn 
"der Gert freue. ſich der x ne ber made | in Betaqht Ihrer Ar: 





7) Mythol. 2, 36. 51. I a PR Be? it. 
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beit.. Dem Kronos und ber Göttermutter geweiht nennt bie 
Kronia auch Photius im Lerifon, währenn Heſychius nur. ven 
Kronos nennt. Sie fielen auf den 12. Hefatombäon, an wel- 
chem ver Rath fich nicht verfammelte 9; ein Staatsopfer jedoch 
nicht dargebracht wurde, da e8 fehlt in einem Verzeichniß ber 
Opfer viefes Monats 9. Es laßt ſich wohl annehmen daß 
folche frohe, die Eigenthümer und die Zinsbauern gleichftellende 
FSefte..alibergebracht waren, eben fo wie das Juelfeſt bei den 
Keltifchen und den nordiſchen Völkern, an welches. Buttmann 
erinnert um daran Die. Benerfung zu fnüpfen daß an ein äbn- 
liches einheimifches Winterfeſt in Italien ver. Griechiiche Ge 
brauch ſich angefchmiegt und es. zu den Saturnalien gemacht 
baben möge (S. 56). Died. darf wohl auf bie Kronia aus⸗ 
gedehnt werben, für welche zwar dieſelbe Zeit angemeſſen feyn 
würde, auch wenn fie dem. Kronos zu Ehren ald Feſt der Vor- 
zeit und nicht als Jahresfeſt, ohne andern Anlaß als die Dich⸗ 
tung der Weltalier geſtiftet worden wären. Aber konnte eine 
ſolche Idee ſo tief in das Volk eindringen? War hingegen das 
Feſt der allgemeinen Luftbarfeit und Gleichheit ſchon da, fo 
fonnte es eher durch die Beziehung auf den Herrſcher der Zeit 
der Freude und Unſchuld erhoben und erweitert werden. Man 
fagte, Die unter Kronos feyen Lanpbauer geweien 19: dieß 
paßt ganz auf die volksmäßige Art des Feſtes, an dem bie 
Herrn fich.unter Die Dienfleute mifchten. Auf ſolche Art kommt 
Kronos in Berbindung mit der Erndte, „ba Doc Feine. Spur 
in irgend einem Schrififieller. in dem Kronos ver Griechen einen 
Gott Des Feldbaues ‚ahnen läßt“, wie Buttmann mit Recht be 
merkt (S. 54). Doch indem er weiter. zeigt, wie der Bott fich 


8) Demosth. adr. Timoer.. p- 708. Kronios dich. e ex ie, Thefeus 
der Friedensſtifter in Athen einzog, ſagt dichteriſch die Sage bei Plutarch 
im Theſeus 12, d. i. der glückſelige, zur guten Vorbedeutung, was dann, 
wie gewohnlich, als hiſtoxiſch angeführt und. mit beliebiger Erklärung ver⸗ 
ſehn wird, ano sis yeouirns Bd Koosw Svoias, Etym. M. v.. ‘Bs«- 


"  wußeswr. 9) C. I. n. 157. 10) Plut. de nobilit. 20. - 
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zum Theil aus dem Feſt entwidelte, aus dem Feſte der Vorzeit, 
ohne daß eine eigentliche Verehrung bes Gottes Zweck, ſelbſt 
nicht hinzutretender Zwed davon geweien wäre, beflitigt er nur 
unſre Anficht, daß der fo eingefchränkte Kronos nicht ver Bater 
Des Zeus ſeyn konnte. Attius in den Berfen aus den Anna⸗ 
len bei Macrobius worin er berichtet, ver Gebrauch Daß bie 
Diener bei den Herren fpeifen, ſey von ben Griechen zu ben 
Römern gelommen, feheint nur aus Vorausſetzung nach ber 
Verbreitung bed Feſts in die Ferne zu viel zu jagen mit ven 
Worten daß der größte Theil ber Griechen und am meiften Athen 
dem Saturnus Kronia feire und an dieſem Lage durch alle 
Feldmarken und Städte frohe Mahle begebe und Seber feinen 
Diener bebiene. Erwähnt werden Kronia außerdem in Kyrene 
von Marrobius (Cl. c). In Athen wurden bie poetifchen Bil- 
ber des Hefiodus vom goldenen Weltalter, in welchem vie Erbe 
Alles von felbft hervorbrachte, während man an ven Rronien 
fi nur der überftanpnen Arbeit und der eingefammelten Früchte 
freute, fo beliebt daß fie von ven Dicktern ver alten Romöbie 
von Kratinos an theild fcherzhaft übertrieben, theild zu launi⸗ 
gen Gemälden eined Schlaraffenlebens umgewandelt wurden. 
Athenaͤus ſtellt Züge zufammen (6 p. 267 — 268 d), wogegen 
folche Bilder wie das bes fentimentalen Tibullus anmuthig 
abfiechen (1,3, 35 — 48). Eupolis hatte in ver Komödie ba 
golone Geſchlecht deſſen Wiederkehr prophezeit oder vielleicht ale 
in der Gegenwart verwirklicht mit bitterem Spott gefchilbert. 
Ein Leben wie unter König Kronos war fprichwörtlic 1), von 
feiner Herrichaft haben wir von Vielen gehört, fagt Platon 197. . 
Andre verwebten damit ihre Vorſtellungen von dem wirklichen 
Uraltertbum, wie Dikäarchos 15). An ven Begriff altväter- 
licher Glückſeligkeit knüpfte fich ver andre altuäterlicher Einfalt, 


11) Plat. Hipparch. p. 229 b. 12) Politic. p. 269 a. cf. 
31 o 276 a 13) Porphyr. de abst. 4, 2. Dicaearchi quae 
supersunt ed. Fuhr. p. 102, 
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Beſchränktheit, und der Altersfchwäche, wie in den Wolfen nad 
Kronion riechend und du Kronos geichimpft wird (397. 928). 

Dem Kronos wurde auch dem 15. Elaphebolion ein Ku⸗ 
chen geopfert 19), was um oder in bie großen, aus ben Tänd- 
lichen entfprungenen Dionyfien flel 1%), offenbar wegen ber Ber- 
wanbtichaft ver Kronia mit dem Feſte des Befreierd Dionpſos. 
Plutarch fpricht yon dem Geſchrei ver Diener wenn fie Kronien 
fchmaufen oder Disnyfien durch das Land feiern (adv. Epic. 
16). Die Gleichheit der Knechte mit den Freien. wurde an 
andern Orten auch im Feſten serfchieoner Götter gefeiert, in 
Theffalien an ven Pelorien des Zeus, wo vie Legende dar⸗ 
über auf den Durchbruch des Offa und Pelion zurüdgeht, um 
das höchſte Alter anzubeuten; in Trözen am Feſte des Geräfti- 
ſchen Pofeidon, in Kreta an dem des Hermes 19, und auch 
daraus ift zu erfehn daß ber weit verbreitete Gebrauch einen 
guten Tag der Knechte zu feiern, was die Hauptfache auch an 
den Kronien war, Alter war als biefe, die nur eine mythiſche 
und durch den Vergleich mit der goldnen Zeit gehobene und 
verfchönte Form für ihn abgeben. Daß auch bei ben Babylo- 
niern ein ähnliches Feſt ber Knechte gefeiert wurde, ift aus 
Kiefiad und Berofos bei Athendus (14 p. 639) u. A; befannt. 

Daß die Saturnalien nach Griechiichem Brauch-gefeiert wur- 
den, beftätigt M. Cato Cenſorinus 17), daß die Römer fie durch 
das Dodonãiſche Oralel erhalten, fagt M.T. Barro bei Macro⸗ 
bins Cl. c.), womit die Dichtung bei Birgll zuſammentrifft daß 
Kronos vor Zeus fliehenn ſich in Lalium geborgen habe CAen. 8, 
319). Aber Saturnus hatte ven Ackerbau gelehrt 79), das Impfen, 
die Bienenzucht und vergleichen 29. Sehr richtig erflärt Schwend 


14) C. I. n. 523. 23, nonavov dudexöupalor, wobei die Zahl bie 
Zeit oder das Jahr angeht, wie folhe Spigfindigkeiten in den Gebrauchen 
Überall angebradht wurden. 15) Boͤckh Über die Lenden u.f.w. ©. 68. 
16) Athen. 14 p. 639 s. 17) Prise. 8, 3, 12. 18) Varro 
r.r. 31. 19) Macrob. 1. c, wo eigen, Hpnig, Kuchen en den 
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ben Satumus für einen alten Stalifchen Gott, „beffen wahres 
Weſen dadurch verwifcht warb daß man bei der Belanntichaft 
mit ven Griechen glaubte, er fey ganz und gar eins mit Kro⸗ 
n08“ 20), wie ſchon J. 9. Voß 21), wobei außerdem daß fchen 
dem Satumus ein fröhliches Erndtelied gefeiert wurde, das zu- 
fällige Zufammentreffen ver Sichel des Römiſchen Gottes und 
bes Krummmeſſers des Kronos der Theogonie Einfluß gehabt 
haben fann. Die allgemeine Beveutung des Kronifchen Welt 
alter8 warb in sine Saturnifche Zeit Italiens umgebeutet 29), 
Saturnus auch zu einem König und Stabtgründer gemadıt, 
manche altehrwürbige Burg zu feiner Refivenz 25). Wenn dieß 
Regiment auch, Aefchylus in den Aetnärrinnen berührte, fo war 
es ficherlich in uneigentlihem Sinn, zum Preis des glüdfelig 
fruchtbaren Siciliens. 

In Zeiten wo das Gefühl gegen ven geſtürzten Weltherr- 
feher im Tartaros fi firäubte, mwurbe ver Fürft der golbnen 
Zeit zum König der Seligen in Elyfion gejegt. Der Erfte bei 
dem wir bieß finden ift Pindar (Ol. 2, 77), der den Zeus au) 
bie Titanen freigeben läßt: denn bei Heſiodos in den Werfen 
und Tagen ift der einichlägige Ders (169), was auch Spohn 
und van Lennep in ihren Ausgaben anerfennen, Buttmann nicht 
glücklich beftreitet CS. 63 f.), mehrere berühmte neuere Philo- 
logen in beiläufiger Anführung nicht gehörig erwogen haben, 
fpäter eingeichoben. Die Oppffee hätte bei dem Elyfium (4 
563) den Kronos nicht unerwähnt gelaffen, wäre dieſer Wiber- 
ſpruch gegen Kronos im Tartaros, wo er auch in ‘ver Theo⸗ 
‚gonie if, jo früh aufgekommen. 


30. Zeus mit zwei Brüdern. 
Überall hat die einfachfte Anſicht und Eintheilung, ber 


Kronien in Kyrene, die das goldne Weltalter angehn, durch Verwechslung 
-auf Satumus, den Romiſchen, ald Erfinder übergetragen werden. 

20) Mythol. der Hömer ©. 181. 21) Sandbau 2, 173°, 342. 
22) Dionys. Hal. 1, 38. 233) Diod. 3, 61. Ktonia wie Altenburg. 


Natur, welche fich den Augen und bem beirachtenden Geiſte 
darbot, einen großen Einfluß auf vie Geftaltung ver Theolo- 
gie gehabt. Ein vierlöpfiger Brama mit vier nach ben vier 
Weligegenden gerichteten bärtigen ober auch jugenblichen Ge⸗ 
ſichtern ift nach vier Theilen der Schöpfung oder nach vier Ele 
menten gebilbet ), und eben fo find vier Weltgegenven und vier 
Paradiefe unter vier Buddha getheilt . Vorherrſchend aber 
liegt die Zahl drei der erften Syſtematik zu Grunde: die Bei⸗ 
fpiele vom Ganges und. von Ceylon ber, von Germanifchen 
und Siawifchen Völlern find bekannt genug”). 

Das Land der Griechen drang ihnen durch feine Lage faft 
auf allen Punkten die eigentbümliche Einteilung der Welt — 
denn das eigene Land ift ven werdenden Völkern bie Welt — 
in Himmel, Erde und Meer auf, während das legiere dem 
Sranifchen Diutterland fremd geblieben war. Diele finden wir 
im Homerifchen Schilve zu Grund gelegt, die Hefiobifche He⸗ 
fate der Theogonie waltet über Erbe, Meer und Luft und 
auch wenn die transcenbentale Gäa der Theogonie ben Himmel, 
bie Berge und ben Pontod aus ſich erzeugt (126 —132), neh⸗ 
men bie Berge die Stelle ver Erve als eines Ganzen in ber 
Anfhauung ein, da das Land bort fi) als Berge darftellt. 
Tief hat fi dem Altertbum eingeprägt biefe triplex natura, 
tria corpora mundi, tris species ?). 

In ſolchem Lande blieb Zeus nicht bloß ein Jehova, Gott 
des Himmeld und der Erde, ein Gott im Himmel und unten 


1) Moor Hindu Pantheon pl. 3. 4 2) W. v. Humboldt 
Kawiſprache 1, 10 fe 3) Au in dem Finnifhen Epos findet 3. 
Grimm hinter den drei Haupthelden verſteckt drei wirkliche Götter die eine 
bedeutfame Trilogie bilden, gleich denen andrer Mythologieen, in Höfere 
Beitfir. 1, 43. Manigfaltige Gottertrilogieen des Standinavifhen My⸗ 
Hologie flelt in feiner Deutſchen Mythol. K. Simrock zuſammen $. 37. 
57 S. 108. 190. 4) Lucret. 5, 93. Ovid, Her. 8, 118. Stat. 
Theb. 4, 516. Laueil. Aetn. 101. Orph. H. 11, 2 xöouoso To ovunan, 
oögavor zdd Salaccar Id yYora naupaoilemr. 

L 11 





1: 


wuf der Erpe, wie Moſes, ver Herr et Bhnaiblssenn Tube 
erfüllet, wie Jeremias ſagt, ſondern wurde⸗ in: Ben in drei 
Reichen. Sein einheitliches Wallen "wurd alle drei bilde das 
Konnur-ded Zeus Triopas, des: dreiſugigen (wis Agridpas, 
wildaͤngig) aus, das auf ber Lariſa in Argos gIleichi dem Pal⸗ 
Andion, ausgegeben ward für eine Troiſche Bente far:den 
tus Patroos ‚oder Herkeios: ves Priamos ſelbſt, an vden ıdfe- 
ſer ermordet worden fen}. 2. ad IT, al... 

Rachvem Zeus. Eltern: erhalten. hatte oder tfbem'er fie: 
hielt, war e8 natürlich und faſt unvermeislich duß dien werdende 
»Griechiſche Mythologie ihm als dem Himmel zwei: Brüder ſchuf, 
fo daß unter dieſe drei Die Welt: vertheilt wurde, vunun Zous Aber 
dem ver. Himmel gehörte, als Gottheit den Duingen gegenüber, 
bie Hiertſchaft zufiel und dadurch His Einheit verkegt- wurde? als 
Kronion; dieß formal genommen, iſt efi per woeleinige Zeus, 
Kronibn genenlogiſch geſaßt, ver Herz ich. Kber- feine Brüder. 
Aber in dieſem Mithus "tritt! der Umſtande Bedeutend Ten Ba 
bie. Erbe: nicht ad die nahronde, : Borivare ala Tden Wohnort · al⸗ 
Ierı Abgeſtchiedenen "ons: pri Neich: ausmacht: - End Ahnliche 
Stellung nimmt das Todtenrteich wid in andeen Mellkisnen om 
Mylitta bülte das dreifache Amt als =Beheprfchkiin Lies: vpweg⸗ 
lichen Himmels, date Nebendigen auf Erden uid der! Todten; 
eben fo Mithras 5 Von ven BSlandnaviſchen und Slandiſchen 


1: net Maid er, os Niiie ton 
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9p '5)° Agiad und Deltylos bi Setlol: Kir Eurip: de U Aaysup Baus: 2 
24, 5. Noch ift in zwei Gemmen ein Zeus Triopas erhalten, Panofla 
Verlegene Motten &. 19. Einedritlesn Auhj uauf sruätirnochlt alich Fe 
bder FU und nach einer neueren"Scte iniChina Peſſe le! eine Dretein⸗ 
Her. Ch ſtaunen werthes Zates Sstterblide in Len OABhlen von: Elephanto 
Hat drei: Geſichter. Büuchcnan Guſtand des Chriſtenthuus AR Aſten non 
Blumhart S. MAB. Waſſen »benierkte in dar’ Indiſchen Alert. 2,468: 
-ydie-dretiigeoßen Gotter die im Cultüs Innen Threrimrſprurigdicher: Würde 
dehauptet habent etkeirntidie -epifche Dichtung dals die -Höfften” heben eln⸗ 
- ander an ohne daß jedoch ihee Ediheit. deutlich Nervontede m! 6) Felix 
Lajard sur deux basr. Mithæ. 1608 p. HH. Ama am 
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Dreigdttern Perkunos, dem Donnrer, Potrimbos und Pikollos 
iR ver legte Die Unterwelt). Dieß kann auch nicht überrafchen 
wenn wir ſehn wie in den gebilvetiten Zeiten Griechenlands 
die Eintheilung in die obern und Die unteren Götter zu einer 
gewöhnlichen wird. In ver Ilias, wo Pofeivon im Zom über 
eine Drohung des Zeus fich gleiche Würde, Stellung und An- 
theil mit ihm aufchreibt, fagt er, drei Brüder feyen fie, erzeugt 
son Kronos und Rhea, Zeus und er und Nides ver Beherr- 
cher der Todten, dreifach fey Alles verlooft worden (wie ein Gut 
unter Brüdern); er erhielt vas Meer, darin immer zu woh- 
nen, Aides die wuftige Finfterniß, Zeus den weiten Himmel 
in Aether und Wolfen, die Erve aber und ber Olymp feyen 
noch allen gemeinfam (15, 185—193.) Sin der Gleichftellung 
des Erzürnten mit Zeus liegt Unmwahrheit: man halte nur da⸗ 
gegen was kurz vorher Here über die nöthige Unterwerfung 
unter Zeus fagt (104—109), die doch im Streit mit Zeug 
auch ſelbſt auf den gemeinfchaftlichen Vater und ihre Erftgeburt 
pocht (4, 58), und wie Iris fofort ven Erzürnten zur Belin- 
nung mahnt und an den Borzug der Erftgebornen. Auch er- 
Härt in einer andern Stelle Poſeidon felbft, wie entfernt er 
fey zu meinen daß fie andern mit Zeus ftreiten könnten, ver 
weit über ihnen ftehe (8, 210), und als er heimlich den Ar- 
geiern helfen will, da Zeus den Troern Sieg beftimmte, heißt 
ed, zwar fey Beider Geſchlecht gemeinfam und ihr Stamm ei- 
ner, aber Zeus fey zuerft geboren und wiffe mehr (13, 354). 
Auf die Erftgeburt beruft ſich auch Zeus felbft bei dem Verbot 
an Poſeidon das deffen Zorn zur Folge hatte C15, 166). In 
der Theogonie mußte Zeus zum Jüngſten werden wegen ber 
Fabel vom Berfchlingen des Kronos. Die Theilung giebt eben 
fo audy ver Hymnus auf Demeter an (86). 

Daß Zeus und die Unfterblichen die Erde unter ſich ges 
meinfam behalten, geht nicht die Natur over Die Theologie an, 


7) Schwend Mythol. 7,79.98. Joh. Vogt Geſch. Preuffens 1, 579 ff. 
11* 
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fondern besieht fi auf den Eultus den fie burd das Land 
bin unter fich theilten, was ſich durch die Sage bei Pindar be- 
ftätigt daß für den Helios Rhodos aus dem Grund aufftieg 
weil die Götter ſchon alle Länder unter fich vertheilt hatten 
(OL. 7, 55). Bielmehr ift- auch bei Homer die nahrungfprof- 
ſende Erde ſelbſt auch Durch Perfephone, die Tochter der De⸗ 
meter, wenn auch nur als Todtenfönigin dem Aldes zuge- 
wandt; und im Hefiobifchen Lehrgebicht ift der unterirdifche Zeus 
felbft mit der Demeter verbunden (464), alfo fruchtbringend 
wie fie, die Dagegen mit ihm auch Bezug auf die Todten er- 
hält, worauf wir an manden Orten den Cultus begränbet 
finden. Wie der im Aether wohnende Zeus von oben herab, 
fo ift der ver Tiefe von innen heraus mit der Erpgötttin jchd- 
pferifch verbunden. Die Theogonie vermält Zeus den himm- 
lifchen mit Demeter wie den Poſeidon mit Amphitrite (912. 
930), den Aides mit der Todtengöttin (455—57). Horaz 
vereinigt die beiden Syſteme binfichtlih des Zeus Chthonios 
indem er den einen Gott der fruchtbringenden Erbe, des Meers, 
der Unterwelt und des Himmels preift CCarm. 3, 4, 45.) 
Die drei Brüder find eine Entwidlung wie die drei Mö- 
ren, drei Chariten. Die Perfonen find eigenthümlich Helle- 
nifh, eine Beranfchaulichung der Hellenifchen Welt, worauf 
dann andre Belonderheiten fi) gründen. Indeſſen hat viefer 
Mythus ſich nicht viel geltend gemacht und felbft die Neben: 
einanderftelung. der drei Brüder kommt nicht häufig vor 9, 
obgleih man in einer gewilfen Zeit ſich gefällt Zeus Chthonios 
zu jagen, ber einen Altar in Olympia hatte”), den Poſeidon 
Zeus zu nennen, wie Aeſchylus 19. Sn eigenthümlicher Lyki⸗ 
ſcher Bildung fehn wir drei Zeus an dem berühmten Grabmal 


8) Meine X. Dentm. 2, 87. In roheſter Malerei fieht man fie an 
einer Kylir von Xenoflee, Panofka M. Blacas pl, 19, und an einer 
Bafe aus Ehiufi (Br. Herakles im Kampfe mit Kyzikos). Allen dreien 
ift fogar der Big gegeben in einem Bafengemälde, Gerhard Archäol. Zeit. 
1851 Taf. 9, 277 ©. 77. 9) Paus. 5, 14, 5. 10) 1d.2,34, 4. 
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von Xanthos 11). Die Religion des einen Zeus und bie be- 
ſondern Eulte der Brüder waren zu fehr verbreitet und ausges 
bildet und die Bereiche der drei Götter Tiegen zu -weit aus⸗ 
einander als daß jene mythiſche Form hätte zu großer Bedeu⸗ 
tung gelangen können und für bie Idee einer Dreieinheit zeigt 
fich erft unter den Philofophen wieder Sinn. 


31. Zeus im Gewitter und andern Himmelserſchei— 
nungen. 


Der Gott vom Himmel, wie er im Buch Esra heißt, of⸗ 
fenbart fi vor Allem im Blig und Donner, dann aud in 
Licht, Regen, Wind und jeder beſondren Erfcheinung am Him- 
mel. Den Blitz führt er als das Scepter feiner Weltherrfchaft ; 
er ift nicht Blig und Himmel, fondern er wirft die Erfcheinun- 
gen „hoch im Aether wohnend“, wie Nereus und Thetis im 
Meer, Ardes in der Tiefe. Überall ift das Gewitter den Völ⸗ 
fern als das höchſte Zeichen der göttlichen Macht und zugleich 
Güte erfchienen, indem es den ruhigen Beftand der Dinge 
mit einer plößlichen ungeheuren Bewegung unterbricht, die Ord⸗ 
nung zu erfchüttern und Alles mit einem andern ald dem ge⸗ 
meinen Feuer zu entzünpen droht, und zugleich feinen Bligen 
und Regenftrömen frifches Leben und reichen Segen zum Ges 
folge giebt. Durch dieſe gewaltige Erfcheinung, die wie ein 
heftiger Pulsichlag Die ganze Natur durchzuckt, oft den ganzen 
Gefichtöfreis des Himmels durchftürmt, erhob fich immer von 
neuem ber Himmel zu dem göttlichen Anfehn unter ven Weſen 
ver Natur, das ihm das allgemeine Gefühl der Gottheit von 
Anfang an angemwiefen hatte. Sonne und Mond, fonft große 
Götter, verbergen fi) vor dem Donnergott, die Nacht fcheint 


11) Müllers Archäol. 3. Ausg. $. 90 ©. 76. Daß au das tri- 
quetrum auf den Lykiſchen Münzen diefelben Götter angehe, (E. Eurtius 
in Gerhards Archäol. Zeit. 1855 ©. 11), ift zweifelhaft geworden. Göt- 
ting. Gel. Anz. 1857 ©. 167 f, 
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einzubrechen, das Meer wird durchpeilcht, das Land überfluthet 
oder von Hagel bedeckt, die Berge zittern, die Winde braufen 
und wie Pfeile fchlagen die Blige in ven Grund, Nichts er- 
habener als im achtzehnten Pfalm die Schilderung von dem 
Zümen und Schelten Jahves, hier des Donnergotts, von dem 
Schnauben feiner Naſe, aus welcher Rauch fteigt, verzehren 
Teuer aus dem Munde: die Donner rollen, ver Herr fährt 
auf einem Cherub im Flug einher, over fist über ven Cherubim 
(Sef. 37, 16) und zu Seuerflammen macht er feine Diener 
(Pf. 104, 4) Haft du einen Arm wie Gott und kannſt du 
mit der Stimme bonnern wie Gott thut? fagt Hiob (40, 4.) 
Gott donnert mit feinem Donner (37, 5. 38, 14), ift der 
Schöpfer der in feinem Gegelte des Donners fchafft und regiert 
(40, 31), wie auch bei Mofes Jahve Donner und Blig aus 
ven Wolfen fchwingt, bei Joel und Jeremias, er der in den 
Himmeln thront und von da auf die Erbe herabblidt CPI. 102, 
20), die feiner Füße Schemel iſt (Matth. 5, 35. AG. 7, 49.) 
Die Slawen verehrten nach Profopius in ber älteften Zeit nur 
einen Gott, den Beherrfcher des Weltalls, welcher den Blitz 
ſchafft, wenigſtens bei ihrer Einwanderung in Böhmen vor allen 
ben Gott des Donnerd und Blitzes. Perkunas ift eins mit 
Dewaitis d. i. Gott . Neicher ift die Mythologie des Thor, 
ber als Eigennamen das Wort für Die Naturerfcheinung Donar, 
Thunar zu eigen behalten hat, während fie felbft ſich durch 
einen neuen Ausdruck unterfchied, wie in mehreren Sprachen ge= 
ſchehen ift?). Eben fo ift bis in Die fernften Gegenven ver Don⸗ 
nergott der oberfte, LuisDichin in China, Toupan in Brafilien, 

Das Bild des rollenden Donnerwagend war ven alten Grie- 
hen nicht fremd: es liegt ben Formen SArobdgovse 5) ‚dung 
Boovräs axapnavıonodos bei Pindar zu. Grund wie im Norden 
ber Donner durch das Raffeln des mit Böden befpannten Wagens 


— — —— — — 


1) Schwenck Slav. Mythol. S. 70. 2) J. Grimm D. Gramm. 
3, 353. 3) Hesych. s. v. 
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des Monnqrgotus ertldat: wird. und in. Schweden bad gemeins 
Bolkınndujagtuder que Alte führt: tn Angelſächſ. thumeeräd;; 
des; Gotzes ſhahtet / ahnex auſ; dyan, Chaaiſchen eutlehnt zu ſeyn, 
wite mon geglauba hat; RXY Much Zudra/ der Rogner« Ben @ier, .: 
gr a ho der oↄdie Waffen ia Day: Wollen -asfangen -bält, 
fährt anf, hen Dauherwägen 4). Eigenthümlich aber ift wem 
Griechen Bir: Asgit., Zend: ber::Angtshaktende,. ver: Die; Aegis; 
uribıtt, : womitcim Jarlentkichen Die Worte des achtzehnten Pſalms 
ũbareinlomnen: er macht Finfterniß zu feiner Hülle, mas um 
ihn ber. 0: fee: nen, dunkles Waſſer, Boltenhaufen.« 
Eigentlich 1 Ane ein Stoſwind ©: ö uf aber auch. ner. Zie⸗ 
aha). eigen, das gange Gelögeichlscht. aiysc, in 
daß sm Thienfreis is. den Starmiſtern bedeutet. . Da ber Sturm 
Die Wollen: jagt; ſo rifft Dans die Stumwolle zuffällig mit: 
aiyis dem Ziegenfell zuſuumen uud ‚hieß, da ıDiegenfelle. übers. 
geworfen, murden, wire durch Woriſpicl zur sphunelifchen Hiero⸗ 
glyphe, des: Sturmgewölfs;.. wein Dansfle, Aegis ſchüttelt Zeus 
z. B. aber nie Troen inder Ilies: A, 186), er nimmt fie. und. 
badec atitı Bolten · Mitzan den Spa: C17,,5933. Eine Thier⸗ 
baut sahen: Schetlter uub, Arm geworfen af „un child und dieß⸗ 
gehn ni Reck auf l die Tochter des Zend, wie Mothergettin-über.. 
Durchũ Blitz, ſinn den beein Kyflopen, dargeſtallt, auf die ſich: ver⸗ 
laſſend 1er: Sterblicheruns. / Unſterbliche behetrſcht T5067, beſiegt 
Zaus wis. Tisanemıim men Thergonie? Rheal gebiretden Bater 
nee ‚Bötter und Menſchen⸗ unter deſſanẽ Bonner. die weite ·Erde 
bebt- €4589; imı Himmel: harrſcht er, der; den Donner und Big: 
bat 6749, mwurch Be wärft er. niener die Giganien, sbeh Kapa⸗ 
ne, , tem — ſeinem Bis, firhussichnau Detanes. 
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ıwy alyiduy xörov, Hesych. alyis, öfsi« von, daher- kaßoos inasyilor 


1. 12 48: @apeyis. aegumrikeer, auch Big air, Anplian. 4, 620, 
und alyes Bogen dv zy avundsig, Artemid. 3, 17 , = 1, ou 


in ver Ilias (31, 198). Die vielen und fo häufig, auch in 
Berbindung mit Rath ober gehoffter Vollführung gebrauchten 
fchönen Wortbilnungen vegslgyagsuys , nelawegs, Aynßgepiugs, 
dgsßgenbuns, Oldnmos dorsgongnis wgrundguuves, Ioropd- 
garos, dglydounos, Paguxsunos, dermigauves, assgomnys- 
e⸗s, u. a. find nicht bloß als bichterifche, ſondern als religiäfe 
zu faſſen, die aus ven Hymnen voriger Jahrhunderte nachklin- 
gen. AS Abzeichen des Zeus war der Blig das allgemeinfle 
früh und fpät: er bezeichnete die Diünzen der Lokrer 7) und 
vieler Städte 9) und vertritt auch fonft oft feine Perfon, ver er 
gewöhnlich in die Hand gelegt wird. Die tiefe Wirkung dieſes 
uräliehen Zeichens Tann man baran esfennen daß Kleanibes 
ſelbſt in dem philofophifchen Hymnus auf Zeus als Weltregie- 
rung ihn degssgauvon nennt und in fünf Berfen (d — 13) 
dieß Werkjeug der Naturgewalt ſchildert. 

Weiter ſagte man, Zeus regnet, gießt Waſſer, in der Ilias 
(12, 25. 281. 380), er ſchafft, wenn er blitzt, umendlichen Res 
gen ober Hagel ober bie Felder bepedenden Schnee (10, 5-9), 
fpannt den Sturm los (16, 363); Hude Imßeos (Hesiod. der. 
624, 674): dıämewgc IR der Fluß, von Zeus, vom Dimmel ber 
ab gefallen, auch der Aether bei Euripibes CBacch. 1266.) Die 
Regenbogen flellt Zeus in den Wolfen auf ober fpannt fie aus 
(IL 11, 27. 17, 547), den Heolos bat er zum Verwalter ber 
Binde gemacht (Od. 10, 31.) Des Zeus find bie Jahre (IL 
2, 134), von ihm die Tage (doy. 763. 76T): bei Tag beißt 
ävdıos (Od. 4, 450), ddıa die Mittagszeit; bie Kreter nann⸗ 
ten den Tag die 7. Bon dem Licht hatte Zeus in Arkapien 
den Namen Aunatos, vom Glanz in Theben Eissds, in Ky⸗ 
pros "Eimsodc, wie fein Altar "EAa9doag, wenn man auf biefe 
brei von Heſychius angegebenen Namen fich verlaffen Tann. So 
iſt Hephaͤſtos Zooc. 


7) Bockh zu Pind. Ol. 11, 80. 8) Rasche L. N- 2, 1, 1194 5. 
9) Macrob, Sat. 1, 15. 


32. Zeus auf den Gebirgsgipfeln. 

Bon: der größten Wichtigkeit iſt daß Zeus, gleich dem alt- 
teftamentlichen und dem Perfifchen Gott, feit den älteften Zei- 
ten auf den Höhen verehrt wurde. Ein Berghaupt hat in jenem 
Bergland jede Landſchaft, jede Infel. Man glaubte dem himm⸗ 
kifchen Zeus fih zu nähern wenn man am beflimmten Tage, 
nach flundenlangem Auffleigen, das Land und alles Irvifche ine 
Kleine zufammengezogen tief unter ſich ſah, ben Himmel wie 
allumfaſſend über fih. Mofes flieg berauf zu Gott und Jahve 
flieg herab im Gewitter auf die Spige des Berges Sinai 9. 
Schwerwinterlich heißt Dodone; auf der Höhe des Pelion, einer 
Fortfegung bes Dffa, war ein berühmtes Heiligthum des Zeus 
Attäos, die Athoshöhe des Zeus erwähnen Aeſchylus und So⸗ 
phokles. Den Idapipfel Gargaros nennt Epicharmos tiefbe⸗ 
ſchneit, dem Zeus Lykoreios opfert Deukalion ?). Oetas höch⸗ 
ſten Berg des Zeus, in Trachis, die Detäifche Gipfelflur, wo 
bie Wieſe ‚nicht zu mähen, nennt Sophofles CTr. 1191. 
436. 200); der Zeusbienft auf der einzelnen Bergfpige Laphy⸗ 
ſtion in Böotien giebt Die Urzeit zu erfennen, auf dem Heli 
fon tft ein Altar des Zeus aus der Theogonie befannt (4), 
der Kithäron gab dem Kithäronifchen Zeus den Namen 5, 
bei Gliſas ein Tempel des Zeus Hypatos auf dem Berg der 
daher ſelbſt Hppatos hieß 9%. In Attila waren der Hymettos 
und Parnes feinem Dienft geweiht. Im Peloponnes beberrfchte 
die Spige des Lykaͤiſchen Zeus vie Ausficht des ganzen Landes, 
Eine weitumfchauende herrliche Berghöhe nahm Zeus Ithoma⸗ 
tes ein, wo jegt ein Muttergottesbile an feine Stelle getreten 
fl. Auf der Spike des Apeſas über Nemea, fagte man, habe 
Perſeus zuerfi dem Zeus geopfert I. Auf den Infeln vie gleiche 
Erſcheinung. Aus Heſiodus ift befannt Zeus Aeneios auf dem 


1) 2. Mof. 19, 20. vgl. 5, 38, 2. 2) Apollod, 1,7, 2. 
3) Paus. 9, 2, 3. 4) Paus. 9, 19, 3, ohne gerade fehr hoch zu 
feyn. 5) Paus. 2, 15, 3. 44, 13. 
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Aenos in Kephalenia, das Borgebirg des Kenäiſchen Zeus in 
Eubög nennen Aeſchylus und Sophokles und ihn und mit ihm 
Hera kann der Heine erhaltene Tempel auf dem Ocha in Euhön 
angehn. Der höchſte Berg von Aegina, jegt ber Berg. Go 
ooc) genannt oder ver h. Elias Ken au die Oſſeten als 
Herrn ber Felshöhen und des Gewitters. anſehen, ſo wie. bie 
Serben, weil er im feurigen Wagen auffuhr), gehörte Dem Pan⸗ 
bellenifchen Zeug, in Keos auf einem Berge, wahricheinlich ver 
böchften Kuppe der Inſel, ein Altar des Zeus Meloſios nach 
einer Infchrift, auf Rhodos der Zeus ned Atabpriſchen Ge⸗ 
birgs ©), wo Phönikifcher Eult vorausgegangen war, in. Kretg 
ver Spa, in Sicilien der Aetna, welchen Zeus Aetmäos beſucht 
bei Pindar, wie überhaupt Die von Den Bergen eninommenen 
Namen, wie Athoos, Kenäos, Aensfios, Diktävs u. a. wie fo 
viele Würden Tlingen. Sp allgemein war dieſer Brauch daß 
ein Melanthes in einer Schrift über die Opfer fagte, isper Berg 
jey des Zeus Berg, indem es bei den Alten. Sitte geweſen ihm 
als dem. Höchſten in der Höhe Opfer zu bringen. 

Nur ganz ausnahmsweiſe find in ſpätern Deiten andern 
Göttern Tempel auf haben Bergen errichtet worden, pie: Dem 
Hermes auf der Spige des Kylleniſchen?), dem Apollen auf 
einem nicht allzu hohen ‚bei Phigalia. Der: äſteſte Zeuscult 
wußte nur von einem Alsar,. Dieſen mennt, ausdxückhichdie 
Theogonie auf dem Helikon, dieſen ſehn ‚mir noch exhalien auf 
dem Berg in Aegina, klein nach dem Berhälinig ;ded kleinen 
Raums ben die Spitze darbhietet, ſolche werben: uns genaum 
auf dem Kenäon 9, dem Parnes und Hymettos, ‚auf Keos, 
auf dem Atabyrios ). Auf dem Gargaros nenyt- bie Iligs 
Bezirk und duftenden Altar und einen Aral G, # 2 Th 

9 Pind. Ol. 7, 87. DB Paus. 8, 17, 1. ) Berk. Tr. 
238. 993: :9),Apollod. 3, 2, 4; np ‚8. Rap ben Pexibobos befiel- 


ben, etwa hamdart- Shpittg unterhalb: der „Härten Spitsrbemenfte, „Snfek 
reiſe 3, 107, bet Nootsbood . 
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16, 604.) Auf dem höchſten Gipfel des Aenos, jetzt mon- 
tagna nera, in Kepbalonia fand ver Obrift de Boſſet einen 
fonifchen Altar aus Knochen und Aſche aufgehäuft und Stadel- 
berg bezeugt einen ähnlichen Erdaltar des Lykäiſchen Zeug, wel- 
chen man mit Aſche und Gebein aufgehöht habe (Gräber S. 1) 
Einen Ervaufwurf (v7: zöpe) nennt ihn Pauſanias, vor wel- 
chem zwei Säulen gegen Sonnenaufgang ftanden (8, 38, 5); 
es umgab ihn, nach der Länge bes Peribolog des Zeus Ata- 
byrios zu fließen, in weitem Umfang eine Umbegung, Av- 
xœszov onzwupe bei Euripined (EI. 1275). Aus Opferafche war 
aud zum Theil der große Altar des Zeus in Olympia aufge 
baut, welchen Pauſanias genau beichreibt. Dieſer gehörte ſei⸗ 
nem Umfang und feiner Lage nach nicht zum Tempel, ber nur 
in den Feſtzeiten geöffnet wurve, ſondern warb als ein Denk⸗ 
mal des älteften Zeusbienfted von Einheimifchen und Fremden 
durch Opfer geehrt. Ein andres Denkmal der Zeiten noch ohne 
Zempel ift der erft in neuerer Zeit von Ulrich in Athen felbft 
wieder entvedte großartig aus einem Felſenhügel herausgehauene 
Alter des Zeus Hypatos. Beide zufammen laffen und gemahr 
werben, wie die Anbetung des Zeus auch von ven Bprghö- 
ben abgejehen, fich als die des Höchiten unterfchied von an⸗ 
berem Götterbienft. 

Der Name Akräos0 fcheint dem Zeus niemald von 
ben Spigen der Hochberge gegeben worden zu ſeyn, fonbern 
nur von denen feiner Tempel die auf ven Afropolen landen, 
äxans 89 mollscnr !!), wie von ſolchen auch andre Götter und 
Göttinnen dxoatos hießen, oder auch von benachbarten Anhö⸗ 
ben: dagegen wird Encixcuoç erllärt ni zwr axpwy wur 
 dewv Idovusvog 1?). 


10) Auch 40xeaiog Plut. animi an corp. aff. 4. Apollon. Dysc. 
13, in Halikarnaß, Hera Aoxpaia Apostol. (wie Bonoxias f. Bouxies) 
Zeus Alräos auf Münzen von Smyrna, Mile, Temnos in Yeolis u. a. 
Derfelbe in Athamania nad Livius 38, 2. 11) Callim. ig Jor. 82. 
12) Hesych. Etym. M, 
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33, Der Olymp. 

An die Reihe ver Berge des höchften Zeus follten wir, 
fiheint e8, wenn wir und in bie älteften Zeiten verſetzen, auch) 
den Theffalifchen Olymp fielen. Der Olympos, jetzt Elimbo, 
Semayat Evi, Wohnung der Himmlifchen, im heutigen Lache- 
gebirge, mit mehreren Gipfeln und auf biefen faft neun Mo⸗ 
nate des Jahrs mit Schnee bebedt, von Thälern und Schluch⸗ 
ten durchfehnitten, tritt felten aus ven Wolfen hervor, {ft un- 
erfliegen, geheimnißvoll. Schöne Schilderungen von ihm ha⸗ 
ben v. Stadelberg ) und Göttling gegebend. Belannt ift in- 
deſſen diefer Berg nur als Wohnſitz der um Zeus verfammel- 
ten Götter, während die andern noch fo hohen nur als Site 
des Zeuspienftes gebacht werben. Daher empfiehlt fich Die 
BVorftelung daß auf jenen eine aus Afien mitgebrachte Idee 
übertragen worven fey, fo wie die Sinfluthfage in Griechen- 
land verörtlicht worden ift und der Glaube dag ein Heiligthum 
Mittelpunkt der Erde fey, fih in Delphi wieverholt hat. So 
bat namentlich Gefenius zu der Stelle im Jeſaias 5) wo ber 
König von Babylon den Berfammlungsberg im äußerften Nor- 
den nennt (14, 3), den Olymp neben den Meru und Alborbi 
geftellt, währenn bei ven Hebräern „das Meifte und Sonder⸗ 
barfte jener Weltanficht wegfalle.- Nun kann man zwar fa- 
gen daß auch andre Gottesberge eine Art von Olymp abga- 
ben; der Hochzeitsberg des Zeus und der Hera, wie ver Ki⸗ 
tbäron, ver Ocha, hatte mwenigftens feine Nymphen und es 
fcheint im Allgemeinen fo natürlich daß, fobald eine Mehrzahl 
von Naturgeiftern fich frei bewegten Perſoönlichkeiten mythiſch 
mehr angenähert haben, dieſe ſich auf dem Gebirge welches fich 
zu des großen Gottes Himmel erhebt, verſammeln. Sp ver: 
muthete Stuhr daß die Lygier und andre in den Gebieten am 
Fuße des Rieſengebirgs berumfchweifende Germanifche Stämme 


1) In Gerhards Studien 2, 302 f. 2) Avbhdl. 1, 9. 
3) Th. 3, 316—326, von dem Bötterberg im Norben, 
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die in den Wolken fich verlierenden Gipfel dieſes Gebirge als 
den Sig der Aſen, eine Wohnftätte oder Asgaard von Geis 
fierwefen, für die noch nicht kunſtſymboliſch beftimmte Bilder 
geichaffen waren, angefehn haben möchten). Laſſen zeigt daß 
die Vorftellungen, wonach der Inder die Wohnungen ver mei- 
fien Götter in den Himalaja und drüber hinaus und den wun⸗ 
dervollen Meru in ven fernftien Norden verlegen, fich erfi in 
Indien entwidelt haben und aus der eigenthümlichen Natur des 
Landes abzuleiten ſeyen 5). Hiermit läßt ſich nun leicht Die 
Betrachtung verbinden daß an dem Abhang des Olympos ber 
Sig ver Pieriſchen Mufen geweſen ſeyn fol, und daß dieß 
der Grund ber großen Dichtung von dem Götterolymp, bie 
burch Homer und die Homeriben ihre legte Ausbildung erhielt, 
geweſen feyn könne, indem durch fie ber wirkliche locale Zeus⸗ 
berg anmwohnenver WVölferfchaften vor ven andern, Schritt vor 
Schritt wie der Götterfreis zufammengezgogen und in fi aus⸗ 
gebildet wurde, zum iveellen nationalen Zeusberg erhoben wurbe, 
Sp nimmt der fcharffinnige Völder an, „daß durch jenes Volt 
am Götterberge mit feinen Sängern ver Olympus zu jener 
Heiligfeit gelangte, ohne daß wir daraus fchließen Tönnen, er 
jey urfprünglid) und von jeher der allgemein geheiligte Berg 
aller Hellenen over der Urfig ihrer Mythologie geweſen 9. Da⸗ 
gegen ift doch die Idee des Berezat oder Alburs in den Zend» 
büchern, von dem doch auch Laffen eine Erinnerung in Indien 
als möglich zugiebt (1, 527. 514 f.), eine zu bedeutende als 
dag ich fie nicht auch nach Griechenland verpflangt denken müßte, 
Bon der Anbetung auf den höchſten erfleigbaren Bergen bat 
fih Die Vorftellung, welcher auch viefe Höhen ver Gegenwart 
Gottes nicht würdig fchienen, Die aber doch noch eines feften 
Bodens und Raums beburfte, zu einem bichterifchen Gipfel 
erhoben, wo die Urquelle der Gewäfler fpringt, auf welchem 

4) Ad. Schmidts Zeitſchr. f. Geſchichtswiſſ. 1, 265. 5) Ind, 
Alterth. 1, 5il. 6) Homerifhe Geogr. S. 8. 
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der Simmel ruht, von weldem Sonne, Mond und Geftirne 
aufgehn Cover deſſen Pförnerinnen die Horen find), der Auf- 
enthalt des Ormuzd und der reinen Geifter, und von ba erft 
zum Himmel, in ven der Homerifche Olymp, mit Berläugnung 
der dichterifchen Annahme, ftellenweife ſchon geradezu übergeht. 
Bon da holt Zorvafter feine Offenbarung, fo wie Feridun bei 
Tervufi an deffen Zuß feine Jugend unter ven Heerben ver- 
febte und nachmals auf deffen heilige Höhe fich flüchtete, Wenn 
ich nun erwäge daß das Zendvolk den heiligen Berg, ein Mit- 
telding zwifchen Himmel und Erve, an die Grenze feiner Welt, 
ben Raufafus nebft den übrigen Hochgebirgen Georgiend und 
Armeniens, hoch über dem Baftrifchen Tiefland, das Indiſche 
feinen Meru in die äußerfte Spite feiner Gebirge, die Stämme 
von welchen die Griechifche Nation entfprungen iſt und bie, als 
fie vordrangen, die Vorftellung ihres Olymps überallhin trus 
gen, auf den überragendften Gebirgsgipfel ihres Gefichtöfreifes 
verlegten, jo jcheint mir der Grund daß der Olymp der höchſte 
Berg im Norven ihres Gebiets fey, mwegzufallen, und Damit 
auch Die Anficht als ob pas Altertbum überhaupt die Götter 
im den Norden ftatt in die höchſte Höhe, die für die Arier und 
Indier zufällig im Norden gegeben war, gefebt babe). Was 
Etrurier und Römer in dieſer Hinficht beftimmten, bieng son 
ber Lehre der Aufpieien ab 9: bei: den Griechen deutet nichts 
anf eine Heiligkeit de8 Nordens und die Frömmigkeit Der Hy⸗ 
perboreer läßt fich ohne ihre von Griechenland nördliche Lage 
wohl verſtehen Y. Der Theffalifhe Olymp, gedacht als der 
Götterberg in einer Periode nach der Einwanderung, ift in Der 
nachfolgenden, deren Syftem der Stüge diefer alten Vorftellung 
noch nicht entbehren konnte, durch bie Dichterifche Behandlung 
zwar glänzend verherrlicht, aber dem Glauben der Nation eher 


7) Die Heimat der Götter am Nordpol, Manus Gefepe 1, 67. 
8) Serv. Aen. 2, 129. Dionys. A.R. 2, 5. 9) I. Srimm Geſch. 
der D. Spr. 2, 981. 
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ontfsemdei :wbrden, was nach Der. poenſchen Boſchaffenheit vie⸗ 
fer Göttergeſellſchaft, ihrer Wohnungen und Lebensweiſe nicht 
zu vorwundern if. Nie wurden vahin Opfer und Proceſſionen 
(Seeger) geführt, nio Orakel. von da geholt, und als Die 
Griechen: Aufenthalto für · Verſtorbene als Selige ſuchten, ha⸗ 
ben ſie nicht an: sen Obymp- gedacht, wie im Zendaveſta der 
Berezot für fie veſtimmt ift, fo wie much bei den Germanm 
„der höchſir Gott, der: Aitwater. dem. Sterbenden Aufnahme in 
jeine Wohnung gewährt“ 10) wid bei Den Thrafifchen Geien 
die Berfisrbenen zu dem Gott Zamolris oder Gebeleza kom⸗ 
mern. Dos Olympiſche ift Durch die Macht der Aöden frü- 
ber: ein hohr Ehrentitel geweͤſen. Die Homeriſchen Götter find 
vorzugsweiſe vie Olympiſchen; aber zwiſchen ben Göttern ber 
Staaten und dem Olymp ift andy: nicht mehr Zuſammenhang 
als zwiſchen diefen und dein Homer. Nur Olympia m Elis 
and Der Olympiſche Zeus im Athen find Beiden -einer alten 
hohen Geltung des Olympos im Voll, die gegen die Ver⸗ 
breitung der Namen Pythios, Dellos und Abnlicher nicht ſehr 
in Anſchlag fommen; : So: ift auch- Der Chinefifche: Kouens tum, 
„in welchem ſich die Gebirge des öſtliich ein Tübet: verlieren, 
der den Pol berührt und den Himmel rägt, der Olymp ber 
Buddhiffiſchen Gottheiten, ohne daß dieſe Vorſilung eine all⸗ 
gemeine ober befonbers hervortelende iR u. 7 


8%, Eigenſchafton des Hbaſten, 

u. die: nachdrucklichſte Weiſe ſprichn fich bei’ Homer und 
Heſtodus Überall aus: daß der Kronide ſey allſehend, allwiſſend, 
allweiſe,nallmächtig/ allwaltend, gerecht und kin Vater Der 
Menſchen.““ Dieſe Begriffe fallen freilich mit den Griechiſchen 
Aussehtken :nicht ſynonymiſch zuſammen; aber. fie find zuſam⸗ 
met‘ In ihnen, wenn wir- fie nach ihren eigentlichen Bedentun⸗ 





1 
‚I0):% Bm, D. Myohhel. 1 S. 1 2. A. 11) Herod. 
4, * —D 
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gen unter einander vergleichen, enthalten. In bunbert Stel- 
len jener Dichter Flingen wie gebeiligt bie Namen ver Weit 
ſehende, der Weile, der Walter, der höchſte Walter und Rather, 
söodona Zevs, mpdewe Zeus (dei piny drulavıag), wijorag, 
Unarog ujorao, Fey Unavog zul dgosos, Zeig Unaros 
Koovidns, weralos (J1. 14,417), Unarog xgeiovser, Zei zi- 
dıors, uöyıors, zelnsvspis, aldgı voher, Zeü raue "Idn- 
Yev ueddv, zudıors, uöysore, ös Nücı Iron sad dYava- 
wow dvaoosı (J1. 2, 669. 12, 241), Öyeuedanr (Theogon. 
529). Er weiß der Menſchen Glüd und Unglüd (Od. 20,75), 
feine Rathichläge find ſchwer und auch für Here zum Theil verbor- 
gen, unerforfchlich für alle Götter CIL 1, 545.549), und nicht rüd- 
nehmbar noch täufchenn noch ohne Vollendung was er verheißt 
(1, 526.) Seinem Sinn vermag fein andrer Gott auszuwei⸗ 
den, noch ihn zu vereiteln (Od. 5, 137.) Wie fein Rath⸗ 
ſchluß vollführt wird, in einzelnen großen Schiefalen zu zei- 
gen war das höchfte Ziel des Heldengedichts. Vieler Städte 
Häupter hat er gebrochen und wird viele brechen, denn feine 
Macht ift die höchſte (IL 2, 177. 9, 24), er if der Berwal- 
ter des Kriege (14, 84), zwei Faͤſſer liegen in feinem Haufe, 
ber böfen Gaben und ver guten (24, 527.) Er emiebrigt 
und erböht (II. 15, 49092), mehrt und mindert die Kraft 
(20, 242), giebt Kriegsthaten dem Einen, großen Verſtand 
dem Anvern (13, 730), er felbft verleiht Wohlſtand Hoben 
und Geringen, fo wie er will einem Seven (Od. 6, 188), 
gewährt dieß und verweigert jenes, was er will in feinem Ge⸗ 
müthe; denn Alles vermag er (14, 444), und unzählige Stel- 
len beziehen fi in der Anwendung auf dieſe Grundanſicht. 
Auch Heſiodus fingt, Dur ibn find alle Menichen, hohe und 
niebre, bie er leicht erniedrigt und hebt, er ſendet Krieg und 
ſchenkt ven Frieden, ſchickt Hungersnoth und, Krankheit COp. et 
D. 3—8. 225. 240.) 

Dem Altwiffenden kommt es zu den Menfchen bie Zeichen 
ihres Geſchicks zu geben. Er thut es durch Vögel, durch Licht⸗ 
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eriheinungen (dvvonusias), wie er den Schiffern einen Stern 
zuſchickt CI. 4, 75), oder durch irgend etwas Auffallendes im 
Augenblide der Spannung, wie dem Agamemnon, als er in 
der Kampfesnoth opfert, ein Adler der ein Hirfchlalb am Al- 
tar niederfallen läßt, wobei Zeus Zavoupasos genannt wird 
(8, 250), over wie er Blutregen ſendet wenn er Viele ver⸗ 
erben will (11, 53.) Seine Stimme fpricht namentlich aus 
ber heiligen Eiche zu Dodona in Epirus. Aud Olympia war 
nah Strabon zuerft berühmt durch das Drafel des Olympi⸗ 
fhen Zeus und Lakedämon, Drafelgott, hieß Zeus den Achäern 
in Lalonien und in Kypros. Apollon weiß dx Ads dupis - 
(H. in Merc. 532), ihm ift die Wahrfagung von Zeus über- 
tragen. So wird Jehova befragt und Jehova antwortet, Die 
Priefter werfen das Loos vor ihm, David unternimmt nichts 
ohne das Bild Jehovas, das er auf feinen Zügen mit ſich 
berumführte, zu befragen; als gutes Zeichen wird ihm einmal 
das Raufchen im Wipfel von Balfambäumen verfünvet I. In 
den Mofaifchen Schriften wird Weiffagung, Vogelſchau, Zei- 
hendeutung unter die Greuel der heidniſchen Völker gezählt 
6, 18, 9), die mit Jehova nicht vereinbar find. Hingegen 
ift ver Glaube daß der Lenker aller Dinge Zeichen feines Wil- 
lens und Waltend gebe (nicht zu verwechfeln mit Aberglauben 
an den Zufall), an ſich frommer und unfchuldiger Art, fo viel 
Mißbrauch und Unvernunft fih auch daran, wie an Alles in 
ben Religionen, gefnüpft bat. | 

Insbeſondre ift die ganze fittliche Ordnung der Gefellfchaft 
geboten, geheiligt und gefchüßt durch Zeus, an ihn gefnüpft. 
Die andern Götter haben vie meiften der Bezüge auf die Men⸗ 
fhen die er bat, nicht, over einzelne nur mit ihm over von 
ihm übertragen, und fie ftehn im Fortfchritte der Eulturentwid- 
lung einzeln einzelnen Thätigfeiten vor, nicht den von der Na- 
tur unabhängigen, allgemeinften und wichtigſten menfchlichen 


1) 2 Sam. 5, 22—28. 
L 12 
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Belangen und Pflichten; er ift umfaflend in Vezug auf bie 
Geſellſchaft wie auf Die Nabır. Die. älteiten . Könige find in 
der Sage Priefier nes Zeus, wie Aealos, Lykurgos in Nemea, 
Lykaon, Mines, und: vie Könige ald 'Rechtäserwalter haben 
yon ihm Geſetz und Sospter CI: 1,.238."2, 101. 6, 159), 
Ehre und ferne Gunft (2, 1977; Ruhm oder Majeftät Ceddes 
tr, 279). Daher als Titel dioyevijc, diosgsgpns, und die Kö⸗ 
nige beißen Söhne des Zeus, nicht bloß fo figürlich wie im 
A. T. Söhne Jehovas, David fein Erfigeborner.), ſondern die 
alten Griechen machten dieſe Legitimitaͤt pofitiver; Ahnherren 
wie Pirithoos, Perfeus, Minos und Rhadamanth IL. 1%, 
317— 22), Tantalos, Dardanos, Herafles‘; Aealos, Pelas- 
908, Danaos, Helen u A. galten ald Söhne des Zeus in 
demfelben Sinne wie Apollon; Dionpſos. Tlepolemos fagt zu 
Sarpevon; mit Unrecht werde er Sohn des Zeus genannt, er 
ftebe fehr nad) ven Männern die von Zeus entiprangen bei ven 
früheren Menſchen (6, 635), wie. Herafles, von welchem Zeus 
fügt, .er fen des Gefchlechts. der Menſchen die ‚aus feinem 
Blute (18, 105)5).: So behaupteten vie. Ränige non Skan⸗ 
dinahien von Odin abzuftammen. : Zeus iſt der Gott des Ei- 
des, als der Grundlage des: Rechts und. der Sittlichkeit, de- 
»s05 (I: 4, 235) ;-die ungerechten "Richter beſtraft er (16, 386) 
une die Übertretung der beſchwornen Veriräge (4, 160. 235), 
vie ihm heilig find C5,; 107. 288. 7, 76. 411) Cr züch⸗ 
tigt allen Frevel COd. 1, 379, 2, 144.) Zeus allſehendes und 
allverfieherides Auge nimmt wahr meld, Recht eine.Stapt aus⸗ 
übt, er wacht über den. Meineiv (Her. dor. 269.) Er ift ver 
Gott. der Gaſtfreundſchaft, worm, wie befonders auch bei ven 
alten Stawen, : vor Allem:. die Humanität des Zeitaliers lag, 





J Hr. 89, 28 v 3 .echius in der. Niobe: 
oi Ieuv äyxionogon, 

"od Zip Yybs, By zo Ideiov Mayor. 

dros narowov Bwuös dal iv aldEos, 


zoönu og EEirmlov alua davor. . 
.; 
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Eeyıos, deſſen Zorn ſchwer zu fürchten iſt (JI.“12, 625. Od. di 
271, 14, 57. 281. 389), der Armen (Od. 6, 207), fo wie 
er es ahndet wenn man feine Töchter, der Bitten mißachtet 
(J1. 9, 502), ferner ber. Slüchtlinge, der blutbefledten Schutz⸗ 
flebenden (Od.:16, 432), Des Haufe, der im Haushof-feinen 
Altar hat (dpxssos J1.16, 231 Od; 22, 335) idenn dieſe Bei⸗ 
wörter find zu nehmen : wie in unſrer Tirchlichen: Sprache der 
Gott der Drbmung," der Gott der: Freiheit. "Von ihm auch 
wirb ber Traͤum geſendet (I. 1,62. 2, 6), er ift Vater ver 
Mufen) 2,491. 598) amp giebt ven Singen ein, wie es ihm 
gefällt zu fingen (Od. 1,.347.) 


35. Zeus der Menſchen ſowohl als ver Gotter 
| 2... Dgter, re: 

Das. neuere. Gätterfoftem, won bem ich erſt noch zu, teen 
babe, enthält feinen woilkommenſten Ausdruck in dem von Ho⸗ 
mer fo oft-gebraudten Namen Bater der Menſchen fowohl' als 
der Götter: Binfichtlih der Götter wird dadurch beſtimmt vie 
Wahrheit :eingefhärft daß fie dus Zeus feyen, ober im eng- 
fin Familienband von ihm abhängig, ober doch wie. von ei- 
nem Clanshaupt, in: fo, fern das Wort Vater mit eingewur⸗ 
zelten Vorſtellungen des alten Syſtems nicht fireng buchftäblich 
vereinbar war. Um gewahr ‚zu werben. wel‘ großes Gewicht 
auf dem Namen Bater re, muß men bemerfen wie felten 
bei Homer vies Anrede Zei: ara, 0: Het; "gebraucht wird im 
Bergleich mit dar AndernZei- werrso und’ demſelben Namen ˖ Faft 
durch alle Caſus, oft mit unverfennbarem örtlichem Nachdruck, 
nemo Zeis, neokiode' Avoc; "At Ttoösgl,' mehr "over weniger 
häufig. Athene redet ihn an im Namen der Götter (1) nOTEQ 
NW£TEQE ; Unors ‚xgeıdveuv [erh 8 31) ’. wie Aeſchylus die 
Götter Aoysveis nennt und Zeus der Dlympier Vater. ‚(Eu-, 
men. 608); aber: auch. dig, alte Meergöttin Thetis ſagt zu ibm 
Zeũõ räreg (l, 503), fo Poſeidon. (T, 446), Here (19, 121): 
auch Sterbliche nicht felten (3, 365. 7, 179. 12, 164. 13, 631. 
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15, 872, 17, 19. 645. 19, 270. 21, 273). Auch wame al- 
lein wird mehrmals gebraucht CB, 69. 11, 80. 14, 352. 22, 
209.) In der Hefiopiichen Porfie verfelbe Gebrauch, nament- 
lich in der Theogonie der Götter Vater und auch ver Menfchen 
(47. 457. 838), in einem Brudftüd A nam Jewv, on- 
pavroos navvov. Wie fehr alfo auch vie mythiſche Perfön- 
lichleit des Zeus und der Mythus ver Götter unter ihm ober 
auf dem Wege der Mythologie der Polyiheismus fich entwidelt 
hatte, jo war doch der anfängliche monotheiftiiche Charakter 
der Religion, die tranfcendentale Gottesidee des Zeus Kronion 
nur beeinträchtigt, nicht ausgelöſcht; Zeus ſtand allein über den 
übernatürlihen Göttern wie, ebe fie waren, über der Natur, 
e8 war durch den Olymp ber der Natur entiwachfenen Gölter 
unter ihm eine gewifle Einheit bergefielt und in neuer Weife 
eigentlich beftimmter ausgefagt. Enger war fogar diefe Einheit 
in fo fern ale vorher der Gott des Himmeld und bie Götter 
der übrigen Natur gewiß felten in beflimmteren Begriffen mit 
ihm und unter fi) zufammengebalten wurden. Bemerfenswerth 
ift daß fchon bei Homer Zeus zumeilen gleichbeveutenn mit 
Yes, Wd Yetov, neben Isös oder damit abwechſelnd gebraucht 
itt, fo wie fpäter Heds ober Hoi gefagt wir H. 

"Ali Ev yao Edwxe Feög mroisunia ägye, 

diin Ö iv ord800ı ade vdov sdovona Zevs(J1. 13,730.) 

Eya 0’ 00x aiuos sipf, 
all Zeig xal Molga zul jspoyoins ’Eosvvüc, 
olis nos — -—— Yeös dia nayse vslsvrg (I. 19, 86. 90.) 


1) Theognis 432 ei I Aariynscdass tours 7 Edwwe Jess. 865 es 
didos aydgacıy öAßor, jo 897, dafür Feos 463. 591. 881. 1033. Gi: 
monides von Keos fr. 8, 8 Schneidew. Heös &v uovog zoüro Eyos yE- 
oas. 27 Heös ò nauunus den Menfchen gegenüber. So ro Ieror 
und Heös, auch eos, 5 Yeös bei den Tragikern und den Geſchichtſchrei⸗ 
bern, ober bei biefen auch 08 Heoi, Yeav zus, TO Heior, TO dasuovior, 
5 deiumv. Bei Pindar find P. 5, 109-115 Yeös, Kooridas udxapes 
und Hsös voos abwechſelnd. 
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— drug Isög Aldor in’ All 
Zeds üyadov ws xaxoy Te dıdor (Od. 4, 236.) 


AiF oürwg Eüpess, Yllos dii narpi yEvoo — 
und die Antwort; Hsös dE To uEv dcs, W Ö’ dos 
oru xsv d Juno EIElm" duvancı yag annavıe (Od. 14,440.) 


“Peru Iebs y?’ 2IElmv za middev dvdoa vadomı (Od. 
3, 231.) 

Daß dasumv vielleicht fehon in ver epifchen Poeſie für die 
Gottheit ftehe, hat Nägelsbach bemerkt?). Alfo Zeus ift Gott 
und aud ein Gott; aus dem Einen und dem Andern Teuft 
eine Reihe ver verfchienenften Vorſtellungen aus. Noch häufl- 
ger find Zeds und eos fo neben over nad einanver geftellt 
daß fein Unterſchied gemacht zu ſeyn fcheint, und Präbicate 
find von Zeus auf die Götter übergetragen, wie R0à d6 er 
nravre Övvayıcs vber Focacıy (Od. 10, 306, 4, 379), Ysos 
dusysverch (Il. 2, 400), ald ob Zeus und die Götter eins 
wären, wie Gott durch den Plural Elohim ausgebrüdt wird. 
Doc über den Homerifchen Gebrauh von Isds iſt aus dem 
trefflichen Dammfchen Wörterbuch leicht weit mehr zu Tchöpfen, 
wenn man zahlreiche Stellen in biefem Sinne vergleichen mag. 
Ob in der Verbindung Vater der Dienfchen fowohl als 

der Götter das Eine, Vater ver Menfchen, uneigentlich vers 
flanden werden dürfe, da das Andre Vater der Götter offen- 
bar im eigentlichen Sinne gilt, fteht fehr dahin. Im Hymnus 
auf ven Ppibiihen Apollon ftammen Menſchen fowohl ale Göt- 
ter von den Titanen (150): wie dieß nad der einen Anficht 
wahr ift, warum follen nit eben fo nach der andern aus 
Zeus eben fo die Menfchen wie die Olympiſchen Götter feyn? 
Die Menfchen ver Titanichen Zeit find durch Das Japetiſche 
Gefchlecht in vier nach der Art der wirklichen Menfchen in ko⸗ 
loſſalem Styl gefchilderten Brüdern bargeftellt und nad dem 


2) Homerifhe Theol. S. 68, 
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Prometheus des Aeſchylus wollte Zeus dieſes vertilgen (234.) 
Nach der Säge vom den) Weltaltern hatte im goldnen und fil- 
bernen, als Kronos berrfchte, dieſer die Menfchen gemacht ?), 
und Dater Zeus, als er zur Herrfchaft gelangte, machte das 
dritte und das vierte Geſchlecht wie der befiodus der Werke 
und Tage erzählt (109. 127.143, 157), viefelbe Sprache 
wie bei Simonides von Amorgos, nach welchem Gott die ver- 
fchiedenen Arten der Weiber machte Cin mehreren Stellen ber- 
felbe Ausprud), wofür er. einmal .auch. ſetzt Zeus (115). Bei 
Platon find die Menſchen von Gott. aus Erde gefchaften *); 
bei Dion upon ben Göttern geſchaffen und zu. einem georbneten 
Leben auf, Die Erbe gewieſen 5). :. In. ber, Odyſſee ‚aber halt 
Philötios, indem. er dem Zeus vorwirft daß er bie. Menfchen 
in Ungläf und Schmerzen ſtürze, da er. fie doch ſelbſt erzeugte 
(rev On „yelvscı eöwps,. 20, 282), worin. vor. langer Zeit 
Schwend eine Spur ber Anfichi:erfannte dad Zeus die Men- 
ſchen erſchaffen babe, wenn auch der Widerſpruch' welchen Die 
mit der Homerifchen Mypthologie bilde, nicht zu heben fe). 
Phildtios bezieht fein yevenı auf feine Anrede nawo Zeü 
und mah wird nicht fagen wollen ‚daß. er in. feiner Ruchlofig- 
feit, eines fonft.in weiteren ‚Sinn genommenen. Namens durch 
die eigentliche Deutung ſpotten wolle, ſondern dem Scholion 
beipflichten das an rue Evdowv: .ız Feanmı zs erinnert. Denn 
auch Die: Unterſcheidung zwifchen einmaliger Schöpfung des 
Menſchen im Anfang-ver Dinge::und der fortbauernven Bele- 
bung und Erhaltung der Menfchen wie der ganzen Welt würde 
übel angebracht jegn bei einer .nur in großen “Zügen binge- 
worfnen und von bichterifchen und volksmäßigen Einfällen frei 
umranften ‚ Theologie. wie dieſe alte.. Neben ver Bedeutung 

3) Pindar'N. 5,7 dx dE Koövov xal Zuvös 10was alyuaııs pv- 
Tevdtvras xas ano yovosav Nnontdwr Alaxidas EyEoager. In einer an= 
dern Stelle glaubt er an den göttlich gegebenen Anfang und Ende des 
Menſchen. 4) Polit. p. 271. 5) Or. 30 p. 550. 6) ätfchr. 
f. Alterth. Wiff. 1834 S. 951. P— LE 
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welche der Vater. ver. Menfchen in Verbindung mit vem Namen 
Bater der Götter. hat, konnte (gar :wohl:auc die figürliche bes 
fiehn, welche dem Menfchen fo natürlich ift daß zB. vie Sky⸗ 
then ihren Zend‘ Papaͤos nannten, was dem Herodot gefällt 
(4, 59), Bithyner und Phryger ven ihrigen und den Attig 
Papas, Papias7?) — ein Wort das bei ven Griechen nicht 
ebel genug für Zeus ward), ſo daß alsdann Zei. zaue in 
der Anrede der Menſchen ganz .mit; Jupiter..zufammentraf 9, 
der nicht ald.. Gott oder Stammgott. eines. :einzelnen..Bolfg, 
fondern ald..ber allgemeine ‚himmlische: Bates: angerufen: wird, 
unter deſſen Gewalt und Obhut alle Sterblichen ſtehn. ‘Das 
Gefühl daß vie Menſchen aud Gott feyen, drückt im Allgemei- 
nen fich auch aus durch die unzähligen Sagen der Einfalt von 
ben Stammväterh aus Zend und. deſſen Bermälung mit den 
Landen, ald Phthia, Aegina, Theke, Tapgete u. ſ. w. Auch 
für die älteſte Zeit aber muß gelten was Epiktet ſagt: „Wer 
von der Lehre wahrhaft ſich überzeugen kann dag wir Menſchen 
alte von Gott bevorzugt geihaften :find unn daß Gott Daten 
ift der Menfchen wie der Götter, der, mein' ich, wirb über 
ſich feinen uneDlen, ‚einen. gemeinen Gedanken fallen." .. Kleans 
thes jagt, 2x woü yao yövor dcr, und Aratos naemg dr- 
deöv — mü yüo y&vog doubv. 


36. Zeus im Verhaͤltniß zur Aeſa, Möre- ı 
Nur durch unzulängliche Kenntniß des Zeus und ber. Göt⸗ 
ter hat die Meinung entftehen können daß ‘bet Homer ein blin⸗ 
des Schichſal, ohne Leben und Perſonlichkeit, eine" dunkle un⸗ 
begreifliche Nothwendigkeit über ihnen ſtehe, auch über Zeus, 


— 





7) Diod. 3, 58. C. I. n. 3817. 8) nanna.Yil Odyss. 6,57. 
o nannie Aristoph. Verp. 297. Hesych. ünnas 6 veogeun 
9) Umbriſch Jupater, Hesych. demotwoos (dınargos) Bsös nagd 
Zruagpaioss, worauf G. Eurtius aufmerkfam macht in dem Kieler Oſter⸗ 
program 1856. Die Stymphäer oder Tymphäer in Epirus, 
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beffen burchgreifende Macht auch die Götter, wenn fie ſich in 
ber Poeſie ihm oft vergeblich widerfegen, eigentlich nicht bes 
Ichränten; eine Anficht wozu fich im neuerer Zeit nicht wenige 
Gelehrte befannt haben 2); während doch mehr andre das Ge⸗ 
gentheil behaupteten®). Andre glaubten zu erfennen daß bie 
Borftelungen hinundherſchwankten, bald das Scidfal größer 
ſey als die Götter, bald die Götter ald das Schickſal, daß 
die Homeriſche Vorſtellung die Bereiche beiver Wirkſamkeiten 
durchaus nicht habe ſondern können, da fie göttlichen und Schid- 
falswillen bald unterfcheive, bald vermiſche ). Auch Schwend 
in feiner Mythologie der Griechen (CS. 8 und Mythol. der 
Germ. S. 27) nimmt an, „es fey in der Homeriſchen Poefie 
das Berhältnig des allmächtigen Gottes, des Lenkers aller 
Gefchicde, zu dem was die Menichen Schidfal und Nothwen- 
bigfeit der Beſtimmung nennen, weber jcharf beftimmt noch 
zu einer genügenden Ausgleihung und verftänblichen Anfchau- 
ung gebracht. Dieß fey aber auch fpäter nicht geſchehen und 
noch habe der Menſch nicht vermocht, einen freimaltenden Gott 
mit der Nothwenbigfeit und einem vorherbeſtimmten Schidfal 
auszugleichen, weil er zwar durch die Form feined Dentend 
getrieben, beide verfchiebenartige Gedanken, die Freiheit und 
Nothwendigfeit (die dunkle Naturgewalt und bie ethiſchen Ge⸗ 


1) Außer den von Nagelsbach Homerifche Theol. S. 113 genannten Greu- 
zer bift, Kunft S. 117, Solger nachgel. Schr. 2, 698. 708, Schömann 
Prometheus S. 133, Prellr Sr. Mythol. 1, 327—329, 2) Außer 
den von Nägelsbah angeführten Kanne Mythol. der Gr. 1805 ©. 64. 
Baur Symb. u. Mythol. 2, 1 S. 334—36. Bode Hellm. Dichtk. 3, 1 
S. 270, Helbig die fittliden Zuftände des Gr. Heldenalters 1839 ©. 11 ff. 
der feine Überzeugung gegen Nägelsbadh in einer Kritik feines Buchs auf: 
recht erhält in der Zeitſchr. f. Alterthumswiſſ. 1843 ©. 658 f. 3) So 
Heyne zu IM. 6,488. 17, 321. G. Hermann zu Aristot. Poet, p. 265 s. 
Ed. Platner Notiones juris et justitiae ex Homeri et Hes. carmin. 
expl. p. 22 ss. Stuhr Neligionsfyfieme der Hellenen 2, 271, Nägels: 
bad ©. 128, 
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ſetze, ſagen Andre) denke, aber feine Form des Dentens be- 
fite in welcher fi) das Widerfprechende und Einanberausfchlie- 
ende harmoniſch zu Einem verbände.“ Wir können die Frage, 
wie eine ewige und abfolute Nothwendigkeit dieß auch für Gott 
fey, den Philofophen überlaſſen )Y. Auch bei den Griechen ift 
bie Zeit des abfiracten Dentend und ver Speculation gekom⸗ 
men, worin fie das Schickſal gleichſam als ein geheimnißvolles, 
immerhin geiftiges Prineip ven Göttern gegenüberfiellten, vie 
fie entwever nicht mehr im Sinne der alten Welt ober gar 
nicht mehr glaubten). Davon aber ift meiner Meinung nad) 
noch nicht Die geringfte Spur weder im Homer zu bemerken, 
in- welchem doch ſchon die Tendenz durch ein phyſiſches Prin- 
eip die Einheit der Dinge zu reiten, welche die Religion nicht 
mehr Allen gewährte, eingebrungen ift, noch in allen Über- 
bleibjeln Heſiodiſcher Porfie; eben fo wenig als in ven Veda, 
obgleich auch aus der Indiſchen Mythologie fpäter ein Fatum 
über ven Göttern hervorgegangen if). Lucian in feinem Wis 
verlegten Zeus bringt den höchſten Gott in Verlegenheit durch 
bie Homerifche Möra: und ihm und feinem Zweck war dieß 
gemäß. 

Beide Wörter, als und porge bedeuten bei Homer und 
Heſiodus Theil, dann Top insbefondre, verbunden Javaroıy 


- za worge (IL 3, 301. 5, 83. 16, 334. 17, 477. 22, 436), 


4) Wie Schelling in der Vorr. zu Eoufin Über die Deutfche und 
Frans. Philof. Weiße u. U. 5) Auch mit diefer unzähligemal auss 
geſprochnen Anficht fireiten wieder andre Stellen, wie 5. B. Euripides in 
dem Chorlied an die Ananka fagt: xas yap Zeüs 5 m vadon adv sol 
sovro alevrk, Alcest. 987. Wogegen Aeſchylus fagt im Prometheus 515: 
nis odw dydyans Eariv olaxooıpopos; Moipas Toiuoppos wriuoris T' 
Eoswvoss (ohne ou» cos, aber nur zufällig). Am menigften follte man 
aus dem Schwur bei Himmel, Erde und Styr, der II. 15, 36 ff. von 
den Menfhen auf die Götter unter fo vielem Andern übergetragen ift, 
folgern daß die Götter „eine unperfönlihde Macht über fih anerkennen.“ 
6) S. 3. 2. Bhartriharis Sententiae ed. Bohlen 2, 92. 
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ober wolga' Iavatvv (Od. 2,100. 19, 145. 24, 134), wie 
Knoss Yardıov, dv Iavdroıd [7 aioy (Il. 24, 437. 750) 
oder allein, sirzso or zad uoloa Aids ninykrn xspavven E15, 
118), Zedg — Er) nolgev EImxev (Od. 11,559), 6v-da zueumo 
Koovldns — eion iv doyalin y9los (22, 60), dydon. — 
naAcı nenomuevov eion (22,: 179). Perſonificirt wurden 
beide Wörter durch ein Beiwort, Iuvaros sad Melde xou- 
ralm, Moto« dvoavvios ; oder ein Handlungswort Aıssosa 
Moio’ Ensönoev.! Endlich auch Loos Beftimmung, junächft des 
Todes oder des Tebenbleibens, wie es dem Achilleus uoren ift 
vor Troja umzukommen (20, 80), bein Aeneas uopsov zu 
entrinnen (20, 302), over ähnlich Od: 5,113. 8,511, 9, 532. 
Zu leiden was die Möra, die Aeſa oder die-Mören, zade- 
 xhöIes Bagston, vem-iWerbenden in ven Faden - gefponnen 
(Il. 20, 1237. 24, 809.-Od. 7, 196), dieß Bild iſt nicht aus 
einer fataliſtifchen Weltanficht entfprungen, fondern aus ver 
Erfenntniß der natürlichen Verketung der Umſtände im Leben 
der Menfchen”). Die objective Möra, einmal ins Leben ge⸗ 
rufen oder aus eihem Erleiven in ein Thun verwandelt, ob- 
jeetisirt, treibt auch den zum Tode Beftimmten vorwärts CIL 
5, 613, 22,:5), wie auch Die Keren des Todes führen, ober 
swingt ihn verberblich zu ſtehen; ſie giebt mit Zeus und -Erinys 
Berverbiiches: ein (JI. 19, 87). Aber wicht ſelbſtändig if dieſe 
Möra over Aeſa, an welche fchon Alerander von Aphrodiſias 
in feiner Schrift. über Das Berhängniß (2), getäuſcht durch Die 
fpäteren Ideen von einer blinden Nothwendigkeit, feine Unter⸗ 
fuhung anfnüpft, ſondern aus Zeus ift fie, und es ift nur 
zufällig daß wir fie nicht auch Tochter des Zeus genannt fin- 

7) Daran tnüpft fih die im Homer auftauchende Bedeutung von 
Glück und Unglück. Theis fagt II: t, 418 To cos xaen ulay Texor iv 
keyagoıces, namentlich von woige als Gluck Od: W, 76 "uuion» 7’ du- 
wooiv rs, 31..22, 428. 485 dvocuuvoos,; 3, 12% Ö udreo "Arosidn, 
nospwyäris, a an dei: 1 Kris und Pinder‘ — 
für eÜU0sP0g.). Bo... nd . I 
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den. Dagegen leſen wir Aıös.afoe (Jl..17, 321), dx Aıöc 
esons'(H. in Apell. 433), -xadeny' dö’Is00 zared Moig’ dne- 
deos (Od. 11, 281), za Aös Alva nagkom — iv’ Ahysc 
noAla nadausy (9, 52), Molga Hay Erisdgse Sayivas 
(3, 269), wovods.de Morg ‚ddauaoos Isay (22, 412), os 
de dalpovag. Acc za. (11, 61). Nun.if doch von Der 
Mörg. des Zeus ‚oder ver Gätter die .anbere, wobei dieſer Zu⸗ 
ſammenhung nicht. ausgeprägt: iſt, in ihrem. einfachen Wirken 
und :im allen gebrauchten Worten nicht verſchieden, demnach nur 
anflatt des Todes oder Schicſals von Zeus, wie Die Seren, 
aus Abkürzung 'gefegt und alſo im Allgenteinen ober ' für ger 
wöhnlich nicht einmal in dem Maße felbftännig wie etwa Ae⸗ 
gäon aber andre Dämonen, welde eine eitizelne Kraft ober 
Eigenfchaft eines Gottes bedeuten. Patroklos fagt: Zeus und 
Apollon bezmangen. mich, und gleich darauf: Möra und Leios 
Sohn tödeten mich (1,6, .845.. 849), was das Roß Xanthos 
wiederholt :(19, 410), den Dektor. hält die werderbliche Möra 
zurüch und er jagt, vie Götter: riefen mich in: den Tod (22, 5, 
297); Odyſſens fürchter daß die Götter Heltord Drohung voll 
bringen und den Adäern ‚anterzugehn aiosaoy feyn möge (J1. 
9, 245.) Möra und Gottes Wille ober Wirken find eine: 
Zeus und Apollon beſchützten mich. vorher, ſagt Heltor; jegt 
erreicht mich die Möra (22, 302), und. .ylaonı..zu. Adyillens, 
jest. gab; mich die verderbliche Diöra. in deine Hände, ich bin 
dem Zeus Baier. verhaßt, der mich: wir übergab. (21, 82.) 
Möra und Here bezwingen ven Heralles (48, 119), der Tod 
durch Hetes Feindſchaft, gang wie die Keren, welcher Zeus oder 
Athene, Wollen‘, Poſeidon, Here, Kyptis ſendet und abmwehrt. 
Wenn Hektor zur Andromache fagt, fein Manſch wirb mid 
über. mein Loos zum Ais fchiden, und feinem Loos ift feiner 
ber Menfchen entflohen, fo heben die Worte drzdg, aloav und 
polgaw regursvon ſo wenig Die. Beziehung. des. Menfchlichen 
zur. Gottheit, auf. als wenn..ein .chrütlicher Held getroft dem ent- 
gegengienge was ihm hefchieben..fey, und von menfchlicher 
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Troftlofigfeit der Motga gegenüber Tann nicht die Rebe ſeyn. 
Sp klagt Odyſſeus daß es nun ihm beftimmt fey in elendem 
Tod umzulommen (5, 312), ober fein Theil fey, siumeron, 
von nelgoues, wie uögos, nsgls, nolge. 

Die vermeintlihe von Zeus geſonderte Schickſalsmacht, 
die nicht einmal in beflimmter Geftalt und Handlungsweiſe wie 
die Götter unter Zeus je auftritt, niemals verehrt und gefeiert 
worben, aber wohl als Idee lang nad Homer zu großer Be⸗ 
deutung gelangt ift, müßte doch in großen Dingen wirffam 
eingreifen, im Olymp, in ber Natur, im Srieg, beflen Ber 
walter Zeus beißt, im Schidfal der Reiche, in dem Gang ber 
beiden großen Gedichte. Aber in der Ilias, dem Streite bes 
Achilleus, wird Zeus Rathſchluß vollendet, wie im Eingang 
verfündigt ift, daß viele der Achäer umlommen und ver Helv 
geehrt werde, was Zeus der Thetis verbeißt und durchführt. 
Der Here antwortet er zornig, die Bertilgung fo vielen Volks 
fey Gottes Sprud oder Wille, Idoparov (8, 477), ein Wort 
womit afoa, nosga in dem vermeintlichen Sinne durchaus un⸗ 
verträglich if, und weiterhin beruft er ſich gegen fie auf fein 
Verfprechen an Thetis (15, 72—77.) Die Kypria, indem fie 
den Krieg über den Tod des Achilleus hinaus bis zum Ende 
in das Auge faßten, ftellten des Zeus Rathſchluß voran all- 
gemeiner beftimmt nad biefem Umfang So ruht auch bie 
Dpyffee auf dem Idaparov, welcher Ausprud darin auch mehr- 
mals gebraucht if. Der Bogelveuter Halitherfes bat dem Odyſ⸗ 
ſeus bei der Abfahrt geweiffagt, wie er nach zwanzig Jahren 
zurüdfehren werde, und befteht darauf, C2, 171-176); Eu⸗ 
rymachos, der ihm nicht glaubt, wird es büffen. Des Opyf- 
feus Loos iſts (aFoa) bei ven Phänken feine Irrfahrt zu en- 
den (5, 288), vermöge der göttlichen Beſtimmung, die unter 
Zeus dem rravopgpados, der allen Wahrzeichen vorſteht, vor- 
bergefagt war. An die Götter und das Rogœroy find alle 
Dinge gefnüpft, ihre Macht, ihr Eingreifen find fo burchgän- 
gig und nachdrücklich verfündigt Daß man fi) wundert den 
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Tod, was doc urfprünglich und weſentlich pie Möra if, ud- 
005, mors, wie die Mören in ver Theogonie Schweftern ber 
Keren und ihre Wohnung im Hades (218), ein Werkzeug 
ober eine Hufferung, etwa wie wir Vorfehung oft faft wie eine 
Perfon der Gottheit nehmen, fpätere Griechiſche Mythologie 
eine Metid, eine Pronda abfonvert, unter ober über die Göt- 
ter jelbft geſetzt zu ſehen. Wie unrichtig dieß fey ift ſchon in 
einem im Übrigen fehr unreifen Schriftcyen zureichend nachge⸗ 
wiefen worden). Aeſchylus, der ven Homerifchen Zeus wohl 
verftand, fagt von ihm ös mols@ voum alvav dg30F (Suppl. 
647), Pindar w uopmpov Aıd9ey nenpmusvov (N. 4, 61); 
der Name Mosgay&ms enthält feinen neuen Begriff. Zweifel 
an der göttlichen Gerechtigkeit in ven menfchlichen Geſchicken, 
wie wir ihn fpäter oft ausgeſprochen finden, konnte auf ben 
Gedanken einer blinden Möra leiten: aber Philstios der dieſen 
Zweifel fchon in der Odyſſee faßt, richtet ihn an Vater Zeus 
(20, 201.) Die Alten dachten: Resy dv yovvaoı xerrm. 
Kaum möchten einige Stellm bie fi zur Noth misdeu⸗ 
ten laffen, noch einer Erörterung bedürfen; doch will ich auch 
biefe nicht fparen. Zeus legt in einer hitzigen Schlacht in vie 
golone Wage zwei Keren des Todes, die eine der Achäer, bie 
andre ver Troer, und wieber die des Hektor und die des Adyilleus 
und es ſinkt ver Schidfalstag, ainıuor Juup, die aloa, ber 
Tod ber Achäer, des Hektor (8, 69. 22, 210.) Nun wird 
behauptet, wer den Dichter kenne, müſſe zugeſtehn daß Zeus 
im entfcheidenden Augenblick fich ſelbſt nicht Hug genug fey und 
einen ihm fremden Willen zu erfennen firebe, over, wie Faͤſi 
in feiner Ausgabe fagt, Zeus erforfche den Rathichluß des 
Schickſals, ob er mit feinen eignen Abfichten und Wünfchen 
zufammenftimme. Wer mit Klügeln in naive Poefie tiefer ein- 


8) Lange Einl. in das Studium der Er. Mythol. 1825 im 5. Ab⸗ 
ſchnitt. Eine falſche Deutung giebt auch Porphyrius zu Ti. 8, 69, Zeus 
fey nit mächtig des Schidfals, könne es aber doch aufſchieben. 


zubringen glaubt,’ dürfte eher ſagen, ver Dichter werfe einen 
fatprifchen Blick auf die Mächtigen die bei wichtigen Entſchlüſ⸗ 
"fen dem Zufälligften oder ver Laune Einfluß geftatten, - flatt 
ihrem geprüften Willen zu folgen. Auch an ein Symbol un- 
partheiifcher Gerechtigfeit, wie der -Theolog Baur verftand, - ift 
nicht zu denken; fondern der Weltherrſcher nad‘ Menſchenart, 
der ein anbermal viel hinundherdenkt, ob er den Patroklos 
gleich mit dem Sarpedon fterben oder nocht viele Tirder töben 
laſſe (16, 647), wie Yorker ihm das Het} getheilt war, als 
e8 die Zeit‘ war" (WoFgE) daß Sarpedon "durch Patröffos "falle, 
ob er ihn lebendig aus der Schlacht nach Lykien verfege (wie 
durch Wunder audy Sterbliche unfterblicd gemacht werben), ober 
jeßt unter dem Arm des Mendtiaden ihn bezwinge (16, 433 — 
438), und dann dem Schelten der Here daß er. einen--Tängft 
dem Tode (ad) beftimmten- Sterbliden som “Tode: befreien 
wolle, nachgiebt, und wie ihn. nachher: des von Achilleus ver- 
folgten frommen Sektor fo-fehr: jammert daß er die Götter zu 
bebenfen auffordert, ob fie ihn retten oder durch den Peliden 
vernichten laſſen twollen (22, 172-176), und daranf dem 
gleichen Borivurf ver Athene: nachgiebt, läßt es dort auf das 
Loos der Wage anfommen zu entfcheiden: denn von biefen 
Fällen bieng nicht fein Rathſchluß für das Ganze ab. ber 
er giebt bin alle Troer umzukommen (21, 216), tövet, wenn 
er will, auch ohne zu wägen. »Wenn die! höchſten Angelegen- 
heiten und Perfonen- bei gleich ſcheinender Macht‘ zur  Entfchei- 
dung gedrängt werden; fd -fleigt- die Spannung ſo höch und 
erfcheint nach vielen Wechſeln der Auüsſgang Po üngebiß daß 
er bei dem endlichen plößlichen Eintritt wie Stufen une Stei- 
gen von Wägfchänlen wirkt. "Das Gefühl dieſes Eindrucks 
wird durch dieß Bild glüdlich hervorgerufen: aber die Wage 
tft in der Hand des Höchften, fein find die Tode die er als 
Looſe in ihre Sqhalen legt, weht eine t Maqht über ee Siel⸗ 
— — — 

9) Virgil der die Wage auf den Turnus anwendet, st den Jupi⸗ 


104 


mehr: wir das ild, unter dem urſprunglichen, eben entwickel⸗ 
ten Sinu. oberflächlicher und geradezu für Beichluß Des Zeus 
gefegt. Der fliehende Hektor Kurz vorher erfennt im Topesge⸗ 
fühl Zeus, heilige Wage (I. 16, 658), bie freilich gleichbedeu⸗ 
tend mit Jıög, vaog if, und die darum heilig „genannt. wird, 
aber quch nichts anders ift als die „nachher, geſchilderte; Das 
Mähen. bayers kurz wenn; Zeus die Wage ſenkt, welcher ber 
Berwalter ‚Des Kriegs ift (19, 223.).. In der Oeneigtheit des 
Zeus Den. Sarpebon,.den Heltor. zu retten, iſt es Doc natür- 
licher. die höchfte denkbare Auszeichnung dieſer Helden oder des 
höchſten "Gottes Barmherzigkeit (uiAova war dAAdpevob rueg 
20, 21) zu ſehn, als feine Refignation und Unterwerfung uns 
ter Die Möra des Todes, welche eine, allmächtige Möra zu 
nennen eines ver ſtärkſten Mißverſtändniſſe iſt. Jehova erhört 
ein Gebet und ‚nimmt, sinen Beſchluß zurück bei Jeſaias (38, 1). 
‚. Anders „verhält es ſich, min einigen Wendungen des ge⸗ 
meingn- Verſtandes ober. der Leidenſchaftlichleit, die dem nach⸗ 
ahmenden. Dichter an rechter Stelle zur Farbe ver Rede dienen. 
Dazu:gehört nicht ver Satz welchen Athene dem erregten Te 
lemachos zu Gemüthe führt, daß den Allen gemeinfamen Tod 
auch Die Götter ihren Lieblingen nicht ahwehren, Tönnen, wenn 
die Möra fie, ergreift. (3, 336-—338),..der eine. Gebundenheit 
der Götter ungefähr ſo viel beweiſt als. ber daß das Geſche⸗ 
hene,. Bott, ſelbſt nicht. ungeſchehn machen kann. . In der. Hel- 
denwelt der, Ilias zwar wird auch qu. Wunder als Yusnahmen 
vom menſchlichen Looſe gedacht. Übertriebenheit des Ausdrucks 
iſt es doch wohl und nicht eigentlich zu verſtehn wenn Poſei⸗ 
don die zween Ajas treibt den Hektor von den. Sphiffen zu ja⸗ 
gen auch wenn dieſen ver Olympier ſelbſt wecke (13, 88, oder 


ter in die gleich ſchwebenden Schaalen fata diversa daorim legen, wie 
ungleiche Gewichtſteine, und es ſcheint als ob Aeihylüd in der’ Pſychoſta⸗ 
fie, indem Thetis und Eos flehend darehen ſtandmn, aihnliche Gedanken ges 
habt habe. Dann haätte das Wägen (trutinatio} die Beratung des Hiu⸗ 
undgerüberlegens, wie Heyne. erklärt zu 16, 658: ı oo. 
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wenn Menelaos mit Ajas die Leiche des Patroflos dem Peli- 
den zu entreiffen auch gegen einen Gott fämpfen will (xa3 sugös 
daluova sep 17, 116), oder Telemachos fagt, auch nicht wenn 
die Götter fo wollten (3, 228). Und fo iſt Unzg Aids alcay 
(17, 327), vrrög polgav (20, 336), ündguogov nichts ans 
der als ein hyperbolifcher Ausdruck, wie zuweilen unmenfch- 
lich, unnatürlih, unmäßig, mehr ald zufällig, und wirb da⸗ 
ber auch nicht von Gethanem oder Geſchehenem gefagt, ſondern 
bedingt von Thaten oder Gewalten denen durch einen Gott 
Einhalt gefchieht, mit vem Übergang ed m, AAN adrds’Anol- 
Acov oder durd, eine Wendung der Sache. Die Rüdfehr ver 
Argeier wäre Örzsouogax erfolgt, wenn nicht Athene eintrat 
(2, 155). Odyſſeus wäre in der Flut vrzdopogov umgelom- 
men, wenn nicht Athene ihm zugefprochen bätte (5, 436). 
Wenn Zeus fürchtet daß Achilleus Ursgpopo» die Mauer er⸗ 
flürme (20, 30), dem dieß nicht beftimmt war, fo ift Flar daß 
dieß nicht buchftäblich zu verftehn ift, fondern das unwiderſteh⸗ 
liche Borftürmen malt, fo als ob er fagte, das fieht fo aus 
als follte er die Mauer zerftören. Ähnlich 21, 516. So iſt 
ed ein Kraftausbrud wenn Apollon den Aeneas anfeuert die 
Stadt au Urräg Yeöv zu reiten (17, 327). Als die Achäer 
ünzg aloav tapfer waren (17, 780), da dauerte ed nicht lang 
und Patroflos fiel: man Fönnte überfegen über Gebühr, über 
das Maß, wie auch ein Scholiaft angiebt, wie xar’ ala 
dvsixsoas odd’ ung alocav (6, 333). Indem Zeus im Ein- 
gang der Odyſſee vor den verfammelten Göttern klagt, uns 
geben die Menſchen das Unheil Schuld welches fie durch ihre 
Frevel Örsouooov ſich zuziehn, ift ernftlich die göttliche Regie⸗ 
rung als der Grund des menſchlichen Looſes der menfchlichen 
Sreiheit gegenübergeftellt. Aber auch nur in viefem Gegenſatz 
finden wir daß etwas gegen Gottes oder der Götter Willen 
gefchehe, ober über ven Willen des Geſchicks hinausgehe. Es 
begegnet ven Menſchen fonft leicht, dem Gedanken des Unend⸗ 
lichen, Abfoluten, Höchften fi zu entziehen, ihn nicht voll 
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aufzufaffen, dem Außerften noch etwas abzudingen hinter bem 
Letzten ein Lebtes fich vorzuftellen; doch Zeus ift in der Home⸗ 
rifchen Zeit nicht einmal durch die Spiele der Dichtung in fei- 
nem allerhöchſten Anfehn beeinträchtigt worden in dem Olym⸗ 
piichen Drama, in welchem feiner Erhabenheit die freie Rede 
mancher Götter nur wie zur Folie oder zur Probe dient, ins 
deſſen das Ganze fein Walten wunderbar durchdringt und wie 
ein ſtets fühlbarer bald Ieifer, bald ftärfer bewegter Hauch dar⸗ 
über fchwebt. 


37. Zeus ſchaffend. 


Mit dem angebornen Gefühl der Gottheit verband ſich bei 
ben Griechen, wie bei den meiften Völkern Afiens und Europas 
nachgewiefen ift, der Gedanke daß durch die Vermälung bes 
bimmlifchen Gottes mit der Erbe Leben und Wachsthum in 
ver Natur erwachen und die fi aus einander fortpflangenven 
Geſchöpfe entftehen. In der Erde faßt der Kinverfinn das von 
ber Erde auf was ihm angeht, worin er die fortwährende Schö- 
pfung alled Werdenden und Bergehenben erblidt, woran er mit 
Allem was lebt ald am möütterlichen Bufen der Weltmutter, Le⸗ 
bensmutter, wie Manche der Neueren fiih ausbrüden, hängt. 
Die Natur if ald gegeben, als daſeyend von jeher und im 
Allgemeinen als göttlich lebendig und empfänglih, Gaͤa als 
eine Söttin angejehn. Mit ihr unter verfchiedenen Namen nach 
ver Verfchievenheit ver Stämme, fo daß fie an demfelben Ort 
yon Anfang einander ausichließen, ald Gäa, Dione, Demeter, 
Hera, zeugt Kronion, und es erbläht .in weiterer mythologi- 
ſcher Entwicklung ein Kind ober ed erwacht ein Trieb. Das 
Kind ift weiblich, zunächſt die nahrunggebenpe Pflanzenwelt, 
weßhalb auch die VBermälung mit ber einen biefer Göttinnen 
als unter den Frühlingsgemittern vollzogen gedacht wurde: es 
it Das Bild des Werdens und Wachſens und Unterpfand eis 
ner fortbauernden Erneuerung des Lebens: männlich ift der 
Deus primigenius, der Erftling der Schöpfung, Das erwachende 
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Leben, das Lebensprincip, Eros, Hermes Ithyphallikos 2). 
Der eingeborne Sohn des Donnergotts Perun, der ihm ge 
tödet wurbe, wie Adonis, ift im Grunde gleich der Perſephone. 
Schöpfer, Mutter und Kind find unter fo manchen Dreiheiten 
Griechifcher Götter die gehaltuolifte und einflußreichſte. Schon 
Zoega?) erfannte daß biefer Verein der große Gegenſtand al- 
ler beivnifchen Philofopheme und Religionen ſey, und rin Ge⸗ 
Iehrter welchem das Einzelne richtig zu fehen gänzlih verfagt 
war, fuchte auszuführen daß aus dem Tritheismus des acti- 
ven und pafliven Principe .mit dem Sohn Kosmos, vermit- 
telft der Aegpptifchen Kolonieen, alle großen Gottheiten ber 
Griechen hervorgegangen ſeyen 5). Wir erbliden das Syftem 
Zeus, Erdmutter und Erzeugniß erhalten und gepflegt nur 
an einigen Orten, wie denn ver Eultus ſchon dadurch daß 
der Tempel in der Regel einem einzelnen Gott geweiht iſt, 
und überhaupt in ber alten Zeit eine Tendenz verräth ber 
Weite der Idee, gleichfam der klaren Auseinanderſetzung zu 
entfliehen, während er in ber fpäteren viele Götter mit ein- 
ander in Berbindung zu fegen liebt. Aber vorauszufegen 
ift dieß Syſtem allerdings in früheren Zeiten, zwar nicht 
überall auf dem Griechiſchen Boden, Doch da wo jene Natur: 
ebe des Zeus fammt der Tochter nachweisbar tft, wie bei den 
vier genannten Göttinnen, und nachgeahmt fehn wir bie Trias 
auch in Zeus, Semele und Dionyfos. Die eingetretenen Um⸗ 
wandlungen in den Ideen und im Eultus woburd es aufge 
löft worden if, feine Bebeutung verloren und insbeſondre bie 
Tochter, namentlich Hebe und die der Dione, eine andre Be 
deutung erhalten hat, liegen zum Theil vor Augen. Nirgends 


1) W. v. Humboldt rechnet einen Gott der Iavanifhen Mythologie, 
Sohn Bramahs „zu den Urmwefen, die zwifchen den erſten und oberften 
Grund aller Dinge und die gefhaffene Welt gefegt werden.” Kami: 
fpradhe 1, 193. 2) In ungedrudten Bemerkungen zu St. Eroir 
über die Myſterien. 3) P. N. Rolle Religions de la Gr&ce 1828. 
Gegen die Uegyptifhe Trias Bunfen Aegypten Bd. 4 G. 198, 
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fomms ein Symbol ans alter Zeit vor Das eine beſondre Heis 
ligung diefer Dreiheit, ein auf ihre innre Einheit gelegtes Ge- 
wicht anzeigte, etwa wie ber Zeus Dreiaug die Einheit ver 
brei Brüder bebeytet. Zum Vorſchein kommt fie faſt allein 
noch in Samothrafe, In fo weit kann ich mit K. O. Müller 
übereinftimmen, welchem in feiner Abhanplung über die Samo- 
thrafifchen Myſterien — einer feiner geiftvolifien, aber auch 
nad meiner Meinung an Fehlgriffen reichfien — in dieſen My⸗ 
fierien der Mittelpunft der Griechifchen Urreligion gegeben fchien, 
und eine Berfammlung beilen was anverwärts zerftreut it. 
Auf dieß Syſtem ift auch Pherelkydes zurüdgegangen, indem er 
von dem Paar Zeus, in welchem Chronos eingeſchloſſen ift, 
und Chthonia bie aus der Ge wird, einen Erfigebornen ablei- 
tet, der nun nach feiner Naturpbilofophie Ogen, das Waſſer, iſt. 

In der Deutichen Mythologie fucht man eine ähnliche 
Einheit nachzuweiſen wie Die von Zeusvater und Mutter Erbe, 
Dyausbpita und Mätä prihevi „neben andern fireng Davon ge⸗ 
ſchiednen Götterweien.“ 5) Die Babylonifche Kosmologie nad 
dem Babpimier Berofus fept ein Weib Omoröfa, son den . 
Chaldäern Thalatth genannt, weldhes von Bel in der Mitte 
geipalten wurde, unb alfo fonderte fi) Himmel und Erbe wie 
in ver Geneſis Gott der Herr das Obere und Untere theilt, 
Die Thalatth ift eigentlich Die das Ei Gebärende. Auch in 
der Phönififchen Theogonie nah Moͤchos bei Damascius ſpal⸗ 
tet fih das Ei in Himmel und Erde. Del, ver auch Sonne, 
Mond und Planeten, d. i. den Himmel fchafft, ift im Zeus, 
ver zugleich der Himmel if, Himmel nicht bloß phyſiſch, fon- 
dern auch Gott, wie Leib und Seele, Kopf und Geift vereint, 
das Herov im Himmel welches der vielgeftaltigen Ratur ſich 
mittheilt, Die zwar felbft nicht ohne wouyr, anima ift, aber 
yon ihm ald vods, amimus Gefeg und Organismus, Yorm 
und Fruchtbarkeit erhält. Zeus ift nicht fchlechthin über, weil 
H Orqom. ©, 450. 5) W. Mannhardt in der Seitſchr. für 
vergl. Sprahforfhung 1856. 5, 229. 
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nicht außer der Natur, aber er if, wie das Licht über ber 
dunflen Materie, über ver Natur ald das Haupt. 
Die Zeugung Gottes mit der Natur, der Grundzug ver 
Griechifchen Theologie, tft der Urmythus, der mit Kronos als 
Bater des Zeus den Eingang zur Mythologie abgiebt, indem 
Iofe Perfonificationen von Sonne, Mond, euer, Waſſer nicht 
als mytbifch gelten können. Es wird durch dieſe Beflimmung 
der Theismus nicht ausgeichlofien, ver Theismus verflanden 
als ein Pantheismus der Transfcenvenz, wie er dem der Im⸗ 
manenz entgegengeftellt wird ober primitiver Pantheismus 9, 
der daher zwifchen viefem Pantheismus der Immanenz und dem 
reinen Deismus in der Mitte lebt. Der mythiſchen Form 
nach fließt die Bermälung des Zeus den gewöhnlich fogenann- 
ten Pantheismus oder Makrokosmus aus”). Zeus ift, indem 
von ihm die Gattin unzertrennlich ift, Die aus feinem Berhält- 
niß zur Erve hervorgieng, eben fo innerweltlich Cimmanent) als 
er überweltlich (tranſcendent) ift, an die Welt hingegeben und 
in fich zurückgezogen, nicht in fie aufgehend als Weltgeif. Doch 
tft er durch dieß Verbältmig zur Natur von Anbeginn, fo weit 
wir bliden, grundverfchieden von Jehova, und bie fuprana- 
turale Seite feines Weſens mußte fich leicht verbunfeln weil er 
auch von der phyfiihen aus zum Weltherrfcher geeignet fchien. 
Neuere ſpeculative Myſtik kommt auf daſſelbe Bild zurüd, wie 
“ein Perſiſcher Dichter fagt: 
Der Baterfame lag, von Kraft erfüllet, 
Berborgen in den Mutterſchoos verhüllt: 
Sn diefer Wiege ſchlummernd lag, den Mund verfchloffen, 
Das holde Kind daraus das Weltenall entjproffen. 
Das Wort Schöpfer (des Himmeld und der Erde) fehlt den 
Sprachen deren Völkern eine abfolute Trennung des Göttlichen 
von der Materie nicht in den Sinn fam. Darum unterſchei⸗ 

6) Fortlage Genet. Geſch. der Philoſ. feit Kant 1852 ©. 236, Lauer 
Er. Mythol. S. 50 f. bem ich widerſpreche. D Bel. Ewald Ph: 
nitifhe Weltfhöpfung S. 31. 
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den fie nicht weniger beflimmt Gott und Welt wie Geift und 
Körper des Menſchen. Auch das Mofatiche Schaffen ift nur 
an einem ſchon materiell Vorhandenen, und alfo wejentlich von 
dem bed Zeus nur dadurch verſchieden daß dieſes fich jährlich 
erneuert Die göttliche Kraft immerfort fchafft und erhält. Wenn 
der Pfalmift fagt: ehe denn die Berge geworden und die Erbe 
und die Welt geichaffen wurben, bift du Gott von Ewigkeit 
su Ewigkeit (90, 1), erflärt er daß die Welt in ver Zeit ge- 
worben ſey, was in den Griechiichen Religionen ſich nicht aus⸗ 
gefprochen findet; aber Durd den auf den Namen Kronion ge- 
legten Nachdruck wird inbirect angedeutet was bort ausgeſpro⸗ 
den iſt. Gewiſſermaßen ift Zeus allerdings Demiurg, der an 
der Materie bildet, die ohne feine Zeugung feine lebendigen 
Geftaltungen barbieten würde, zu göttlichen Werfen erft durch 
feine Gottheit befähigt wird. Die Natur ift untergeorbnet in- 
dem fie ohne ihn immerdar unveränverlich ruhen würde. Zu 
vergleichen ift was im Anfang des erſten Fargard des Vendidad 
Ahura mazda zum hochheiligen Zarathuftra fpricht: wich ſchuf, 
hochheiliger Zarathuftra, zu einem Drte von angenehmer Be- 
Ihaffenheit das noch nirgends Bewohnbare⸗, worauf nad ber 
Beſchränktheit geographifcher Kenntniß fechszehn Gegenden Ari- 
hen Landes aufgezählt werden Y. Die Schöpfung aus nichts 
ift dem Geiſt unfaplic und daher dem myſtiſchen Offenbarungs- 
glauben als Dogma anheimgegeben. Der Gedanke an fih in 
feiner einfachften Geftalt ift der umfaffenpfte und kühnſte von 
allen, gewaltig genug um alles Nachſinnen über das Uner⸗ 
forfchliche niederzufchlagen: dem Sinn welcher in ihn ſich zu 
vertiefen fucht, muß nicht nur alles Endliche in den fernften 
Abftand zurüdtreten, fondern die Eindrücke der Materie, die 
alle Welt beherrfchen, müffen ihm zu nichts werben. Wo der 
Gott außer der Zeit und über der Welt mit firenger Abftraction 


und großer Energie verfünbigt wird, bleibt dag wie hinter ei- 


8) Haug das erſte Kapitel des Vendidad in Bunfend Aegypken Th. 8. 
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nem heiligen Sfiöfchleier verborgen. Was ift Gott? was das 
Au? fagt Pindar Cfr. 104) und wie fchön der Dichter und 
Weiſe Stmonives ſich über die Frage ausſpricht, ift bekannt 
genug. 

Die Gottesehe hebt eigentlich den Monotheismus nicht 
mehr und nicht weniger auf als Emanation ober Incarnation 
und durch viele Formeln würde die ſtets fortgefeßte oder erneute 
Schöpfung an und aus den Dingen vielleicht eben fo fcheinbar 
oder fo verwirrend aufzuflären ſeyn als etwa die Schöpfung 
ver Welt nach den Worten der Schrift, wie von Milton vers 
fucht worden, nicht aus nichts, fondern aus Gott”. Aber 
fie giebt dem Geift und der Theologie die Richtung, Gott mehr 
in der Natur zu fuchen ale im Gefeb des eignen Innern 
zu ahnen und zu erforfchen. Der Ausgangspunft iſt die wirf- 
liche Ehe, gepackt wie in Manus Geſetzbuch, Mann, Weib und 
Kind als ein ganzer Mann over das leibliche Ganze der Menfch- 
heit; nicht ift die Grundidee Einheit im Geiſte oder ver Ge- 
genfag von Natur und Freiheit. 


Einige Hauptculte bes Zeuß. 

Zwifchen dem Zeus Kronion oder der fernen Quelle und 
dem Homerifchen Zeus, in welchem fie einen majeftätifchen Strom 
ber Ideen gebilvet hat, Tiegen viele Culte des Zeus, auf man- 
chem höchſten Berghaupte ver Lanpftriche, in manchem Hauptort 
des gefammten Landes, Und nicht gering ift ver Unterſchied 
zwifchen Zeus Laphyſtios und Lyfäos allein, wie auch im alten 
Dodona, wo wir von Gaͤa nichts hören, in Athen, wo Gäa neben 
dem Vater ver Athena verehrt wurde, und Zeus im Epirotifchen 
Dodona wo Dione ald feine odvIoovog erfcheint, Zeus mit 
Gäa und Hermes in Samothrafe, mit Demeter und Kore in 
Eleufis und anderwärts. Vielleicht ift der Cult der Idee Des 
Kronion am nächſten geblieben wo Zeus einfam auf höchſten 
Gebirgshäuptern thronte. 


9) De dsctrina christinma p. 131-—147. 
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38. Der Dodondifhe Pelasgiſche Zeus. 


Unbelannt {ft ver Berg ver ſchwerwinterlichen Dodona wo⸗ 
bin Achilleus in der Ilias fein Gebet richtet an Zeus, ven 
Dodondifchen, Pelasgiſchen, fern wohnenden (16,288), fern, in 
einfanter Höhe, weil der Aether fertt von uns iſt, wie ein Scho- 
liaft fagt, oder fern von Slion. Daß er dem Heimatslande bes 
Achilleus angehören müſſe, hat ſchon bei ven Alten die Kritik 
bergeftellt, nachdem über dem Ruhm des Tchesprotifchen Ora⸗ 
feld Das untergegangene Wäutteroralel, als ob es nie geweſen 
wäre, längft vergefien war ). Die Odyſſee ſpricht von bem 


1) Ohne Steppanus B. v. Auduswy würden der Miſchmaſch der Scho⸗ 
lion und Euftathius unverftändlih feyn. Philoxenos in einem Commentar 
zur Odyſſee, wo das Thesprotifhe Dodona ihm Anlaß gab, und andere 
Srammatiter, ein Suidas, Kinead, auch Mnaſeas werben für die richtige 
Meinung angeführt, die auch) Apollonius ‚Lex. Hom. v. dad, angiebt. Der 
nächfte Grund ift, außer der geographifhen Beflimmung im Katalogos, bem 
Argos Pelasgiton in Theſſalien (mo fpäter aud eine Landihaft Pelasgio- 
tis), wo alfo für den Pelasgifchen Zeus auch ein Dodona zu vermuthen if, 
und Theffalos wird Stifter von Dodona genannt, daß „Adilleus den in 
Theſſalien benahbarten Gott anruft, wie Pandaros (mie auch Glaukos der 
LEykier II. 16, 514) zum Lykegenes, Chryſes zum Smintheus betet,“ Achil⸗ 
leus als Theffaler fagt Schol. Il. 5, 4232, mit dem Beifpiel bes Idaiſchen 
Zeus welchen Hekabe anruft, und Schol. Aosoh. Sept, 148 mit andern 
Beifpielen. Gin andrer entfcheidender Grund if daß das Thesprotiſche 
Dodone nit duvoyesmepog ift, wie auch Hawkins om the site of Dodona 
in Walpele Travels p. 480 bemerkt, weßhalb Zenodot fi gemüßigt fah 
baflır wolursidanog, nad ber Natur bes dortigen Berge, zu fegen , fo wie 
er au Dnywvaös für Audwwaie ſchrieb, um die Thesprotifhe Eiche zu 
gewinnen, die der Theſſaliſchen Dodone dvayesusgos nicht zukam (Steph. 
Epitom.) Aud Verfechter diefer Dobone liefen Pyyavars gelten, aber 
mit Bezug auf einen Beus Phegonäos bei Skotuſſa in Theffalien, wie auch 
ein Zeus Bodanded in einer Theffalifhen Stadt Bodon beigebracht wurde, 
In einem Schplion ift zufammengemifcht die DOdpffee als Beweis für. das 
Thesprotiſche Dodona und der Gegengrund daß Homer (in der Ilias) die 
Eiche nicht würde übergangen Haben, auf welchen ſchon Zenodot Rüdficht 
genommen hat, Cine Probe dar. quch heute noch nit ganz abgekommnen 


jüngeren, woraus indeſſen fireng genommen nicht folgt daß der 
Dichter von dem anvern feine Kunde mehr gehabt habe, was 


Urt von Bermitttung welche beiden Sertrien Hecht giebt, iſt Hiyg. 225: 
Thessalus templam quod est in Macedonia Jovis Dodensei in terra 
Molossorum: ähnlih Bellejus 1,3. Daß Strabon den richtig blickenden 
Homerifchen Srklärern Hier widerfpridt (7 extr.), wiewohl er vorher den 
Homerifhen Dobonäos auf Theffalien zu beziehen fcheint (& p. 221), ift 
auffaliender als daß Ariftoteles Meteorol. 1, 14 dem feit Yindar und den 
Tragikern und wohl feit viel längerer Beit herrſchenden Irrthum das be⸗ 
rügmte und feit Menſchengedenken allein noch beflegende und allein bekannte 
Dobone für das einzige zu halten no gefolgt if. Etwas flark iſt es 
zwar daß er in Folge dieſes Irrthums Epirus für ben Urſit der Sellen, 
Hellen (wie Pindar fr. 31 und Philoſtratus Ic. 2, 33 fchreiben) gelten 
und den von Phthia, glei den Moloffern und den Namen Acheloos und 
Tifkon, mitgewanderten Deukalion aud dort daheim feyn läßt. Diefer 
und Yyrrha fliften nad der dortigen Sage den Tempel; nad) einer andern 
aber war Phaethon, einer ber mit Pelasgos nad dem Kataklysmos nad 
Epirus (aus Phthia?) Eingewanderten ber erfte König der Thesproter 
(Plutarch. Pyrrh. 1.) Sophokles, fonft ein guter Antiquar, verfekt un⸗ 
bedenklich nad Thesprotien zu der Eiche die erdlagernden Bergfeller (Tr. 
41166), deren Umwohner des Zeus er deutet in den Worten YJadarı vaiov 
Zeös Öulonos Boorör (Niptr.) Das dortige Orakel ward nad Herodot 
für das ättefte und zur Zeit einzige gehalten (2, 52) und aud Platon nennt 
die Scherfprüde der Eiche die älteften, Phaedr. p. 375 b. Doch ift dem 
Herobot Deukalion in Phthia 1, 56, mie dem Thukydides 1, 3 und mem 
nit? Schol. V ad Il. 21, 194 ſetzt mit Wriftoteles das ältefte Hellas 
nah Dodone und Andre zu 16, 333 laffen den Deufalion nad) der Flut 
nah Epirus kommen und auf ber Eiche ſihend mahrfagen. Auch Doloper 
wandern an ben Acheloos aus von Thefjalien ber. Durch die Herftellung 
Dobonas im alten Pelaögerland erklärt es fih warum bie Ilias Feine Pe: 
lager im Heer des Agamemnon aufführt: diefe waren bereit unterworfen 
von ben Achaäern. Wären die Peladger zuerft in Epirus gewefen, ohne 
fi feit ihrem Uebergang aus Afien aufzuhalten, fo hätte ihr Name nicht 
fo groß merden können wie er ift, da nicht befonders nach Thesprotien hin 
bie dunkeln Pfade der manigfachen alten Sagen führen. Den alten Irrthum 
bat außer Heyne, Ereuzer u. A. auch K. DO. Müller in Schub genommen 
Aegin. p. 159, Dor. 1, 10. Es beftritten ihn Elavier Apollodore 1, 2 
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auch son dem ber Eden gilt, welche Dodona und die Eiche Nie 
berlafjiung ber Pelasger nennen, des älteften Stamms, wie Epho⸗ 
ros binzufegt, welcher in Hellas berrichte. Nichts ift gewöhn- 
licher in den älteren Sagen als daß Kolonieen fich für bie 
Urfige geltend macden und das Heiligthum des Thesprotifchen 
Dodona war alt und angefehen genug daß auch die Dichter ver 
Odyſſee und ver Eden, daß Sophofles, Ariftoteles und alle Andern 
bie Ehre die e8 ſich herausnahm die Stelle ver Ilias auf fich 
zu beziehen, leicht unangefochten laſſen mochten. Uebrigens 
würbe Achilleus ven Peladgifchen Zeus nicht anrufen wenn nicht 
bie Pelaöger von feinem Stamm unterworfen ober ausgetrieben 
gewefen wären; und dadurch gehörte dieſer Gott ihm an; fremde 
Götter werben nicht angerufen. Die Sellen, fußungewafchne, 
erbegebetiete Propheten des Zeus führen, wie es fcheint, auf 
telluriiche Mantit 2), wovon wir auch in Delphi, bei dem Zeus 
Trophonios und in Olympia Spur haben. Die Wahrfagung 
aber kraft der Erbe zeigt dieſe in Abhängigkeit vom bimmlifchen 
Gott, nicht weniger als das Luftreich. Der Kronide wohnt im 
Aether und in den Wurzeln der Erve und in den Menfchen, 
fagt Heſiodus (ägr. 18) Nach dem Schifföverzeichnig wohn⸗ 
ten um das ſchwerwinterliche Dodone der Ilias Enienen und 


Perrhäber und der Titarefios in ihrer Nähe warb als ein Aus⸗ 


p. 77 und sur les oracl. p. 9. 20, befonders K. Nitter Borhalle ©. _ 
383 — 88, ber in Bezug auf Ariflotele® bemerkt daß er, „von dem Zeit: 
glanze bes Epirotiſchen Orakels irre geleitet und nur in kosmogoniſcher 
Rückſicht, ohne irgend Gewicht darauf zu legen,” die Sache berührt habe. 
Bölder unterfchied richtig (1831): ©. Hermann Opusc. 7, 274 geht zu 
weit, indem er aud die Verſe aus den Eden auf dad Theffalifhe Dodona 
bezieht. Y. F. Kanngießer Grundrig ber Alterthumswiſſ. 1815 fagt ©. 
125: „bie Priefterfchaft des Zeus der Pelasger am füblihen Hämus ver⸗ 
tiert fi in die graueften Zeiten. Hier ift das hohe und in Griehenland 
hochſte Gebirge der Olympus. — Nach allen Betrachtungen ift hier die erfte 
Uraniage der neuen Prieſterſchaft, nächſtdem ober gleichzeitig unftreitig m 
Dodona.“ 2) Meine kl. Schr. 3 MW f. 
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flug des unterirpifchen Eidfluſſes angefehn (2, 749— 755), wor- 
aus auf ein Vorbild ver auf die Unterwelt bezüglichen Sagen 
Thesprotims in Berbinpung auch mit dem Stammfig zu fchlie- 
gen ik) In Olympia iſt ein ähnlicher Zufammenhang ange 
deutet durch den Gebrauch nur mittelft Pappelholzes zu opfern 
da die Weißpappel, von Homer Acheroid genannt, von Derafles 
vom Acheron nach Elis gebracht war *), fo wie durch die bei 
der Gaͤa zu erwähnende Erdwahrſagung. 

Im Thesprotifchen Dodone wurde Zeus Rath nicht aus 
ber Erde geichöpft, fondern aus ber Eiche vernommen (wenn 
fie im Wind raufchte und flüſterte); dieß willen wir aus ver 
Odyſſee (14, 327. 16, 407. 19, 296.) Die bierber gehörige 
Dione ift in der Ilias erwähnt. Der Baum des ägishalten 
den Zeus wirb Die ſchöne, die hohe Eiche au in der Ilias 
genannt (5, 693. 7, 60.) Unter einer Eiche betet auch Aeacus 
in den Metamorphofen (7, 622.) Eine Eiche war auch ber 
Sig, das Agalma fagt Marimus des Keltifchen Zeus (8, 8); 
bie zu Romove, dem Hauptfig ver Religion der alten Preußen, 
die in ihrem Stamm die Bilbniffe der drei oberſten Götter be- 
wahrte 9. Die ber alten Deutichen fällte Bonifarius. Die 
Dodoniſche Eiche nennt Sophofles vielzungig und Aeichylus Die 
verfündende auf hohem Bergesrüden (Pr. 833), des Tomaros 
nemlich, der ögn Audwvare, wie er anverwärts fagt (Suppl. 
245), nach den Eden dr” soyanı in Ellopia, fo vap bei Stra 
bon Toneoog 7 Tuw'gos dp’ xeienı To Isoov nicht won dem 
Fuße des Bergs, fondern, mit Bezug auf den Gipfel des Ge⸗ 
birgs, vom Abhang verftanden werben muß; und fo konnte Zeus 
Tmarios genannt werben, wie wir aus Heſychius willen. Das 
alte Thesprotifche Todtenorakel und der Acheron und Kolytos 
beuten und an daß bier ber. Erdzeys abgefonvert worben wat, 


3) Bölder in der A. Schulzeit. 1831 S. 312. C. Thirkwall hist. 
of Gr. 1. p. 351. &. 4) Paus. 5, 14, 3 cf. 18, 2% 
5) Voigt Preuß. Geſch. 1, 880, | 
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ber im alten Dodone mit dem himmlifdyen noch eins war. So 
finden wir noch in Lebadea, Hermione, in Sinope, maß feit 
Anfang der Kolonie ber gelten muß, Zeus Inaros und xI0- 
vos in Ziweleinheit, eben fo in Kreta Zeus und Aldes in ben 
Kretern des Euripides, fo daß in der Alfmäonis der Gemal 
der Ge Zagreus genannt werben Tonnte. Durch Verlegung des 
Doponäifchen Drafels in die Luft und durch Die Verbindung 
einer Dione mit Zeus, momit nad Strabons Vermuthung bie 
Einführung von weiblichen, ftatt ver früheren männlichen Pro⸗ 
pheten, zufammenbieng, war dem unterirpifchen Zeus für ſich 
Raum gegeben. Doch erhielt ſich vermuthlich zugleich die ur⸗ 
alte Vorftellung ; die zwei Verſe der Peleiaden bei Paufanias 
ftellen beveutfam den emigen Zeus und die fruchttreibenbe 
Mutter Erde zufammen und bie fpäte Theofrafie, welche das 
Doponäifche Paar als Hades und Perfephone, Liber und Libera 
beutete, fo daß man dem Zeus⸗Dionyſos aus Epheublättern 
ſpendete 9, hängt damit zufammen. Zeus Dobonäos war zu- 

gleich Nass, Flüffig, wie Strabon und Andre bezeugen, weil 

die Gegend waflerreih war 7), triftenreich in ben Eden ge- 

nannt 9, fo daß ein Feft Nä« gefeiert wurde?) und eineBüfte 
Cm Berliner Mufeum) den eichenbefrängten Gott mit triefendem 
Haar und Bart varftellt !9). 


39. Der Hellenifhe Zeus. 

Zeus Hellanios fommt uns zuerft in Aegina vor d). Die 
Myrmidonen diefer Infel aber find die Hellenen des Achilleus, 
ihr Aeakos und Pelens gehören, was ihre Sage nur umgefehrt 
bat, urſprunglich nach Phthia, und dahin alfo auch der Helleniſche 
Zeus, zuerſt nur ver der Aealiden, die jo wie bie Pelopiden 








6) Nicand. ap. Macr. 5, 21. 7) Schol. Jl. 16, 233. 
8) (edAsijun, Tomarius mons, oentäm. fontibus circa radices Theo- 
pompo oelebratus Plin, 4, 1. 9) C. 9.2908. .: :10) E. Braun 
Ant. Marmorwerke 1, 4, 1) Pind. N. 5, 10. Aristoph. Eqw.1250, 
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feine Abfömmlinge heißen. Erft nachdem der Hellenifche Name, 
der nach Herodot in Aegypten fchon unter Amafid Dorifche, 
Sonifche und Aeolifche Städte einte, ſich bis zum Gegenſatz der 
Barbaren erweitert hatte, ift in Aegina ver alte Landesgott in 
biefem weiteren, sornehmeren Sinn zum Panbellenios erhoben 
worben2). In Theffalien ift Zeus unter viefem Namen nicht 
befannt. Die Sagen von Aeakos, deſſen Gebet bei allgemei- 
ner Dürre over bei der großen Fluth Die Götter erhörten, 
dem Schiedsrichter von Göttern, und son Peleus deſſen Tu⸗ 
gend die Götter belohnten, deſſen Hochzeit fie feierten, und 
Andre geben der Religion diefes Stammes einen Schein befon- 
brer Heiligfeit und Würde. Mit Unrecht aber hielt Diffen ven 
Hellenios und den Dodonäos für denfelben, ven Stammgott 
der Aeakiden 5), nach der Annahme Müllers) daß die Ber- 
bindung des Prieftergefchlechts der Hellenen over Selen, die 
ibm in Epirus find, mit den Heroen ber Hellenen von Phthia 
uralt und in der innerftien Wurzel beider Gefchlechter begründet 
fey. Wenngleich die Namen ZeAdo und "Eilswes, wie auch 
"EAlorses, diefelbe Wurzel haben und ver Pelasgifche Zeus son 
dem SHellenen Achilleus angerufen wird, fo konnte dieſer den⸗ 
nod einem andern Stamm angehören, in Phihia aber von ei- 
nem ber dieſem in Anfehn und Herrſchaft nacfolgte, feines 
alten Anſehns wegen vorzugsweife verehrt werden. Die aus 
Hellas auswandernden Myrmidonen aber nahmen nicht den 
Pelasgifchen, fondern ihren Hellenifchen Zeus mit. 


40, Zeus Aktäos. 
Zeus Aktäos, beifen Heiligthum auf der äußerfien Spige 
bes Pelion bei dem Aufgange des Hundsfternd zur Zeit ber 
größten Hitze die vonehmſten und noch Fräftigen, von dem Prie- 


2) Müller Aegin. p. 18 s. 155 5. Proleg. ©. 167 f. 3) Zu 
Pind. N. 4, 51. 5, 10 p. 385 s. 394 ed. Boeckh. 4) Aegin. 
P. 159, . 
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fer auserwählten Bürger, ver Kälte in ver Höhe wegen, in 
neue dreifchürige Schaanffelle eingegürtet, erfliegen. Bei dem 
Heiligthum war nah Dikäarchos die Chironifche Höhle. Aus 
ber Legende von Aktäon ift befannt daß in dieſer Höhle ein 
Jool deffelben ftand. Diefes ſtillt vie Trauer feiner fünfzig 
Hunde, nachdem fie in ver Wuth ihn aufgefrefien hatten H. 
Diefer Aktäon läßt wohl feinen Zweifel daß Aktäos nicht von 
du, Küfte, fondern nach Anpmzoos dem zu erflären if, 
ver Nährende, wie Athena dxraele und xumola. Der Pelion 
it fein Borgebirg, wonach Zeus benannt ſeyn fönnte wie Apol- 
lon Axsartos, Axuoc, fondern fein Gipfel ift von beiven Kü- 
fen Magnefias gleich weit entfernt. Die Hunde finn bie fünf- 
zig Hundstage, Aftäond Vater iſt Ariftäos, welcher, der Hitze 
des Sirius wehrt. Die Proceſſion auf den Pelion flehte ohne 
Zweifel den Zeus an vie Etefien zu fenden, wie Arifläos in 
Keos, überhaupt ein Aktäos zu feyn. 


4. Zeus Laphyſtios. 
Zeus Laphyſtios, in Jolkos und auf der einzelnen nad 


ihm benannten Bergfpige Laphyſtion zwifchen Roronen und Or⸗ 


chomenos, ift mit Athamas, dem erften Herrfcher bald von Jol⸗ 


fo8, bald von Orchomenos, den Minyerftäbten, verfnüpft, der 
Gott der Athamanen, die zu den Aeoliven gezählt werden. Der 


erſte Minyerfönig tritt dem Athamas die Gegend um ven Berg 





Laphyſtion, Koronea und Haliartia ab N. Die auf dem Haufe 
des Athamas laftende Pflicht der Menfchenopfer, die zu fo vie 
len Fabeln, namentlidh durch den zu einer gewiſſen Zeit ftell- 
vertretenden Widder zu der von Phriros und dem Goldvoließ, 
wodurch dieß Gefchlecht zum Mittelpunft der Argonautendich- 
tung geworden ift, Anlaß gegeben bat, ftelt der Platonifche 
Ninos als noch fortvauernd dar (p. 315 c) und Herodot er- 
sählt aus der Zeit des Kerres daß noch in Alos in Theffalien 





1) Apollod. 2, 4, 4. 1) Pausan. 9, 34, 5. 
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von den Achäern ver Bann daß der jedesmalige Ältefle aus dem 
Geſchlechte des Phriros dem Laphyſtios geopfert würne wenn er 
das Prytaneon betrat, aufrecht erhalten wurde (7,197). Ver⸗ 
muthlich find nur Gebräuche zu verfiehn, dur die anerkannt 


war daß das Dpfer zu Recht befiehe, wenn es auch nicht 


wirflih ausgeübt wurde: wohl nur gegen dieſe Vorflellungen 


bat Sophofles in feinem Athamas am Dpferaltar gefämpft?). 
Wie graufam dagegen bie Opferpflicht in alten Zeiten geübt 


worben, erfennt man aus dem Namen Laphyſtios, der Den blu⸗ 
tigen Charakter dieſes Gottesdienſts derb, volksmäßig ausariidt, 
wie Homer ſagt: dyxamz za play alun Augvoosss. Dem 
nur Darauf möchte ich den Namen beziehen, flatt diefen Atha- 


maniſchen Zeus allgemein und unbeftimmt als einen „Racer 


und Todesgott“ zu faflen 9. 


42. Zeug in Athen. 


Sehr hervorſtechend war der Zeusbienft in Athen, ber 


ſonders im älteften. Kekrops, heißt es, feste unblutige Opfer 
ein, Kuchen, dem Zeus Hypatos, mit Enthaltung von 


Wein, der auf der Afropolis vor dem Erechtheion, dem Tem⸗ 
pel der Athena Polias verehrt wurde . Die Stieropfer 


aber Cwie von Hektor dem Spätfchen Zeus) wurden erb- 


ih von angefehenen Gefchlechtern dem Zeus Polieus ge 
bracht, die Daher fowohl Buphonia (wovon in Delos ver 
Monat Metageitnion Buphonion hieß) als Dipolia biegen. 


2) Meine Griech. Trag. S. 321. 3) 8. D. Müller &umen. 
S. 139. — Es if eine fonderbare Folgerung, weil bei den Arja in Indien 
wie in Iran Menfchenopfer „fo gut wie unerhört“ ſeyen, fo mäffe dad 
Opfer im Geflecht der Athamantiden von den Phönikiſchen des Moloch 
hergeleitet werden. Auf diefe Spige der Opferpflicht find aud andre Vol- 


ter ducch geftvenges Prieſterthum oder durch Roth und Angft des Volks 
binaufgetrieben worden. In Schweden wurde bei Hungersnoth, Landes⸗ 
noth der König geopfert. 1) Paus. 1, 26,6. 8,2,1. Man opferte 
ihm für die Geſundheit. Demosth. Med. p. 531 Reisk, 
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Für biefe fcheint urfprünglich ber aus dem Felſen eines ver 
fünf Hügel, nach der Entvedung des Prof. Ulvichs in Athen, 
gebauene Altar beflimmt geweien zu ſeyn. Er foringt aus dem 
lebendigen Zellen hersor, ber zu beiden Seiten weithin einen 
tiefen Einfchnitt mit glatt behauenen Waͤnden erhalten bat; 
vor diefer Band ift ein fchmaler Raum, über ihr eine große 
Fläche geebnet und glatt behauen, und unten tft der Hügel, 
deſſen mit Erbe bevedter. Abhang zum Temenos gedient zu ha= 
ben fcheint, mit einer im alten Athen Pelasgikon genannten 
Strebemauer aus ungeheuren Steinen geſtützt. Die Feier fiel 
in die Mitte des Sommerd, den 14. ober 16. Sfirophorion. 

Diafia hieß das Feſt des (vom Polieus zu unserfcheipen- 
den) Zeus Meilihing, nad Thukydides, der es ein größtes 
nennt, außerhalb der Stadt, an welchem alle Demen opfer- 
ten, viele aber nicht Opferthiere, ſyndern Ianbübliche Opfer, 
was der Scholinft ald Kuchen in Thiergeftalt erflärt!9. Die 
Thieropfer brachten Schmaus mit fi und man befchenkte vie 
Kinder, wie aus Ariftophanes befannt iſt?). Meilichios be- 
beutet honiglich, ſüß, mild, freunpfic 5), und die erfte Bebeu- 
tung des Beinamend war ficher phyſiſch indem fie in Bezug 
fand zu dem Zeus Mämaktes, dem die Mämafterien am 
20. des Mämakterion gefeiert wurden‘), d. i. dem Stürmi- 


1*) Thuc. 1, 126. ‚ton xai 4dnvaioıs dıacm & xaltita, Avös 
£opry Meilıyiov usyiom Mm vis nolews, dv 1 navdnusi Svovor, nolloi 
oiy Join GE Yuuere Imyagra. Tib. Hemfterhuys Lucian. Tim. 7. 
navdnus) Eoprelovum, Iöovcı HE Rolloi, wo de allein genligt die Con⸗ 
ſtruction zu verbeffern; der Sinn aber bedarf keiner Berbefferung und bie 
‚von K. $. Hermann, zrolla, die er im Philologus 1, I—11 verficht, ift 
nit glädtih, wogegen er den Widerſpruch dee in den Angaben über das 
Feſt und den Bott zu liegen ſcheint, überzeugend aufläfl. 2) Nub. 
408, 864. Das Erfte bezeugt noch Lucian Tim. 7. 3) Hesych. 
pesklyios, noſfos, ovverös, jdös, nooomens. JI. 15, 741 5 Ev yeool 
göng, ou näıhyhı noltuso. 4) Ray der Inſchrift C. J. 523,12, 
aus ber Kaiferzeit, wo Zeus Georgos genannt wird. 
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(hen). Die Diafien aber fielen auf ven 23. des Anthefte- 
rion, bed Blumenmonatd, Wurden Sturm und Regen als 
Zorn des Zeus über die Gottvergeffenheit der Menfchen ange- 
fehn, wie in ver Ilias C16, 386. 12, 280), fo erfcheint Mei- 
lichios ald der Verſoͤhnte, Gnädige, wonach fein Opfer nicht 
zur Sühne oder wie das des Mämalterios zur Abwenbung bes 
Wetterſchadens, fondern zum Dank beſtimmt ſeyn follte. In⸗ 
deſſen wendet ſich auch ver Schuldbeladne an ven Meilichios 
als den Barmherzigen; in dieſem Sinn ſteht das Wort dem 
Unbarmherzigen, dpelisgos, 3. B. in Bezug auf Menſchen⸗ 
opfer die ein Gott empfieng, entgegen und Erinys Bat dusl- 
Asxov zog. So war in Athen jenfeit des Kephifos ein Altar 
des Zeus Meilihios, auf welchem wegen Blutvergießens chen 
Thefeus von den Phytaliven Reinigung und ihre ausdlyx em- 
pfangen haben folte. In Korinth warb ihm unter andern 
Brauchen der Sühnung für vergoffes Bürgerblut ein Sipbilo 
von der Hand Polyflets errichtet I. ALS nun überhaupt das 
religiöfe Bedurfniß der Sühnung flärfer gefühlt wurbe, wel- 
chem vorher andre Eulte Genüge gethan hatten, mußte aud 
der höchſte Gott und zunächſt der Meilichios ein zu Iupasos, 
Sühnzeus werden und daher ift entſtanden was wir lefen, daß 
ihm, ohne Zweifel zu den alten Bräuchen ver Diaflen, usw 
zvog orvyvouroç geopfert wurbe 9. Dieß geſchah von Keno- 
phon als er ihm zwei Schweine (Reinigungsopfer) nach vater 
länvifchem Brauch ganz verbrannte CAnab. 7, 8, 5). Nun 
wurde Das Tell eines an den Mämalterien wie das des an den 
Diafien geſchlachteten Widders aufbewahrt und bei Sühnungen 


5) Il. 20, 490 dvaumıae BaIE’ &yxıa Jeanıdals nög. Hesych. 
paiuak tagayddys. Id. uauccos ayvis. Id. ueuaocewy 19° öguns 
i&soyöusvos. Harpocr. Phot. uasuaxmgıwv and Asös uasudxrov‘ uar 
uaxıys 5 dvdovaddns zul Tugaxmızös, apyıv Amußdvorzog To0 yarumvog' 
iv rounp To unvi ö ang Tuparısıes xai merußolgy Taysı. 6) Paus. 
1, 37, 3. Plut. Thes. 12, usıliocsıv expiare. 7) Paus. 2,20, 1. 
8) Hesych. 4scaa. Schol. Lucian, Icaromen. 24. und Tim. 7. 
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auf verſchiedne Art gebraucht und ein großer Begenftand unter 
dem Namen Asöc oder dtv xwdıov?). Es wurden damit an 
den Mämakterien Sühnungsumzüge gehalten oder zur Abmwen- 
dung alles Schadens, wie fie nad Pauſanias am Fefte der 
Hermäen in Tanagra zur Abwehrung der Pet einen Schaafe 
bo felbft um die Stadt trugen !Y. Ein Zeus Neilichios 
fommt aud in Korinth vor, aus fehr alter Zeit, da er in 
Pyramidalform dargeftellt war 11) und ein Meilichieion in einer 
Siciliſchen Infchrift 19. Im Atben folgte auf die Diaflen et- 
was fpdter im April ein Ritteraufzug zu Ehren des Zeus im 
Monat Munychion 23). 

Auch der Name eines Allzeusfeſtes, Pandia, wirb mehr 
mals erwähnt 19, 

Die Berbinbung der Athena mit Zeus wie in Athen, Al⸗ 
alkomenä, wo Zeus Alalkomeneus, Rhodos u. a. Orten nah⸗ 
men wir bei den vorhergehenden Zeusdienſten nicht wahr. 


43. Zeus Olympios und Nemeäos. 


Im Peloponnes iſt der Zeusdienſt ausgezeichnet in Elis, 
Elis Ha bei Homer; Neſtor opfert dem Zeus mit den Pyliern 


9) Hesych. Suid. s. v. Bekk. Anecd. p. 242. 10) Eust. 
Od. 22, 481 p. 1935, wounaie, dıeneunsiv, anodsoneunsiedu, Gnodse- 
kounnosss Schol. Plat. Cratyl. Legg. 9, kathartiſch und hilaftifh, Zeus 
anorgönasos und xadagasos, Bekk. Anecd. p. "7. 11) Paus. 2, 
9,6. 12)C. I. n. 5594, 16. 13) Plut. Phoc. 37. 14) Poll. 
1, 37. 6, 163. C. I. n. 82. ©. meine Abh. in den Schr. der Berl. 
Akad. 1852 f. wo Not. 11 hätte bemerkt werben follen, daß bei Harpo= 
ration und Suidas: Havdıa dog Ts dıaosa usa Atovodiu, ver⸗ 
muthlih das Letzte nur mißverftändlich gezogen ift aus dem Gefeß bei De⸗ 
mofthenes Berfammlung zu halten dv Aıovvoov Ti Öoregalig ıwv Hlavdiur. 
Ja es fragt fih ob nicht Advdın die Hana felbft bedeutet mit Bezug 
darauf daß an ihnen nardnuss geopfert wurde. Pollur verbindet Aıacıa 
xui Havdıa, Haydıa za) Ada und bei Demofthenes und in der Ins 
fhrift eines Demos könnte der Name Havdın dem jeht befannteren vorge⸗ 
Jogen feyn. 

L 14 
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am Alpheios (J1. 11, 727.). Nach ter Enge über bie Hera 
flivenwanberung warb bieß Land als dem Zeus heilig unver- 
letzlich erflärt ), und was feitvem in Olympia fi Großes 
entwiselte, ift als befannt vorauszufegen. Ein Veberbleibfel 
aus einer Zeit die dort noch keinen Tempel kannte, einen 22 
Fuß hoben Altar befchreibt Paufanias (9, 12, 3.3. Viele 
Städte haben bei ſich nachahmend diefen Olympios und Olym⸗ 
pieen eingeführt. 

Die andern heiligen oder allgemeinen Spiele des Zeus, 
die Nemeiſchen, ſind zwar wohl erſt im ſechſten Jahrhundert zu 
Stande gekommen, unter dem Vorſtande der Kleonäer, dann 
der Korinther, mit Antheil auch der Argeier; aber ſie laſſen 
doch, in Verbindung mit der uralten örtlichen, ſagenberühmten 
Feier von Spielen, die in irgend einer Weile mit dem Gott 
verfnüpft war, auf das alte große Anfehn dieſes Cultus ſchlie⸗ 
fen. Noch jept find die vom Erbbeben nievergelegten Säulen 
des Tempels, wie wir ed an mehreren einfamen Tempelruinen 
fehn, in dem weiten, ftilfen, von niedrigen bewalveten Bergen 
umgebenen Grund ein rührendes Denkmal. 

Zeus in Argos, fo wie in Platäa, Samos, Cy 
pern zufammen mit Hera gefeiert, wirb bei biefer zu betrach⸗ 
ten ſeyn. Eben fo an anderm Ort auch Zeus in Samothrake 
und Zeus mit Demeter und Kora verbunden. 


44, Der Arkadiſche Zeuß. 


Zeus Lykäos, Gott des Himmelslichts, wie Lucetiuß, 
Diespiter, diei ac lucis pater, von Achäos dorwgmnös ger 
nannt, auf dem von ihm benannten Gebirg Lyfäon, von bef- 
fen Spige, wo ein Erbaufwurf feinen Alter ausmadte, ver 
größte Theil des Peloponnes überjchaubar war, wie Pauſanias 
fagt, fo daß Pindar den Altar des Lykäos einen herrfchenden 
nennt (Ol. 13, 108) 9. Weithin herrſchend ift auch fein 


— — — — 





1) Strab. 8 p. 333 b. 358 a. 
1) Dodwell, der vier Spigen des Gebirge unterfchied, fah vom Dia⸗ 
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Dienſt zu denken, je böher hinauf in ber Zeit, um fo mehr, 
woher fich auch die Namen des Lyfäon heilige Höhe der Arka- 
ber und Olymp erfläten®?). Dei anhaltender Dürre wandte 
fih der Priefter zur Quelle Hagne und berührte, nachdem er 
geopfert und gebeiet hatte, das Waſſer mit dem Eichenzweig: 
es bewegte fich, ein Nebel flieg auf, bildete fi zur Wolle 
und es regneted). Mit ver Witterung war Leben und Wohlfahrt 
von dem Gott des Himmels abhängig. Im Platonifchen Mir 
nos leſen wir Cp. 315 0): „welche Opfer opfern nicht nur 
Barbaren, fondern auch die in ver Lyfäa und die Abkömmlinge 
bes Athamas, bie doch Hellenen find,“ und Porphyriug, ver 
über Opfer viel aus einer Schrift Theophraſts entlehnt und 
ibn mehrmals anführt, hat aus ihm höchſt wahrfcheinlich auch 
bad (de abat. 2, 27), daß man in Arkadien an ven Lyläen 
einen Menſchen opferte „bis jest“, was alſo als Zeugniß 
nur bis anf die Zeit Theophraſts gelten möchte, wiewohl 
au Pauſanias dieß dv drnopggmw gebrachte Opfer, gegen wel⸗ 
ches, wie ich in meinen Griechifchen Tragödien zeigte, Achaͤos 
feine Tragsdie Azanen gebichtet hatte, als noch beftebenn an- 
beutet (8, 38, 5.3. Der Pariſche Marmor läßt Menfchenopfer 
und die Lykäen feiern unter Panpion, dem Sohne des Kekrops 
(ep. 18), der nisht einmal Thierblut vergoß; außer dieſen und 
ven Athamanifchen fommen im Zeusdienſt Feine Menichenopfer 
vor, nicht einmal abgelöfte, wie in den Culten des Apollon, 
ber Artemis und andrer Götter 5). Aus dem Lyfäos ift der 


forti auf die heilige Kuppe 2, 267, welde auf biefem W. Geh entbedte, 
in einer treisrunden Flache von ungefähr 50 yards im Durchmeſſer, Iti- 
nerary of the Morea p. 106. E. Curtius Pelop. 1,18.60.338f.. 2) Paus. 
8, 38,2. OAXYM auf Münzen. 3) Paus. 8,38, 3. _ 4) Platon Leg. 6 
p- 7820 70 di uw Yvsıw dvdownovs allnlovs, Em xui vürv napausvem 
dguusr molkois. 5) Ariftomenes fchlachtet dreihundert Gefangne dem 
Zeus Ithomates, die Lyktier opfern dem Keus Mienfhen nad Untiflides 
in den Roften, Euseb. pr. er. 4, 16, .10. 11, vermuthlih au in einem 
befondern Ball, wie Ahas dem Ichovah feinen Sohn, König David, we⸗ 
14* 
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Stammlönig Lykaon hersorgegangen, yon dem in der Sage, 
oder von deſſen Söhnen pas Opfer geftiftet und bem Zeus ber 
Name Lykäos gegeben worven. Da biefer Name in die andre 
Bedeutung Wolf einfpielt, fo ift dieſer in die Opfergebräuche 
und den Glauben eingevrungen, die zu dem Eigenthümlichſten 
und Strengfien gehören was aus dem hohen Alterthum fid 
in irgend einem Theil Griechenlands feftgefeßt bat. Sugar 
der nad Italien und von da in ben Norven verbreitete Aber- 
glaube der Lyfanthropie als Krankheit bat darin feine Wurzel 
gehabt, wie ich früher nachzuweiſen ſuchte ). Was bie hohe 
Gebirgslage und die verbälnigmäßig große Abgeſchloſſenheit 
eines Volksſtammes von den verwandten zu wirken vermögen, 
fiebt man bier an einem großen Beiſpiel. Der Lykätiche Be⸗ 
zirk war ungugänglicd und hieß des Zeus dßasow, wie aus eis 
nem Heſiodiſchen Bruchſtück und aus Euripives befannt if; 
auch bieß fo fireng daß auf vie Betretung des Abaton Tob 
fand und man noch zu Plutarchs Zeit feft glaubte daß weder 
Menich noch Thier darin Schatten würfen. Wenn fchon ver 
Heiligfeit allein wegen mandye Tempel nur dem Sriefter oder 
nur einmal im Jahre zugänglich waren, fo mußte der Schauer 
des Opfers, das zwar, wie es fcheint, nur enneateriich war, 
den Einprud der Heiligkeit verftärfen. Die Bedeutung bed 
Zeusdienftes für Arkadien geht aud daraus hervor daß fpd- 
terhin die Kretifche Geburtsfage des Gottes auf dem Lykäon 
Iocalifirt worben tft; das Anfehn des Lyfäon aber aus ven in 
gleichfalls unbefannter Zeit dort eingeführten Kampfipielen, vie 
bei Pinder vorlommen, von ber Sage auf den Lykaon zurüd- 
geführt werden I. Alkman hatte einen Hymnus an ven Ly- 
käiſchen Zeus, wie Pindar an den Dodonäiſchen gevichtet. Auch 








nigftens durch feine Auslieferung, zu Gibea fieben Männer von Gauls 
Geſchlecht. Das Opfer des Zeus Saotes in Thespiä ift unverkennbar eine 
erdichtete Legende, Paus. 9, 26, 5. 6) Kl. Sr. 3, 160 ff. 

7) Plin. 7, 87. | 
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in Megalopolig wurde dem Zeus Lykäos ein Heiligthum er- 
richtet 9), | 
45, Zeus bei den Dorern. 


Das in Dorifchen Landen „fein Hauptinftitut des Zeus- 
cults/ vorfomme, wad K. DO. Müller auffiel), darf nicht fo 
yerftanden werden als ob Zeus in den Dorifchen Staaten 
nachgeftanden habe. In Sparta ift der Diarchie wegen neben 
ven Achäifchen Zeus Lakedämon, von dem Die Befiegten La⸗ 
fevämonier genannt wurden, Zeus Uranios geſetzt und fo 
das Prieftertbum des Zeus unter beide Könige vertheilt wor- 
ben 3. Der Name des erfien kommt son ausgefprochnen, alfo 
von denen des Pelasgifchen Zeus in beiden Dodona verſchied⸗ 
nen Orafeln her. Häufig ift bei ven Tragifern und Ariftopha- 
nes Ao&las dAaxev, auch fonft 6 Dozßos äiuxs, bekannt auch 
xourrolaxeiv, warbvidxes: aud G. Hermann überfeßte Deus 
Locutius. Dem andern Zeus werben noch fpät die großen 
Urania gefeiert 5). Der Herafliven Patroog war Zeus 9, wie 
der Aeakiden, Heoliven u. |. w. Im Krieg opferte der König 
dem Zeus Agetor?), der wie Tyrtäos in der Eunomia fang, 
die Berbündeten in den Peloponnes geleitet hatte, der Daher 
auch in Argos verehrt wurde. Auf der Afropolis in Sparta 
batte Zeus als Kosmetas einen Tempel, mit dem Grabe des 
Tyndareus Davor, und das Stanpbild des Zeus von Learchos 
dafelbft war Das ältefte von allen Bildern aus E37). Auch 
waren es Die Dorier welche Das Zeusfeſt in Olympia neu be- 
gründeten. In Meffenien wurben die Dorier zum- Antheil 
an dem Dienfle des Ithomatas, deſſen Temenos und Altar 
auf ver Telfenfpige von Ithome bier den Landesmittelpunkt 
abgab, frühzeitig zugelafinY. In Argos hat das Hauptfeſt 

8) Paus. 8, 30, 2. | 


1) Dor. 1, 394. 2) Herod. 6, 56. 3) C. I. Gr. 1241. 
1420. 4) Apollod. 2, 8, 4. 5) Xen. de rep. 13, 
6) Theopomp. ap. Sch. Theocr. 5, 83. 7) Paus. 3, 17, 4. 6, 


8) Paus. 4, 3, 6. 12, 6. 
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der Herden, die in ihrer frübeften Geftalt ein Zeusfeft waren, 
die. Hera nicht mehr in den Vorgrund geftellt als bie örtliche 
Entwicklung der Eulte in Athen bie Athena. Unter beſondern 
Namen war auch in Argos Zeus vielfach verehrt, unter denen 
ber alte Dreiäugige voranfteht. Ob mit den Dorern vereint 
Achäiſche Gefchlechter wieder an die Spitze gelangt feyen, was 
Müller fcharffinnig berührt), liegt im Dunkeln. 


IE. Raturgötter. 


46. Götter der Griechen glei denen ber 
Barbaren. 


Wir fahen wie bie Idee eines allbelebenden, weltbeherr⸗ 
ſchenden Allgeiftes mit dem Griechenvolf felbft in die Gefchichte 
eintritt und die Vorftelungen von Zeus die wir im älteften 
Eultus, und dann wieder im Homerifchen Götterfyftem ausge 
Iprochen finden, laſſen fi als die Pflege des zarten im Anfang 
erfennbaren Keims betrachten. Aber nicht zu groß bürfen wir 
und die Macht von Ideen denken in Bölfern ſich zu behaupten, 
fie zu durchdringen, die in fo einfachen Zuftänden ein ländliches 
Leben, unter häufigen Wanberungen führten. Dem Platon im 
Kratylos feheint offenbar daß vie erſten Menfchen in Hellas 
die allein für Götter hielten welche jetzo viele ver Barbaren, 
Sonne und Mond und Erbe und Geftirne und Himmel (p. 397 d), 
und die Barbaren, fagt er, find älter ald wir Cp. 425 e), mad 
auch Ephoros annahm. Die Perfer nannten nach Herodot Zeus 
ben ganzen Kreis des Himmels (Zeus fagt auch KZenophon 
Cyrop. 8, 3, 11) und opferten ihm auf den höchften Bergen; 
fie opferten der Sonne und dem Mond und ber Erve und dem 


9) Dor. 1,3, 1 ©, 47f. 
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Feuer (deſſen Gottheit er auch 3, 16 erwähnt). und Waſſer 
und den Winden; diefen von Anfang allein, wozu fie von ben 
Affgrern und Arabern noch die Urania oder Mylitta annahmen 
(1,131.) Diefelben Götter nennt Strabon indem er den Helios 
ale Mithras deutet (15 p. 732.). Die Latiner verehrten ne- 
ben Dioyid und Juno ganz befonders Sanus und Diana, bie 
Germanen nad Cäfar allein die Somme, das Feuer und ben 
Mond (B. G. 6, 21), die Thrafer Sonne und Mond und 
vermuthlich Zeus, der auch den Germanen nicht fehlte. Eine 
große Wahrheit liegt in Platond Worten, obgleich, abgefehn 
von dem darin nicht berüdfichtigten Kronion, das Wort allein 
bei näherer Betrachtung nicht befteht. Denn Athene und Her⸗ 
mes finden wir nicht bei den „Barbaren“, fo wie Dagegen in 
Sanſkrit und Zend unter fich übereinfiimmende Götternamen 
sorfommen follen die allen andern Indoeuropaͤiſchen Völfern 
unbefannt find H. Aber außer der Erbe finden wir in Grie⸗ 
chenland Sonne und Mond oder bie aus biefem Cult ent- 
fprungnen Götter Apollon, Pan und Helate, Artemis, Selene, 
einzeln in allen Theilen des Landes verehrt, und überall aud) 
andre Naturgdtter, Waller, Teuer u. ſ. w. 


47, Gefühl für die Natur. 


Der Zufammenhang des Menfchen mit der Natur, ihre 
Gewalt über ihn auf ven erften Entwidelungsfiufen und von 
da aus fortwirkend in abnehmenden Schwingungen, bleibt für 
uns ein Geheimniß: nur in einzelnen Erfcheinungen wirb ung 
das einflige Daſeyn dieſes religiöfen Naturgefühls als Urfache 
fund. Sn feinem Selbfibewußtfeyn bat der Menſch von dem 
Gefammtleben der Natur, wie ed die alte Welt fühlte, um jo 
weniger Ahnung als er mehr geiftig thätig iſt. Iſt er dieß 
gar nicht oder fehr wenig, fo giebt er fih ver Natur mehr und 
ganz anders hin als wir es und etwa nad augenblidlichen 


1) May Mühe bei Bunfen Christianity and mankind 3, 112, 
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felmen Einprüden vie wir erfahren, nach ven Gefühlen und 
Schilderungen großer Dichter oder nach ben Erinnerungen einer 
auf dem Lande verlebten Kinpheit und Jugend denken mögen; 
er verliert an fie dieß Ich das in fpäteren Zeiten ihn von ihr 
ſcheidet, und ſympathiſirt und wechfelt Gedanken mit dem Fluß, 
dem Mond, dem Baum und Allem was in regerem Leben fid) 
bethätigt, faft wie mit ven Thieren, Die ihm auch nahe genug 
ſtehn, fühlt mehr und mehr alled Sichtbare lebendig und feine 
Dhantafie fliegt nach dieſer Seite den freieſten Flug. Der Sinn 
unbeichwert und unzerflreut von vielerlei Wiffen, Bebürfnifien 
und Belangen, Treiben und Sorgen faßte die Natur, auf fie 
allein gerichtet, mit Innigkeit auf als bezüglich auf ihn, als 
nah ihm und gegenwärtig, in al ihrer Größe und Kräftig- 
feit, die Dur die Wärme ded Tags und die Yeuchtigkeit 
der Nacht allerhaltenden großen Himmelskörper, mit deren Um⸗ 
fhwung alle Kreife des Natur» und Menfchenlebens, aufftre- 
bend over leidend, in fletem Zufammenbang erfchienen, Ge⸗ 
wäfler und Gebirg, Land und Meer, Sturmgewölf und Nacht, 
Tags-⸗ und Jahreszeiten. Blind müßte man: fegn um zu 
glauben daß die alte Welt die Materie oder die bloßen Er- 
fcheinungen, die todte Natur, wie fie dem analsfirenden und 
kritiſchen Geifte der jegigen fich arftellt, ver über die bunten Er- 
fcheinungen weg auf die inneren Gefege fieht, angebetet habe, 
und nicht vielmehr das unfichtbar aus ihrem Innern bervor 
wirkende Leben und göttliche Weſen I. Vielmehr war ihnen 
die Welt erfüllt von lebendig thätigen Intelligenzgen und Indi⸗ 
vidualitäten, alles Sichtbare damoniſch perfänlich, in allen Wir- 


1) Schon ein Moschopulos Iehrt ganz gut in Hesiod. pr.: loréo⸗ 
ön navysa ol "Eilnves & duvanıy dyovra duigwv, oüx üvsv Inıomoiag 
Ieoy my duvanır avımv ivtoysw kvouslor, Evi de övouon 10 1 vw 
duvauıy Eyoy xab 1oy inıoreroüvre Tovıw Yeov drouador. Solger Nach⸗ 
gelaff. Schr. 2, 681. 723 erläutert die unmittelbar nothwendige Perfoni: 
fieirung der Götter, wonach der göttliche Feuerball und der Held Helivs, 
bie göttliche Erde und die Mutter Gaa immer identifh geweſen find. 
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fungen auf die Sinne und das Wohl und Wehe der Mens 
fen, in allen Borgängen Abficht, Wille und Gefühl und ab- 
hängig von viefen Geiftern alles menfchliche Thun und Erlei- 
ben. Die Natur als Inbegriff verfchieven geftalteter Körper 
beherbergte Geifter nicht anders als es vie menfchlichen Leiber 
thun, nur nicht trennbar von ihr wie die menfchlichen vom 
Körper, deren Entweichen die Lebenden beim Anblid des Todes 
in dem Gefühl des im Sichtbaren wirkenden Geiſtigen beftärfte, 
ſondern höhere, übermenfchliche, göttliche: auch noch die Fleine- 
ren Snbivibualitäten, ven Baum, bie Duelle, mochte der Menſch 
mit einer heiligen Scheu und zugleich dieſe als ihm traulich 
nabe verbunden, betrachten. Die Elemente weiffagten ihm und 
noch bei Heraflit ift der Urftoff der Welt, das Urfeuer, zugleich 
bie Duelle alles geifligen Lebens Cerfi Annragoras fcheiden), 
während Anvern die Yeuchtigfeit die Wurzel des Geiſtigen war, 
jo daß Licht, Waſſer und Geift fih in vielen Dichtungen und 
Sinnbildnereien wie Baͤnder verfchiedener Farben durchſchlin⸗ 
gen. Prächtig ift die Schilderung der Natur von Ariftoteles 
in der Stelle bei Cicero, wo er Menſchen voraudfegt die vor⸗ 
ber unter der Erbe in Wohnungen voll Schmudsd wie bie ver 
Reichen gelebt und durch das Gerücht erfahren hätten, es gebe 
eine Gottheit und Göttermacht und dann plöglich hervorkaͤmen 
und an biefe Götter glaubten 9. Finden wir ja auch noch im 
mittelalterliden Bollsglauben Geifter der vier Elemente, Syl- 
phen der Luft, Gnomen ver Erve, Waffergeifter oder Seenym- 
phen und ben Feuergeiſt, Undinen, Walvniren und ähnliche 
MWefen: und bie heutigen gelehrteren Parfen fagen daß fie nicht 


2) N. D. 2. 37. Sertus Empir. 9, 20 p. 353 cf. 22, p. 554 deutet 
das Gerüht. ’Agsororälgs ano dvoiv apywv Evvosav Yewv Eeys yeyo- 
vivar iv Tois dvydgumors, KNO Te TWv TIeQi uyiv ovußaworsom x dnd 
wiv uerecsowr , ganz die Erklärung der Neligion aus dem Zuſammenwir⸗ 
ten des Pſychiſchen, Angebormen und den Eindrüden von außen, aus wel- 
hen unlängft die Entftehung der Sprache tieffinnig abgeleitet worden ift. 


218 


die Elemente, fonvern die über fie geſetzten Engel anbeten. Auf 
jedem Schritte den die Völker in der Richtung der Cultur thun, 
fhwächen fie den Kinderſinn ab aus welchem die Naturreligion 
bersorgieng, verwandeln fie Anfchauung und Bilder in Begriffe, 
entziehen den Gottesfinn, das Grundgefühl der Religion ver 
Leitung der Phantafie um ihn ver der Bernunft zu übergeben 
und bringen durch bie vielfachen Tchätigkeiten und eigenen 
Schöpfungen, durch Staaten, Geſellſchaft und Geſchichte eine 
neue Welt neben ver Natur hervor, welche zulept durch Me 
chanik, Phyſik und Chemie in einen Stoff ver Wiſſenſchaft ver: 
wandelt wird, nicht mehr verwandt dem Menfchen, ſondern 
oroßentheils ihm unterworfen, wenn er ſich nicht etwa ernies 
drigt um ſich ſelbſt auch als bloßen Stoff ihr wieder gleich zu 
fegen. Unvermeidlich mußte das Chriſtenthum durch die Hin 
weifung auf das Innerliche bei einem ſtark verwilderten und 
abgelebten Göttervienfi eine durch den Gegenfab des Geiftes, 
des Guten, der himmliſchen Beſtimmung des Menfchen geichärfte 
und überfpannte Abneigung gegen die Natur erzeugen, eine 
wahre Anfeinvung, wie fie ſich ſchon in dem fehönen Brief 
(nach Bunfen de Marcion) an Diognetod, den Lehrer Marc 
Aureld, ausfpricht. Doch diefe Naturverläugnung und Natur: 
verachtung der Ehriften, die fich, wie der Atheifl gegen Gott, fo 
gegen Gottes wunderyolle und allweife Natur verſtockten und 
verſchloſſen, kann in befjeren Zeiten und Kreifen ver Menfchen 
nicht um fich greifen. 


48. Zeichen und Bilder der Götter. 


Naturgeifter, wie fie eben erflärt wurben, gehn in Natur- 
götter über fo wie fie von der Natur gefondert für ſich vorge- 
ſtellt werden, und werben fofort unvermeidlich in einem gewiffen 
Grad anthropomorphiftifch. Auch der Menfchengeift, wie er 
von der Leiche ausgezogen ift, entfpricht früh und fpät, und 
das umgehende Gefpenft wohl immer in irgend einer Weiſe in 
der Borftellung dem Menſchen. Die Perfonifisationen der Na⸗ 
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turgeifter Fönnen aus einer phantaftifchen unbeſtimmten Allges 
meinheit, wovon man fich etwa nach ven Offianifchen eine Bor: 
ftelung machen kann, nur almälig im feftere, charaktervollere, 
der verichienenften menfchlichen Handlungen und Aenßerungen 
fähige Perfonen übergehen. Wie weit und in weldyer Art viefer 
Anthropomorphismus in der Griechiſchen Naturreligion vor ber 
Epoche der Homerifchen Götter, welche andrer Art find, ausges 
bildet worben fey, ift uns faft burchaus verborgen. Für bie 
Dauer ihrer Herrichaft im Allgemeinen haben mir eine große 
Bürgfehaft in den Pfeilen, Säulen, Ballen, als Zeichen der 
Götter, fo wie in den darauf gefolgten Holzbilvern, vie auch 
eher Zeichen als Bilder genannt werden können, indem fie von 
dem Menſchen nur fo viel entlehnen wie vie Vorftellung ge- 
nöthigt ift dem Bild eines erfcheinenden Geiftes zu leihen, und 
fihtbar mehr bedacht fheinen von ber wirklichen Menſchenge⸗ 
ftalt fich entfernt zu halten ald fie nachzubilden. Der Pelas- 
giſche Götterbienft war nach Herodot bildlos (2, 50), wie der 
Perſiſche Ci, 131, Strab. 15 p. 732), der ver Römer bis unter 
Tarquinius Priscus oder noch viel länger bin ), der ver Ger⸗ 
manen, auch der der Skythen 2), wie auch die älteften Aegyp⸗ 
tifchen Tempel ohne Gdtterbilder waren’). Auch die Veden ent- 
halten keine Hinveutung auf Bilderdienſt. Es lag nah einen 
Alter zu fegen, um baranf das Opfer zu verrichten, wiewohl 
die Skythen es nicht thaten, die Perfer dazu nur eine ganz 
reine Stelle auffuchten. Eben fo natürlich aber war es, wie 
Manche ja auch eine Eiche zur Verehrung bes Zeus heiligten 
Cin welche man fpäterhin, jo wie auch in manchen andern Baum 
ein Götterbilnchen einfchloß), over Hirten dem Pan eine hobe 
Tanne ober eine Grotte, nach Maximus Tyrins (CB. c. 2), ein 
Beichen des beftimmten zu verehrenden Gottes aufzurichten, dem 
Gedanken an ihn, in welchen alle zuſammen Betenden fi) ver⸗ 


1) Piut. Num. 8. Varro ap. August. €. D. 4, 31. 2) He- 
rod, 4, 59, 3) Herod. 2, 14°. Zoega Obel. p. 231. 
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einigen follten, einen gewiffen Halt zu geben. In einer ber 
beiven langen religiöſen Javaniſchen Steinfchriften leſen - wir 
„Machet Bilder aus Stein, gleich menſchlichen Weſen, an welche 
die Gebete gerichtet werden innen“ 9%. Iſt dieſer fichtbare 
Kepräfentant bes unfichtbaren Weſens, welches wir um bie 
Handlung des Opfers durch ihn als Empfänger zu vervollſtän⸗ 
digen aufgeftellt worben zu feyn fcheint bevor ihn noch Tem- 
pel aufnahmen, nur Pfeiler, Säule, fo zeigt ſich darin eine 
würbige Scheu die unbefannte Perfönlichfeit des Gottes zu er- 
niedrigen, obwohl Moſes Grund genug haben mochte zu gebie- 
ten: ihr follt euch keinen Götzen noch Bild, und ſollt euch Teine 
Säulen einrichten, noch Teinen Maalftein in eurem Lande, daß 
ihr davor anbetet. Aber wie fich vie Religion mehr und mehr 
und in den Borftellungen der Antbropomorphismus entwidelt, 
defien fih ja ſelbſt in Bezug auf Jahve bie Propheten Des 
A. T. in ihren Bifionen nicht entichlagen können .5), verfagt 
man ſich auch nicht länger an dem Gotteszeichen einiges Menſch⸗ 
liche anzubringen, wie Kopf, Arme, Füße; doch mit Scheu und 
wie mit abfichtliher Zurüdhaltung um nicht zu fcheinen als ob 
man glaube das Ungefehene und Unbegriffene in den Schran- 
fen menfchlicher Geftalt wirklich einfchließen zu wollen, oft auch 
mit abſchreckendem Ausdrud wie um Gottesfurdt einzuflößen. 
Auch bei den Griechen find Anfangs folche Gotteszeichen 
und ſolche Halbbilder herrſchend geweſen. Paufanias fagt daß bei 
allen Hellenen unbearbeitete Steine (deyos AlYos) ftatt der 
Bilpfäulen die. Ehren von Göttern hatten, bei Gelegenheit von 
dreißig folcher Steine die unter befonveren Namen in Pharä 
verehrt wurben (7, 22, 3), und als Beifpiel von folchen Tom- 
men bei ihm vor Zeus Kappotas (3, 22, 1), Eros (der kos⸗ 
mogonifche) in Thespiä (9, 27, 1), ein Herafles als Aldos 
eeyds „nach der alten Art in Hpettos (9, 24, 3) und bie 


4) W. v. Humboldt Kawifprade, S. 222. 5) If. 6, 1—7. 
Eye. 1, 4. 28. Dan. 10, 5— 8, wovon viel in die Apokalypfe übergegan- 


gen iſt. 
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brei Ehariten in Drchomenos (9, 38, 1 usrom).: Als hobe 
Säule (xSor) ift Apollon in Delphi bekannt aus zwei Verſen 
der Europia des Eumelos, und wir Tennen als folche, mit einis 
gen Zufäßen fpäterer Herkunft, den Gott von Ampflä, in wel 
dem der Naturapollon ſich zum Theil noch erhalten hat. Eine 
Säule (x5o») war Artemis Patroa, ohne alle Kunft gemacht, 
in Sityon‘) und die in Ikaros7) und beide Götter find ähn- 
ih auf Münzen von Slyrium in. Epirus ). Eine hohe Säule 
war auch Hera in Argos nach Berfen ver Phoronis, und Die 
Kithäronifche in Thespiä ein ausgehauener Stamm 9. Auf 
Münzen von Keos ericheinen Zeus und Hera obelisfenartig 19, 
Zeus in Sikyon ald Pyramide 2), vermuthlih als das AU 
breijeitig in ihm in feine Spige zufammenlaufenn. In Megara 
nannten fie einen Stein in Geftalt einer Pyramide Apollon 
Karinos 12), Überrefte des Gebrauchs ver Steine, Säulen, 
Stämme find der Apollon Agyieus (CS. 85), die Hermen und 
Dionyſos orũdoc. 

Ungleich häufiger und kaum überſehbar kommen, beſonders 
auch in Nachbildungen auf Münzen, in Thon, in Bafengemäl- 
ben und andern Dentmälern vie Durch den Anthropomorphis- 
mus veranlaßten der Menfchengeftalt mehr oper weniger ange- 
näberten Götterbilver vor, die im Allgemeinen mit den Sla⸗ 
wifchen und den Skandinaviſchen zu vergleichen find und ein 
großes Kapitel, nicht fo fehr ver Kunftgeichichte als ver Reli⸗ 
gionsalterthümer abgeben. Zum Theil waren fie Flein und un- 
geftalt, ausdruckslos 15), Das größere Holzbild ift in rohefter 

6) Paus. 2, 9, 6. 7) Clem. Al. Protr. 4, 46 Eölov ox eloya- 
cutvov, lignum indolatum, Arnob. 6, 11. 8) Millingen Ane. 
eoins pl. 3, 20, Eckh. N. vet. 7, 9. 9) Clem. Al. 1. ce. nng&uvor 
txxxoundyov, ramus Arnob. |. c. 10) Quatremöre de Qu. Jup. 
OL. p. 71. 11) Paus. 2, 9, 6. 12) Paus. 1, 44, 3. 
13) Dio Chrys. 12 p. 401 R. nv& uxgü za doyua möv Fungooder 
slxdouara Teyvımuv, konua, wie er p. 406 fagt: ob nol.oi novy Bagpßc- 


quv, nsvig Te za anogig Teyvns, õon Scooę Enovoualovas, zus divdeoa 
aoeya zu danmoug Aidous. 


Form aanis, Breit, wie das der Hera in Samos, welchem 
ein ftatuengleiches dvdgarmwedes unter Profles folgte ?*), das 
legtere von Smilis nad Paufanias (7, 4, 5) und einem viel- 
befprochnen Epigramm des Kallimachos; nachher Boss, wel- 
chen Ausdruck befonders Aeſchylus häufig gebrmucht, zuuiasor 
Boswns. Diefe rohen Xoana der alten Zeit wurden natürlich in 
den Tempeln fort und fort aufbewahrt und haben gewiß nicht 
wenig dazu beigetragen been und Gebräuche bes vorhomeri⸗ 
ſchen Alterthums, gemifcht unter die einer neuen Periode, zu 
erhalten auch nachdem ganz andre Borftellungen und Götter- 
bilder bherrfchend geworben waren. 

Dieje allgemein verbreitete Art der älteften Xoana und 
ähnlicher Götterbilvder und Bilden würde allein „reichen, 
noch ebe wir anbre Beweiſe aufluchten, und von einer im ber 
frübften Periode in Griechenland herrſchenden PVielgötterei ohne 
Spftem und Zufammenhbang zu überzeugen, die von ber anderer 
ſtammverwandter Völfer nicht wefentlich, wohl aber son ber 
von Homer ab befamnten durchaus verfchieden war, und unter 
welcher Zeus, wenn auch niemals geläugnet, doch oft vergeſ⸗ 
fen war. Daß unier dieſe vielen Götter Die Stämme nad 
Berichievenheit ihrer Lebensweiſen ſich theilten, fo daß vielleicht 
viele nur je einen Gott verehrten, hebt dieſen Polytheismug, 
neben over troß der aus der fernen Heimat miteingezogenen 
hoben Idee des Kronion, nicht auf, ſondern ſchränkt ihn nur 
ein. Was um und an ber mit dem bimmlifchen Zeus ver- 
einten Erbe ift, Quellen und Ylüffe, Feuer, Thau, Lufthauch 
und Stürme, wenn aud Alles was in feiner beſondern Kraft 
und Wirffamfeit flärfer empfunden wird, leicht den Charakter 
felbftändiger Naturgeifter annehmen mußte, ließe fich doch als 
vorträglich mit ber Einheit denken, in fo-fern als dieſe Biel- 
heit der Erfcheinungen in Gott und der Natur ungefähr wie 
die Glieder an unferm Leibe, vie verfchiebnen Seelenfräfte in 


14) Clem. I. c. pluteus, Arnob. |, c, 





unſerm Geifte fi einigten 165). Abrr anders if es mit dem 
Meer und beſonders mit Sonne und Mond, welche den Tag 
und die Nacht, das Jahr und den Monat fo gewaltig beberr- 
hen dag ein Bild ihrer Abhängigkeit von Zend nicht jo leicht 
gefunden war als für den Zufammenhang der Erbe mit bem 
Simmel over dem der Athene mit Zeus als feiner Tochter aus 
feinem Haupt. Daß Aeſchylus den Helios Vogel des Zeus 
nennt, ift feine Idee der Vorzeit. Bon den Zwillingen Abend- 
und Morgenftern ift allerdings der Name Dioskuren alt, aber 
möglicyerweife doch nicht Alter als ihre mythiſche Geftaltung. 
Sonne und Mond oder die aus ihnen enifprungnen Götter 
finden wir sorzugsmweife verehrt, nie beibe vereint, fonvern im⸗ 
mer einzeln, wie es natürlich war, und nirgends eine Spur 
genealogifcher over irgend einer Beziehung ber einen ober ber 
andern von beiven Gottheiten auf Zeus 1), 

In Memphis wurde am meiften das Licht bed Himmels, 
in Heliopolis Phra, die Sonne verehrt. Bel, Baal Cmit Bal⸗ 
tis, wie auch bei den Arabern Himmel und Erbe) bei ven Bar 
byloniern, Chaldäern, Syrern der Herr des Himmels, der alte 
Gott (Kronion), son den Griechen Zeus over Uranos genannt, 
murbe vorzugsweile erfannt und verehrt in der Sonne, al ber 
auffallend berrlichften und wohlthätigften Erſcheinung. “Der 


15) Dante warnt davor verfhiedene Potenzen bed einen untheilbaren 
Geiſtes als ganz verfchiedene Objecte anzunehmen, Seele, Gefühl, Vernunft, 
Gedächtniß, Einbildungstraft. 16) Ich wage nicht Gewicht darauf zu 
legen daß Artemis als Säule und Zeus ald Pyramide auf der Agora von 
Sikyon fih zufammen befanden, und diefelben nochmals von Lyſippos 
(Paus. 2, 9, 6), und diefelben auch in Argos angeblich als Weihgeſchenke 
des Danaos (2, 19,6). — 9.8 Stuhr, dem bei.unfihrer Bcherr⸗ 
[dung feines ungeheuren Stoffs und einer, wenigfiens im Grischtfgen fehr 
mangelhaften und unzuverläffigen Kenntniß im Einzelnen tiefe Blicke in 
das Innre der heidniſchen Religionen nicht abzuſprechen ſind, weiſt die 
„Ahnung von der über der Manigfaltigkeit des Lebens waltenden höheren 
geiftigen Einheit“ in geiftreiher Weife nad) in den Refiglonsfyftemen — 
des Drients 1836 p. XVII ff. L. 
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Sprifche Jupiter Dolicdenns fieht auf dem Somnenflier als 
feinem Thier. Haben alfo wohl einzelne Griechenftänme, birt- 
lie, va Helios, Pan, Apollon Karneios, Ariſtäos u. |. w. 
Hirtengötter waren und bie beveutenpften Thierſymbole, Stier, 
Bol, Wolf aus dem Hirtenleben ftammen, nicht den Aderbau 
oder Zeus und die Erbgöttin angehn, ben Helios anflatt des 
Zeus als den höchſten Gott verehrt? Daß man gegen bie 
Zeiten der Auflöfung, als Zeus mit allen Göttern wanfte, fie 
mebr und mehr durch Zurüdführung auf Helios zu retten fuchte, 
iſt aus Ideen erflärbar die erft in ber Blüthezeit aufgelommen 
find. Bon Helios welden vie Weiten Erzeuger ver Götter 
nennen, fpricht Sophofles in einem Bruchftäd, ver ihn auch den 
Vorderſten aller Götter nenni (Oed. R. 660.) 

Aus Naturgöttern, gleich denen der Barbaren, find alle, 
auch diejenigen perfönlichen Götter die dieß nicht fo deutlich 
serrathen als Hephäftos, Pofeivon u. a. hervorgegangen. Dieß, 
was wohl num ſchon allgemein nicht mehr ernſtlich verfannt 
wird, im Einzelnen durchzuführen, wirb in biefer erftien Abthei- 
lung unfer Hauptgefchäft fepn. Daß die Götter nicht erft fpä- 
ter auf die Natur bezogen worden, fondern dieß, wo es fid 
zeigt, aus den Urzeiten überfommen ober doch durch Nachahmung 
älteren Brauchs entftanden fey, ift nicht zu bezweifeln. Ließe ſich 
bie Entwiclung der Mythologie aus Naturgöttern nicht im Allge- 
meinen nachmweifen, fp wäre gar fein Zufammenhang im Griedi- 
hen Alterthum, fondern überall nur Bruchftüd und Widerſpruch, 
während ſich Alles aufflärt wern man das Verfchievenartige 
das in und durch einander fpielt und verwächft, jedes in feiner 
befondern Natur erfennt und unterfcheivet. Die dämoniſch⸗ 
phufifalifchen Anfchauungen, moraus die Mythologie erwachfen 
ift, müffen durch Analyſe, Vergleichung und Induction gewon- 
nen werben. Alles was nad den wichtigften und allgemein er- 
Iennbaren Merkmalen aus älterem oder älteftem Cult herſtammt, 
bat gefchichtlich den Vorzug vor dem Wert der Aöden. Die 
Merkmale alter Herkunft, befonderd aus Gebräuchen, die zwar 
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ihren urfprünglichen Sinn oft einbäßen oder ändern, aber an 
ſich unwandelbar find, können oft aus jehr ſpäten Duellen nad) 
innerlicher Uebereinſtimmung oder Zufammengehörigfeit beftätigt 
und verdeutlicht werden, wobei alddann zugleich die Wichtigkeit 
und Dauerhaftigfeit gewiffer nationaler Vorftellungen ſich zeigt. 
Kommt nun hinzu Daß mit foldhen Merkzeichen des älteren 
Gottesdienſts einzelne Züge bei Homer zufammentrefien die 
feinen eignen Göttern nicht gemäß find, ſondern unwillfürlich 
untergelaufen oder auch abfichtlich beibehalten zu ſeyn fcheinen, 
fo laßt fich nicht mehr bezweifeln daß eine Umgeftaltung vor⸗ 
gegangen, Eins auf das Andre gefolgt ſey. Die Zeichen daß 
fie vor fich gegangen, find nicht felten unzweifelhaft und e8 er- 
klärt fi) durch Die Herleitung der befannten Götter aus dieſer 
Berwanblung vieles Einzelne, ja auch die Perfon und Haltung 
jedes Gottes oder der meilten im Zufammenhang, wie in jeder 
auf ihren Grund und Boden zurüdgeführten ächten Dichtung 
das Walten und Verfahren des Dichters klar wird. 

Die große Erſcheinung diefes abgeleiteten, fo Träftig und 
glänzend ausgebildeten, fo wie auch des erfennbaren früheften 
Polyiheismus der Naturreligion, ausgebreitet durch Die ganze 
Gejchichte und alle Griechifchen Lande, hat fih vor ven Blicken 
der Welt gleich hohen und dicht umfchließenden Gebirgswällen 
gelagert, hinter welchen es nur einer allgemeineren Geſchichts⸗ 
forfehung vergönnt ift, wie son einem höheren Stanbpunft aus, 
den natürlichen primitiven Monotheismus zu erfennen, aus wel- 
chem alle jene Erfeheinungen, wie aus ihrem lebten Grund als 
Entwidlungen in den Zeiten bervorgetrieben, durch bag Be⸗ 
dürfniß des Geiftes fih Gott und Welt begreiflich. zu machen 
‘und durch die Kraft der Phantafie in gefebmäßiger, vielfach 
geitörter und unterbrochener, aber im großen. Ganzen immer 
zufammenhängenber -Solge hervorgegangen find. Nachdem zus 
legt die Philofophie zur Einheit Gottes geführt hatte, hinter 
welcher eine Welt des Polytheismus Tag, glaubte man, nad 
der Borftellung der auffteigenden Linie in den Entwidlungen, 

I. 15 





von allem Anfang einen Gegenfag zu der Spige annehmen zu 
müffen: da doch in biefer Hinficht Die Kreislinie ein richtigeres 
Bild, das Zurüdgehn der tiefen Weisheit des Alters zu dem 
Gefühl ver frühften Einfalt das Naturgemäße ift und in ben 
Weltaltern der Eultur nichts auffchießt was nicht im Keim ent- 
halten geweſen war. 


49, Die Veda. 

Um ſich eine ahnende Vorſtellung von den Pelasgifchen 
Göttern ohne Eigennamen zu bilden kommen und, wenn wir da⸗ 
bei nur zugleich die Verſchiedenheiten der Länder und Des zar⸗ 
ten, oft übermweichen Sinns und Gefühls der friedlichen Indi⸗ 
Shen und ver rauheren Griechiſchen Arier in das Auge faflen, 
die Veda zu flatten. Fromme Einprüde empfiengen die Indiſchen 
Menfchen von der wunderlieblichen Aurora, vom Negengott, dem 
Gott des Feuers u. ſ. w. Wille, Charakter, Perfönlichkeit ift in 
ihnen nicht, nur Erfcheinung. Einer ver vorzüglichften Kenner 
ver Veda fagt ): „Glücklicherweiſe ift Fein Syftem von Religion 
oder Mythologie in den Veda. Namen find in einem Hymnus 
als Appelative gebraucht, in einem andern ald Namen von 
Göttern. Derfelbe Gott ift bald vorgeftellt als über andern, 
bald als gleich, bald als unter ihnen. Die ganze Natur biefer 
jo genannten Götter ift noch transparent; ihre erfie Concep⸗ 
tion in manchen Fällen klar faßlich. Es find bis jest Feine 
GSenealogieen, Teine feiten Ehen zwifchen Göttern und Geöttin- 
nen. Der Dater ift zuweilen ber Sohn, der Bruder Gemal 
und die welche in einem Hymnus die Mutter, tft in einem an- 
dern die Gattin. Wie die Auffaffungen des Dichters wechjel- 
ten, jo mechlelte Die Natur dieſer Götter. Nirgends wird bie 
weite Entfernung, welche die alten Gedichte Indiens von ber 
älteften Litteratur Griechenlands trennt, beutlicher gefühlt als 
wenn wir die werdenden Mythen ver Veda mit den ausge 


1) Mar Müller Oxford Essays 1, 47. 1856. 
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wachsnen und welfenden Mythen vergleichen, worauf bie Dich⸗ 
tung Homers gegründet if. Die Veda find die wirkliche Theo- 
gonie der Arifhen Stämme, während bie Hefiopifche eine ver- 
drehte Caricatur des urfprünglichen Bildes ift.« 

Auf den angeveuteten religiöfen Naturftand ber in ihrem 
Urland noch vereinigt lebenden Baftroeuropäifchen Stämme 
folgte bei dem welcher in dieſem zurüdblieb, im Fortfchritt der 
Zeit die Zorvaftrifche Offenbarung; bei den Griechen tie Um⸗ 
geftaltung von der ich zunächſt handeln werbe; bei ven Indern, 
die lang nad der anderen ausgezogen waren, ver Pantheismus 
bed Brahma und die Hindu⸗Mythologie, von welcher bei Ges 
legenheit der über die Veda eben abgefchriebenen Stelle der geift- 
volle Berfaffer jagt: „pie Gefchichten von Siva, Wifchnu, Ma⸗ 
hadeva, Pärvati, Kali, Kriſchna u. ſ. w. find fpäten Urfprungs, 
einheimifh in Indien und voll von wilden und phantaftifchen 
Conreptionen. Aber während biefe fpäte Mythologie der Pu⸗ 
ränas und felbft der epiſchen Gedichte dem vergleichenden My⸗ 
thologen Teinen Beiftand barbietet, ift ung eine ganze Welt von 
primitiver, natürlicher und verftänplicher Mythologie in ven 
Veda bewahrt. Die Mythologie ver Veda iſt für vergleichenve 
Mythologie was Sanffrit für vergleichende Grammatik gewefen 
iſt.“ Das Leste muß ich fehr bezweifeln: doch Darauf kommt 
weniger an, Deſto wichtiger iſt die Berfchiebenheit unfrer bei⸗ 
berjeitigen Anficht binfichtlich Des Hauptpunftes, der in ben 
fofort folgenden Worten berührt ift: „Wenn wir lernen wollen 
wohin der menfchliche Geift, obwohl begabt mit dem natürlichen 
Bewußtſeyn einer göttlichen Kraft, nothiwendig und unvermeiblich 
getrieben wird durch die unmwiderftehliche Gewalt der Sprache 
in ihrer Anwendung auf fupernaturale und abftracte Ideen, 
müffen wir die Vera lefen; und wen wir den Hindus fagen 
wollen was fie verehren — bloße Namen natürlicher Phäno- 
mene, flufenmeife verdunkelt, perfonifieirt und, vergöttert — müſſen 
wir fie die Veda Iefen laſſen. Es war ein Irrthum der Kir⸗ 

| chenväter die heidniſchen Götter ald Dämonen oder böfe Gei- 
i 15* 


fer zu behandeln und wir müflen uns hüten nicht benfelben 
Irrthum hinſichtlich ver Hinbugdtter zu begeben. Ihre Götter 
haben nicht mehr Recht zu einer fubflantiven Eriftenz als Eos 
und Hemera, ald Nir oder Apate. Sie find Masken ohne 
einen Schaufpieler, die Schöpfungen des Menfchen, nicht feine 
Schöpfer; fie ſind nomina nicht numina, Namen ohne Weſen, 
nicht Weſen ohne Namen,“ Eos (von ber ed auch ©. 64 be 
zweifelt wird, ob fie ihrer Bebeutung nach dem Homer mehr ald 
Tithonos befannt geweien fey) und Nacht find gerape Götter 
wie alle Vediſchen, befeelte Naturweſen, und Indra, ver höchſte, 
der auch im Zend nebft einem mythiſchen Beinamen vorfommt, 
der blaue Himmel, ver Donnerer und Regner, der bie Berge 
befeftigt, dem Luftlreis Maß gegeben und den Himmel geftügt 
bat, ift mehr als fie, mehr auch ald Surja, Sasitri, der Son- 
nengott, der Erzeuger und Mehrer ver Menſchen: denn er ift 
vor ben andern Göttern geboren 9. Darin ift die Spur bes 
Supernaturalen, welches wir im Namen und Wefen des Zeus 
Kronion fanden und auf welches wir auch Die von dem Ber- 
faffer ſelbſt hervorgezogene und oben angeführte masculine Form 
Dyaus, worin jener die Sonne erblidt, beziehen zu müffen 
glauben. Wenn Dyaus, Indra nicht außer dem Himmel auch 
Zeus, Jupiter, ven himmliſchen Vater, Divaspatih, bedeutete, 
fondern Die Sonne, das Licht an fich ber höchſte Gott wäre, 
dann wären die Vediſchen Götter nicht Das Primitive, ſondern 
dann wäre das in Naturempfindung ſchwelgende Bolt im Ganges: 
thal fchon damals von dem früheften Gottesbewußtſeyn zurüdge- 
fommen und zu einem reinen Naturbienft übergegangen geweien, 
dem ſich dann ein Pantheismus entgegenftellte. Sind ja doch auch 
viele andre Bölfer von dem lebenentzündenden Lichte der Sonne 
fo jehr geblenbet worden daß ihnen das zuerfi im Geift auf- 
gegangene Licht entſchwand: und ver Heliosdienſt Griechifcher 
Hirtenſtämme ift danach begreiflih genug I. Das Erfte und 


2) Baſſen 1, 756 f. 3) Aehnliche Anfihten in Bezug auf den 
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Natürlichſte it, worauf die Abftraction zurüdfommt, daß das 
AU begeiftet, ver Körper ver Welt belebt, bewegt und beherrfcht 
fep von einem unfichtbaren Weſen wie der menschliche; weniger 
läßt ſich denken daß die Vorftellung von lebendigen Theilen zu 
ber eines Alllebens, von Göttern gu Gott aufgeftiegen fey. Die 
insita notitis ift Gott, nicht Götter; Diele find Das Wert menſch⸗ 
licher Gedanken und Sprachhildung. Die Zoroaftrifchen Urfunven 
ſehn einer neuen Ausgabe und grammatifchen Erflärung ent⸗ 
gegen. Sch vermuthe Daß aus ihrer genaueren Erflärung, bie 
nicht ausbleiben Tann, ſich immer deutlicher ergeben wirb daß und 
wie die abitractere Lehre fih an ven alten Glauben anlehnte, und 
baß indbefondre bie dem Kronion entfprechenve Ideen bed Zervane 
Alerene nicht erfi von Zoroaſter oder einem Späteren, erfonnen 
worben if, In Iran tft Mithra die Sonne, unter dem Obet- 
gott Ahuramasda im Zoroaftriichen Syſtem, ver höchſte Gott. 
Uebrigens wird fich, wie ich ebenfalls nach manchen angeftellten 
Vergleichungen längft vermuthet habe, einft herausftellen daß 
überhaupt zwiſchen der Griechiichen und der Srantichen Mytho- 
logie felbft hinter ber Zoroaſtriſchen Reform erfennbar mehr ge- 
meinfam ift, als zwifchen allen andern der Arifchen Bölfer, War 
ja doch auch der Griechen Niederlaffung näher dem Urlande ge- 
blieben als vie der Slawen, Germanen, Kelten und die der 
Indiſchen Arja ift weit fpäter erfolgt. Daß die Perfer in älte⸗ 
ren Zeiten ein freies Volk geweien wie die Griechen und Ger- 
manen ift längft erfannt worden. 


—— 


HEN. Die Heform. 





50. Die eigenthümlich Griechiſche Geſtaltung der 
Götter. 


Nach unbeſtimmbaren Arbeiten und Fortſchritten in der 


Aeghptiſchen Sonnendienft Bunſen Aegyptens Stelle in der Weltgeſch. 4, 
204. und in Ptah und Ma liegt Manches mas in diefer Hinſticht ſich ver⸗ 
gleichen Täßt. 
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Bildung des Geiftes und Veränderungen der Derbältniffe un- 
ter hervorragenden Stämmen ift ver Zeitpunft erichienge wo 
das von dem Naturvienft feinem Geifte nach durchaus ver- 
ſchiedne Götterſyſtem fich befeftigte das im Wefentlichen gewiß 
nach der Wahrheit in die Homerifche Heldendichtung verwebt 
if. Diefe neueren Götter haben Menfchennatur; Heropot, der 
in einer andern Stelle auch die Pelasgifchen Naturgätter bes 
fhreibt, nennt treffend die Götter ver Hellenen im Gegenſatzt 
der Perfiichen aydomnogpvsas (1, 131), währen vie men- 
Ichengeftaltigen der Aegppter ihm avdgwnosıdsis find (2, 86. 
142), wie Aeſchylus fagt Inelor dvdownossdds.. Doc kann 
auch dieß letztere Wort, im Unterfchieve von antbropomorphifch, 
menfchenartig bedeuten, fo wie nach Plotin der Menſch Isası= 
Öns, gottartig feyn muß, um das Gute und Schöne zu er- 
kennen und das Auge jhsosdas, fonnenhaft, um Das Licht zu 
hauen ). Und vermuthlich verfieht es Ariftoteles jo), wel- 
her auch fagt: „wie die Menſchen die Geftalten ber Götter 
fih anähnlichen, fo auch deren Leben?), Die Menfchengefalt 
kann ſinnbildlich vielfach auf vie Natur bezogen werben; bie 
innere und die ganze Menfchennatur ift e8 wodurch fich Die 
Griechifchen Götter unterfcheiven, als menfchliche höhere We⸗ 
jen. Wie und in welchen Zeitfolgen die in ber Natur leben⸗ 
ben, Angefichts ihrer verehrten Götter, von ihr Iosgerifien, 
aus Schatten und Schemen, wie Die in der Natur waltenden 
oder auch geifterartig umgebenden, felbft zuſammentretenden Gei- 
fter immerhin unbeftimmt dem Sinn vorfchweben werben, in 
Perfonen von beftimmten menfchlichen Eigenfchaften und Eis 
genbeiten, ibealifirter Art, übergegangen find, vieß bleibt ein 
Geheimniß: es vente Keiner daß mit allen Sinnen Das ganze 
Lied er je enträthſeln werde. Der Naturgott verpuppt ſich in 
den mythiſchen Fäden und gebt aus ihnen als eine goitmenich- 


1) Ean. 1, 6,9. 2) Met. 11, 8 fin. 3) Pol. 1,1, 7, 
vous Biovc. se 
©“ 
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liche Perfon hervor. Das Werk ver allmäligen Verwandlung 
und Entfaltung das die Natur uns im Frühjahr vor Augen 
führt, iſt fchwer in feinem Verlauf zu ſchildern: ſchwerer würde 
es felbft einem Zeitgenoffen ver entſcheidenden Frühlingsperiode 
bes neuen Götterwachsthums, ver unfre jegigen Begriffe my⸗ 
thologifcher Phyfiologie hinzugebracht hätte, geweien ſeyn das 
Entfpriefien jenes heiligen Göttergeſchlechts zu verfolgen und 
aufzufafien. Daß es erfolgt ift und auf welchen Punkten, dieß 
muß und genügen. Es ift von allem Hellenifchen das Helle 
nifchefte daß fie dieß Werk bis zur vollſtaͤndigen Metamorphofe 
und zur allgemeinen Illuſion zu vollenden vermochten, die Per- 
fönlichfeit der mythiſchen Götter fo lebendig aus der bee her⸗ 
vorbildeten daß dieſe an die Stelle ver einſchlägigen phyſiſchen 
traten ohne faum an fie zu erinnern und in ven Religionen 
des Landes weit beroorragten über vie phyfifchen Die fich noch 
erhielten: denn einen entichloßnen bogmatifchen Angriff um bie 
Natur gänzlich zu entgöttern nehmen wir Teineswegs wahr. 
Gegen die große That des Griechifchen Geiftes dieſe Götter 
in das Daſeyn zu rufen, find die Argofahrt und ver Troifche 
Krieg, ja die Lieder Die ihn verherrlichten, nur Spiele jugend- 
kräftigen Volks. Bon ihr ift alle geiftige Entwidlung der Na⸗ 
tion durchaus abhängig bis zu der Zeit wo im dieſer nur ih- 
nen allein von allen Völkern verliehenen Götterfunft (um ei⸗ 
nen Ausdruck Fr. Schlegels zu gebrauchen) ihre Denfer Das 
Unzureichende für ven gereifteren Menfchengeift erfannten und 
bie mißbräuchlichen Folgen dieſer Götterpoefie, bie in ihrer ur⸗ 
ſprünglichen Einfalt, Geſundheit und Energie alle Elemente 
ber menschlich Schönen Hellenifchen Bildung in fi trug, fühl- 
bar und überwiegend wurden. Alle Naturreligion fchafft Teicht 
anthropomorphiſtiſche Bilder göttlicher Wefen over Kräfte; ben 
Griechen allein war es gegeben daß fie in dem Mofaifchen Ge- 
fühl dag der Menſch nach Gottes Bilde geichaffen fey ), das 


4) Ovid. Metam. 1, 75: 
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Göttliche im Menfchen in gottmenfchliche Götter übertrugen, 
pie menfchliche Geftalt und Natur zum Leib der Gottheit er- 
huben, wie e8 vorher die Welt, das Phyſiſche wer. Statt 
des ſymboliſchen und anthropomorphiftifchen Ausprudd wurde 
ein realer, realivealer zur Aufgabe. Es gehört zu dem Merk⸗ 
würdigen in der Gelchichte Daß, nachdem nun die Auflöjung 
erfolgt und die Erfenntniß über dieſe Götter hinausgeſchritten 
war, fie fih dennoch in ver Meinung ver Völker im Ganzen 
behaupteten und noch die ſchon gelehrte chriftliche Kirche zum 
Theil nur ihre teufliihe Natur, nicht ihre Eriftenz beftreiten 
mochte. Wenn fpäter die Heidenbefehrer im Norden anbre 
heidnifche Götter als Teufel behandeln, jo fcheint dieß Nach- 
ahmung ver Kirchenväter unter fehr verſchiedenen Umſtänden 
zu ſeyn. 

Die Epoche wo die große Veränderung eingetreten ift, 
bezeichnen nach der Sage bei Heſiodus die Heroen des Thebi- 
chen und des Troifchen Kriegs im dritten Weltalter. Hierin 
fann zufällig eine ungefähr richtige Zeitbeflimmung liegen, bie 
Blüthe des Achäerſtamms, Die allerdings in ver Heldenſage 
von Troja glänzend hervortrit. Wenn man bie Zerftörung 
Trojas ein Symbol von dem Untergang des Pelasgiichen Stam- 
mes genannt hat, fo ließe fih eher behaupten daß ber Sieg 
über Ilion oder das Achäiſche Helvenalter ungefähr mit dem 
Sieg der menſchlichen Götter über die Pelasgifchen zuſammen⸗ 
treffe. So groß aber war die Veränderung, der Widerſtreit 
dag wir nothwendig mehrere zufammenwirfende Urfachen, um 
fie hervorgubringen, vorausfegen müffen. 


51. Urfaden der entflandenen Geiſtesbewegung. 


Als Tester Erflärungsgrund der angeführten folgenreichen 
Erſcheinung ift nichts anders zu denken ald eine vorzüglich 


— Sanctius bis animal mentisque capacius altae 








deerat adhuc et quod dominari in caetera posset, 
finsit in effiigiem moderantum cunota deozum. 
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ftarfe fittliche Anlage des Volks. Den Sinn für das Gute, 
Schöne, Wahre muß der Menſch, ſobald er fich deſſen lebhaf- 
ter bewußt geworben iſt, von ber Natur unterjcheiven und als 
etwas GBöttliches empfinden, wie in ber fidhtbaren Natur das 
unfichtbar Bewegende, Treibende ihm göttlich beißt. Durch 
dieſes fein höheres Weſen ſteht er über der Natur und gehört 
einer intelligiblen Welt an. Er kann nicht zweifeln daß auch 
dieß aus Gott oder den Göoͤttern fen, in denen das AU if, 
daß in ihnen das Sittliche und Geiftige feine Duelle habe, 
und dieß als das Höchfte in ihnen zu verehren findet er das 
Mittel, den Ausbrud in ver ihnen beigelegten Ähnlichkeit mit 
dem Menfchen, va es aus der Natur nicht ſpricht. Das Ge- 
wiſſen ward bei den Griechen als ein göttliches Weſen, Erinys, 
geicheut und, wie wir es fonft nicht finden, zur Gottheit erho- 
ben; der Eid war im Gottesglauben gegründet fo wie das Ge- 
fühl ver Gerechtigkeit, welches frühzeitig die erhabenften Bil- 
der und Ausfprüce ſchuf. Der ideale Trieb unfres Weſens, 
ber die rein idealen Götter hervor rief, fchloß auch den Sinn 
für das Schöne und Erhabene in fi, das fo wenig aus ber 
Natur if als der für das Gute oder die Erfenntnif. Die 
Auffichlüffe die in dieſer Hinficht Kant verdankt werben, bürfen 
auch bei der Frage über die Uranlage des Griechiſchen Volke 
und ben Urfprung ihrer eigentlichen Mythologie nicht vergef- 
fen werden. Schiller mochte in den Künftlern fogar ausfpre- 
chen daß die Kunft zuerfi ven Menichen aus der Wildheit reiße 
und, al eine Vorſchule ver Freiheit, die Religion der Furcht 
in die Religion ver Liebe verwandle: er ſetzt fie neben vie Phi⸗ 
loſophie, infofern als in ihr ebenmäßig das Göttliche fich zu 
eriennen gebe. Die Religion der fiarren Geſetzlichkeit Tieß fo 
wenig als eine höhere Ausbildung des Geiftes und edle Hu⸗ 
manität auch den Schönheitsfinn, welchen die idealen Götter 
zu SKunftivealen leiteten, zu größerer Wirkfamfeit jemals er- 
ftarfen H. 

1) Fr. Jacobs in feiner reichhaltigen Abhandlung über die Erſtehung 
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Die höheren Anlagen in der Nation zu entwideln viente 
die fortfchreitende Bildung im Leben. Die wohlgegründeten 
Staͤdte die bei Homer fo zahlreich vorkommen, die feften Bur⸗ 
gen Tampfluftiger Fürften verratben ein Helvenalter worin un- 
ter allen Härten und Rohheiten des Kriegsgebrauchs edle Cha⸗ 
rakterzüge fich feftiegen und tiefe Gefühle entftehn und fich aus⸗ 
bilden konnten. Wir werben dieß fo anfchaulich und lehrreich 
in den Isländiſchen und Norwegifchen Sagas gewahr. jene 
Zuftänve weilen auf ein andres Geſchlecht hin als das welches 
mit feinen Heerden von Sonne, Mond und Näffe abhieng over 
Aderbau, oft im Frohndienfte ver herrſchenden Gefchlechter trieb, 
feine Welt, Segen und Unfegen im Boben und im Wetter 
beſchloſſen ſah. Dem Edlen war göttlich Triegerifche Ehre, 
Waidwerk, Lautenfpiel am Mahl, Wahrfagung aus Geiftes- 
fraft, fein Recht und feine Gewalt, mehr als die Natur im 
Werhfel der Jahrszeiten. In einem fehdereichen Zeitraum wa- 
ren Ruhmliebe und Thatenprang mächtig geworden und bie 
Leidenſchaften in bedeutenden Berhältniffen hatten pie Menfchen 
zu einem höheren Selbftgefühl erhoben. Der Verſtand hatte 
Raum und Anlaß gehabt fich zu fchärfen, die gute Menfchen- 
natur unter derben Bräucden auch feine Beitimmungen ber 
Sitte und zarte Gefühle hersorzurufen. Eine innere Welt von 
Borftellungen, Begriffen, fagenhaften Erinnerungen mußte frei- 
lich entitanden feyn, ein Hochgefühl von ven Kräften, ber 
Schönheit des Menfchen, von ver Herrlichkeit des Geiftes muß⸗ 
ten vorangehn, ehe vie Einprüde und die Güter der Natur fo 
viel an Macht und Einfluß verlieren, vie Götter fo ganz von 
ihr losgemacht oder vielmehr veren bisherige Eigenfchaften und 
Naturbezüge im Berhältniß zu andern Belangen und Bedürf⸗ 


ber Hellenen zur Sittlichkeit, Verm. Schr. Th. 3 S. 12f. führt in etwas 
unklarer Weife die Sittlichkeit auf die Idee der Schönheit zurüd. Er 
meint dagegen S. 9 daß „die mythifche Religion, ftatt die Idee der Sitt- 
lichkeit zu beleben und zu reinigen, fie vielmehr trüben und verwirren 
konnte. # 
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nifjen fo viel an Geltung einbüßen Tonnten, daß man neue 
Götter in eine von der Natur verſchiedene Sphäre als ihr ei- 
gentliches Reich oder an die Stelle der alten zu ſetzen tagte. 
Se mehr eine geiftige Welt fih vor dem Geift aufſchloß und 
erweiterte und die Verhältniffe des Lebens und Verkehrs bedeu⸗ 
tender wurden, entfernte fi der Sinn von dem Naturbegriff 
der Götter und gab ihnen Beziehung auf Geift und Leben ber 
Menſchen. Nur in einer beroifchen Ariftofratie zwar, hatte doch 
Das allgemein menſchliche Gefühl des Rechts, ver Ehre, ver 
Schuld, ver freien Geiftesthätigfeit eine foldhe Kraft und Klar⸗ 
beit erlangt daß fie ſich als göttliche Subflangen in der Natur 
ber Dinge darfiellten und neben bie Naturgötter, ja über fie 
treten Tonnten. Es muß ein begeiftertes Bewußtſeyn son Dem 
freien Willen und ven Anlagen des Menfchen, ein Gefühl des / 
Göttlihen in der Menfchenbruft — ganz wie Die Späteren, 
3. B. Euripibes, jagen, ein Gott ift in uns Cfr. 1035) — 
und von dem Adel mancher menichlichen Angelegenheiten er- 
wacht gewefen ſeyn, fo daß dem religidfen Sinne, der Doc in 
die eine Idee Kronions fich zu verfenfen nicht reif oder durch 
bie bisherige Bildung nicht vorbereitet war, bie Natur nidt 
mehr genügen und Geift und Leben in ihren einzelnen Reichen 
nicht mehr das Höchfte in fich zu enthalten fchienen. 

Neben den durch das thätige Leben bewirkten Fortichritten 
ift ſodann als ein befonpres Bildungsmittel, Das auf den Geift 
der Nation und die Geftaltung ihrer Religion entſcheidenden 
Einfluß gewonnen hat, der Dienft und die Schule der Mufe 
zu betrachten. In biefer ift Das Singen ber Helden und bie 
Anbetung der Götter der Zeit nach nicht zu unterfcheiven: ein 
Dichter des Heldenlieds kommt in der Ilias vor, währenn my⸗ 
tbifche Namen ver geiftlichen Seher ober Hymnendichter erft 
fpäter genannt werben. Im Helvengefang wird ſowohl das 
Emporheben in das Wunverbare, von Anfang gewöhnlich in 
das ‚Ungeheure, als vie fcharfe, markige Charafteriftif geübt. 
Daß ver Trieb und die Gabe des Plaftifchen und Spealifchen 
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der Griechen ſchon in ven Alteften Mufenfigen (wobei nicht an 
das und befannte Orphifche zu denken iſt) ausgezeichnet ha⸗ 
ben, davon geben ung einen ficheren Beweis bie Götter, wie 
viel wir immerhin in ihrer Homerifchen Perfönlichfeit auf Rech⸗ 
nung ihrer jüngften Ausbildung und des befonderen poetifchen 
Zufammenhangs feten mögen. Wir Tönnen und benfen daß 
das Gefühl der Menfchennatur der Götter Anfangs unflarer 
war und mit dem ber Naturmächte firitt, daß die Borftellun- 
gen von Naturgeiftern und pofitiven Göttern wechſelten over 
durch einander wogten und Vieles erft nur bilvlih war was 
almälig im Glauben Realität gewann, da viefe Dämmerung 
unbeftimmter und wiberftreitender Borftellungen, über welche 
bie Einzelnen überhaupt felten hinauskommen, ganzen Zeital- 
tern befonder® eigen if. Daß zulest die menfchenartigen Göt⸗ 
ter fiegten, war das Werk ver Muſen. Nach ihrem Uriprung 
aus der Natur waren die Götter fo verfchlebenartig daß bie 
Individualitäten die an ihre Stelle traten, für Charakteriſtik 
und Manigfaltigkeit ven günftigften Stoff varboten. Im Ver⸗ 
bältniß zu den handelnden Menſchen, deren Leidenichaften, Thun 
und Geſchicke durch fie beftimmt werben, bildeten fich zugleich 
auch der Eharafter der Götter und ihre Eigenfchaften aus. 
Unter jenen alten Aöden bat fich allem Anfchein nach zuerft 
auch das Götterfyftem des Olympos geftaltet, das in Anfehung 
bes geiftigen und geichichtlichen Belange alle ftantlichen Grün- 
dungen fo fehr überwiegt. Durch die nach den Fehden mehr 
geeinigten Stämme waren einzelne Culte in Berbinbung getre- 
ten, von den Nachbarn her, beſonders durch Bündniſſe konn⸗ 
ten andre befannt und in Anerfennung ober Beziehung zu dem 
eignen jebes Orts gebracht ſeyn. Aber eine Art von natio⸗ 
nalem Götterserein fcheint erfi von den Mufenpienern gefliftet 
worden zu feyn, die faſt alle Oßtter ver hervorragenden Stämme 
neben einander Wohnung nehmen ließen. Wer fichert ven 
Dlymp, vereinet Götter? Der Menfchen Kraft im Dichter of⸗ 
fenbart. In fo fern hat auch Herodots Anficht, wie nur darum 
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unglaublich erfcheint weil er zween Dichtern allein zuſchreibt 
was das almälig entſtandne Werf der Nation und vieler Dich⸗ 
ter war, eine gewiſſe allgemeine Wahrheit (2, 52), welche mit 
feiner und Platons und Andrer Ideen über pie älteften Grie⸗ 
chifchen Götter fich beftätigenp verbinvet. . Den im Lane zer- 
fireuten Pelasgifchen Naturgättern fteht der Olymp (per einer 
uralten Sage entlehnt feyn und neue Geſtalt angenommen ha⸗ 
ben kann) gegenüber als eine Burg der neuen Götter, auf 
ihn ruft Zeus die Götter zufammen als er den Kampf gegen 
die alten. unternimmt in der Theogonie (391). 

Wie viel man indeffen auch dem almäligen Yortfchritt im 
Empfinden, Denfen und in den Sitten, fo wie ber frommbe- 
geifterten Poefie zufchreiben möchte, fo ift doch auch wohl venf- 
bar daß zu der großen Deränverung noch eine andre Urſache 
mitgewirkt habe, das Eingreifen einer bewußt und in heiligem 
Eifer thätigen religidfen Parthei. In einem Zeitpunft wo bie 
fittlichen Speen ſchon viel Gewalt über die phyſiſchen Götter 
gewonnen hatten, können einzelne Geifter, wie fie in ben gro- 
Ben Wendungen und Übergängen menfchlicher Denfart und 
Geſchicke überall fo viel entfchieven haben, Männer in welchen 
der Geift Gottes nur anderd als in mehr als einem großen 
Ehräer, ald in Zorvafter wirffam war, ober auch priefterliche 
Secten den übernatürlidden Göttern zum Siege verholfen ha⸗ 
ben. Auch daß auf einzelnen Punkten, wie in Delos, Delphi, 
Kämpfe ausgebrochen feyen, ift nicht unwahrſcheinlich, wenn 
auch im Allgemeinen die Religionen der höheren Klaffe und 
des Landvolks frieplich neben einander beftanden. Endlich darf 
ohne Zweifel auch in Anfchlag gebracht werden daß bei dem, 
im Gegenſatze roherer Nachbarvölker, erſtarkten Gefühl ver na- 
tionalen Einheit das Auseinandergehen der vielen Götter leicht 
um fo mehr Anftoß erregte als fie im Sortfehritte der Bildung 
und ber Befeftigung ver Stämme und ihrer Eulte in den ver- 
ſchiedenartigen Lanpfchaften und Städten eine größere Indivi⸗ 
bualität entwidelt hatten, gewiſſermaßen felbfländiger geworben 
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waren. Nach diefen neueren Anfichten war weit mehr als in 
ber charakterloferen, mythenarmen , freieren Weife ver Natur⸗ 
verehrung die monotheiftifche Idee gefährbet, zu welcher vie 
beftimmte Berfnüpfung ver Götter mit Zeus den Sinn zurüd- 
führte. So ift vielleicht unter Semitifchem Volk vie Lehre des 
überweltlichen Gotted durch den Kampf gegen empörende Ent- 
artung der Naturreligionen aufferhalb zu ihrer erhabenen Strenge 
und dem vollen Ausbrud getrieben worben. 


52. Borläufige Ueberfiht des neuen Spyſtems. 


Den Hauptinhalt des neuen Syſtems muß ich hier vor= 
greifend herausftellen. Die Darftelung würde gewinnen wenn 
fie die Ziele der Unterfuchung verftedt bielte, wie fie es dem 
Unterfuchenden felbft auf vielfach gewundenen Wegen oft wa= 
ren; dieſe kurze vorläufige Syntheſis Tann den Vortheil für ihn 
haben, fich leichter in ven Gang und Zufammenhang ver fol- 
genden Erflärungen der einzelnen Götter zu verfegen und Das 
worauf am meiften ankommt von Anfang an beftimmter beur- 
theilen und fehärfer prüfen zu fönnen. Einzelne Abfchnitte Tie- 
en ſich analstifch fehr wohl behandeln, das Ganze ſchon dar⸗ 
um nicht weil dazu ein fehr viel größerer Raum erforberlidy 
wäre, Biele auch vor dem erreichten Ziel ermüden möchten. 

Zwei Abfichten beherrfchen die neue Götterlehre, zwei Haupt- 
ergebniffe bietet fie dar. Die menfchenartigen Götter werben 
auf Zeus, der von den Naturgdttern verlaffen und gejonbert 
auf vielen Punkten zurüdgebrängt worden war, unter ver Form 
der Abftammung zur Einheit des göttlichen Weſens zurüdge- 
führt : und die Verehrung wird von den Gütern ver Natur auf 
die höheren Bebürfniffe die Freuden und Tugenven bes Men⸗ 
fchen, ver Stände und der Gemeinden mächtig binübergeleitet. 

Aus Zeus find zunächft Athene, die nicht anders als die 
Tochter aus feinem Haupt befannt ffl, und Apollon. Apollon 
aber wurde vorher als Sonnengott, fo wie Artemis als 
Mondgöttin, beive immer getrennt, an unzähligen Orten ver- 


ehrt. Beide erbielten nun als Zwillinge Zeus zum Vater , Leto 
zur Mutter und dabei die für vie Gefellfchaft wichtigften Aem⸗ 
ter. Wie Leto eine primitiv Griechifche, Ipätere Fiction, fo tft 
ed auch, und wohl eine noch ſpätere oder fpäter durchgedrungene, 
Mia, die Mutter von Zeus des Hermes, des Gotted bes 
thierifchen Zeugungstriebs und des Umſchwungs im Himmel und 
vormals Sohnes von Zeus und Gäa. Leto und Mia find nie 
Naturgöttinnen geweſen, find nicht ſchon früher vorhandene, 
auch nicht in die Sprache übergegangene Namen, fondern eigends 
ausgedacht worden um die genannten Götter von Zeus abzu- 
leiten indem man dad von Gott und Erbe bergebrachte unaus⸗ 
tilgbare Bild der Ehe oder Zeugung beibehiell. Die Dios⸗ 
furen waren in demſelben Verhältniß zu Zeus und erhielten 
fo wie Hermes manigfache Beftimmung für das menfchliche Le⸗ 
ben. Die Thrakifchen Götter Ares und Dionyſos find 
jener als Sohn des Zeus und der Here in ven Olymp aufs 
genommen, biefer ald Sohn des Zeus und einer gleichfalls von 
Griechen ihm gefeßten Mutter Semele, zwar nicht im Homeri⸗ 
ſchen Olymp, aber doc in meit älterem Cult in manden Ge 
genden Griechenlandg. Hephäſtos hieß Sohn des Zeus und 
ber Here. Demeter blieb durch ihre Tochter Perfephone 
an Zeus gebunden obgleich eine Andre Himmelsfönigin gewor⸗ 
ben war und fie im Götterhaus feinen Plag fand, gleich ber 
Dione, Die zwar in der Ilias einmal darin erſcheint, und ber 
Säa ſelbſt. Aber im Eult hatte Demeter im Geifte der Um⸗ 
geftaltung als Thesmophoros die Srauenrechte, fo wie Here, 
bie zuerft felbft an andern Orten Erbgöttin gewefen war, bie 
Würde ver Ehe unter ihren Schuß genommen, fie ald Gema⸗ 
Iin des Zeus aller Gemeinfchaft mit dem Erdreich entriffen. 
Aphrodite, frember Herkunft, wird ald Tochter des Zeus 
und der Dione in den Olymp erhoben. Aus Zeus und hinzu- 
gepichteten Mättern find dann auch die Untergötter des Welt- 
regiments, die Mufen, Geiftesthätigfeiten an ver Stelle begei- 
fternder Quellen, und Themis, die Chariten, Die Horen und andre 
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zunehmend mit ver Zeit, während neben ben andern Göttern 
nur folhe Dämonen ſtehn welde Eigenfchaften eines jeden 
einzeln ausprüden, von ihnen abfirahirt find. Nur vie @rinyen 
haben aus heiliger Scheu in dem alten Reidy ihren Urſprung ' 
behalten; fo wie Möra, Tochter der Nacht, als Die Todesſtunde. 
Sole Bedeutung hat das Wort Vater der Götter. 

Wenn man das dem Homer vorfchwebende Götterfokem 
nach feinen Hauptfugen, wie fie bei aller Skizzenhaftigkeit und 
Zoderheit doch im Ganzen fühlbar ſind, fich recht vergegenwär- 
tigt, fo wird man nicht abgeneigt feyn auch auf ibn auszudeh⸗ 
nen was Ariftoteles fagte: „ed iſt eine alte und allen Men- 
ichen angeftammte Lehre (rargsos Aoyoc) daß aus Gott und 
durch Gott Alles befteht“ u. ſ. w. wobei auch auf Homer hin- 
gewiefen wird I. Wenn das überfinnliche Princip nicht klar 
und beftimmt aufgefaßt, nicht in öffentliche Satzung übergegan- 
gen, fondern unftät und ſchwankend ver mythengewohnten Menge 
bingegeben war, fo liegt dennoch hinter dieſem Griechifchen Po- 
lytheismus der Gedanke des Zeus als Kronion, der in dem 
Platoniſchen Dualismus von Gott und Welt feine volle Ent 
wicklung erhält. Und je tiefer wir im das Altertbum zurüd- 
gehn, um fo hervorragender im Ganzen ift der Zeuscult, ver 
zuerft durch Naturpienft, dann nad) der Umwandlung burdy bie 
ftäptifchen Ehren und Feſte der einzelnen Götter, wie der Athene 
in Athen, der Here in Argos, des Apollon in Delphi, mehr 
und mehr beeinträchtigt wurbe, fo wie durch die große Manig- 
faltigfeit ver Eulte überhaupt. Das Licht der Gottesider brad 
fih in fo vielen und buntgemifchten Farben der Eulte und ver 
Dichtung daß der Blid abgehalten wurde nach oben zu ſchauen. 
DenDedifchen Monotheismus betreffend, entwidelt W. v. Hum⸗ 
bolot aus den berühmten zwei Jawaiſchen Steinfchriften 2) fol- 
gendes: „Der wahrhaftige Gott, der oberſte, an welchen ber 
Menfch ſich zu richten hat, wirb in beiden Snfchriften immer 


1) De mundo 6. 2) Kawiſprache 1, 226. 
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als einzig angegeben. Zwar wird er nirgends ausdrücklich fo 
genannt und die Lehre der Einheit nicht wirklich ausgefprochen, 
fie Tiegt aber in den gebrauchten Benennungen.” Daß bei den 
Griechen die Einheit mehr feftgehalten fey als im Altindifchen, 
wo fie jedoch im Allgemeinen fich gleichfalls erweife, bemerkt 
ein andrer feiner Kenner biefer Literatur 9. Bon der nordi⸗ 
ſchen Götterlehre bemerkt Geiger 9, es leuchte wohl nit un- 
deutlich darin die Ahnung von einem höchſten Weſen hervor, 
das aber, wie in dem Glauben der Wendiſchen Slawen, zu 
ferne von irbifhen Angelegenheiten erfchienen fey, Die ein nie- 
drigerer Gott vertrete, 

Rein und vollſtändig durchgeführt ift auch bei Homer das 
Syſtem nit. Als die eigenthümlichfte Ausweichung erſcheint 
daß Zeus ven Poſeidon und Ardes zu Brüdern hat. Poſeidon 
tft nicht wie Helios oder Eos und andre fosmifche Weſen be- 
handelt, deren Verhältnig zu Zeus nicht beftimmt beſprochen 
wird: Dad Meer, als neben Himmel und Erbe ein Drittes, muß 
denen bie wohl den Skamander Sohn des Zeus nannten, ma⸗ 
teriel zu umfaffend und in feinem Toben zu furchtbar erfchie- 
nen fepn; um ihm den Urfprung aus Zeus beigulegen. In 
Zorn und Streit jagt in der Ilias Poſeidon dem Zeug, feinen 
Töchtern und Söhnen, die er felber erzeugte, möge er große 
Scheltworte fagen, nicht ihm (15, 197.) Den Beberrfcher des 
Unterreih8 von Zeus nicht geradezu abftammen zu laffen, war 
eben fo natürlihd. So find dieſe beiden feine Brüber geblieben: 
denen Here, Demeter und Dione ſich fchiclich genug als Schwe⸗ 
fiern anfchließen in ber Heſiodiſchen Theogonie, welche nur ftatt 
der Dione (bei Apollodor und Drpheus fr. 8) aus befonderm 
Grund Heftia fest. Poſeidon und Aides unerfcheiden ſich auch 
von den andern Göttern, bie im Olymp und in ihren Tempeln 


3) Neve Hymnes du Rig Veda p. 92. Essai sur le mythe des 
Ribhavas 1847. Anders urtheilt Laſſen 1, 768. 774 ff. 4) Schwe⸗ 
dens Urgefih. 1, 198. 
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ausfchließennd wohnen, dadurch daß fie, Poſeidon zugleich oder 
abwechfelnd, Awdes nur in feinem Naturgebiet haufen. Auch ver 
Eult des Goͤtterſchmieds Hephäftos und der der chthonifchen Göt⸗ 
ter naturaliftifcher mußte bleiben als der ver Athene, der Letoiden, 
ber Here. Diefe hatten bie gewaltigften der Naturgdtter ganz 
aus ihren Stellen gebrängt. Die alten Culte des Sonnen- 
apollon und ber Mondartemis wurben in ihrer bergebrachten 
Defonderheit nicht gewaltfam geſtört; aber fie nahmen Namen 
und Einflüffe von Delos und Delphi auf. Die Naturgöttin 
in Rhamnus wurde in Folge des BVergeiftigungsprincipe Ne⸗ 
meſis, eine ihr verwandte Artemis wurde Opis, GAa felbft 
anachroniſtiſch Themis genannt. Es beftanden daneben aud) 
noch Naturgötter fort, zum Theil felbft in ihrer anthropomorphi- 
ftiichen Schattengeftalt. Agamemnon ruft in der Ilias die Göt- 
ter an und nennt nur den Olpmpiſchen Zeus, die allfehende 
und allhörende Sonne, die Flüſſe, die Erde und Die Götter 
drunten. Es fagt daher Platon 5): „alte Gefege über die Göt⸗ 
ter beftehen bei Allen von zweierlei Art; venn die einen ber 
Götter ehren wir indem wir fie deutlich vor und fehen, von Den 
andern Bilder, die wir aufgeftellt haben, und glauben daß wenn 
wir fie, die feelenlofen,, verehren, darum die befeelten Götter 
uns wohlwollend und gnädig feyen,” indem er unter ven erften 
Helios und Selene verfteht 9. Allein wenn demnach ver Sieg 
über die alten Götter nicht fo abfolut war ald er im Mythus 
erfcheint, fo war doch deren Herrichaft gebrochen und bie ber 
idealen Götter überwiegend, die Verehrung der Sonne, ber 
Erde, der Flüffe und Duellen nur eine gern geduldete Fort 
fegung alten heiligen Brauchs, unfchulbiger als wie nad) Der 
Mofaifchen Gefepgebung noch oft genug und nad) der Offen- 
barung Zorvafters im Aveſta den Naturgditern von neuem ges 
huldigt wurde und ähnlich wie nad Einführung des chriftlichen 
Glaubens in allen Ländern, befonvers im Skandinaviſchen Nor- 


5) Legg. 11 p. 930 c. . 6) Legg, 10 p. 887 c. Tim. p. 41 a. 
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den, in Finnland, Griechenland und Stalien, in Deutichland, 
unter Keltifchen und Slawiſchen Völkern, in Merico und an⸗ 
derwärts heidniſche Vorftellungen und Gebräuche mit der chrift- 
lichen Zehre fich verfchlungen oder von den Kirchen überfehen fich 
forterhalten haben und bier und da noch erhalten, over wie in 
Rom mit den eingeführten Griechifchen Göttern bie altitalifchen 
ſich vertrugen. Kein Wiverftreit der gebanfenarmen Naturreli⸗ 
gion gegen Zeus und die geiftigen, unfichtbaren Götter fan 
ftatt, Feine Spaltung wurde empfunden : noch weniger das Be⸗ 
bürfnig einer dogmatifchen Beftimmtheit und Spyftematif, welche 
ben Gedanfen, ftatt alle in einander, neben einander zu geben 
und fich zu durchkreuzen wehrt. 

Uebrigens läßt fich denken daß ſich in den neuen ibeellen, 
auf fih ruhenden Göttern der Bezug auf den früheren Begriff 
und Dienft, auf Alles was einem Zufammenhang oder einer 
Einheit mit Naturphänomenen ähnlichte, von ber einen Seite 
gerne vermieden wurde, um nicht den neuen zu gefährben, wie 
bei jevem Umfchlag der Meinungen die Gegenfäge von Anfang 
am frhärfften hervortreten: Apollon, Artemis, Here, Athene muß- 
ten den phyſiſchen Urſprung verläugnen um ven neuen Stand, 
bie ethifhe Beveutung zu wahren, Hermes zum Boten des 
Zeus und Dertreter bed Verſtandes in den manigfaltigfien Thä⸗ 
tigfeiten werben, Anprerfeits ift bei ven großen Uebergängen 
in den Religionen aud die Accommodation, Das Impfen neuer 
Zweige auf alte Aefte, mit Schonung gewohnter Borftellungen 
und Gebräuche natürlich, und es ift daher nicht zu verwundern 
wenn zumeilen durch die mythiſche Umwandlung hindurch Die 
frühere Naturbebeutung noch Fenntlich ift, wenn befonders ber 
Eultus fie fefigehalten oder wie in einem Hintergrunde gezeigt 
bat in wichtigen Aemtern und den beibehaltnen Feſtzeiten der 
alten Götter. Das deutlichfte Beifpiel giebt Apollon ab, dann 
auch Artemis und Athene. Auch zeigt fi die Zähigfeit im 
Sefthalten religiöfer Dinge in fo manchen altgeheiligten Bei⸗ 
namen der Götter, wie Hekaergos und Lykogenes, Glaufopis 
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und Tritogeneia,. Argeiphontes, von Hepbäftos ſchwachbeinig, 
welche die Dlympifchen Götter fortführen obgleich fie ihrer 
Diympifchen Natur nicht mehr gemäß find. Aber befchränfen 
mußte man die Anfpielungen auf die Urbeveutung auf Namen 
bie nicht nothiwendig bedeuten, wie dgsovvsoc, oder die dunkel 
und zweifelhaft find, und auf feltene und verſtecktere andre Be⸗ 
züge, man mußte gefliffentlich den Urfprung der neuen Götter 
aus den alten, bei einem mehr oder weniger bewußten Anta⸗ 
gonismus unter beiden, vergeffen, ihn unterbrüden wenn man 
ihn etwa wohl durchſchaute, um bei dem augenfcheinlichen Ge⸗ 
genfag zwiſchen beiden Syftemen der Anfchauung oder des Glau⸗ 
beng, womit eine verfchiedene Stimmung der Gemüther und 
Schägung der menfchlihen Dinge nothwendig verbunden zu 
denken ift, dem einen folgeredht in harmonifcher Darftellung 
treu zu bleiben, dem des höheren Eultus, der alle großen Be⸗ 
lange over göttlihen Mächte dem Zeus unterorbnend over eng 
anfchließend von der Natur fich in demſelben Verhältniß, wenn 
nicht gänzlich, Doch mehr abwandte. 


53. Rationaliftifhe Auffaffung der menfdhenarti- 
gen Götter. 
x Heraklit fagte, die Menfchen find fterblicye Götter, die Göt- 
ter unfterbliche Menſchen, und ſah auch nach andern Aeußerun⸗ 
gen grellen Widerſpruch in dem Götterglauben feines Volks. 
Auch Kenophanes meint Diefen feinem innerften Weſen nach in- 
dem er auspdrüdlich nur den Homer und Heſiodus verbammt; 
er ver in feinem Tiſchlied Gott zuerft mit andächtigen Worten 
und reinem Sinn zu lobfingen und um Kraft zur Rechtſchaf⸗ 
fenheit anzuflehen auffordert. Ariftoteles, indem er das Wider⸗ 
fpredyende in den Platonifchen Ideen, die Das ewig feyenbe 
Geiftige (vonıov) und das ftets im Werben begriffne Sinnliche 
(eiodnroy) vermitteln, zu zeigen fucht und fie aiodma dicdıe 
nennt vergleicht damit, daß die Menfchen behaupten daß Göt⸗ 
ter ſeyen und ihnen menfchlidhe Geftalt geben, wodurch fie fie 
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in der That zu unfterblichen Sterblichen machen, und erklärt in 
einer andern oben (6. 18) angeführten Stelle die menfchenarti- 
gen Götter für mythiſch, erbichtet aus Rüdficht auf den großen 
Haufen und das gemeine Leben. X Die alte Philoſophie Tonnte 
darüber hinauszugehn nicht einmal verfuchen. Aefchylus und 
Sophokles aber glaubten noch an bie Götter in ihrer leibhaf- 
tigen Perfönlichfeit als wirkliche Weſen, wahrfcheinlih in dem⸗ 
felben Sinn! welchen Pindar in ihrem Nachdruck und ihrer 
Schönheit gemäß nicht wiederzugebenden Worten andeutet CN. 
6, 1.7: „Ein Gefchlecht ift ver Menſchen, eines ber Götter; 
aber aus Einer Mutter athmen wir beide. Doch fcheivet ung 
gänzlich verfchienene Kraft, fo daß das eine nichts ift, der eherne 
Himmel aber ein ſtets unerfchütterter Sit bleibt. Aber etwas 
gleichen wir dennoch fo durch großen Geift als Natur den Un- 
fterblihen, obwohl wir nicht willen zu welchem Ziel bei Tag 
oder in Nächten und das Geſchick zu laufen gebeut.“ Diefe 
alfo fühlten Geift und reine ſchöne Menfchlichfeit des Men- 
ſchen als göttlich, wie ver Apoftel Paulus fagt: wir find gött- 
lichen Geſchlechts; und dieſer Berwandtichaft wegen hatte bie 
Vorwelt die Götter menfchenartig denken zu müſſen geglaubt, 
natürlich zugleih als unendlich übermenfchlid ); das Gegen- 
theil von homo homini deus, over dem elenden Erzeugniß die⸗ 
fer leßten Zeiten, einer idolatrie humanitaire. Wohl aber 
fonnten auch ernftere Geifter durch das Geheimniß des Griechi⸗ 
hen Dogma auf den philoſophiſchen Sap getrieben werben, 
dag aller Dinge Maß der Menich fey, der mit dem anbern 
Ausiprud des Protagoras zu verbinden ift: „von den Göttern 
vermag ich nicht zu willen weder daß fie find, noch daß fie 


1) Eicero Tusc. 5, 13. Humanus autem animus decerptus ex 
mente divina cum alio nullo niei cum ipso deo, si hoc fas est dictu, 
comparari potest. C. 28. Haec tractanti animo et noctes et dies 
cogitanti exsistit illa a deo Delphico praecepta cognitio, ut ipsa se 
mens agnoscat, conjunetamque cum dirina mente se sentiat, ex quo 
-insatiabili gaudio completur. Der Dienfh Isossdns, Platon de rep. 6. 
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nicht find; denn Vieles flieht im Weg es zu willen, die Un- 
klarheit (adnlowms) und die Kürze des menſchlichen Lebens,“ 
eine verhüllte Verneinung. Wer fpäterhin den Glauben an bie 
mpftifche Realität der vermenfchlichten Götter nicht haben Fonnte, 
aber doch zur nationalen Religion bielt und für diefen Glau- 
ben einen tieferen Grund als ein bloßes Spiel ver Phantafie 
vorausfegen mußte, dem blieb übrig die menfchliche Geftalt alg 
fombolifcy zu deuten 9. 

Pindar geht in der eben angeführten Stelle von der Ho⸗ 
merifchen Anficht von Zeus ald Vater der Menfchen ſowohl als 
ver Götter (5. 35) ab. Die welche er befolgt, ohne daß dieß 
praftiich in Bezug auf die Gottähnlichkeit ver Menfchen und vie 
Menfchennatur ver Götter einen Unterfchied macht, hängt mit ver 
Hefiopifchen Theogonie zufammen, die bei ihm und fchon früher, 
wie auch gewiffe Eulte mehrerer Orte zeigen, in Anfehn ftand. Der 
Satz daß Götter und fterbliche Dienfchen gleichen Urfprungs find, 

os duosev ysydacı Iso Iynrol Ü dvdomnon, ” 
daß beide von der Gäa abftammen, fteht zwar nicht in ber 
Theogonie felbft, geht aber son derſelben Srundanficht aus, 
dag von Gäa und Uranos alle Titanen berfommen (133) Sm 
Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon ift dieß fo ausgedrückt, 
daß von den Titanen Götter und Menfchen feyen (158), die 
Götter von Kronos, die Menfchen von Japetos. jener Ders 
aber ift jegt in dem andern großen Hefiopifchen Gedicht zu le⸗ 
jen, wo er nad dem Eingang zu der Sage von den Welt- 
altern offenbar faljch eingeichoben worden ift (108.). Denn es 


2) So ber edle Dion Ehryfoftomos 12 p. 404 R. „Da Verſtand 
und Vernunft nicht bildbar und fihtbar find, fo flüchten wir zu dem worin 
fie für uns erkennbar da find, dem menfhlichen Körper und fuchen, indem 
wir mit einem Gefäß der Vernunft und Einſicht Gott umgeben, in Ermange- 
lung eines Urbildes, durch das Sichtbare und Bildbare das Unbildbare und 
Unfihtbare anzudeuten, die Kraft eines Symbols anmwendend (ovuBolov 
dvvansı yowusvor), beſſer als daß mande ber Barbaren bad Bdttliche 
Thieren ähnlich geftalten.” 
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wiberfpricht ihm bie „wohl und kunbig⸗ erzählte Sage felhft 
gleih im Anfang mit ven Worten daß das golone, fo wie nach⸗ 
ber das filberne Gefchleht (127) ver redenden Menfchen die 
unfterblihen Bewohner der Olympiſchen Häufer, die unter Kro⸗ 
nos waren als er im Himmel herrfchte CL 11), machten Crolyoav), 
ſo mie Zeus ber Kronide die zwei folgenden machte Crrofyos 143, 
158.) Wegen biefer Verſchiedenheit war vermuthlich der Vers 
am Rande notirt worden, der nachher verfehrterweife in ven Tert 
eingerüdt worben ift 9. 

Ein andrer Heſiodus läßt Brotos, den Sterblichen, nicht 
von der Erbe, fondern von Aether und Hemera, dem Tag ab- 
flammen *), die in ber Theogonie ein Paar find (124), alfo 
bimmlifchen- und lichten Urfprungs feyn. . 

Durch den Gebanfen des gleichen Urfprungs wurde befon- 
ders auch das Gefühl ver menfchlichen Leiden im Gegenfat ver 
feligen Götter gefchärft. Denn fo fpannen e8, wie es in ber 
Ilias heißt, die Götter den armen Sterblichen zu leben in Be- 
trübniß, fie felbft aber find forgenlos; denn zwei Fäſſer liegen 
auf der Schwelle des Zeus ber böfen Gaben und der guten 
(24, 525.) Die Mufen fingen im Hymnus auf den Pythi- 
fchen Apollon ver Götter unfterbliche Gaben und ver Dienfchen 
Erduldungen, der nicht bes Todes Heilung und Abwehr des 


3) Vergeblich fuchen den Vers mit dem Ersoos Aöyos in Eintlang zu 
bringen v. Lennep und gegen Lehr quaestt. ep. p. 230 ©. Hermann 
in den Jahnſchen Jahrbüchern 21,131. Göttling verbeffert die Sache nicht 
indem er ihn fammt den zwei völlig paffenden oder zum Uebergang viel- 
mehr nothwendigen Verſen eintlammert. Abkunft von der Gäa und ein 
Gemächte des Enteld diefer Göttin als eins zu deuten ift unmöglid. Schon 
Schömann hat den Widerſpruch bemerkt Prometh. 111, aber den Vers für 
ein Einfchiebfel etwa aus der Mitte ded fiebenten Jahrhunderts genommen. 
Auf B. 111, die Koovov PBaoilse, bezieht filh Schol. II. 1, 222, auch 
ſteht er bei Diodor B, 66. 4) Etym. M. p. 315, 37. Euripides 
Chrys. fr. 6 — mi #’&n’ aidsglov Blaoröyse yoris eis oügavıoy nolor 
»A9e nal. Ov. Met. 1, 32. 
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Alters zu erfinnen im Stand find (11 — 18.) Kronion, als 
ibn der um den gefallnen Patroflos weinenden alterlofen und 
unfterblichen Roffe jammert, fpricht das Wort aus daß nichts 
Ktläglicheres fey als der Menſch von Allem was auf Erben 
athmet und wandelt (IL 17, 446.) Denn Blättern gleich find 
die armen Menichen, jest friich, jept vergehenp (21, 464.) 
Auch die Odyſſee malt den Sab aus daß nichts Ohnmächtige- 
red (axıdvorsgov) auf Erden athme und wandle ald der Menſch, 
abhängig von dem was der Bater der Menfchen fowohl als ver 
Götter herbeiführe (180, 129— 136), von den zwei Fäffern. 


54. Gute und nadtheilige Folgen des Glaubens 
an menfchenartige Ödtter. 


Durd die Menfchwerdung ver Götter, Zeus nicht ausges 
Ichlofien, ift die Ausbildung des Menfchen zur religiöfen An⸗ 
gelegenheit geworden. Die fittlichen Anlagen und den Berftand 
als göttlich zu empfinden, höher ald alle Thätigfeiten und Le⸗ 
bensgenüffe mußte immer neu anregen bie Gefinnung zu erbe- 
ben und zu verebeln und zum Nachvenfen und Beobachten. 
Wenn nur eine den Keim ver fittlichen Freiheit im Durchbruch, 
in ſich empfindende Geſellſchaft das Bedürfniß erfahren konnte 
die Götter, die es fromm verehrte, zu vermenfchlichen, jo ift 
aus der gottbewußten fittlichen Freiheit jene Ethif entiprungen 
bie als das edelſte Gewächs in Hellas von allen fi erhub 
und von ba wie ein geiftiges Licht in Die Welt ausgegangen 
ift, durd das Chriſtenthum aber aus einer von ihr ganz un⸗ 
abhängigen neuen Duelle geläutert, geheiligt und in dem durch 
fie jelbft vorbereiteten Theile ver Welt befeftigt wurbe. Unter 
biefem Gefichtspunft ihres innigen Zufammenhangs im Ganzen 
mit dem religiöfen Bewußtſeyn verbient die Gnomik, welde 
von Homer an die ganze ältere Griechifche Poefie durchdringt 
und auch als befondere Gattung auftritt, große Aufmerffam- 
feit, fo wie überhaupt Die fo rege und manigfaltige Entwid- 
lung der fittlichen Begriffe unter den Griechen und ibre von 
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ven menfchlichen Göttern untrennbare, ver Welt gewonnene 
Humanität. Eine anfehnliche Dienge von Mythen fönnten als 
religiög-ethiiche unter dem Titel heilige Gefchichte zufammenge- 
fiellt werben, darunter fehr bedeutende des ⸗Inhalts daß ber 
Menſch der Götter nicht vergeffe und ihnen, ven menfchenarti- 
gen, gegenüber ſich nicht überhebe. Bedeutſam ift pie Geltung 
ber ungejchriebenen Gefege, die Schönheit wieler Gebete; und 
nicht überrafchend over zufammenhangslos erfcheint die Pytha⸗ 
goreifche Vorſchrift zu fireben nad Gottähnlichfeit (öwosorns 
9656) ). Bon dem Ebräifchen SupranaturaliSmus hätte bie 
Humanität nie ausgehn können; denn je ernfter und erhabener 
biefer aufgefaßt wird, um fo mehr wird die Autorität und das 
Geſetz Des einen Gottes und Herrn die menfchlidhe, gottbe- 
wußte Sreiheit nieberhalten, aus welcher alle Kraft und Freu- 
digkeit zum Beten und Edelſten fließt. Die Nähe worin man 
fi zu den Gdttern überhaupt und befonvers durch gewiſſe Mp⸗ 
then und &äremonien zu einzelnen fühlte, mußte natürlich In⸗ 
nigfeit und Milde wirfen und wenn vie Aufgabe fo leicht zu 
löfen wäre das Gute und das Berwerfliche in der Denkart ei- 
nes fo geiftreichen Volkes Jahrhunderte, die Zeiten feiner größ- 
ten und manigfaltigftien Regfamfeit hindurch, nach tauſend ver- 
ſchiedenen Äußerungen, Anſichten und Erſcheinungen unbefan⸗ 
gen gegen einander abzuwägen, ſo würde man wahrſcheinlich 
finden daß die Frömmigkeit (edosßssn, öosorns) der Griechen, 
obgleich im Allgemeinen auf die äufferlichen guten Werfe ge- 
gründet, Doch auffallend viel Herzlichfeit und Treuberzigfeit ver- 
räth, welche nur burch ihre ihnen fo nahe gebrachten Götter 
bewirkt feyn konnte. Damit hängt zufammen bie Freundlich⸗ 
feit des Gemüths aus der das Gefühl ver Philanthropia ent- 
iprungen und befonvers feit der Sofratifchen Schule zum Aus⸗ 
druck gekommen ift 9, das des Mitleivs fogar mit dem Feinde 


1) Cic. leg. 1, 8. 2) Meine Proleg. ad Theogn. p. L. 
Das Wort ift früher. Epicharmos fagt: od gelavdownos wu y Eooi' 
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bei Sophofle83), wie denn die Feindesliebe, an Stelle des 
vor Sokrates allgemein gültigen Grundfages dem Feinde feind 
zu feyn wie dem Freunde freund, zu Ehren kommt ). Sokra⸗ 
tes aber, indem er das eigne Innere zu ergrünben firebte, ers 
hub eigentliih nur was im Gefühl ver Alten ſich angefünpigt 
batte, zu höherer Klarheit, fo wie wieverum Kant, als ver 
Sofrates der neueren Zeit, ber von neuem bie Philofophie in 
das Heiligtum des Gemüths zurüdführte, im Wefentlichen 
benfelben Standpunft einnahm, ald er vie Erfenniniß von Gott 
auf das fittlidhe Bewußtſeyn gründete, nad fo vielen vergebli- 
hen Berfuchen ihn dem Verftande haltbar zu erweiſen, begreif- 
lih und durchſchaulich zu machen. Sofrates, ber in feiner 
Bertheivigung mit Recht den Athenern zum Vorwurf macht Daß 
fie ihn den ihnen Gott zur Belehrung gefandt habe, verur- 
theilten, fonnte nicht ahnen daß diefe Sendung im Zuſammen⸗ 
bang ftand mit der ganzen fittlichen und geiſtigen Entwicklung 
feines Volks und deifen altem, in fo manigfaltigen und ſo wi⸗ 


vöooy Eysıs, yalosıs didovs. ine weitere Bedeutung hat es bei Arifto- 
teles Poet. 13, 3. 4. 18, 19 und bei Heraflides Polit. 3 xas0lovu di 
nolln Qilaydownia reis Eivoss koriv dv Komm. Demades fpridt von 
der yılavdownia des Königs Philippos p. 488 Bekk. (T. 3.) Seneca: 
homo mundanus est, non Romanus, der aud mit biefem Motiv feinen 
jungen Nero zur Gnade mahnt: nemo non, cum alia desint, hominis 
nomine apud me gratiosus est. In Athen ift dad neue Menſchenge⸗ 
fühl vorzüglih auch an den Mafftab des Sklavenftandes zu halten. Ari⸗ 
ftoteles beftimmt in der Ethik daß der Herr mit dem Sklaven zwar nicht 
als ſolchem, aber wohl als Menfchen Freundfchaft ſchließen könne, und Eu⸗ 
ripides ſtellt unzähligemal den rechtſchaffnen und gebildeten Unfreien dem 
Freien gleich. 3) Aj. 121. dnowrsion de vor 

duormyoy Zunas, xaineg övıe dvouern, 

öFouUvexX am LvyxarilsvXıos xaxj. 
4) Hugo Grotiuß de verit. rel. Christ. 1. 2, 9-18. 1.4,12. I. Gurlitt 
Pindars Pythifcher Gef. zweiter 1810 &.22. Hupeben Comm. qua com- 
paratur doctrina de amore inimicorum christ. cum ea quae tum in 
nonnullis V.T. locis, tum iu libris philosophorum Gr. et Rom. 
traditur. Gotting. 1817. 
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derſprechenden Erfcheinungen wirffamen Glauben: eben fo we⸗ 
nig Platon, der zu einem chriftlichen Ideen fehr nah verwand- 
ten Spiritualismug fortfcehritt. So treibt im Stillen aus ber 
Tiefe eine leitende Spee in unendlichen Wachsthum fort, ſo 
taucht fie im wallenden Strom ver Gefchichte in einzelnen Zei- 
ten und Geiftern mit friichem Auffchwung hervor, während zu⸗ 
gleich mehr oberflächlich eine zufammenhängende Folge ihrer 
Wirkungen fich erkennen läßt, wie z. B. von der der Zwillinge 
Apollon und Artemis aus Zeus und Leto und was Damit zu⸗ 
fammenhängt, bis zulegt in ven Hellenismus ver erften chrift- 
lichen Sahrhunverte hinein. 

Die Auszeichnung der Griechifchen Religion, welde vie 
Götter zu Vorbildern der Menfchen und alles ihres Thuns er- 
hub, vor Denen der Stammpverwanbten hinfichtlich des Ethifchen, 
Das in biefen niemals recht frei geworben tft, noch weniger 
fie ganz durchdrungen hat, ift augenfällig. Wie groß der Un- 
terfchien zwilchen dem Naturalidmus der Veden und ver Men⸗ 
fihenartigfeit der Griechifchen Götter fey, haben mehrere San- 
ffritgelehrte beftimmt ausgefprocdhen 5). Was das Nachfolgende 
betrifft, fo war „bie Bedeutung, wie Laffen jagt), der alten 
Götter dem Bewußtſeyn ihrer Verehrer entſchwunden und ihre 
Zhaten zum Gegenfland ver mythologifchen und epifchen Dich⸗ 
ter geworden:“ Fülle der Kämpfe unter vielfachen allegori- 
hen Bezügen auf Die Natur, ohne menfchlichen Antheil zu er- 
regen. Der pantheiftifche Sag ver Vebantiften im erflen Upa⸗ 
niſchad daß der Menfchengeift mit dem göttlichen eins ſey, 
konnte nicht die allgemeine Bildung beftimmen und umwandeln. 


5) Eine Hufferung von Weber ift damit nicht gerade im Widerſpruch, 
welcher fagt: „E8 ergiebt fih aus den Perſiſchen Religionsfchriften dag in 
der Ariſchen Periode zu den alten naturfombolifhen Göttern der früheren 
Zeit auch bereits ethifche Begriffe hinzugetreten waren, daß insbefondere 
der alte Himmeldgott Ovgavros == Varuna zu einem durd feine himmli- 
chen Boten allwiffenden Richter der Thaten der Menſchen gemorden war. 

6) Ind. Alterth. 2, 463, 
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Die zu Menfchen geworpnen Buddha will ich hier ganz über- 
sehen. So auch überlaffe ich Andern die Anfiht Stuhrs zu 
beurtbeilen, daß „die Perfifche Religion fich vor allen andern 
heidniſchen Religionsformen dadurch auszeichne daß, etwa mit 
Ausnahme der Römifchen Religion, der Geift Feiner andern als 
der in ihr waltende fo völlig aufgeht in eine rein praftifche 
Richtung nach auffen, auf Handeln und Werfthätigfeit“ 7). 
Was die Römer betrifft, fo können wir, je näher die Ber- 
wandtfchaft unter den altgriechifchen und ven altitaliihen Na- 
turgöttern ift, um fo leichter die Art ihrer „rein praftifchen 
Richtung“ beurtheilen durch ihre Aufnahme ver umgewanbelten 
Götter der Griechen. Die Edda betreffend bemerft Gervinus 8): 
„Eine der ineellen Mythologie der Griechen ähnliche, die fchon 
eine grundtiefe Anfchauung der Menichennatur vorausfegt, Fonnte 
im Norden nicht entftehen.“ Durch diefen Hauptunterſchied ift 
eine Vergleichung der Götter ver Edda mit den Homerifchen, 
wie J. Grimm fie angeftelt hat”), immer bebingt; und wenn 
die Züge die er als Zeichen unbewußter Urverwanbtfchaft zu⸗ 
fammenftellt, der Prüfung wohl werth find, ob fie nemlich 
nicht der Art feyen daß fie auch von felbft jeder anthropomor- 
phiftifchen Götterfabel fich immer neu hätten barbieten können, 
fo. mögen auch aus der ung befannten Griechifchen einer frü- 
beren Periode in die auf einem andern und neuen Princip ru- 
benden Mythen viele Einzelheiten übergegangen ſeyn. Ich reve 
nicht von Aegyptern und andern Bölfern, beren Götter, wenn 
fie fich nicht in Abftractionen auflöften, an vie Natur fortwäh- 
rend gebunden blieben, ohne feiten Bezug auf das Innere der 
Menfchen, ohne Willen ald den mit ihrer eignen Natur fid 
gegen fie willfährig oder ungnädig zu erweiſen. 





T) Die Religionsſyſteme der heidnifhen Völker des Orients 1,350. 
8) Deutfhe Dichtung 1, 47. 4. Aufl. Ein Urtheil Fr. Schlegeld über 
die neuere Geſchichte S. 48 in Betreff der fittlichen Begriffe bei den Grie⸗ 
hen und in Wodan gehört zu feinen arg Übereilten und einfeitigen. 
9) Deutfhe Mythol. 1, 293—314. 2. Aufl. 





Die ſchädlichen Wirkungen des Griechifchen Glaubens, be- 
ſonders feit der bochgeftiegenen Civiliſation und Berftanvesbil- 
dung, find allgemein befannt und leicht erflärlich. Die Men- 
fchengeftalt für fich allein ift eine Schranke der Vorftellung, in 
die auch die Propheten Israels und fromme Zeitalter hindurch 
das Ehriftenthum ihren Anhängern frei ließen die Gottheit ein⸗ 
zufchließen, und fogar ein Swedenborg ließ den Herrn in feinem 
Reich in der vollfommenften Geftalt eines Menſchen die con- 
ftabilirte Ordnung ftändig feflfegen. Wir haben ung auch die 
ideal menjchlichen Götter in ver Zeit die fie zuerft dem Glau⸗ 
ben überlieferte, nicht nothmendig zu denken felbft nach den er- 
babenften Schilderungen der Helvdenpoefie oder dem beftimmten 
Ausdruck welchen die Bildfunft auf ihrer Höhe für fie gefun- 
ven bat. Sondern fie mögen lang vorber im Gemüth em- 
pfunden, in reinerem Lichte in aller Einfalt geſchaut und in 
Zempeln verehrt worden ſeyn, unbeitimmter und nicht Flar aus⸗ 
gedacht als göttliche unendliche Weſen in der Höhe, ähnlich in 
Geiſt und Natur, alſo auch in Geſtalt dem Menſchen auf Er⸗ 
den. Aller Ausdruck der Religion, ſelbſt in der heiligſten 
ſchriftlichen Urkunde, ſteht doch unter dem Geiſt und der Idee 
ſelbſt die er vermittelt und anregt, und wird beſonders durch 
alle Erweiterung und Enwicklung leicht mehr oder weniger ver⸗ 
gröbert und entſtellt. Der Gegenſatz zu ſymboliſchen Naturgöt⸗ 
tern und nichts ſagenden Säulen und Brettern, außer⸗ ober 
überweltlicher, gefchichtlicher Caus Zeus geborner) Götter zu php⸗ 
fifchen ift ein entfchievener Fortſchritt. Die in einer fo Auffer- 
lich lebenden Welt gefaßten Borftellungen göttlicher Perſonen 
müffen einer in ver Gewohnheit des Denkens ganz befangenen 
Welt nothwendig befremvend und fchwer begreiflich erfcheinen. 
In einem Helvenalter ausgedacht mußte diefe Götterwelt mehr 
von Seiten der Thätigfeiten und Freuden, die höchftens acht- 
bar over unſchuldig, als von Seiten der innerften Regungen 
bed Gemüths, welche heilig find, die Menfchenart ausprägen. 
Sehr charakteriftifch für den Dichterifchen, feharfe Beſtimmtheit 


ſeyn mag. Einer der ehrwürbigften Theologen, D. Züde, nannte 
noch kurz vor feinem Ende den Spruch navınz Sea za Av- 
Yaunmıva ravıe quasi compendiosam evangelii vaticina- 
tionem vel divinationem, obwohl dieß Wort (des Hippofra- 
te8) nach dem Sinn welcher ihm vorfchwebte, beftimmter als mit 
dem Evangelium, als Griechifche Sperulation mit der chriftlichen 
Myſtik eines Eckhard, Suſo, Tauler, des DVerfafferd der Deut- 
chen Theologie, Angelus Silefins u. A. zu vergleichen ſeyn 
möchte. Das Gefühl aber viefer Wahrheit, woraus der Glaube 
ber Griechen an die Menfchennatur der Götter hervorgegangen 
if, war die Vorbebingung der Erfenntmiß, womit „zuerft fie, 
wie Hegel fich ausprüdt I), das was fie fi) als Das Göttliche 
gegenüberftellten, ausprüdlich als Geift gefaßt haben.“ 

Das Gemeinfame in ber Grundidee mußte auch überein- 
ſtimmende Wirkungen haben. Deren find zwei hervorzuheben. 
Das Eine ift daß jenes zur Erziehung der Europäifchen Menfch- 
beit vorzugsweife berufne Volk in feiner Religion ihm felbft 
verwanbte Mittelperfonen zwifchen Zeus und fich erhielt, fo wie 
in Chriftus, dem Mittler, das Menfchliche in feiner Wahrheit, 
aber in Bolfommenheit und fledenlofer Reinheit erfcheint. Zu 
dem jungen, im Geifte beunrubigten Luther fagte Staupis: 
„ber Bater ift zu hoch; er fagt, ich will einen Weg geben, dar⸗ 
auf man zu mir Tommen möge» u.f.w.) Mit welcher Ehr- 
furcht, Liebe, Innigfeit und Freude Viele der Griechen manchen 


1) Encyklop. Bd. 3 ©. 4. Bei diefem „zuerft fie” ift das „faſſen“ 
näher zu beflimmen wenn man fid) des Glaubens Abrahams erinnert. 
2) Th. Arnold, ein wahrhaft hriftliher Dann, fhreibt: „Was mich bes 
trifft, fo betrachte ih ald den Einen gaoßen Inhalt der Offenbarung Got⸗ 
tes in der Perfon Chrifti, daß er uns einen Gegenftand der Verehrung ver: 
lieben hat den wir zugleich lieben und verftehen können, oder mit andern 
Worten, daß er auf eine höhere und heilfame Weife das Bedürfnig ber 
menſchlichen Ratur befriedigt hat, mwelches in andern Religionen die Men⸗ 
ſchen verleitete fih Götter nach ihrer Art zu machen.“ The life and 
corresp. of Th. A. 1, 357. 
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Göttern und ihren Feſten ſich nahten, wie treu und willig fie 
an dem äufjeren Dienft verjelben fefthiengen, ift feinem auf- 
merffamen Leſer ver Alten unbelannt. 

Sodann ift mit den gottmenfchlichen Göttern zugleich eine 
große und gute Gefittung in das Leben getreten: und das Chri- 
ſtenthum ift auf die freie Sittlichleit gegrünvet und erhebt fie 
zur Religion, läßt Religion und wahre Frömmigkeit ohne felb- 
ftändige fittlihe Gefinnung und freie Tugenpübung und freu- 
dige Gewiflenhaftigfeit in Uebung und Anwendung aller gott 
verliebenen, zur Berherrlihung des Meenfchenlebens beftimmten 
Kräfte nicht mehr denken. Das A, T. legt den Gefchöpfen 
des erbabenften Herrn religiöfe Gebote auf und verheißt ihnen 
für deren Erfüllung irdiſche Güter zum Lohn, wie fie auch Die 
Naturanbeter von ihren Göttern erflehen: von biefer Seite ift 
alfo die Griechifche Religion vorzüglicher, vie zwar im Allge- 
meinen das Gute durch das Geſetz als ein göttliches oder Durch 
priefterlihe Gebote fanctionirt und alle8 Gute von göttlicher 
Offenbarung ableitet, aber weil fie das Göttliche auch im Men⸗ 
fchen vorausfegt, auf die Freiheit hinweiſt, aus ver allein das 
Beſte im Leben bervorgehn Tann, und auf die befire in ver 
Religion und Sittlichfeit felbft Tiegende Belohnung. Chriftus 
fagt, wenn einer ven Willen Gottes thun will, wird er auch 
über meine Lehre erfennen ob fie von Gott fey ober ob ich 
von mir ſelbſt rede, und verziehen werben könne was wider 
Gott, was wider ihn, aber nicht was wider den Geift gefün- 
Digt werde. Die ethifche Richtung der chriftlichen Religion, in 
unzähligen heiligen Ansiprüchen Far und entſchieden gewielen, 
wird auch immer mehr son eben fo menfchenfreunblichen als 
Iharffinnigen, von zweideutigen Tendenzen und fünftlichen Sy⸗ 
fiemen unabhängigen Schriftgelehrten und Seelforgern beiber 
Kirchen als deren Wefen anerkannt. 

Einen Hauptunterfchied der chriftlichen von der Griechiſchen 
Religion fünnen wir auf den Urfprung beider zurüdführen. Die 
Griechifchen Götter entftanden in der Mitte der Mächtigen und 
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Reichen, das Chriftentbum unter den Niebrigen und Armen, 
mit der Beitimmung allerdings für alle Menfchen. Darum ift 
fein Augenmerf nicht bloß auf allgemeine Liebe, auf die Näd;- 
ftenliebe, fondern insbeſondre auch auf Die Schwäche und Hin 
fälligfeit des Menfchengefchlechtd gerichtet. Viele werden dem 
Ausfpruh W. v. Humboldts beiftimmen’) daß, „wenn wir 
eine Idee bezeichnen wollen Die durch Die ganze Gefchichte 
bindurch in immer weiterer Geltung fichtbar ift, wenn irgend 
eine die vielfach beftrittene, aber nod, vielfacher mißverſtandene 
Vervollkommnung des ganzen Geſchlechts beweift, es die Menſch⸗ 
lichfeit, das Beſtreben der Verbrüderung “ ſey und daß „zuerft 
das Chriftenthum die Humanität in der Wahrheit ihrer tiefen 
Milde ausgeiprochen“ habe. Ariftoteles in feiner Ethik ver- 
“mochte Demuth, Ergebung, Geduld nicht als Tugenden zu 
erfennen; ftatt Die Demuth zu predigen, begmügte ſich pas Al 
terthbum ihr Gegentheil Übermuth und Stol; (Ößgis) unabläf- 
fig zu befämpfen. Liebe, Sanftmuth, Milde, Hingebung konn⸗ 
ten noch nicht in ihrem rechten Verhältniß zu den andern Tu 
genden und als Kräfte des Geiftes und Gemüths, ſtatt ald 
Schwächen, erfannt werben. Ein fehr großer Unterſchied bleibt 
zwiſchen einer Hellenifch tüchtigen und fchönen Menschlichkeit 
und dem wahrhaft chriftlihen Sinne, ver mehr in Gott und 
liebevoller Pflichterfüllung als in Thätigfeiten und Freuden ir 
gend einer Art zu leben getrieben if. Dagegen haben bie 
ehriftlichen Völker, mehr oder weniger, eine fo große, fortan 
weder durch verwildernde Kriege, Verwirrungen und Nothſtände 
noch durch hierarchifche und abergläubifche Partheien und Ver 
bindungen irgend einer Art mehr zu unterbrüdende Entwid⸗ 
lung durch Thaten des Geiftes aller Art und durch ftantlice 
und andre Lebensgeftaltungen erhalten, vaß fie von Diefer Seite 
das clafjifche Alterthum zu würdigen, zu bewundern, nachzu⸗ 
ahmen ober in ſelbſtändigem Schaffen und Thun zu berühren 


3) Kawifprade. 
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und zu übertreffen genöthigt find. Es wiverfpricht dieſe Ent⸗ 
faltung menfchlicher Kräfte nicht dem Chriftlichen; aber fie Tonnte 
von dem Stifter umd feinen früheften Anhängern in dem Kreis 
ihrer Wirkſamkeit nicht befonders ind Auge gefaßt werben, und 
was im Alterthum von folcher Bildung gewonnen war, hatte 
in vorigen Zeiten durch Überſpanntheiten und einfeitige, ber 
heidniſchen übertriebenen Weltlichfeit Taum vorzuziehende Auf- 
faffung und Anwendung des Chriſtenthums, fo wie auch Durch 
die Rohheit der Zeiten Jahrhunderte hindurch wenig mehr auf 
die Welt gewirkt. 

Wenn denn wirklich die menfchenartigen Götter Die Frucht 
einer Geiftesbewegung geweſen find die zur nothwendigen Vor⸗ 
ausfegung den Drang eined religiöfen Bebürfniffes hatte, und 
wenn fie der Ausdruck und die Förderer einer fittlichen, vor 
allem Andern Griechenland auszeichnenden Bildung geweſen 
find, fo behauptet die Griechifche Mythologie eine noch meit 
einbringlichere Beziehung zu dem Ganzen ver weltgefchichtlichen 
Entwicklung als insgemein geglaubt wird. Daß ſowohl in Der 
chriftlichen Lehre al8 in der Ahnung der Griechifchen Religion 
das Zufammenwirfen ver Religion und der Sittlichfeit im 
menschlichen Innern das Entfcheidenve ift, hat eine große Be⸗ 
deutung auch in Bezug auf unfre Borftellung von dem künfti⸗ 
gen Gang der Gefchichte im Großen. 8 verftärft wenigſtens 
dieß Zufammentreffen die auch fchon allein aus dem Wefen 
des Chriftenthums zu fchöpfende Überzeugung daß ber Forts 
fchritt nicht abhängen kann von der Ausbildung des Berftans- 
des, des Geiſtes einfeitig, von ber Höhe und Stärfe der Ab- 
ftrastion,, von dem Jahve des A. T. dem Schöpfer und furcht⸗ 
baren Gebieter abjolut von ihm gefchievener, durch Die Furcht 
regierter Creaturen, ſondern von dem Gott in dem wir leben, 
weben und find, den wir im Geift anbeten und in ver Wahrs 
beit, Nicht Das Wiffen, gnoftifch oder Tritifch, macht das 
Chriftentbum aus, fondern Gottesglaube, Gefinnung und Thun, 
Seyn und Leben. Ehrmürbig und bewundernswerth ſind bie 
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welche vie höchften Höhen der Sperulation zu erklimmen fire- 
ben, und die Frucht ihres Geiftes wird große Zwede erfüllen. 
Aber wie von ven Höhen wo die Natur erftirbt, der menfch- 
liche Verkehr fo gut wie ganz abgefchloffen bleibt, fo kann aud 
von „einer Herrichaft des erkannten göttlichen Geiftes Die wahre 
Theokratie/ die zu erftreben ift, nicht ausgehn, nicht von 
einem philofophifchen Bewußtſeyn; eben fo wenig als von dem 
gefühlten göttlichen Geifte tieffinniger Myſtik, Die in Einzelnen 
Gott Schaut und mit ihm Eins zu werden trachtet. Wer will 
jagen daß die göttlichen DOffenbarungen in ver Menfchheit ab- 
gefchloffen und abgethban feyen? Keine wird über bie chrift- 
liche deren innerfiem Weſen nad binausgehn: darin ſtimmt 
mit der philofophifchen die weltgefchichtliche Betrachtung über- 
ein. Aber follte einft die Zeit für .eine epochemachende neue 
Offenbarung und Oeftaltung des Chriftentbums kommen, fo 
fann diefe nur in einem Auffchwung des guten Willens, einer 
Berbefferung der ganzen vom chriftlichen Geifte neu und kräf⸗ 
tig durchdrungnen Geſellſchaft — zuerft in vem dazu beftimm- 
ten, dann in weiteren unb weiteren Kreifen der Welt — be 
ſtehn, mehr im SPraftifchen als im Theoretifchen, mehr als ein 
neues Lebensprincip denn al8 eine neue Lehre wirffam feyn. 
Das Chriftenthum wird dann, wie es in feinen jungen Tagen 
nach dem Ausſpruch des Div Ehryfoftomus die Bauern zu 
Philofophen gemacht und den Armen Hülfe und Troft gebracht 
bat, auch vie höheren weiten Kreife ver Civilifation, der inne 
ren Bildung, des Reichthums, der Macht, ver Firchlichen und 
ftaatlihen Herrfchaft und Herrſchſucht mit feiner einfachen, ern- 
fien Wahrheit in höherem Grabe durchdringen, ver Selbſtſucht, 
bem Stolz der Herrfchaft, ver Geldgier und Sinnenlufl, Heu- 


4) Schelling Philof. der Mythol. S. 545. Es erneuert fih fo ge 
wiffermaßen die Idee, feiner Jugend dag alle Wiffenfhaften nur Eine wer- 
den, das Menfchengefhleht eine Einheit des Wiffens erreihen und diefer 
die des Glaubens und Wollend, aus der theoretifhen Achtung vor fid 
ſelbſt, wozu der Menſch fich erhebe, die praktifche bald nachfolgen werde. 








helei und Eitelkeit wehren und ver Wahrheit und ver fittlichen 
Sreiheit, der menfchenfreundlichen Sinnesart unter den Men- 
fhen zum Sieg und zur Geltung verholfen, ven Wetteifer 
gemeinnüßigen, ſowie auch geifterhebenven Wirfens, beleben und 
die Ehre und den Adel der Rechtichaffenheit fo allgemein wirf- 
fam wie bei den Griechen die Ruhmliebe machen, fo daß ber 
neu entzündete Glaube Teinem der ein Chriſt heißen will, Auf- 
richtigkeit erläßt und jenes freie Pflichtgefühl welches aus Liebe 
zu Gott und den Menfchen alle von ven Heiden ſchon erfann- 
ten und alle wahrhaft chriftlichen Tugenden zu üben antreibt. 


KV. Serrſchaftswechſel. Titanen. 





56. Der Mytbus iſt vorhomeriſch. 


Der Mythus, der aus eigner Bewegung dem Zeus Va⸗ 
ter und Großvater gegeben, dadurch zwei Weltherrfcher vor ihm 
gefept hatte, Tonnte hierbei unmöglich ftehn bleiben, ſondern 
mußte folgerecht auch entwideln wie aus ver angenommenen 
Herrfäherfolge die gegebene Weltherrfchaft des Zeus Ceigentlich 
bie allein wirkliche) entftanden fey. Zuletzt entfcheibet die Ti⸗ 
tanenfchlacht; denn Titanen ift für die Götter über welche die 
Religion des Zeus und feiner Familie ſich erhebt, ber allge- 
meine Name. Dem Kampf zwilchen biefen und jenen liegt 
zugleich etwas Wirfliches, weite und tiefe Beobachtung zu 
Grunde, deſſen ver Mythus fich bemächtigte, Die Auffaffung 
biefer großen Thatfache hängt mit dem rein mythilchen Kronos 
auf das Engfte zufammen und bat zur Geftaltung des bloßen 
Gedankendings, eines Siegs des Zeus über die Titanen, noth⸗ 
wendig mitwirken müffen und vieß wohl Träftiger gethan als 
die Berwanblung eines formalen in ein eigentlihes Patrony- 
micum und die Freude an der Ahnendichtung für ſich zu ent⸗ 
ſcheiden vermocht hätte. 
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Die Hefiopifche Theogonie hat was bie Form der Dich⸗ 
tung betrifft die Mipverhältniffe in Königshäufern rober alter 
Zeit, ähnlich den im Orient herfömmlichen, vor Augen: Denn 
daß die Vorfahren eines Herrfchers auch die Herrſchaft gebabt 
hätten, ließ fich vorausfegen; in den Dauptumftänben überlie- 
fert dieſe Theogonie ohne Zweifel nur was uralt war. Solche 
Dinge als fie über Uranos und Kronos enthält zu erbichten, 
war die nachhomerifche Zeit nicht angethan, fie anzuhören ans 
vers wie ald Nachhall aus rohem Alterthum, ver gewöhnlich 
gefällt, gewiß nicht empfänglih. Daraus Daß Homer dieſe 
Dinge nicht im Zufammenhang enthält, zu deſſen ganzer Göt- 
ter= und Heldenpoeſie fie feine nahe Beziehung hatten, zu fol 
gern daß fie darum auch nach feiner Beit erfunven ſeyn müß- 
ten, ift meiner Meinung nad in dieſem Sal fo unftatthaft ale 
in irgend einem anvern. Auch berührt er mehr wefentliche 
Punfte ver Sache als noch neuerlich behauptet werben iſt Y. 
Er kennt die Titanen als Befiegte im Tartaros, alfo auch ven 
nothwendig vorausgegangnen Kampf zwifchen Zeus und ven 
Titanen, der übrigens auch wörtlich erwähnt if, Denn was 
wäre das doch für eine Erzählung: BVertreibung vom Thron, 
Einferferung des übermächtigfien Herrfchers mit ben Seinen 
und fein Kampf dazwifchen? In ver Ilias heißt Hypnos bie 
Here ihm ſchwören bei dem Styr, mit ver einen Hand bie 
Erde, mit der andern das Meer umfafjenn, damit ihnen Zeu- 
gen feyen alle die Götter unten Die um ben Kronog find, und 
fie ſchwur bei allen ven untertartariichen Göttern, welche Ti 
tanen genannt werben (14, 27174, 278.) Zeus aber fagt 
zu Pofeidon, er habe für fich wohl gethan Daß er ich ing Meer 
zurückgezogen vor feinem Zorn und feinen Armen; denn bed 
Kampfes Cmit ihm, vaxnd) feyen auch Andre inne geworben, 
welche Die unterirpifchen Götter feyen (dvfgregos), die um Kro⸗ 








1) Guigniaut Rel, de Pantiqu. 1}, 3 p. 1464 ». Grote Hist. of 
Greece T. 1 ch. 1 p. 16. 17. 
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nos (15, 221 — 28) Dem Ares ver ihm Vorwürfe macht, 
antwortet er, wäre er nicht fein eigener Sohn, fo würde er 
längft tiefer drunten ſeyn Chyperbolifch, im Zorn) als die Ura⸗ 
nionen (5, 896—98.) Uranionen, obgleidy der Ausdruck fonft 
die himmlifchen Götter bedeutet, find bier (und man muß ei⸗ 
nen ftarfen Widerwillen überhaupt gegen eine zwiefache Bedeu⸗ 
tung ober Beziehung deſſelben Worts haben, um dieß zu be- 
ftreiten) Die Titanen, Kronod und die um ihn, genannt als 
Söhne des Uranos, Uraniden, wie auch ein Scholiaft bemerft 
(15, 225) und wie vie Theogonie fie ſowohl als die andern 
Kinder von Uranos und Gäa, vie Kyflopen und Hekatonchei⸗ 
ren nennt (644. 502.) “Der Here fagt Zeus, nach ihrem Zorn 
frage er nicht, auch nit wenn fie zu den legten Grenzen ber 
Erde und des Pontos gehe Cnemlich wenn fie dort fich Hülfg- 
genofjen fuchen wollte), wo Japetos zumal und Kronos figen 
und weder im Sonnenlicht noch in Lüften fich ergögen, umber 
aber ver tiefe Tartaros ift (ſie in feine tiefen Wände wie in 
einen Kerfer einfchließt, 8, 477—81.) Japetos ift umter den 
Hefiopifchen Titanen die eigenthünmlichte Erfcheinung, an die 
fih eine merkwürdige Reihe von Ideen anfchließt, und Die 
Odyſſee erwähnt überdem ven Atlas, einen von deſſen Söhnen, 
obwohl in einer andern Beveutung als die er dort im Zufam- 
menhang mit feinen Brüdern hat, in einer abgeleiteten. Dieß 
alles beweiſt eine vorhomeriſche in fich ganze und abgerundete 
Titanenfabel, wie fehr auch von ihr im äußeren Gepräge, in 
Namen, in ver Zahl die Heſiodiſche verfchieven ſeyn möchte, 
Auch Briareus ift in der Ilias, in einem andern Kampf zwar 
als gegen die Titanen, dem Zeus Beiſtand, aber das Ver⸗ 
hältniß zwiſchen ihm und den Gegnern, die Bebeutung, das 
Wefentliche ftimmen überein; ver formelle Unterfchien, daß der 
eine in drei Brüder auseinandergeht, ift eine gleichgültige Va⸗ 
riation. Die Kyflopen als das Gewitter fommen bei Ho⸗ 
mer nicht vor, find aber in der Natur der Dinge von Brias 
reus ungzertrennlich und daher auch in der Fabel alö gleichzei- 
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tig mit ihm nothwendig zu denken: bie märdenhaften Kyklopen 
ber Odpſſee find ein Zeichen der Alterthümlichkeit und der Volks⸗ 
mäßigfeit des Namens, ver in eine folche Umbichtung überge- 
gangen if. In dem Mpthus von der Dreitbeilung ver Kro- 
niden ift dem Zeus, um fein Herricherrecht zu motiviren bie 
Erfigeburt gegeben, und in einer andern einzeln ſtehenden mun- 
teren Dichtung pflegen Zeus und Hera heimlich vor den Eltern, 
nach alter Volksſitte, der Liebe (14, 295), da doch im Zufam- 
menhang des theogonifchen Mythus Zeus der jüngfte ift und 
für die Liebfchaft des Zeus fih nur mit Mühe ein Zeitpunft 
ermitteln ließ. Dieß find, alles Andre erwogen, Widerfprüche 
wie fie in ven Fabeln ganz natürlich entftehen und bemerfens- 
werth als Zeichen wie Mpthen gerade folcher Art in der Zeit 
und ben Kreiſen Homers angefehn und behandelt wurben. 
Sonft fommt Doch auch in der Ilias vor daß Here vor Zeus 
geboren war (4, 59) wis in der Theogonte, wie fie auch öfter 
Tochter des großen Kronos und des Zeus Schweiter und Gat- 
tin genannt wird (16, 432), fo wie daß Zeus und Poſeidon 
eines Gefchlechts waren (13, 355), wie in ber Theogonie. 
Nicht widerſtreitend dem Titanenmythus ift e8 daß Uranos und 
Gäa, Dfeanos und Tethys nicht ald Vorgänger des Kronos 
und Zeus, fondern als ehrwürdige Götter erfcheinen. Denn 
bie wirflide Göttin Gäa tft nicht aufgehoben durch Die poten- 
zirte theogonifche und bei dem Dimmel wirb geſchworen, er ift 
fein Titan, der Dfeanos bleibt bei Heſiodus felbft was er bei 
Homer ift, und Okeanos und Tethys, die als bie Urgötter in 
der Ilias einmal vorkommen, find eine von dem ganzen Ho- 
merifchen Götterſpſtem abweichende Idee, die zugelaffen worden 
ift weil Die alte Poefie nicht die Natur doctrineller und philo- 
logiſch⸗kritiſcher Peinlichfeit hatte. 

Ein beftimmtes Merkmal des vorbomerifchen Alterthums 
des bebeutendften Umſtandes in der ganzen Fabel von bem 
Thronwechfel fcheint das in ver Theogonie häufige und aud 
bei Homer ſtehende und alleinige Beiwort bed Kronos darzu⸗ 


bieten, wonach denn bie Berffümmelung des Uranos keineswegs 
yon dem Einfluß Fleinafiatifcher Ideen nach Homer berzuleiten 
wäre. Ideen oder Bilder dieſer Art find überhaupt nicht 
Kleinafien eigen, fondern der früheften Kosmogonie aller Böl- 
fer gemein. Zeus wirb genannt Koovov nal; dysvlouiso. 
Nun ift zwar die Zeit das Weiſeſte, wie Pindar, denn fie er- 
findet Alles, wie Thales fagt, und dem Verſtrickten, Verſchmitz⸗ 
ten und Liſtigen klebt in ver alten Zeit fo wenig eine üble Ne- 
benbedeutung an als etwa unferm tieffinnig und Flug. Pro⸗ 
metheus {ft osxilos, aloAdumus und nicht anftößig iſt alle 
Liſt des Siſpphos, des Odyſſeus, noch des Erzvaterd Jakob 
oder des verſchmitzten Odin. Krummſinnig aber ſcheint Kronos 
doch ſo allgemein nicht mit Bezug auf den Begriff der Zeit 
genannt zu ſeyn, als deren Wege unerforſchlich ſeyen, wie Weg⸗ 
krümmen undurchſchaubar, ſondern mit Bezug auf einen beſon⸗ 
dern auffallenden gelungenen Streich, auf eine einzelne Dich⸗ 
tung: jo if es der naiven, vollsmaͤßigen Auffaſſung gemäß, 
nach welcher der die Idee in ein mpthiſches Raäthſel einkleidende 
Weiſe ſich richtet, indem er dabei ſeinen eignen Gedanken im 
Sinn behält. Weſentlich nach dem Zuſammenhang und Grund 
des Titanenmythus war nur der eine Umſturz, wie auch die 
Muſen in dem zweiten der Theogonie vorangeſtellten Hymnus 
ſingen, von Anbeginn die Erzeugten von Gaͤa und Uranos und 
zum zweiten den Zeus (45 — 47.) Kronos und Rhea waren 
als wirkliche Götter angefehen worden, die Eltern, bie fie als 
Herrfcher haben follten, va Zeus die feinigen hatte, Uranos und 
Gaa, find Ieere Bormen, ohne Anhalt in Mythen und Gebräu- 
chen. Es ift eine fonft nicht gemachte Folgerung aus dem Buch⸗ 
ftäblichen erpreßt, daß Aeſchylus im Prometheus von zwei ge⸗ 
ftürgten Herrſchern ſpricht (961.) 


57, Die Bedeutung des Mpthus. 


Um den Titanenkrieg zu verftehen ift es nothwendig ſich 
den grellen Unterfchien Tebhaft vworzuftellen zwifchen. ven Göttern 
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Homers und ver anfänglichen Religion des Zeus und ver Na- 
tur, dem einfacheren, unbeftimmteren Naturbienft. In die Sahr- 
hunderte muß man zurädgehn wo noch nicht jener Zeus mit 
einer Königin bed Olymps, nicht Athene, Apollon und Ar- 
temis, Hermes, Poſeidon, Hephaͤſtos, Aphrodite und Ares 
u.a. mehr oder weniger menfchliche Ideale, fondern dafür bie 
Naturgeifter ohne Namen, je nad) ihrem Appellatisum benannt, 
und ohne Charakter, als vie Götter ver Pelasgifchen Zeit ver- 
ehrt wurden 1. Diefe waren nicht zu einer Geſellſchaft ver- 
bunden, fondern durch Die Natur hin zerftreut, wie die Völker⸗ 
ftämme denen fie je nad der fie umgebenven Natur angehör- 
ten, durch die Landſchaften, und fie ftanden auch zu Zeus gewiß 
nicht in beftimmter und allgemein faßlicher Beziehung: vie 
neuen waren nicht in der Außenwelt, fondern im Gebanfen be- 
gründet und hatten ihre Wohnhäufer (vaovc) wie Menfchen. 
Nichts Tann eine größere Vorftelung geben von der Ausdeh⸗ 
nung der Zeiten geiftiger Bewegung und Entwidlung und 
dem Unterfchieve großer Perioden als dieſe gänzlich ver- 
ſchiedne Befchaffenbeit ver Götter. Nur die Merkmale des 
Wachsthums der Sprache hinter Homer, fo weit fie aus ihm 
geahnt werden können, erweden äbnliche Vorſtellungen von 
einer langen Borzeit der Geiftesarbeit und nationalen Entwid- 
lung. Die almäligen großen Ummandlungen werden nicht be⸗ 
merkt: aber eine Zeit Jam wo man inne wurde, Vieles fey 
anders geworben: der Gegenſatz zwilchen einer Naturreligion, 
wie andre Völker fie beibebielten, und einer Hellenifchen Götter⸗ 
familie, diefer Gegenſatz, durch feine Trapition und Geſchichte 
in femem Entſtehen und Wachſen belaufcht, lag plößlich in fei- 
ner Größe vor Augen und das Doppelweſen in den Borftelungen 
von den Göttern, lebend in ven Naturförpern und ſelbſtändig 
wandelnd zu den Höhen des Olympos ober in ihre Tempel, 
fiel auf. Wie erklären ſich Thatfachen. von gleicher Gewißheit, 


2) Herod. 2, 52. 


267 


die eine auf altem und theilmeife fortuauerndem Gebrauch und 
Glauben beruhend, die andre fiegreich und vorberrjchend in der 
Gegenwart? Die Erfcheinung eines Wechſels war Da; wie er 
im Laufe der Zeiten entflanden fey, erforjchte und begriff Nie 
mand: nicht an eine Veränderung der Anfichten dachte man, 
fondern die Götter bie verwandelt waren, ftellte man ſich ale 
nen aufgetreten, bie zurüdgewichenen alten als verbannt vor. 
Der myothiſchen Anfchnuungsweife war es gemäß den Wechſel 
aus einer einzigen Thatfache, einem urfadhlichen Anlap als eine 
augenblicliche Entſcheidung, aus einem Zufammenftoß zweier 
Spfteme der Religion aus dem Sieg durch Zeus felbft bewirkt, 
einem Herrfchaftäwechfel unter den Göttern zu erflären. Wenn 
aber ein Götterreich geftürzt war, jo mußte der neu eintretende 
Herrſcher auch jünger ſeyn als der vorige, eben fo wie bie my⸗ 
tbifchen Götter die unter ihm ſtehn und feines Gefchlechis find, 
bie jüngeren hießen: fie waren ed nur infofern als fie es dem 
Mpthus nach fchienen, denn in der That war nur Die Auffaffung 
eine andre, und wie ein Kronos nicht von Anfang der höchfte Gott 
geweien war, fondern Kronion, fo traten bie jüngeren Götter 
im Allgemeinen nur an Die Stelle von ſolchen die ihnen, unter 
verſchiednem Begriff ihres Weſens, entfprachen. Das Gemwahr- 
werben eines zwielchlächtigen Syſtems der Anfichten, einer ftreitigen 
Doppelbeit der vornehmiten Götter, des eingetretnen Unterſchieds 
ihrer Berehrung, mehr in ver Natur oder mehr im Geift einer 
mächtigen in dem überlegenen Theil der Nation vorgegangnen 
Veränderung, einer unterbrüdten, um ihr Anfehn gebrachten 
Götterwelt, der immer beftimmter gefaßten rein perfönlichen, von 
den Naturenlten verſchiedenartigen Götter führte auf ven My⸗ 
thus eines Kampfs und des Steges der Götter einer höheren 
Cultur, den Fühnften und fchönften Mythus unter allen die vom 
Griechifchen Geift ausgegangen find. Wie tief er bie Geifter 
ergriffen hat, zeigt fih daran wie er feit vorbomerifcher Zeit 
Jahrhunderte hindurch in der Titanomachie und der Theogonie 
theild mehr ſpeculativ ober ſyſtematiſch, wie in ver Heſiodiſchen 
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Behandlung, theils epiſch von Arktinos fehgehalten und ausge- 
bildet worben if. 

Der Name der Titanen, eine ber aus bem vorhomeri⸗ 
[hen Alterthbum beroorragenden Spiken woran man feinen 
tiefen Hintergrund ermefien Tann, ift dunkel. Doc ift nicht 
gerabe zu verwerfen die Tereiq, die in zwei allervings ſpaͤ⸗ 
ten Fabeln bei Diodor ald Mutter ver Titanen, in ber einen 
mit Uranos, in ber andern völlig ercentrifchen mit einem ber 
Kureten vermält, genannt wird (3, 57. 5, 66.) Es wäre 
für d&, Erve, eine andre Form &, wa zu denken, da wir 
auch io und Iso, weils und delsogsiv und mehr Ähnliches 
fennen, vie Länge aber in der Rebuplication, flatt der gewöhn- 
lichen Kürze, wie in AlIcuc, Tiyas, auch nicht ohne viele Bei- 
fpiele ift, wie in Aodesvg 2). Die Herleitung der Titäa von 
Iao, udn, ıherdn, woher auch Tas, welche Heyne u. A. an 
genommen haben, änvert in der Sache nichts; denn dieß würbe 
ein Beiname ver Gäa feyn, die ald Mutter der Titanen von 
Uranos nicht zu bezweifeln if. Seine beftimmte Bedeutung 
mußte ver Name Titanen nach dem einfachen Zufammenhang 
diefer Dinge eben fo unzweifelhaft haben. 

Die Titanomachie ald Monument einer neueingebrungnen 
Religion, einer zurüdgelegten Periove oder als ein mythiſcher 
Berfuch einen thatfächlichen Widerſtreit zu erflären, läßt fich mit 
ähnlichen Erfcheinungen bei andern Bölfern vergleichen. Be⸗ 
ſonders gleichen den in den Tartaros verftoßnen Göttern eines 


2) Bon Tiraia leiteten auch Völder und DO. Müller ob. Aeſchylus 
in den Phrygern nımyear Baoslides, womit Pott Etym. Forſch. 2, 586 zu: 
fammenftellt wıa£, Hesych. iymuos 7 duvasıms, ob de Paarkevs (auf) 
Brisı, ag.) Benfey Wurzeller. 2, 225 führt dieß an, hat aber aud Str. 
tan (zeiveww), die Schaffenden. Döpderlein in feinem Homeriſchen Gloffar 
mag fi mit dem nıraiveem der Theogonie 209 begnügen, Tendones, woran 
auch Horaz denkt 3, 4, Bl tendentes opaco Pelion imposuisse Olympo 
Aber dieß drüdt dort nicht den Begriff der Perfonen felbft, fondern nut 

in Sneben zu dem Freveln aus, iſt gar nicht weſentlich. 
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früheren Glaubens im Allgemeinen viele Sagen ver Völker 
deren Götter dem Chriftenthum unterlegen waren. Sp haben 
in Schweden die alten Götter fich in vie Flüſſe zurüdgesogen, 
worin man am Abend fie wehklagen hört, wie mir nad im- 
Lande vernommener Erzählung E. M. Arndt mittheilte, und 
Aehnliches ausführlicher über dieſe Schwebifche Volksvorſtellung 
las ich in einem Dänifchen Blatt 9. Aud in Polen, wenn 
„das Bolt noch lange in halber Trauer unter Klagelievern bie 
Ertränfung ver alten Götter feierte 9“, möchte urfprünglich Ver: 
jenfung in die Ylüffe, ohne Vernichtung gemeint geweſen ſeyn. 
Dieß berührt zufällig die Dichtung bei Pherekydes wo in einem 
Krieg zwilchen Kronos und Ophionens dem Sieger der Him- 
mel, ven Beſiegten der Ogenos angewiefen wird 9. Das Ein- 
fachfte war den vertriebenen Göttern ihren Aufenthalt da mo bie 
abgeſchiednen Dienfchen weilen, anzuweifen, nur noch tiefer unter 
ihnen. Wie wir und das Aufbören unfrer felbft nicht denken, 
ſo ıft e8 dem Volk unmöglih, geglaubte Götter auf einmal 
ganz aufzugeben 9. ine anpre Wendung ift im Norden bie 
daß die Afen mit den-Riefen und Zwergen, dem geftürzten Ge- 
ichlecht, fortwährend kämpfen, nachdem die mit Odin und einem 
edleren Stamm aus dem Often eingebrungene Aſalehre gefiegt 
hatte. Bekannter ift daß die bekehrten Völker fich vworftellten, 
ihre alten Götter feyen böfe Geifter, die in ven polen wohn- 
ten, wie wir aus faft allen Kirchenvätern und vielen Leben ver 
Heiligen wiſſen. Als folche ftellten die Bekehrer ver Deutfchen 
denn auch diefen ihre Götter vor, wie aus ber Abfchwörungs- 
formel und aus dem Angelfächfifchen Gedicht erſichtlich iſt; 
daher auch das Geifterfeft der Walpurgisnacht an die Stelle 
son Odins Balhal treten Tonnte und Hünenfagen in Heren- 
und Teufelsgefchichten ſich verwandelten. Holda, die Göttin 


3) Den nordiste Tilſtuer 1814. Nr. 5. 4) 3. Grimm 
Deutſche Mythol. S. 446 f. 5) ed. Sturz. p. 5t==46, 
6) „Den Glauben der Väter für ein luftiges Nichts zu erklären, fiel mit 
Recht Niemanden ein.” Dahlmann Geh. v. Dänemark 1, 31. 
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der Fluren, des Erblühens, wurde erft in unterirdiſche Höhlen, 
gleich einer Titanin, als eine Teufelin verwieſen, nachher ift fie 
im Hörfelberg bei Eiſenach als bie arge Frau Venus. Eine 
andre Art pas ehmalige Dafepn ver alten Götter und die Ge- 
fänge von ihrer Macht, wie z. B. des Odin, in chriſtlichen Zei- 
ten zu erklären, war fie als Fürften vorzuflellen, die nach ihrem 
Abfterben als Häupter von Götterfreifen verehrt worden feyen. 
Stuhr fucht zu zeigen daß ver chriſtliche Clerus fih bemüht 
babe, indem er die Deutſchen Götter euemerifirte, ein ganzes 
genenlogifches Syſtem berzuftellen, das nachher als geſchichtlich in 
den Köpfen baftete I. So ſchließen ſich in ver Schwediſchen 
Gefchichte Die Sagen von den Königen unmittelbar an bie von 
den Göttern an. Die große Verſchiedenheit iſt daß die Tita⸗ 
nomachie nicht ben Sieg über eine fremde frühere Religion, 
fondern über eine abgelebte over nicht mehr genügenve Form ber 
eigenen feiert 8). Sie feiert ven Steg, während dort bie hin⸗ 


— —— — 


7) In Schmidts Zeitſchr. f. Geſchichtswiſſ. 1, 237—82. S. 275 meint 
er, es ſeyen dem Saro Andeutungen vorgekommen über bedeutende Um⸗ 
wandlungen in dem religidſen Bewußtſeyn, mythiſch in der Zeit Hadings, 
ein Uebergang von dunkel gedachten Naturmächten zu beſtimmteren anthro⸗ 
pomorphiſchen Gottern; S. 243 daß der Griechiſche Titanenkampf ihm 
etwa bekannt geworden ſey. 8) Buttmann über Kronos, Mythol. 
2, 31 vermuthet unter den Übrigen mit Kronos geſtürzten Titanen bie 
wirklich verehrten Götter fremder Nationen, zu welcher Bermuthung fid 
Anlaß genug finde. Ih müßte durchaus einen als Rhea, die aber bier 
wie die Ausnahme erfheint, welche die Regel beftätigt. I. Grimm Geld. 
der d. Spr. 2, 705 fieht eine der wichtigften und bedeutfamften Einfttm- 
mungen zwifhen Deutfhen und Griehifhen Alterthum darin daß mit den 
einmandernden Völkern zugleich ein neues Göttergeſchlecht anlangt, vor wel- 
chem die älteren Naturgdtter weichen. So fehr ich in der Hauptſache mit 
ihm übereinftimme, daß die alten Götter als Titanen untergehn, fo fehe id 
doch bei den Griechen Feine andern als ihre eignen Titanifchen Götter, die 
in einem Berhältnig zu einer frühern, ihnen völlig fremden Bevölkerung 
flehn. Andre Anfihten als die oben erwähnte über die Titanen berührt 
Buttmann Diythol. 1, 34. 168. 
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ter ber Zeit zurüdbleibenve Volksſage die Leberwunpnen bejam- 
mert oder bie fiegenvde Parthei, um fie nicht ferner nad) ihrer 
eigentlichen Bedeutung anzuerfennen, fie in andre Wefen ver- 
wandelt. 

Das viele Heidniſche in Borftelungen und Gebräuchen dag 
ſich unter der Herrfchaft des Chriftenthums in fo vielen Län- 
dern, befonverd auch in Griechenland und Serbien, unter dem 
Bolt erhalten bat, giebt ung einen Begriff davon, wie natür- 
lich und nothwendig auch im alten Griechenland Die noch fo 
fräftige, aus tiefem Grund hervorgegangne, alle nachfolgenden 
Richtungen des religiöfen und poetifchen Geiftes großentheilg 
beftimmenve neue Form des Götterglaubens nicht vermochte fich 
alleinherrſchend zu machen. Denn freilich ganz vollftändig und 
durchgreifend war der Sieg des neuen Syftems zu Feiner Zeit. 
Es genügt zu erinnern an Pofeivon, Demeter und Dionyſos, 
an Helios in Rhodos und Korinth, Hefate in Böotien nad 
der Theogonie, an To viele Apollone und Artemiven in vielen 
Theilen Griechenlands, die nie aufgehört und Die zu einer ge⸗ 
wiffen Zeit wieder angefangen haben von neuem eifriger auf 
die Natur, wenigftend mit oder vorzüglich bezogen zu werben. 
Der ZTitanenfampf bietet einen ähnlichen Gegenfag dar wie 
nachher umgekehrt die Philoſophie die poſitiven Götter, denen 
die Titanen hatten weichen müſſen, ihrerjeits befiegte, aber eben 
ſo wenig vollſtändig befiegte, und: wie auch die Myſterien die 
allgemeine Volksreligion indirect beeinträchtigten. Laſſen hebt 
in den Indiſchen Alterthümern eine „Reformation“ bervor C1, 
516.). Bei Sanchuniathon unterfcheidet Ewald N eine aus⸗ 
führliche Göttergefchichte, welche in die Darftellung zweier gro⸗ 
Ber Sötterfämpfe allen übrigen inhalt zu verflechten fuche, von 
andern Beſtandtheilen. Eigenthümlich allein ven Griechen ift 
jedenfalls, wenn nicht der Gegenfag zwiſchen Titanen und Göt⸗ 
tern, doch die einem Völkerkrieg nachgeahmte Form des Mpthus. 


9) Ueber die Phönikifchen Anfihten von der Weltihöpfung 1851. 
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Und diefer Mpthus für fich allein Fönnte uns zum Beweiſe 
dienen für ein dem Homerifchen vorausgegangnes durchaus ver- 
ſchiednes Syſtem des Cultus. 

Die vom Titanenkampf gegebene Erklärung, die aus dem 
inneren Zuſammenhang der Erſcheinungen hervorzugehn ſchien, 
wonach ſie mit der nachgewieſenen Reform als eine vollkommen 
begreifliche mythiſche Entwicklung verknüpft iſt, erhält eine ge⸗ 
wiſſermaßen urkundliche Beſtätigung durch Heſiodus. Denn ſeine 
Titanen ſind zwar nicht die Naturgötter ſelbſt: aber es ſind 
dieſen Titaniſche Eltern gegeben worden bie ſich als zum Zweck 
ausgeſonnene Potenzen, aus welchen jene ausfließen, ergeben 
und welche geſetzt werden mußten, weil ihre Sippen, wie z. B. 
Helios, Selene, welche Götter zu ſeyn fortfuhren, nicht ſelbſt 
in den Tartaros geworfen werden konnten. Indem die Stamm⸗ 
eltern in dieſen verſetzt werben iſt erflärt daß ihre Abkömmlinge 
keinen Anſpruch mehr haben auf Herrſchaft oder ſolche göttliche 
Verehrung wie fie auf den Zeus und feine Familie übergegan⸗ 
gen iſt. Diele mpthiſche Auseinanderſetzung ift jo eigenthüm- 
lich und merkwürdig, daß fie hier ausführlich darzulegen ift. 


58. Der Titanenfampf nad Heſiodus. 


Nach Hefiodus hat Gäa dem Uranos vie Titanen geboren 
und die drei Kyflopen und Die drei Hekatoncheiren. Die Tita⸗ 
nen waren dem Vater verhaßt und wie einer geboren war barg 
er fie alle im Schoofe der Erde und ließ fie nicht an das Licht 
fommen und freute fich der böfen That (154—59.) Bon den 
Kyflopen if gefagt daß Uranos fie in Feſſeln legte, Zeus fie 
befreite fobald er erwachfen war und fein Werk begann und 
fie ihm Donner, Blik und Leuchtung (was ihre Namen find) 
gaben, womit er über Menfchen und Götter herrfcht (5016); 
von den Hefatoncheiren daß ver Bater fie ebenfalls in mäch⸗ 
tige Bande Iegte, meil er ihre Stärfe, Geftalt und Größe 
fürdptete, und fie unter der finfteren Erve, an den Enden ber 
großen Erbe wohnen ließ in Schmerz und Betrübniß und 
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daß Zeus und die Kroniden fie nachher auch frei machten, ins 
dem Gäa verfünbigte daß von ihnen die Enticheidung im Kampf 
mit den Titanen abhänge (617—28.) Die in ihrem Innern 
bebrängte Erbe denkt eine liſtige böfe Kunft aus, fchafft hurtig 
das Gefchlecht des dunkelen Stahls, fertigt eine große Sichel 
und fobert . befümmerten Herzens ihre Kinder auf, die böfe 
Unbill des Vaters zu ftrafen, ber zuerſt ungiemliche Thaten 
erfonnen. Alle ergriff Furcht und fie ſchwiegen, getroft aber 
erwieberte der große Frummfinnige Kronos und nahm das Werf 
uf ſich. Es freut ſich Gäa, die ungeheure, und ftellt ihn 
verborgen im Hinterhalt auf, fie giebt ihm in die Hand das 
ſcharfzähnige Krummmeſſer. Es kommt, die Nacht herbeiführend, 
der große Uranos und ſtredt ſich ſehnſüchtig über die Erde aus, 
ber Sohn aber faßte aus dem Hinterhalt mit der Tinten Hand 
und mähete mit ver rechten des lieben Vaters Zeugungstheile 
burtig ab, die er hinterwärts zurüdwarf und fahren ließ (159— 
82.) Auf dieſen Umſtand ift eine Nebendichtung geimpft von 
bee Urfprung drei böfer Dinge, des Kriegs, ver Gewiſſens⸗ 
biffe und ver Geſchlechtsluſt. Kronos hinwiederum bat von 
Gaͤa und dem fternigen Himmel erfahren daß ihm beftimmt 
ſey von einem Sohn unterbrüdt zu werben: darum verfchlingt 
er die Söhne fo wie einer geboren warb, damit Fein anbrer 
ber eblen Uranionen bie Königliche Würbe unter den Unfterb- 
lichen habe. Rhea beräth fich mit ihren Eltern, der Erde und 
dem fternigen Simmel, wie fie den jüngften Sohn vor ihrem 
Gatten Kronos retten und bie Rache der verfchlungnen Kinder 
an ihrem Vater nehmen möchte. Die Eltern fandten fie, als fie 
ben Zeus gebären follte, nach Lyktos, einer fetten Ortfchaft 
Kreta, wo fie den Zeus gebiert und in einer hohen Grotte 
des waldigen Aegäon verbirgt. Dem Kronos aber übergiebt 
fe zum Berfchlingen einen in Windeln gewicelten Stein, ven 
biefer ahnunglos in feinen Bauch niederläßt. Raſch wuchien 
Kraft und Glieder des Zeus, Kronos aber, nach ver Gän finn- 
reichen Eingebungen überliftet, gab feine Erzeugten wieder zus 
L 18 
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rück, befiegt durch Künfte und Gewalt feines Sohnes. Zuerſt 
fpie er aus ven Stein, den zuletzt verfchlunguen, welchen Zeus 
auf der weiten Erbe im göttlichen Pyiho befeftigte, unter des 
Parnafjos Gründen, ein Zeichen zu ſeyn hinfür, ein Wunder 
den fterblichen Menichen (489 — 509.) 

Kronos entmannt den Uranos, nachdem biefer alle feine 
Erzeugten in vie Gäa zurüdgeftoßen bat, als ver letzte, und 
verichlingt feine eignen Kinder bis auf Zeus, den jüngften, ver 
ihm entgeht. Liegen darin Gedanken, ift die Zeit gemeint? 
Daß der Mythus den Begriff verläugnei, indem er für das 
Berfchlingen ein Motiv aus den Königsgefchichten entlehnt und 
zur Berfettung bichtet Daß Kronos Die verfchlungnen Kinder 
wieder yon fich geben muß, bemweift nicht daß wer ihn ausfann, 
nicht von dem Begriff ausgieng. Auch wirb man nicht bes 
baupten daß Verſchlingung die einzig anwendbare Art ver Weg⸗ 
räumung unter folchen Wefen fey, wenngleich fie in Indiſcher 
Poefie für Bertilgung überhaupt sorfommt: 

Wie, dein eignes Gefchlecht willſt du retten des fremden Sohn? 

Glüdfeliger, vein Thun gleichet eignen Fleiſches Verſchlin⸗ 

gung felbt? 7) 

Das Erfte könnte bedeuten daß den Zeugungen son Himmel 
und Erbe, maßlos und wechfelool an fih, durch Kronos, die 
Zeit, einmal eine Grenze gefeßt worden und ſeitdem alle We 
fen der Natur erft eigentlich ſeyen, weil fie nach feſtem Geſetz 
in ewiger Wiederholung biefelben bleiben, fo wie umgelehrt in 
den Dionpfifchen und Kabirifchen Weihen die abgefchnittnen 
Zeugungsitheile gerettet, Die Fortdauer over Das Wiedererwachen 
des durch fie immer gleichen Naturlebens bedeuten. Dap dann 
Kronos feine eignen Kinver verfohlingt, könnte das Vergehen 
alles in der Zeit Entftanpnen angehn, während nur Zeus und 
die aus ihm Gebornen unvergänglih, ober es könnte fagen 
daß, indem vor feiner Geburt feine Brüber und Schweſtern 


1) Wiswamitras Büffungen von Bopp ©. 216, 
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(wiewohl es von letzieren nicht ausdrücklich gefagt if) im Bauch 
bes Kronos liegen, er Anfang und Princip der Dinge ſey. 
Die Unbeholfenheit ift nicht geringer in ver Sperulation als 
im mythiſchen Ausprud. 

Zange Zeit find der mythiſche Uranos und Kronos hiſto⸗ 
rifeh genommen worben, fo daß, im Zufammenhang mit Fre 
rets Vorſtellungen daß die Gefchichte ver Hauptgötter bie Der 
Einführung ihres Cultus fegen, Heyne eine breifache Art von 
Mythen oder dreifache Religion diefer beiden und bes Zeug, 
bie auf einander gefolgt fey, annahm. Auch Spiveftre be 
Sacy Dachte fich noch eine Periode als Kronos den erften Rang 
unter den Göttern Griechenlands einnahm 5). Wer von der 
geichichtlichen Bebeutung jener ganzen Dichtung ausgieng, Tonnte 
dann eine Phönikifche, eine Kuretifche und eine Hellenifche Pe- 
riove der Griechifchen Vorzeit fegen, over welche andre brei 
Geſchichtsperioden ihm fonft je nach feiner Kenntniß des Al- 
terthums einfielen. Buttmann bat ſchon vor mehr als vierzig 
Jahren treffend gefagt: „ber höchfte Gott einer Nation ift Durch 
alle Modificationen die er erlitten haben mag, zuverläffig im- 
mer und von jeher ihr höchfter Gott geweſen. Der mythifche 
Vater des Zeus ift nur eine jener perfönlichen Allegorieen die 
ich erft bei Anhäufung des mythifch-theologifchen Syftems in 
bie Göttergengalogieen einmifchen.“ — „Der oberfte Goit je 
ber Nation ift ein wahrer d. i, ein Erfahrungsgott. Der Va⸗ 
ter fowohl als der Großvater den die Mythologie ihm giebt, 
find philofophifche, ergrübelte Götter.“ N Die größte Verſchie⸗ 
benheit zwiſchen meinen und 8. D. Müllers Cund vieler An⸗ 


2) Ad Apollod. p. 3. 9. 3) Zu St. Croix sur les mystd- 
res 1, 187. 4) Mythol. 2, 30 f. 48. Die Erflärung von Nä- 
gelsbah Hom. Theol. S. 71—77 würde aud dann noch bedenflih genug 
feyn wenn die Annahme einer verloren gegangnen geoffenbarten Erkennt: 
niß beſſer wäre als die Lehre des Apoftel Paulus, fie wiſſen daß ein Gott 
fey, denn Bott hat es ihnen geoffenbart, beftätigt durch den Glauben an 
den großen Geiſt unter manchen der rohſten Völker. 

18 * 
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dern) mythologiſchen Anfichten befteht darin daß er Theogonie 
im weiteften Sinne, d. h. Borftellungen von ber Abftammung 
ber Götter Cauch des Zeus, ver Gar) für fo alt hielt wie 
den Griechifchen Götterglauben überhaupt und „ber Gottheit“ 
(nicht bloß den Göttern) die Ewigkeit abſprach, noch in feiner 
Griechiſchen Litteratur (1, 155. 153), wie er in den Prolego- 
menen fagte, Griechenland habe wohl nie einen Cultus eines 
anfangslofen, urfprünglichen Gottes gefannt (S. 372.) 

Homer bezeichnet in zweien ver angeführten Stellen bie 
Titanen durch die Formel die um Kronos, Koovov cup 
ädvrss, welche auch die Theogonie einmal wiederholt (851.) 
Im Hymnus auf den Ppthiſchen Apollon werben fie die Tita⸗ 
nengötter genannt (Turives Ieob), die unter der Erbe wohnen, 
um den großen Tartaros, von welchen Menfchen zumal und 
Götter da find, indem Here im Zorn gegen Zeus, die Erde 
und ben meiten Himmel oben und jene unten anruft, ihr einen 
Sohn ohne Zeus zu geben (156—160.) In der dritten Stelle 
der Ilias heißt e8 Daß Japetos zumal und Kronos an ben 
legten Grenzen ver Erde und des Pontos ſitzen, vom Tarta⸗ 
08 eingefchloffen ): und fo in Verbindung find Kronos und 
Japetos im Andenken geblieben, in ver Batrachomyomachie 
(274) und als Schimpfnamen bei Ariftophaned (Nub. 581.) 
Andre Namen als dieſe tauchen nad) Homer nur wenige und 
diefe felten auf, indem die von Heflopus aufgeführten aus ſpä—⸗ 
terer Sperulation hervorgegangen und nicht populär geworben 
zu feyn ſcheinen. Daher denn in den Sibyliinen als ein drit⸗ 
ter Titan der Name Titan felbft gefegt ift (3, 10 x Paor- 
Asvos Kodvos xal Tiray ’Iansvös ve.) Moſes von Chorene 
überfegt den Kronos in Zruan, den BZorvaftrifchen Kronos, 
nad Beroſus, der den Japetos Japetoſthes nennt ©). 


6) Irrigerweiſe fegt ein Scholion zu M. 14, 374 hier voraus bie 
Heſiodiſchen Titanen überhaupt, auffer den zwei von Homer genannten 
den Kreios, Hyperion, Kdos. 6) Mos. Choren. I, 5 bei Richter 
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Wenn es in Homerd Zeit Lieder gab, worin dieſer My⸗ 
thus entwidelt und der Sieg des Zeus über den Kronos und 
feine Berftoßung in den Tartaros hinaus durch manche Beſtim⸗ 
mungen über die Götter um Kronos und die Art der Fehde 
mehr ausgeführt war, fo zeigt fich feine Weisheit darin daß 
er eine Dichtung die ihrer baroden Natur nad) nicht zur poe⸗ 
tiſchen Wahrſcheinlichkeit ausgebildet werben konnte, worin alle 
einzelnen Angaben nur zu leicht Anftoß geben mußten, fo all 
gemein halt und wie in die Ferne rückt. Wenn fie ſich ent 
faltet hatte in Zahlen und Nanten, in Einzelheiten wovon etwa 
noch in die Hefiodifche Titanomachie Manches übergegangen 
wäre, fo hat Homer verfchmäht davon Gebrauch zu machen. 
Die von Heſiodus eingemifchte Lyktiſche Sage über Das dem 
Kronos entzogene Zeuskind, die zwar auch in vorhomeriſcher 
Zeit weithin befannt gewefen feyn mag, kann durch mehr als 
eine andre erfegt gewefen ſeyn: nicht auf das Einzelne ver 
Ausführung, ſondern auf die Bedeutung auf Hauptpunlten im 
Zuſammenhang des Ganzen kommt e8 an. Nah und nad 
aber mag ein feiner Bedeutung nad fo hervorragender My⸗ 
thus auf manigfaltige Art entwidelt und gefaltet worden feyn 
bis er in ver Hefiopifchen Theogonie als im Wefentlichen ab» 
gefchloffen für ung erſcheint. Dieſer Abſchluß mag fo viel Nach⸗ 
bomerifches enthalten als man wolle, fo wird doc Niemand 
zweifeln dürfen das im Ganzen die Hefiopifchen Titanen gleis 
cher Natur ſeyen als die Homerifchen, und es ift daher noth⸗ 
wendig auch diefe der Reihe nad zu prüfen um bie Idee zu 
gewinnen worin fle zufammentreffen, unbefümmert um Alles 
was in der Ausführung fpäteren und verfchienenen Zeiten ans 
gehören Tönnte, 

Nach Heſiodus nun gebiert Gäa aus des Uranos Umar⸗ 
mung ven Okeanos, Köos, Kreios, Hyperion, Ja 
de Beroso p. 59. Dem Mofes find die drei Sem, Cham und JIaphet, 
mit einer Fabel über einm Krieg unter ihnen, die in den Berg Olym⸗ 
pos auslauft. 
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petos, bie Theia, Rheia, Themis, Mnemofyne, 
Dhöbe und Thetys, und nad dieſen den Kronos als 
den jüngften (133—137): darauf noch die drei Kyflopen 
und die prei Hekatoncheiren. Jene zwölf, ohne die Rund- 


augen und bie Hunbertarme, werben unter einer nichtigen Ety⸗ 


mologie Titanen genannt (207) Nachher wird die Sippfchaft 
ver fech8 Titanenpaare aufgeführt und zwar fo daß Themig, 
die in der Slias im Olymp ift (15, 87), und Mnemoſyne 


(weil fie bier dem Zeus beflimmt waren) ausgefchloffen und 


dafür zween der Titanen andre Gattinnen erfunden werden 
(337 ff.) 
Die ſechs Zitanenpaare find Okeanos und Tethyg, 


von denen bie Flüffe und die Duellen entfpringen, Hype 


tion und Theia, welde Helios, Selene und Eos erzeugen, 
Kreios und Eurybie, deren drei Söhne Afträos, Pallas 
und Perfes find. Afträos zeugt mit Eos die drei Winde Je 
phyros, Boreas und Notos und den Morgenftern: Pallas mit 
der Dfeanide Styr Zelos und Nike, Kratos und Bia, Perſes 
fpringt in den folgenden Stamm über. Kbos und Phöbe 
zeugen Leto und Afteria, vie legtere mit Perſes die Hefate. 
Bon Kronos und Rheia, flammen Hiftie, Demeter und 
Here, Aides, der unbarmherzige unter der Erde, Pofeibon, 
ber Erverfchütterer, und Zeus. Endlich Japetos und bie 
Dfeanide Klymene, deren Söhne Atlas und Menötios, Pro- 
metheus und Epimetheus find I. Aefchylus nennt den Atlas, 
Sophofles den Prometheus Titan. 

Unter dieſen Perfonen find nicht wenige bie weber ald 
wirkliche Götter aus dem Cultus Cin den vielmehr aus ber 


7) Auf die Hefiodifhen ſechs Titanen nimmt vermuthlic die wunder: 
liche Stadtfage von Adana in Kilitien bei Steph. B. Adava Rüdfidt. 
Der Stifter nemlih, Adanos, Sohn der Ge und des Uranos, hat fünf 
Brüder, Oſtakos (Aſtakos Sohn der Erde bei Memnon, Phot. Bibl. 
p- 228, 10), Sandes, Kronos, Iapetos und Olymbros, wobei bem Kto: 
n08 xas “Peo angehängt ift. 
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Theogonie einige, wie Muemofyne in Eleufberä, Theia in Ae⸗ 
gina, Themis, vielleicht auch Eros, wenn dieſer nicht von 
Samothrafe aus in Thespiä eingelegt worden tft, übergegan- 
gen zu feyn fcheinen), noch auch von benachbarten Stämmen 
entlehnt find. Alte volksmäßige Namen waren nicht da: fie 
würben fich verrathen bei Homer fchon. Bielmehr fcheinen jene 
eben fo frei erfunden wie etwa Pherefybes feinen kosmogoni⸗ 
ſchen Gedanken Namen von Perfonen gab, angenommene Po- 
tenzen ober Sactoren, die den wirklichen Subftanzen des alten - 
Bolfsglaubens übergeorbnet werben, mit jener naiven Sucht 
ber Herleitung bie für jede Erfcheinung einen Grund fobert, 
aber auch, wie die Kinder, mit einem Wort fich abfpeifen läßt. 
Plutarch bemerkt daß Heſiodus Diefe Erzeuger, den Köos, Krivg, 
Hyperion, felbft eingeführt babe), was aber nicht ausfchließt 
daß einzelne von dieſen und den dazu gehörigen weiblichen Na⸗ 
men Thetys, Theia, Eurybie, Phöbe, oder mande andre von 
Anbern verfuchte fchon umgiengen und von Hefiodus nur nad 
ven Bedingungen feiner theogonifchen Zufammenftellungen und 
Zahlen ausgewählt und ergänzt worben find. Denn gleicher 
Art wie diefe Weſen, von einer fohulmäßigen, nicht volksmäßi⸗ 
gen Art find fo viele daß man den Hefiobug gewiß nicht für 
den alleinigen Erfinder anfehn darf, als Aſträos, Pallas und 
Perſes, Afterie, die vier Söhne des Japetos, dann Keto, 
Thaumas, Geryoned u. a. aber auch Leto und Mäa, die of 
fenbar weit älter und in priefterlicher Doetrin entfprungen find. 
Einige Ähnlichkeit mit den göttlichen Kräften biefer Theologie 
haben die phufiichen Die man in andern Zeiten annehmen zu 
müffen geglaubt hat, wie bie Lebensfraft, die Schwere, das 
Phlogifton, Anziehungs=, Centripetal⸗ und Eentrifugalfraft. 
Wer erflärt das Wunder daß Helios über unfern Köpfen hin- 
wandelt? Er ſtammt ab von dem Überwanpler, während Ho⸗ 
mer nach der bloßen Anfchauung ven Helios felbft Spperion 


8) de plac. philos. 1, 6. 
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ober auch bloß nach ver patronymifchen Figur Hpperions Sohn 
nennt), ganz fo wie Kronion von der erflen figürlichen. in 
eine zweite mythiſche Bedeutung, nur in weit früherer Zeit 
übergegangen ifl. ‘Der Bedeutung des Hyperion entſpricht bie 
Gattin Theia, Ähnlich wie Io, Wanblerin, die Lauferin, 
von Hay, wofür Spätere das Leuchtende hervorheben, indem 
fie Euryphaeſſa oder Aethra nennen 1%, wenn nicht Theia ſelbſt 
die Schauenbe, die Blicke des Lichts bedeutet, von Isa. 

Kreios, auch Kokos, iſt Far aus ber Adjectivform in 
xosiov ’Evooiyduv, ÜUnaros xosıövınv, und ben häufigen 
Namen Koslov, Kosov, Herrfcher, deſſen Bedeutung durch die 
ihm gegebene Gattin Eurybie verftärkt wird. Nicht aus Dies 
fer erften Potenz, jo allgemeiner Bedeutung, ſondern erſt aus 
einer zweiten, den drei Brübern Aſträos, Pallas und Per 
ſes gehn beftimmte Gewalten hervor. Aſträos, Sternicht, er- 
zeugt mit Eos die drei Winde, den Morgenftern und die Sterne 
bie den Himmel umfränzen, bie Winde weil fie fich erheben 
wann Eos mit den Sternen am Himmel zufammentrifftl. Don 
Palas, dem Schwinger, wie auch ver Vater ver Pallas ald 
Schwingerin ver Lanze genannt wird, und von ber Styx ent 
fpringen die fchon genannten vier Kinder Eifer und Sieg, 
Kraft und Gewalt, welche Schwung und das Weſen der Styr 
eben fo. wie das der Großeltern, der herrichenden Macht, in 
fi) tragen. Der dritte Bruder, Perfes, „der unter allen dreien 
an Einfichten ausgezeichnet war» (37T), im Hymnus auf Des 
meter Perſäos (24), in ven Sagen von Argos Perfeus, ift 
jedenfalls auf den Himmel zu beziehen, wie er denn auch mit 
Afterie die Hefate erzeugt. Die Okeanide Perfe over Perfeis 
wird mit Helios verbunden (956. Odyas. 10, 139.) 

Ksos, der Vater ver Afterie, des Sternhimmels, und 
ber Leto, welchen auch ver Hymmus auf den Delifchen Apollon 


9) M. 8, 481. Od. 12, 176. 10) Hom. H, 31,2. Hyg. fab. 
p. 10 Staph. 0 





281 


nennt (62), ift wahricheinlicher von xeio als einer Nebenform 
von wm, za, wovon auch xolms, xosdins Civie warwding) 
ein Priefter, der im Brennen, im Feuer fein Amt verrichtet 1), 
abzuleiten al8 von xole, angeblich oyaron bei Antimachos 227, 
wonach Hygin ben Namen überfeßt Polus (140.) Mit vem 
Begriff des Brennenden, Helen ftimmt überein die Gattin 
Phöbe. Diefer, ver hellen, reinen, ver goldgekränzten in ver 
Theogonie (136), giebt Pindar, indem er fie mit dem Köos 
nennt, meerfarbnes Gewand, vielleicht mit Anfpielung bes 
Sonnen⸗ und Mondaufgangs aus dem Meere. Waͤhrend Aſte⸗ 
rie mit Perſes die Mondgöttin Hefate erzeugt, wird ihre Schwe⸗ 
fter Leto von Zeus Mutter des Apollon und der Artemis, bie 
nicht felbft mehr dieſem Reich angehören, aber an die Stelle 
von Naturgöttern getreten find. 

Japetos endlich, auf den der gleichgfiltige allgemeine 
Name der Gattin Kiymene fein Licht wirft, ift nach feinen 
vier Söhnen zu beurtheilen, welche die Hauptcharaftergüge der 
Menfchheit ausprüden und daher erft in einem folgenden Ab⸗ 
ſchnitt erklärt werden jollen. 

Demmady enthält dieſe Auffaffung des Reiche des Kronos 
in den vier erften Abtheilungen, die Götter des Waſſers, ber 
Sonne, des Mondes und des Morgenroths, der bewegenden Kräfte, 
Winde und Gewaltanftrengung, und bie ver großen Lichtgott⸗ 
beiten, dieſe alle zurüdgeführt auf eine höhere Potenz ihres eig- 
nen Weſens. Im Allgemeinen betrachtet ftellen ung dieſe We⸗ 
fen ein Reich der Naturgötter unter Kronos bar, der mit Rhea 
die fünfte Stelle einnimmt, was noch ofjenbarer wird Durch den 
Gegenfag des neuen, worin Zeus nicht nur feine fünf Geſchwi⸗ 


11) Hesych. xosäreı, Iepüras‘ xoloaro, agsepnioaro. Id. nvp- 
xzöos, imo Aelyüv Äsosis di Lunipwv navyssvousvo. Go Yvnxoos. 
Auch Aglaoph. p. 1290 ift xons erflärt qui igne lustrat noxios, bon 
Meinete dagegen Anal, Alex. p. 121 xoäv als uedew, wie Etym. M. 
v. Kojog, xotiv, 6 dom vosiv zu ovrsivas 12) Etym. M. ſ. v. 
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fter zu fich erhebt, ſondern auch nach dem Siege mit fich ver- 
mält. Den vier Titanenpaaren, von welden die Naturgätter 
abftammen, iſt im Japetos, da jene als zurüdgebrängt barge- 
ftellt find, auch ein früheres Menſchengeſchlecht zugefellt. 

Wie der Kampf zwiſchen ven Kroniden allen, fo weiblis 
chen als männlichen (667), und ſolchen zwölf Titanen (630. 
648) zu führen und zu entfcheipen fey, war Feine leichte Auf- 
gabe. Der Dichter hat auf die zu feiner Zeit geltende National 
mythologie Rüdfiht genommen. Nach ihr find der Titanen 
zwölf gejegt, wie der Götter zwölf waren, was zwar zuerft im 
Hymnus auf Hermes vorfommt, aber nach ver ungefähren Zahl 
der Olympifchen Gefellichaft bei Homer fich wohl fchon früher feft- 
geftelt hatte. Wie neben ven zwölf großen Göttern noch viele 
Dämonen, fo neben den Titanen die Kyflopen und Hekaton⸗ 
heiten; außerdem bie vielen Naturweſen, welche vie Theogonie 
aus dem alten Stamm ableitet ohne fie in Verbindung mit 
den ftreitenden Titanen zu bringen. Der Olymp war Die Burg 
der wirklichen Götter der pofitiven Religion: Daher warb auf 
den gebichteten Titanen, bie aber einem Princip und Syſtem 
eines wirflichen früheren Eultus im Allgemeinen entfprachen, 
ein Gebirg als ihre Burg im Krieg angewiefen, der Othrys, 
nur der Titanomachie wegen, indem bie Titanen vom Othrys, 
die Götter vom Olymp ftreiten (632), ohne irgend eine Tra- 
dition Daß die Götter außer Zeus und feiner Yamilie jemals 
auf dem Othrys oder irgend einem andern Berg einen Sam- 
melplag gehabt haben 15). Bielmehr nahm man mit einer 
Herrfchaft des Kronos auch benfelben Sig dafür an welden 
nun Zeus einnehme, alfo den Himmel und Olymp, wie die 
Werke und Tage (111) und bie Theogonie felbft Tagen (820) 79). 
Incongruenzen waren nicht zu vermeiden, ba beide Syſteme fih 


13) J. H. Voß Krit. BI. 2, 364 vermuthete irrthümlich, in alten Fa⸗ 
bein fey der Othrys der Sig der Titanen gemefen. 44) Acsch. 
Prom, 159. 959. Apollon, 2%, 1232. Paus. 5, 7, 4 
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nie ganz rein und durchgängig gefchienen haben. Poſeidon 
könnte unter den Zitanen feyn, hieße er nicht Bruder des Zeus, 
und Hephäflos, wenn der Mythus nicht geweſen wäre wonach 
er von Zeus und Here ober allein von Here geboren war. 
Die drei Paare der Kroniden bilden eine fonberbare Kriegs- 
macht, worin fich beſonders Die gute Heftia und bie blonde De⸗ 
meter eigen ausnehmen, wenn man einen folchen Stoff im Ein- 
zelnen näher betrachten dürfte: fie find Daher nicht etma wie . 
Statiften auf einer Bühne, fondern wie in einem Gemälde im 
fernften Hintergrunde, dem Blick faft gänzlich verſchwindende 
Figuren gehalten. Zeus fliegt auf Die Art daß Die Kyflopen, 
beren Befreiung fein erſtes Werk ift, ibm Donner und Blig 
übergeben (501 —6), daß er, der uranfängliche Gott des Don⸗ 
ners, alle Unfterblichen auf ven Olymp beruft und verfündigt, 
er werde Teinem der Götter die mit ihm bie Titanen befäim- 
pfen möchten, feine Würde entziehen und allen die unter Kro⸗ 
nos unbelichen geblieben, ihre Würde zutheilen, und daß dar⸗ 
anf Styr Ihm zuerft ihre Kinder Eifer und Sieg, Kraft und 
Gewalt zuführt, die jofort ihre Wohnung neben ihm erhalten und 
auf allen Wegen ihm folgen, während pie Mutter die Ehren des 
großen Eides erhält (383 — 403), und daß, nachdem ver Krieg 
zehn Fahre vom Olymp und vom Othrys unentichieden gedauert 
hatte, Zeus der Kronide und Die andern Kinder der Rhea, 
nad) der Verfündigung der Gäa daß von ihnen Sieg und Ruhm 
abhänge, die drei andern von Kronos eingeferferten Uraniden, 
Briareus, Kottos und Gyges auch befreit und fie fich auf feine 
Seite fchlagen (617 — 663.) Nun erft folgt ein Schlachtge- 
mälde,. Bon den Titanen, von Dfeanos bis auf Japetos, fo wenig 
als von den Kroniden außer Zeus wird einer genannt: und mit 
der Schilderung des Kampfes fteht in Wiperfpruch 881: ade 
dreh ba novov moxapes Isol dEssölsoonv, aber es ließ ſich 
bieg nicht ändern, da die Kroniden eine fchlechte Figur fm 
Kampf gemacht haben würden. Die Titanen befeftigen ihre 
Phalangen (676); aber es iſt gu vermuthen. baß ber Dichter, 
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ohne alle mythologiſche Bedeutung, lediglich wegen des Schlacht 
gemälbes, gleich den bier und da genannten Heerhaufen in ven 
Helvenfämpfen der Ilias, fie einfchob als ein Gegengewicht 
gegen die drei Hundertarme, die dreihundert Felſen auf einmal 
werfen und damit die Titanen überfchatten (715), wodurch zus 
gleich auch ihre mythologiſche Bedeutung dem Schaufpiel des 
Kampf aufgeopfert wird, während auf dieſelben Zeus mit feis 
nen Blitzen eben fo mächtig einbringt. Wegen biefer Kampf: 
thätigfeit fcheinen fogar zu Briareus die zwei andern Namen 
Korsos und Tüuns gewählt zu ſeyn 15), obwohl in einer Inter⸗ 
polation die phyfifche Bedeutung geltend gemacht ift (815—19.) 
Leicht unterſcheidet man bie älteren einfachen Beftandthetle einer 
oberen Sage, die Blitze, Die Steinwürfe, das Schlachtgefchrei, 
und vie nachmals als Repräfentanten der Götter um Kronos 
ausgedachten zwölf Perjonen, und bemerkt leicht daß ver vielfach 
mißbeurtheilte, weil nicht im ganzen Zufammenhang gefaßte 
Dichter über das Unvereinbare dieſer Beſtandtheile und bie 
Dürftigfeit der Reliquie durch bie Fräftige Schilderung von ber 
Muth des Kampfes, dem Gefchrei, vem Dröhnen der Erbe, ven 
Felsſtürzen, dem Tumult der Gewitter, die Farbenpracht, ven 
Hal und Schwall in Worten zu täufchen und von dem Erwaͤ⸗ 
gen des inneren Zufammenhangs zurüdzuhalten fucht. 
Nachdem die Hefatoncheiren die Titanen unter die Erve in 
ven Tartaros getrieben und fie gebunden, ſich felbft aber als 
die treuen Wächter niebergelaffen haben (717 — 55), nachdem 
auch Typhoeus, weldhen Gaͤa erft jegt als jüngften Sohn ge- 
boren hat, nievergebligt tft, trieben die Götter nach ver Gäa 
Mahnung Zeus an, über bie Unfterblichen zu berrichen und er 
tbeilt ihnen die Würden aus (881 — 85), wie auch ber voran- 
geftellte Hymnus angiebt (71— 74) und Aefchylus im Prome- 
theus (231) Sich aber vermält Zeus mit fieben Göttinnen, 
erft mit Metis, der Weisheit, ohne Kinder, dann mit Themis, 
die ihm die drei Horen ber gerechten, gefeßlichen, frieplichen 
15) Aeſch. Teil. S. 147— 150. 
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Drbnung, der Dfeanive Eunomie, die ihm bie drei Chariten 
bes feftlichen und heiteren Mahls gebiert, mit Demeter, ber 
Mutter von ihm der Perfephone, mit Mnemoſyne die ihm 
bie Mufen, mit der Leto, die von ihm Apollon und Artes 
mid gebiert, zulegt mit ver Here (der bleibenden Gemalin), 
auf Die außer der Hebe auch Ares und Eileithyia zurüd- 
geführt werden. Aus feinem Haupt gebiert dann Zeus die 
Athene, Here aus fich allein ven Hephäftos (885— 929. Auch 
Poſeidon wird vermält, Kythere mit Ares; angefchloffen wer- 
den, ſämmtlich als Söhne des Zeus, Hermes, Dionyfos, He⸗ 
rakles. Unter den fieben Gattinnen mit denen Zeus ſich ver- 
bindet, find nur zwei feine Schweitern, Demeter und Here, und 
Dagegen auffer der Themis und Mnemoſyne, die auch Titanins 
nen heißen, aus der Sippichaft der zwölf Titanen, die Mutter 
bes Apollon und der Artemis und die Dfeanide mit welcher 
er bie Chariten erzeugt. Aus verfelben Sippfehaft ift Hefate, 
welcher Zeus nichts von Allem was ihr unter den Titanen 
zugetheilt war, nahm (423) und welche nach der beigefügten 
Schilderung, Die von einem in Böotien noch beftehenden Cult 
entlehnt fcheint, ganz mit unferm Begriff von einer Naturgättin, 
im Gegenjag einer Olympifchen übereinftimmt, Auch Demeter 
felbft und ihre Tochter ſtehn, ſowie Pofeivon und Hephäftos, 
zwifchen der Natur und dem Olymp in der Mitte. Es wird 
aljo die frühere Herrfchaft nicht gänzlich vernichtet, ſondern theil- 
weife eine Vereinbarung und Verſchmelzung bewirft. Auch den 
Dfeanos und die Tethys haben wir nicht als in ven Tartaros 
eingeferfert zu denken. Es ift eine falfche VBorftelung yon den 
mythiſchen Erzählungen daß fie alle jo genau und beftimmt 
feyen um zu jedem einfachen Plural, wie hier die Titanen Die 
ihre Phalangen orbnen, Die in den Tartaros geworfen werben, 
hinzudenken zu müffen: alle ohne Ausnahme. Okeanos ift fo 
wenig benfbar im Tartaros als etwa Gäa. Die Theogonie 
alſo, die ihn ſelbſt als den heiligen, tiefſtrudelnden Strom wies 
derholt bezeichnet, unterfcheivet fich nur darin von dem Okeanos 
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mit Thetys der Ilias, welche die Here, ald Zeus ven Kronos 
unter die Erbe und das Meer fepte, von Rhea zur Auferzie- 
bung erhalten, daß fie den Okeanos nicht verſteht wie fie (14, 
201), ſondern ihn als einen der Titanen fegt, mit Uebergehung 
der Urſache warum er am Krieg und der Berftoßung nicht Theil 
nahm. Rein und den Grübler zufrieven ftellend vermochte ver 
Mpthus nicht oder verfchmähte es das Verhältniß von Zeus 
und den Naturgeiftern darzuftellen. Blieben ja doch auch die 
Slüffe und Duellen und die Kinder des Hyperion Götter wie 
fie e8 von jeher gewefen waren. Die Erinyen in ver Unter- 
welt, auch die Mören werben nicht unter Die neuen Götter auf- 
genommen. Auch der unvermeidliche Widerſpruch liegt im ber 
Titanomachie Daß die Titanen durch ZTitanifche Hülfsgenoſſen 
befiegt werben 1%). 

Die abgefchafften Götter werden natürlich geſchmäht, und 
fo heißen ſchon in der Theogonie die Titanen die fchlimmen 
Söhne des Uranos (154) Dagegen wird auch Hefate die 
hochgeehrte Zitanin genannt, wie Helivg Titan im Sinne ber 
älteren Götter. Nach den Platonifchen Geſetzen nannten bie 
Alten eine Titaniiche Natur nicht fragen nach Eid und Treue, 
nach den Göttern (3, 16 p. 701 c.), was Plutarch wieder⸗ 
holt, der auch die Giganten den Titanen hinzufügt 17). Es ifl 


16) Diefer ganze Erklärungsverfuch fteht greller als mir lieb ift ab 
von dem was einer meiner älteften, beften Sreunde über die Titanen ges 
ſchrieben Hat, Schwend im 5. Theil feines großen mythologiſchen Werks 
S. 393 —400, mit einem Suſatz 7, 482. Kronos iſt ihm Moloch, der 
Phonikiſche Patäke, und fieben Titanen follen den fieben Patäken, fieben 
Amſchaſpands entfprehen. So wenig id) auf diefe nicht ohne großen Zwang 
herbeigeführte Gonftruction im Ganzen eingehen kann, fo ſehr weichen meine 
Anfihten von den feinigen über unzählige Einzelheiten innerhalb derfelben ab. 

17) De esu carn. 1, 7. de facie in o. 1.1, 12. Ic bemerke auds 
nahmöweife ausdrüdlich die Heine Verfchtedenheit der Anficht Prellers 1, 36, 
welcher aus den einfdhlägigen Stellen der Ilias entnimmt daß die Altefie 
Dichtung ganz vorzugsweiſe die Bebeutung des Widerſpruchs und des 
Kampfs gegen die beffre Ordnung der Dinge hervorgehoben babe. Der 
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dieß nicht etwa von ber Molle welche Prometheus fpäter in ver 
Titanomachie erhalten hat, entlehnt. Eine Verwechslung ver 
Zitanen mit den Giganten fam hinzu: beide Yämpften ja gegen 
den Allerhöchften und wurden befiegt, darüber warb ber Unter- 
fchied ihrer Natur und des Grundes zum Krieg überfehen. 
Euripibed nennt Die Attifchen Giganten Titanen CHec. 467), 
bie Tochter des Merops eine Titanin (Hel. 388) und verwech⸗ 
felt beide auch fonft CIph. T.218— 15), wie e8 fpäterhin häufig 
geichieht, und in neuerer Zeit fehr gewöhnlich, felbft in mytho⸗ 
Iogifchen Schriften 18) 


59, Nachklänge des Titanenmythus. 
Dem Mythus eines eroberten Throns, wie der Des Kro⸗ 


Sieger fpriht natürlich triumphirend und von Widerftreben gegen bie beffere 
Ordnung ift nit die Rede. Aber eben fo natürlich ift daß bie Verehrer 
des alleinherrfchenden Zeus auf feiner Seite ftanden und vorausſetzten daß 
die Beflegten Unrecht gehabt haben müßten. 18) Schol, Eurip. 
Hec. 467 der Eobetfhen Nachleſe beweiſt dieß mit einem Diftihon des 
Kallimahos (dem ein Pentameter fr. 195 voranzuftellen ifl), monad bie 
Götter nah dem Gigantenkrieg die Ehren in Mekone theiltn. Juſtin 44, 
4 läßt die Götter im Wald von Tartefjus gegen bie Titanen kämpfen. 
Die Verwirrung ift entftanden aus der Dichtung bei Schol. M. 5, 479, 
daß nach der Berftoßung des Kronos die Giganten in Tarteffos einen gro⸗ 
Ben, Krieg gegen Zeus erhoben, der fie flug und fie im Erebos dem Kro⸗ 
n08 zu Unterthanen gab. Pfeuboplutard de fluv. 5, 3 nennt Gigantomadie 
für Titanomachie; Ovid die Titanen Giganten (Met. 1, 152), Andre bie 
Giganten ZTitanen. (Auson. ep. 29. Orph. Argon. 1060.) Befontees 
wird Empörung, Üübermüthiges Erkühnen den Titanen durch Vermiſchung 
beigelegt, wie von Horaz 3, 4, 42—64. Silius It. 12, 148 legt gar den 
Japetos unter die Infel Inarime. Plutarch de fluv. 5, 3 flüchtet ſich 
Kronos nad der Gigantomachie. Ein fpäter Dichter defien Name ausge⸗ 
fallen, bei Schol. Pind. N. 3, 38 nennt den Briareus, der nad) Eumelos 
in der Titanomadie, im Meer mohnend, den Titanen gegen Beus bei= 
ftand, einen Giganten, und Eudokia p. 29, 91 läßt mit Anführung bes 
Eumelos denfelben ben Göttern gegen die Giganten beiftehn. Im ber bit 
denden Kunft ift diefe Bermechslung vermieden worden, BR. Rochette Re- 
prösentations fig, — d’Atlas 1835 p. 43. 


n08, mag leicht eine Dichtung fich anfchließen von Aufftand in 
dem neugegrünbeten Reich. Davon enthält die Ilias ein Bei- 
ipiel (1, 396 — 406.) Here und Poſeidon und Pallas Athene 
wollten den Zeus in Bande legen: aber Thetis rief ven hun- 
bertarmigen Briareos, gewaltiger als fein Vater (Uranos), wel⸗ 
cher mit feinen zwei Brüdern bei Heſiodus die Titanenfchlacht 
enticheivet, zum bohen Olympos; der feßte fich neben Kronion 
und aus Furcht vor ihm banden dieſen die feligen Götter nicht. 
Die Stelle ift geſchmückt mit einem zweiten Namen des Bria⸗ 
reos, den ihm die Menſchen, wie den andern die Götter ges 
ben, Aegäon, und mit deſſen Etymologie xUdes (as) yalav. 
Dieß hat dem Zenodot fo fehr misfallen daß er für die bei 
den Verſe: 

Alyciov (6 yüg avız Bin od narpög duelvor), 

ös ba nagd Kooviovı xadtLevo, xudei yalny- 
zwei andre, deren Inhalt aus der Theogonie entlehnt ift, unter 
zufchieben Fühn genug war: 

xad uEv Tımmvav nohd pbgregog Av Andvuwy, 

0781000, velovd’ Und Tagragov Edgpuisven. 
Es ift eben fo möglich daß bei Homer dieß aus dem Titanen- 
fampf, in Nachahmung feines von Anfang oder damals fchon 
beftimmten Ausgangs durch den Briareus, ald eine mypthiſche 
Geier der Herrfchergewalt des Zeus, benupt it als daß das 
fpätere Gedicht den Briareos aus Homer entlehnt und nad 
gewöhnlicher Art verbreifacht hat, ber zur Entſcheidung bes 
Kampfs nach der Probe, die er bei Homer ablegt, fo wohl 
paßte. Andrerſeits fcheint der hundertarmige Aegaͤon, Waſſer⸗ 
mann, den Namen des Gewaltigen in Feinem andern Sinn ald 
bem des Okeanos im vierzehnten Gefang, in dem des Waſſers 
als oberfien Peincips, erhalten zu haben: denn Cmit Grote) 
biefer Briareus-Aegäon anders zu nehmen als für den Sohn 
bes Uranos, für den des Poſeidon, iſt durchaus willfürlich, und 
in diefer Borausfegung ift ver Mythus zugleich ein phyſikaliſcher, 
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worin der, Form nadı- wi homemade, nz Mit: Befeiigung 
ber Kyllopen henutzt iſt H. 

Der Gepanke gings Aufruhrs im, Olhmpiſ hen Reid) fahrte 
zu jengr Verſinnſichung ver Allmacht des Zeus über die Götter 
und das Weltall im achten Geſang ver Ilias (5 — 26). Er 
verbeut ihnen ſich in den Kampf vor Troja zu miſchen und 
brobt ‚ihnen, wenn emer fich yon. ben, Göttern zu ben Heeren 
entferne, ihn zu Tchlagen ‚oder. in den Tartaxos zu werfen (wie 
vorbem bie Titanen): dann werbet ihr exfennen, wie fehr ich 
ber ſtaͤrlſte ppn allen Göttern bin. Auf und verſucht ed, ‚hängt 
eine goldne Kette vom Himmel herab und faßt euch alle daran, 
alle Götter und alle Göttinnen: aber nicht werbet ihr aus dem 
Himmel auf das Gelände herabziehn Zeus den höchſten Wal- 
ter, wie viel ihr auch arbeitet. Aber wenn auch ich zu ziehn 
geruhen wollte, zög ich euch ſamt der Erde ſelbſt und dem 
Meer ſelbſt und bände die Kette darauf um die Kuppe des 
Olympos und es hienge das alles dann ſchwebend: ſo viel bin 
ich über Götter und Menſchen 2). Das Gleichniß iſt entlehnt 


1) hetis führt dem bedrohten Himmelskoönig den Meerrieſen Aegäon 
zu, d. h. fie fendet dem Himmel Waffer, damit er feine Macht im Gewitter 
befige.“ Schwenk in den Iahnfchen Jahrbüchern 1854 Bd. 69 ©. 682. 
Wohl möglih dag nur um die phufitalifche Wahrheit auszudrüden, der - 
Aufftand der Götter bedeutungs- und beziehungslos zur Einleitung beftimmt 
war. Daß Adilleus den Mythus als Gefchichte gebraucht, welchen der 
Dichter ihm aus feinem MBorrath archaiſtiſchen Bei werks leiht, geht nicht 
die Frage Über deſſen eigentliche Bedrutung an. 2) Platon, dem 
es um eine hiſtoriſch kritiſche Auslegung nie zu thun iſt, ſchiebt einen phy⸗ 
ſitaliſchen Sinn unter, daß Erde, Meer und Luft von der Sonne abhän- 
gen, Theaet. p. 153 c. Eben fo verftand der Anaragoreer Euripides 
Orest. 970. Nicht mehr ift Zeus der die Götter an der Kette auffchnellt, 
zu vergleifen mit Wiſchnu an dem das AU vereint hängt, wie an ber 
Schnuͤr ber Perlen Zahl, was das Ineinandergreifen der Natur nebft ihrer 
Adhzangigkeit von Gott ausbrüdt: wenngleich Stoiker und Neuplatonifer 
wie ProMlios HElymn.-in'Min. 2, 22 fihdtt die golbne' Kette in diefem Sinn 
gedatet haben, auch ˖ Heyne T. 5 p. 19 uns Creuzer. Eine Kette ift freis 
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von dem Spiel des Wettziehens nach ven beiden Seiten (34- 


xvortvda), wit auch die FKraftanftrengung zweier Heere, ver 


Achäer und der Troer, mit einem Ziehen berfelben an beiven 
Enden eines Seils verglichen wird. Daß von dem Schütien 


der Ambrofifchen Locken die Höhen des Olympos erbeben, indem 





Zeus der Thetis zunidt — was an Erhabenheit mit dem im 


Säufen des Windes vorübergehenden Jehova wetteifert — 
ſcheint Homer wie im Gegenfag mit dem Ungeheuren jened al 
terthümlich und volksmaͤßig roben Bilds erfimben zu haben. Daß 


aber für feine Zuhörer neben ver plaſtiſchen Beſtimmtheit und 
dem höheren Styl feiner Götter und ihres Thuns auch jene 


urfräftige Weife des Alterthums Reiz behielt, zeigt die Stelle 


wo Zeus der Here droht fie zu geißeln, mie einft ald er fie Qu 


dem Zwei) hoch aufhängte im Aether und in den Wolfen, mit 
Ambofen an ven Füßen und golonen Banden an ven Armen; 
was nad wirflichem barbartfdem Gebrauche vergrößert iſt, und 
als Die Götter auf dem hohen Olymp unwillig dabei fanden 





und fie nicht losmachen Fonnten; er aber, wen er ergriff, von 


der Schwelle hinabſchleuderte daß er auf die Erbe kam in Ohn⸗ 


macht (15, 18), worauf auch die Drohung gegen Gere im erften 


Gefang hindeutet (566. 67). Hieratifhe Allegorie Könnte im 


merhin in diefer Geſchichte zu Grund Tiegen, fie veranlagt haben 
ohne daß wir Darum berechtigt wären das Einzelne in ver Ge⸗ 
ftalt worin es vorliegt, deuten zu wollen. 

In der Fabel von Den zween Aloiden, welche die Götter 
im Himmel zu befriegen: und ven Offa auf den Olymp, ben 
Pelion auf den Dffa fegend in ven Himmel zu fleigen proben 
in der Odyſſee (11, 308 — 16), iſt der Titanenfampf ange 


ih Bild des Aufammenhangs und fg wurde diefe,, berihmte goldne Kette 
auch auf das @eolggifhe angewandt (Boieson. ad Marini Vit Procl 
p. 120). Uber die Art wie fie hier gehandhahk wird, gehört auch zut 
Sache, und nach biefer ficht des alten Damm gefunder. Siun, wit. einigen 
Grammatikern, bier ein aenigma imperii monarchiei. n. 
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wandt. Einen Sohn der Erde tödet Apollon, ven Tityos, 
auch dieß ein Sieg des jüngeren Göttergefchlechts über titanen- 
hafte Brut. 

Sonft kam auch Titaniſch für uralt in Gebrauch: Dolon⸗ 
kos, von welchem dad älteſte Volk ber Thraker ſtammt, beißt 
ein Sohn des Kronos und einer Titaniſchen Nymphe 5). Um 
pas hohe Alter des Despönadienfts zu erheben, nannten, bie 
Arkader Anytos ihren Erzieher (was nach Schmendd Bener- 
fung der Name bedeutet) einen ber Zitanen, nach Paufanias 
(8, 37, 3.) 


V. Anfänge dee Naturphiloſophie. Theogonie. 


60. Die Götter aus dem Waſſer. 


Bei der bildlichen Vorſtellung von der Verbindung des 
Himmels mit ver Erbe und bei der Anbetung von Naturkör⸗ 
pern, wobure das Nachbenfen über bie innere Verwandtiſchaft 
biefer Naturgötter bei den Scharflichtigeren geweckt wurbe, mußte 
frühzeitig neben dar religiöfen, durch das Gefühl eines Uner⸗ 
forſchlichen, Höchften eingegebenen eine verflannesmäßige Vor⸗ 
ftellung auffommen, die den Anfang und Urgrund des Lebens 
in der Natur fuchte: und es bat fich wahrfcheinlich der Sinn 
ber Jonier früher in die Materie verſenkt, wozu der Doriſche 
Geift weniger antrieb, fo daß noch die Ppthagoreiſche Philo⸗ 
fopbie eine formale Einheit zu erfaffen firebte. Doch unter- 
ſcheidet, wie es fcheint, ver Hang und die Freiheit won der Ver⸗ 
ehrung Gottes über ober in ber Natur zur Erklärung der Nas 
turerfcheinungen überzugehn, die Griechen fehr von anbern 
ſtammverwandten Völfern, fie fo wie die Indier. Denn aud 
unter bieten „erbob fich bei allem Spiritualismus der natürlie 





3) Steph. B. Goqæn of. Meineke. 
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hen Richtung den Lehren ver Veda gegenüber eine Anficht 
welche Gott nicht läugnet, aber Die Welt zu erflären meint ohne 
auf die Idee von Gott zurückzukommen.“ 

In der Ilias ift im der züchtigen Erzählung von einer 
Schäferſtunde des Zeus die Dichtung angebracht daß Here, 
als Zeus den Kronos fürzte, von Rhea in Das Haus des Okea⸗ 
nos und der Tethys gebracht und von dieſen wohl gepflegt und 
erzogen worben fey, und an die Schalfheit daß fie jetzt einen 
häuslichen Zwift unter dieſen beilegen wolle, in einem einzigen 
Worte der große Sag angefnüpft, ver mit dem von Homer 
durchgängig befolgten Götterfoftem harmlos, wie unbemerkt in 
Widerſpruch tritt, dag Okeanos ver Götter Entſtehung ſey 
(14, 201), ver indeſſen von Hypnos in feiner Antwort an Here 
befräftigt wird (246 ö0onso yiysaıs navısco TErueren), der 
Fluß Okeanos aus welchem Flüffe, Meer, Quellen und Brun- 
nen allfammt berfommen (21, 196.) Auf vaffelbe Princip ver 
Dinge tft einmal in der Odyſſee angefpielt, wie ich bei Pofei- 
don zeigen werbe. Arifioteles in der Metaphyſik fagt Daß nad 
der Meinung Einiger fchon im höchften Alterthum die Erften. 
welche eine theologifche Lehre aufgeftellt, die Anficht des Thales 
gehabt hätten, indem er ſich auf dieſe Homerifhe Stelle bezieht 
und ald zweiten Grund hinzufügt, der Eid beim Stier fey 
eigentlich bei dem Waller ald dem Nelteften und darum Ehr- 
würbigften (1, 3) Die durch ihren jähen. Abfturz in fchauer- 
soller Umgebung wunderbare Styr mag dahin nicht gehören: 
die Bedeutung des Andern iſt fchmwerlich zweifelhaft für ung, 
die wir den Urfprung ber Dinge: aus dem Waſſer auch beiden 
Indiern, und vermittelft freilich des Worts, als Moſaiſch ken⸗ 
nen, Noch in einer andern Stelle erwähnt die Metaphyſik den 
Dfeanos als Urweſen nach ver Meinung älterer Theologen 
(13, 4.) Platon. im Timäus führt den Urfprung son Okeanos 
und Tethys auf Himmel und Erbe zurüd, son Denen dann 
Kronos und Rhea nebft Phorkys abflammen Cp. 40 e), eine 
Vereinbarung beider Syſteme die man yon ihm der Anfährung 





um — — — — 


293 


gewürbigt zu ſehen fi) wundert I. Eine Hinbeutung auf das 
Waſſer als Urelement enthält wahrfcheinlich, wie oben bemerkt, 
auch die Zabel daß Briareus ven Zeus ſelbſt befihügt- Coaffen 
Macht phyfiich auf ihm und dem Blig gegründet iſt.) 


6i. Chaos der Anfang ber Dinge. 


Ein andrer Derfuc die Welt: ohne ven Kroniden zu er⸗ 
flären, mehr nativ und phantaftiich als Die Herleitung aus einem 
Urelement, ift ber Hefiobifche: ein Grammatifer zur Ilias (14, 
246) führt ven Heſiodus an und bemerkt, man müſſe alfo fagen 
daß ein Jever gefprochen hat wie er wollte, In biefem Verſuch, 
der übrigens auch im Orient vorkommt, werden die Dinge bloß 
äußerlich unter der Form der Aufeinanderfolge auseinanderge⸗ 
legt. Zuerſt war Chaos, der Raum, vie Leere, die Klufi. 
Unter den Bligen der Titemenſchlacht erfüllt Hitze den Welt 
raum (xdos. 700) und wo bie. Duellen und Enden der Erve, 
bed Tartaros und des Meers find, da iſts jenfeits des finfteren 
Chaos (814), wofür au xaoue ueye ald ein gleichbeveutens 
ber Ausdrud vorfommt (740.5) Die Wortform xaos feheint 
für dieſen Gedanken gebildet (von x, hisco, capax sum) und 
nicht alt zu ſeyn und ift auch fonft nicht im Die Sprache über» 
gegangen. Nach Euripives im Kadmos nannte man wohl auch 
was zwiſchen Himmel und Erve ift Chaos, als leeren Raum, 
Sy Ariftophanes in ven Bögeln (192, 1218), Bacchplides 
vom. Adler: vondum 0’ dv Argvykua yalsı, Ibyplos norterus 
EB dlloroie yolsı.. Die Begriffe von Urfubftanz liegen fern 
von ſolchen volfsmäßigen Borftellungen, wie 3. 3. in der Vo⸗ 
luspa: Gaffen war der Gähnungen und Gras nirgends. Ein 
Werden aus nichts auffer dem Ieeren Raum, das ber Berftand 
nicht faßt, hat alſo der Einbildungstraft gefallen Y, Nach dem 
——n D 

1) Den Uranes als Sohn bed Okeanos kennt auch das Etym. M. 
p- 59 1.. 1) Ein andres Beifpiel giebt Ferid Eddin Attar in dem 
Geſpraäch des Vögel bri Silo. de Sach im Pend-nameh p. XXXV 


ſchlingt, ſtammt doch von. Kranes und. Rhee ab. Wenn vieß 
mythiſch aus andarm laß enlſprungen iß, fo konnte Dientos- 
mogoniſche Bedeutung doch. hineingelegt und dibſe Aufihk bis 
zu der Buddhiſtiſchen Lehre daß Alles yon der Natur autgehe 
und ein höchſtes Weſen zu läugnen ſey, ausgebildet werden. 

Sn. ver Griechiſchen Nation indeſſen hatte die alte Ueber⸗ 
lieferung zu feſte Wurzel gefaßt, um die ſtrenge Folgerung aus 
einem Syſtem aufkommen zu laſſen zu welchem wicht Geifſtes⸗ 
unruhe getrieben hatte, ſondern das Bedürfniß das was durch 
mpthologiſche Entwicklung und allegoriſche Dichtung zufällig 
angehäuft war, zur Ueberſicht zu bringen. Auf eine vermit⸗ 
telnde Anſicht, welche die der Orphiker war, leitet die Heſio⸗ 
diſche Theogonie ſelbſt, auf Die Annahme daß das’ göttliche 
Prineip in almäligem Fortfchritt aus emem dunkeln Urgrund, 
aber einem phyſiſchen, fich gleich den geſchaffenen Dingen ent⸗ 
wickelt habe, das Beſſere aus dem weniger Guten erwachſen 
ſey; ungefähr wie Herder gedacht hat die Seele erſt durch den 
Körper eniftehen zu laſſen 1). Ariftoteles felbft fagt daß „bei 
ven alten Dichtern als das Höchſte und Herrſchende nicht die 
Urwefen, wie die Nacht, der Uranos, pas Chaos oder auch ber 
Dfeanos erfcheinen, ſondern Zeus. Allein, fährt er fort, dieſe 
Borftellung hat ihren Grund nur barin daß fie bie Herrchen: 
den verwechfeln. Denn bie "gemifchten und. nicht mythiſch re 
denden Dichter, wie Pherekydes und einige andere, auch bie 
Magier, fegen das Erfte erzeugende als das Höchſte und Befte?).“ 


1) Zuden in der Einleitung zu Herders Geſch. der Menſchheit S: EA. 
Steinthal ber Urfpr. der Spr. 1851 S. 19: „Die Frage. nach. dem Ur⸗ 
fprunge der Sprache erhält jetzt die Geltung der pPfychglogiſchen Aufgabe 
die Entftehung des Geiftes aus der Natur [ober Entbindung 'des: Geiſtes 
durch die Natur?) darzulegen. . Welche Bedeutung hat: Sprechen für die 
Bermenfhlihung des Bewußtſeyns? wie bricht aus thierifher Stumpfheit 
menſchliches Selbſt, Perfönlipkeit hervor? Welche. Bedeutung: bat Die 
Sprade als Dffenbarung des Geiſtes in, der gaiſtigen Weltt⸗ 

2) Metaph. 13, 4... ’ 


. 
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Der Zeus der alten: Die ift nicht mpthiſch, ſondern der Ur⸗ 
gedanke ver Nation‘ und ſelbſt' von vem Mothifchen in feiner 
Auffaffung wiperftreitet das Wichtigfte jener fiufenweifen Ent- 
wicklung ber Welt, namentlich, feine, Bermälung mit der Erde, 
bie hinter der mit der Here vurchblidt, fein Bruder Pofeidon, der 
dem Okeanos als Erzeuger der Götter entgegen fteht. Man 
überblide die Religionen aller Städte und bie Litteratur und 
Kunft von den älteften Zeiten bis zu denen des Verfalls unb 
erwäge, ob die ſtufenweiſe Entwicklung der Welt die allge- 
meine Vorſtellung aller Griehifhen Mythologie fey, ob im 
Allgemeinen, ich fage nicht das materialiftifche Spftem über 
ben alten Glauben und Aberglauben, gefiegt habe, fondern nur 
ob außer ven philofophifchen Kreifen, bie auch einen Aſchylus 
und Pindar einigermaßen berührten, die Idee der almäligen 
Entwidlung des göttlihen Principe Einfluß gewonnen ober 
auch die Fabeln in die fle gehült war, an dem Entſtehn des 
Unglaubens Antheil gehabt haben. Mag daher Ariſtoteles von 
den theogoniſchen und Orphiſchen Dichtern ausgehn als ob 
fie das Primjtive wären, unferer Zeit iſt es vergönnt zwiſchen 
der Speculation über ven Glauben, vie bei einem. Voll ſich 
eigenthüämlich: bifvet, und dem Glauben, ver Religion: felbft, vie 
noch früher ſind und durch daſſelbe Volk ihre Wurzeln hindurch 
getrießen haben, zu unterſcheiden und biefen erften Keim auf 
analytiſchem Wege zu erforſchen. Dieſen Unterſchied zu machen 
kann von der Geſchichte der Philoſophie vielleicht nicht gefor⸗ 
dert werden 5); die Mpthologen hätten ihn machen ſollen *), 





nn ir 
3) Ritter Gef. der Philoſ. 1, 150. 154. Brandis Geſch. der vi 
loſ. 1,60 f. 4) Baur Symb, u. Mythol. 2, 1, 340. Schd⸗ 


mann des Aefch. Brom. S. 35: „Gemeinſchaftlich mit der Theogonie iſt 
ihm die Vorſtellung die, fo viel wir urtheilen können, die allgemeine 
aller Gtichifigen Mythologie war, von einer ſtuſenweiſen Entwicklung der 
Welt ad, zinem‘ dunteln, unerfurfehlichen Urgrunke, einem Erſten, in wel⸗ 
dem ymar der Keim zu allem folgenden geiftigen fomwohl: als. materiellen 
Dafeyn lag, meiches ſelbſt aber als. ein noch ganz Unbefihnmtep,,. Ununter⸗ 
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VL Die Götter, 


63, Athene 


Die Griechen hatten die Vorftellung yon einem Elemente 
bed Lichts und der Wärme über dem Luftfreis, unabhängig 
von der Sonne, aus der alten Heimath mitgebradht. Die In⸗ 
bier zählen zu Erbe, Luft, euer und Waſſer als das fünfte 
Element akäs, akasa, Aether, eine fubtile Materie, wie Wil- 
fing fagt D, aus welder alle Natur durch Verdichtung ent- 
fteht nach den Upaniſhaden. Auch den Aegypten wird Aether 
als fünftes Element zugefchrieben und bag Urlicht ausgeftreut 
gewefen fey vor der Schöpfung der Sonne, Bei Mofes fpricht 





fhiedenes gedacht wurde. Dieß ift das Chaos“ u. ſ. w. S. 103 ift be⸗ 
merkt, die Heſiodiſche Form der Vorſtellung ſey gewiß nicht bie älteſte. 
„Züge einer andern und wohl ältern Form laffen fi in den Homerifchen 
Gedichten erkennen und auch mas Pherekydes oder was die Orphiſchen 
Theogonieen Abweichendes von Hefiob vortrugen, mag theilweiſe wenigſtens 
von eben fo hohem oder von höheren Alter feyn. Ich meine eben Kur 
die Borftellung jener finfenweifen Entwicklung überhaupt oder, wie Schel⸗ 
ling fogt Gotth. von Samothr. S. 23, von den Steigerungen einer un 
terften zu Grunde liegenden Kraft, die fi endlich zur höchſten Perſonlich⸗ 
keit verkläre.“ Daraus folgt dann S. 37, was id geläugnet habe, auch 
Zeus, fo hoch er ftehe, fey dennoch durch ein Höheres gebunden. „ALS 
ein geroordenes, nicht urfprünglic vorhandenes abfolutes Wein, als ein 
Erzeugniß von Urſachen bie vor ihm waren, iſt er Auch von einer auffer 
ihm ftehenden Nothwendigkeit abhängig, bderfelben die ihn felbft und Alles 
von Arbeginn Hat entfliehen Lafer.” 

1) Aitophdees p. 382. N, Roth über die hochſten Gotler der Ari⸗ 
Shen Volker, Beatfihr. der SD. morgen! Geſ. 6, 68. „Die Indiſche Ratur- 
anfhauung — uncitſcheidet ſcharf yorichen Luftraum und Hunmel, wie Die 
ganze Mytholögie des Beba zeigt, — zwifchen Licht und Luft. Das Licht 
hat feine Heimatsfätte nicht im Buftraume, ſondern jenſene deſſelben im 
unendligen Himmelſsraume; es iſt nicht gebunden en dent leuchtenden 
Sonnentörper, ſoͤndrin anabhangig don ihm eine ewige Kraft.“ 
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Gott, es merbe Licht und es warb Licht CHimmel und Erbe 
ausgeſchloſſen) und fcheivet am erſten Tag das Licht von ber 
Finſterniß und nennt das Licht Tag und die Finfternig Nacht 
und fchafft am vierten Tag zwei große Lichter den Tag und 
die Nacht zu regieren. Den Aether als Himmelsglanz, ohne 
die Sonne, bezeichnet die Stine, alIEon za Aids adydg (13, 
837); er wälzt das Allen gemeinfame Licht CEAloowv Prom. 
extr.), wie bei Euripides Helios die Flamme, woher denn 
aldole die Helligkeit beveutet, Athene und ver glaͤnzende Nether 
von Ariftophanes zufammen geftellt, der Aether Wohnung des 
Zeus und Lebensernährer aller Dinge genannt wird. Sn ber 
Hefiodifchen Thengonie gehn Aether und Hemera aus bem 
Dunkel bersor ehe. die Titanen waren, von deren einem Paar 
Helios, Selene und Eos entfpringen; Aether aber vermält fich 
mit der Nacht. Die Philofophen denken ſich diefen hellen und 
als Licht feurigen Aether ald eine Sphäre die nach Anaximan⸗ 
der die Himmelskugel mit Flamme, wie den Baum vie Rinde 
umgiebt. Ariftoteles, ver auch das Wort zaünex odgavod ge- 
braucht, fest fünf Elemente in fünf Regionen ſphaͤriſch in ein- 
ander liegend, die Fleinere immer von der größeren umfangen, 
bie Erde som Waſſer, das Waſſer von der Luft, die Luft vom 
Feuer, das Feuer vom Aether. Nach Parmenives u. 4. 
ift nemlich der Aether das Höchfte, nach ihm das Feuer). 
Empeboffes nennt ihn diov, rraupardurız, Anaragoras 
pœsrvov *). Römiſche Dichter drücken das große Theorem aus, 
Ennius dutch aidne sublime candens, Birgil durch aurae 
simplicis ignem, Ovid gelehrter (Metam. 1, 26. 67.) Die 
untere bewegte , wehende Luft heißt dyg, von daves, bie hö- 
here, feurige, heitre aldge, von aisew, brennen, Feuer, wie 
Anaragoras erklärte. Dieß ift ſprachlich fo Mar daß man ſich 

' 2) de caelo 2, 4 p. 287 Bekk. 3) Stob. Bel. phys. 1, 
23. 9'p: 484. 500. 4) Al. v. Humboldt Kosmos 3, AM 
0 f. . . .. - 
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wundern muß über des Ariftoteles dem Anaragoras widerſpre⸗ 
chende Ableitung von des He 5). Numenius gebraucht dar 
Fegdodn;, nög aldsqıwdss von bem periobifchen Weltbranbe. 
Die Blitze find wie Funken bie ber feurigen Höhe entfprühen, 
haben aber vielleicht auf Die Vorftelung von dieſer geführt. 

‚ Disfe uralte und fo feft gemurgelte Naturanſchauung ift 
in der Göttin und dem Namen ’AI7v4 ausgeprägt, ad$, wir 
in aldng, Aldalldas, die Endung 97, die alt und außer in 
Stäbtenamen nicht häufig ifl, oeAyvn, udn, uryyn, yaldvı, 
Hesych. "Adıva, Ardıwa und aldivey, xavolum. Daher 
wird. Hefate zeßydmwos auch weıyAddmvos genannt. Die Ber | 
fürzung der Wurzelfplbe, wie auch in "AIuovev, einem an- 
bern Attifchen Demos, ift wohl zu erklären durch die beiben 
Längen der Endung, wie umgelehrt wdog in.Zöwmlog ben 
Vocal verlängerte, auch Metathefen der Duantität, wie Fogz, 
dogro, ilnos, Mosoc, Berlängerungen der erfien Sylbe, wie 
zehvra, nur durch Rhythmus und Ausfprache bebingt waren. 
Es kann aber auch eine Wurzel &I ſich durch s verftärkt haben 
wie Asy Caxvoc) in Asiyo, Auy in Auvyavn).. Bon ber 
Göttin erhielt Die Stadt auf dem herrlichen Felſen am, Iliſſos 
ihren Namen Atbene, jo wie andre von den Beinamen Alal⸗ 
fomene, Alea; Adgvos im Plural, nachdem mehrere Gemein 
den fich vereinigt hatten (jo wie "Aludxopevat, "Anısilos eine 
Stadt in Kleinafien in einer Infchrift, Zudgval, Zugaxovon,, 
nachdem zu ber Infel Sprafufa noch Achradina, Tycha und 
Neapolis hinzugelommen waren): eben fo "Adr7vas Hıaides in 
Eubda und bie andern Städte Diefes Namens, Die Namend- 


5) Meteor. 1, 3. de coelo 1, 3.extr. 6) Benfey Wurzeller. 
1, TTf. erklärt "49997 für "Aysivn, die Blühende, wie ein Sieden im 
Deloponnes hieß, und G. Eurtius in Kuhns Zeitfehr. 5, 153 leitet von 
der Grundbedeutung des Keimens, Sproffens Jungfrau, Weib ab. Rich⸗ 
tiger wohl iſt Benfeys Bemerkung in Höfers Zeitfhr. 2, 117: uDie ety⸗ 
mologiſchen Lautverhältniſſe können bei Eigennamen nicht in- ihrer ganjen 
Schärfe urgirt werden.” 
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form ’4Ipabn bei Homer könnte dann von der Stadt, wie 
"Alalxousvnis over wie Delios, bergenommen, aber auch ſelb⸗ 
fändig ſeyn nach der Joniſchen Paragoge, wie in Iehmwaly, 
rn, yada”). Die Athenifchen Urkunden vor Euflives haben 
’A9nYaln oder ’AImvale, wie noch Zenophon fchreibt 9, erſt 
nachher A4Imw&, aus’ AIwda 9). Schon die Bafe des Klitias 
in Slorenz bat AOENA, fo Eumelos bei Paufaniad C5, 19, 
6), Pindar und bie Tragifer "dIava und ’AIavale 19), 

Der weiblich perfonificirte Aether ift Tochter des im Aether 
wohnenven Zeus (IJI. 4, 128), ohne Mutter, mas die Ilias 
beiläufig fonderbar ausprüdt, indem Ares, erzürnt gegen Zeus 
und feheltend fie ein heimliches Kinn nennt (raid’ didndov 
5, 880, od yap röxss dyoova xovon» 875), was Zeus fibel 
empfindet (89T). Daß fie Feine Mutter habe, fondern nur den 
Bater, aber den Gemaltigen, will in dieſem Zufammenhang' 
auch der Name ’Oßosuonaren (TAT) fagen, ver Teiner andern 
Tochter des Zeus gegeben wird 1. Die frühe Nachahmung 
daß Here aus fich ohne Umarmung ven Hephäftos als das ir⸗ 
diſche Feuer gebiert, beftätigt das Gewicht dieſes Merkmals. 
Denn wie die Abftammung immer den Grundzug ded Wefens 


ausdrückt, fo ift Danach natürlich in Athene das reine Abbilo 
des Zeus enthalten. Dem Zeus warb der weite Himmel zu 





Theil im Aether und den Wölfen (Il. 15, 192), und biefe 
phufifche Seite feines Weſens gehn vie zwei alten Namen der 


7) Unger Theb. parad. p. 358sq. Lobeck Paralip. p. 295 — 324. 

8) Anab. 7, 3, 39. 9) Böckhs Staatshaush. 2, 200 1. 
Ausg. C. J. n. 526. 10) Ellendt Lex. Soph. 1, 27. 

11) Der Grammatiker zu 31.8, 31 fieht felbft in der Anrede. zareo 
nutrege Koovidy ein Zeichen daß Athene Feine Mutter habe, mie auch 
keine von Homer und Hefiod genannt werde. Sie wird daher uraug' 


. genannt ‚von Euripides Phoen. 670 u. %. mie Aphrodite von Platon, 


die ſonach von Uranos entſprang. Wenn Ariſiarch zu 5, 875 und 880 
nicht gefchloffen hätte, mas er mußte, fo ift dieß nicht zu loben. ‚8 Lehre 
de Arist. studiis Hom. p. 182. 
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Athene Slaufopis und Tritogeneia an: da aber Zeus auch 
der hoͤchſte Geiſt if, fo if das Geiftige Die andere Seite, 
welche der Name Minerva ausbrüdt (usvos, mens Sfr. manas), 
auch in ihrer Natur und fie erfcheint dadurch vor allen Göttern 
außer Zeus felbft überirdiſch. Sie als das Geiſtigſte im 
Aether fept dem Thon des Prometheus die Seele ein !?). 
Athene als eine Dffenbarung des Zeus, ein Ausfluß feines 
Weſens, Aether und Geift, bringt in ihrer weiblichen Erfchei- 
nung insbefondre Verſtand und Weisheit den Menfchenfin- 
dern näher, ruft leibhaftiger fie auf daß fie auf Diele ihre 


Gedanken richten, fie verehren und ihre Spur in der Natur 


und im Leben erkennen. Sie tritt aus Zeus hervor wie bei 
Philon der Logos aus Gott. Sollte aber die Geburt einer 
Göttin aus Zeus näher beflimmt werben, fo mußte fie unver: 
meidlich aus dem Haupt erfolgen, wie es die Theogonie aus⸗ 
fpridht (924): jede andere Vorftellung wäre wiberfinnig, mie 
leicht einzufehen if. Spät iſt daraus der Beiname Koria 
entitanden. 





Mefentlich ift das nahe Verhältniß der Athene zu Zeus. 
Nur fie bat mit ihm die Aegis, Die er dem Apollon einmal 
leiht (15, 229. 318. 361), gemein (2, 447. 4, 103. 5, 738 ff. 
742. 18, 204. 24, 302. 448. Od. 22, 297.) Sie darf vom 


nern mit feinem Donner CJ1L 11, 451) und zieht zum Ge⸗ 


fecht feinen Chiton ftatt ihres Peplos an (5, 736.) Gegen ſie 


finden Ares und Here und felbft die liebe Aphrodite Tein Ger 


er 


hör (430), und wenn einmal Thetis, fo weiß fie daß Zeus balb 
feine liebe Glaufopis wieder wird auffenden wollen (8, 373), . 
die gegen fein ernftes Verbot ein Bedauern nusbräden darf, 


worauf er plöglich umgewandelt mit Lächeln erwiedert (8, 38.) 


nn 


Ares klagt dag fie von allen Göttern allein dem Zeus nidht 


folge und daß er ihr in Wort und That nichts thue (872. 


Odyſſeus ruft fie an als die erfte im Olymp C10, 461), fie | 


12) Dio 40 p. 177. 
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bie mit Zeus Boch in den Wollen fisene über wie Menſchen 
und bie anbern Götter herrſchi (16, 264), ftet zur: Rechten dead 
Zeug figt (24, 100.) Ihr wirb vor allen Göttern geſpendet 
(Od. 2, 132.5. Rad ihrem zwiefachen Einfluß,. ſowohl auf 
die Natur als auf ven Beſtand und bie. Funftwerfländige Thäs 
tigleit der Geſellſchaft, ift fie nach Zeus und mit Apollon bie 
angefehenfte Pellenifche Gottheit und flieht auch dieſem voran 
in der Anrede Zend und Athene uud Apollon, fo wie in dem 
Vergleich: geehrt wie Athene und Apollon CJ1. 8, 540. 13,827.) 

Auf den feurigen Aether bezieht ſich das Beimort ziev- 
»arıg, das Homer und die fpäteren häufig als Eigennamen 
gebrauchen, fo daß Alläos ben Tempel auf Signum, Andre 
ben der Alropolis Glaulopion nannten 5). Dieb Beiwort 
it nicht ein »erfchönerndes, weber für Sterbliche noch für Göt- 
tinwen, fonberm finmbilhlicyh und charakteriftiich mie. ‚nie: Feuer⸗ 
augen des Schiwa. Es fcheint yAnvzds, een jo wie unſer 
glauch, glau 9%, Glanz und. Helligkeit auszudrücken, in ver⸗ 
ſchiedenen Farben, dem grünes Meer, dem Oelblatt, ben Him⸗ 
meh, der im Athen oft ebenfalls wunderbar grün ifl, bann im 
Auge, im Monde, welcher von Empebofles und Euripides ylaev- 


zung genannt wird, Selene TAcuxci 15), fo wie. Eos yAavan 


son Theofrit und Apollonius 26) und es begeichmes beſonders 


den Feuerblid des Löwen ?7), ver Schlangen 9 und Die 


bei Nacht und unter beſtimmtem Einfall. ned Lichts wie Feuer 
leuchtenden Augen der Eule, die daher YAadE heißt 29). Diefer 
ver Paronomafie wegen ver Athene in nachhomerifcher Zeit, 


13) Strab. 7 p. 299 b, Etym. M. 233, 28.. 4) Glauch 
in des Neokorus Dithmarſ. Chronik 2, 426, „wohl. fo: viel ala glau Heil, 
durchſichtig.“ Die Luft wird glau d. % bel; im Bergbau tft glau weiß⸗ 
blau. Von der Buft Hybauxoc. Diod. 1. 12. 15) Schol. Pind, 
01. 6, 76. 16) Zucgs queast. laxilog. ©. 81 ss. p. 136. . 

IT) yAauzscunr ögvoıs dewar Hesiod. Seut. 430. 18) Pind. Ol.’ 
8, 48, 19) Blumenbach Spec. hist. nat, ex art. oper. ill. p. 21 
behauptet nicht mit Recht, es fey nicht an die Beueraugen ber Ohreule, Mubo, 


vielleicht. in Athen, wo vie Kaͤuzchen früh: und Rot, wie auch 
jest noch, Die Akropolis in ſo großer Menge umflatterten daß 
man nad dem Sprichwort Eulen nicht nach Athen tragen fol, 
zur Begleiterin gegebene Vogel ift beweiſend für die Teuer 
augen der Glaufopis, wenn gleich fie diefen ihren Namen frei- 
lich nicht, wie auch gemeint worben ift, von ben ‚vielen Eulen 
Athens erhalten hat. Tireſias erblinpet vor. dem Glanze ber 
Glaukopis, vie Augen der Athene im Tempel des Hephäftos 
glaubte Pauſanias aus ihrem Bezug zu Pofeidon, der fie Ahn- 
lich habe, erflären zu müffen (1, 14, 5), alſo wenigfteng nicht 
natũrliche, und die ältere Athenifche Deünze. bat unnatürlid 
große Augen als eulenartige 2. Xheofrit fagt öpmeare ze- 
gorzusrega Adyväs (20, 25) und es ift nur Verfchönerung wenn 
von Sophofles die golvene Tochter des Zend are ange 
rufen (Oed. T. 198) und von Kallimachos ihr ein immer 
fihönes Auge zugefchrieben wird (Lav. P. 17.) Auf das Aether: 


feuer deutete vielleicht auch ber in Athen ber Athene darge⸗ 


brachte Krokotos, da die Bezüglichleit in Nebenpingen ſo viel⸗ 
fach durchgreift. Sp wurde Safran auf den Altar des Apollon 
Karneios im Winter gelegt 2). 

Ein andres Sinnbild trägt die Glaukopis an ſich in ber 
Aegis, die fie mit ihrem Vater gemein hat, dem fchreden- 
erregenden Sturmſchild, fpäterhin in dem Schlangengeringel um- 
ber blitzdurchzuckte Wolfen und Regenftröme eingefchloffen. 
Herodot verftand das nicht mehr (4, 189.) Die Ilias ſelbſt 
deutet das Bild mo Athene dem Achilleus die Aegis um bie 


die nicht mit den menfhlichen zu vergleichen feyen, ſonbern an. bie duntel- 


blauen, auch fehr ftrahlenden der noctaa zu denken. Man. beiradick 


ylevasımıs gar nicht als fhön, Luciam. D. D. 8. 20, 8.:. Hiesych. 
yAauxn, Yoßsod, vielleiht mit Bezug auf II. 20, 172 yAnmaan d’ INis 
péqerœs uäwes, oder 1, 200 dewo di ob d005 gdavden von ber dem Achil⸗ 
leus erfcheinenden Athene. Die tlrine-strix passerina ift dis gewehnlichſte 
Eule:in Athen und Griechenland, Boͤttigers Amalthea 3, 263. 

20) Mus. Britann. tab. 6, 10. 21) Callim. in Ap..&0 =. 





305 


Schultern haͤngt, ihm Biewölf um das Haupt legt: imb vieſem 
euer entſwahlen läßt (18, 203.3. Bei. Birgtl ruft.nas Schüt⸗ 
ten ver Aegis Regen hervor 22). Nicht zu verwundern daß in 
Methome eine Athene des Windes, "Aramanıg, verehrt wurde 25), 
die den Wind ſchickt und befänftigt, . wiewohl da. ner ohne Zweifel 
ausgefegte Küftenort feiner Göttin auch über Ihre eigentliche 
Natur hinaus eine Beſtimmung geben mochte, wie nicht ‚[elten 
bie Beichaffenheis des Dris mit pen befunderen Beinamen zu⸗ 
fammenzuhalten if. Legt doch Athene auch in der Dpyfiee ben 
Sturm (5, 381) und giebt. dem Telemachos Fahrwind (15, 292.) 
Als einer Kriegsgdttin dient ihr bie furchtbare Aegis ähnlich 
wie den Kriegern irgend ein Schreckbild auf ihren Schilden 
und dieß nachzuahmen ift nach Domer ver Aegis ein Geſicht 
ver Meduſa aufgefegt worden, bie als Gorgo der höchſte ver 
Schauder und Schreden if. Dieſe mehr zufällige Derfnüpfung 
beweift daher nicht für die Beziehung der Göttin des Aethers 
u dem Mond überhaupt, obwohl Tpäter auch vie Meduſa ber 
Aegis den Mond beveutet. Aber natürlich und nothwendig ift 
auch Diefer Bezug der Athene auf den Mond und er bat 1“ 
baber auf manigfache Art berausgeftellt. 

Auffallend ift was von Ariſtoteles Arnobius aus einem 
Granius berichtet, er habe mit wahrfcheinlichen Gründen ge- 
zeigt daß Minerva der Mond ſey (3, 31.) Unter dieſe Gründe 
möchte gehört haben daß Ariſtoteles den Beinamen der Athena 
Faacot; von siletodes, 2IA50Feı, dem Umdrehen ver Geſtirne?, 
wie aldng. von des HEsıw erflärte und dieß mit feiner Erklä⸗— 
rung der Götter als Geftirme in lebendiger Bewegung verknüpfte. 
Weniger geht :ims an daß Plutarch ſich fo ausprüdt, ber Mond 
werde genannt‘ umb feg Athena 20), uber Daß Iſtros den Ras 
men Toitoptveie vavon erflärte daß fe fi biefelbe mit dem 


22) Aen. 8, 354. 23) Paus. 4, 35,5 "94) Nicht 
concludi, implicari, u ad ‚Vellej. p. 3. u 25) de’ fac. in 


o. 1. p. 938 rn 
L vi 20 


Altar Herakles Cauf feiner Trojafahrt) unfert, wie es Salon 
gehan bite — ed heißt daß er ihn gründete 39. — iſt über 
ihrem Xoanon gefchrieben XPYSH 59. Es find daran zwei 
Sterne auf ven Drüften, die. auf Sonne und Mond zielen möd- 
ten, wie die Brüſte der Indiſchen Göttin des Barbefanes 39, 
wie die Augen bes Odin und bie des Horus *%), und unter 
dem Mirtel abwärts je ſechs Kugeln. Anders, aber auch in 
ältefter Idolform erfcheint dieſelbe Göttin in zwei andern Bu 
ſenbildern *). Die Athene erfannten in der fremden Göttin 
Khrofe Alle die Bar ſahen +3. Sophofles nennt die Göttin 


37) Oofiadas in feinem Altar, Philostr. jan. 17. 38) Millio- 
gen Peint. de Vases pl. 51, wiederholt mit andern zugehörigen Bafın 
bildern in Gerhards archäol. Zeitung 3 Taf. 35 ©. 161. 39) Por- 
phyr. ap. Stob. Ecl. 1, 1, 144 Heer. 40) Schwenck Ägppt. My: 
thol. ©. 236. 41) Unter den mertwürdigen von Mar. Campane 
in Cervetri gefundnen hodalterthümlichen Grabwandgemälden, die vor: 
läufig nur durd einen Beriht Em. Brauns in den Annali d. J. ar- 
eheol. bekannt find, ſah ich unter ſechs Stücken 1853 in Rom: dem, Phi⸗ 
loktet auf den Stab ‚geftägb, vor einem Koanon ,. indem aus dem Altar 
hervor eine ‚große Schlange ihm auf dad Bein zuſchießt. Auf einem Bas: 
zelief der Boticansbihliothel in den nicht publicirten Tafeln des Tiſchbein⸗ 
fyen Homer Taf, 82, 100 Odyſſeus und Reopkolemos. chen mit dem Schiff 
angetommen, rathfchlagen mie Philoktet in ihre Gewalt zu bringen fen, | 
exfeheint die Gottinrauf einer Hohen Säule mt sinn großen Anker in 
Hinten: fo war mun dad: Archaiſcht abgeiden. . - 494 Doßfiadaß 3 
ein Orammatiker zur. IAlias 2,720, amdve in den Scholien zum Philollet 
194. 1326, wo aber zugleich, wie beide auch bei Tapes Lye. 911, die 
fafche Anſicht vorkommt. Daß die Ehryſe eine mit der Hellgwifchen Athene 
vermiſchte Gottin fey, fah auch Karl Heinrich ein, die Gottin die Sintier 
ſagt er de inswla .et.den Chryos, Ronnae 1899; Richt. faun. ih ber 
Bermutfung. 'beiftiuhmen daß, weil. bon Axrian bei Rast, ad Dipnys. 517 
bie geibreiche. Shhfos. yanayı vudos ‚genannt. wirdi, auch dort ber. Nams 
Chryſe von der Infel anf bis Möttin übergegangen fu Daß es in Rho⸗ 
dos Gold regnete ald Athena geboren wurde (Bind, 7, 93), ſcheint die Me⸗ 
alltag s anzugehn. Doſtadas nennt bie Inſel Thratiſch, die Hm Mei Heißt, 
bei Plinius 4, 23° Nea, der Pallas geheiligt: nn 


809 


eines barbartfchen Stamms wicht” ausbrüdlich Athena, venkt 
‚aber doch am dieſe, indem er dem Drachen ber Chryſe ven Na⸗ 
men des Atheniſchen giebt, orpıos olkovgäv dyis (1327.) 
Bon Enftathius (IL: 2, 723 p. 330) und in den angeführten 
Scholien tft Chryfe als eine Nymphe verftanpen, die dem Phi⸗ 
loktet ſich grauſam (duopesr) erwiefen habe weil er fie nicht 
lieben wollte. Zu verwundern iſt daß Buttmann, ©. Her 
mann, felbft ©. Mäller +3) glauben Tonnten dag Sophofles 
und Euripides die Ehryfe als Nymphe behanbeln. Eine Nymphe 
als Hauptgonheit eines Eilands, der die Heerzüge Opfer brin- 
gen, eine Nymphe mit einem Drachen als Wächter, einem or- 
xoͤc, grauſam gegen einen. Kriegshelden *), nicht zu reben 
von der Liebe, wo nichts an eine Kalppſo erimnert. 

In Arkadien Bat Athene ven Beinamen Alena, Wärme, 
ver zum Namen wirb wie NRuic, viueoss u. a. bei andern Gät- 
tinnen.- Den Tempel ver Alea in Tegen erwähnt Herodot (1, 
86. 9, 70); von Skopas neu aufgebaut, war er ber prächtigfte 
im Peloponnes (Paus. 8, 45, 4), von alter Zeit ber im Beſitz 
des ſicherſten Aſyls +5), das Feſt isn, Acra berühmt. 
Tempel ver Atbenn Alea waren nad Panfanias auch im 
Mantinen (8, 9,.3) und in ver Stadt Alen bei Stymphalos, 
bie von ihr hieß (8, 9, 3. 23, 1), ein Xoanon bei Sparta 
(3, 19, 7. Xen. Hell. 6, 5, 27.) Das Wort dacn iſt von 
der Odyſſee (17, 23) und Heſiodus an, welder eine Lesche 
Inar sc nennt (doy. 495), häufig genug; Philolaos fagt daß vie 
Sonne das eiht ze iv Aldor durchſethe doch iſt im Thes.L 


43) Pallas U. $. 33. 44) Möglich daß bei duopewr, da das 
Xoanon der Bäfe in Wien Dlutburft in den Augen auszudrücken ſcheint, 
wie der Menſchenopfter Buſiris In Bafengemälden, und. da Menfcheropfer- 
an fo vielen der barbarifchen Eufte hafteten, der Dichter auf diefen Zug 
des alten Chryfecults anfpielm und nit blog Mitleid mit der Schmerzen 
des Philoktet ausdrücken wollte Die Verknüpfung dieſer Chryſe mit ber. 
Samothrakiſchen aus Arkadien bergelkiteten Chryfe iſt mislich genug. 

45) Paus. 3, 5, 6. 17 131,8. 46) Stob. Bel. 1,26, 3« 
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Mond gehalten werbe 3%). Uber auch des Arifteteles ‚wegen 
werben wir die Athena ſo wenig Mondgöttin nennen ald wegen 


andrer Bezüge .eine. Wafler- oder Erbgottheit. Dagegen bat 
allerdings die Aethergöttin die auch am Waſſer verehrt umd mit 


dem Erbzeus verbunden worben ift, als vie Duelle des Lichts 


auch Herrſchaft ‚über ven leuchtenden Mond, als bie. Göttin 
ber oberfien Sphäre, des Aetherhimmels ſchließt fie ihn, melden. 
noch Herakleitos lauteres Feuer nannte, in ſich ein, zieht ihn 
an fich, if fie Mond mit, da er in ihr iſt, und wurde in dieſer 
‚Beziehung verehrt, da nemlich wo nicht Selene felbft oder eine 
aus ihr entfproffene Göttin herrfchte. Wie fpät immerhin vie 


Dentmäler ſeyn mögen die diefen Bereich der Athena bemeiien, 


fo gehn fie doch augenfcheinlich auf ihre Urbeveutung zurüd. 
Auf dem Schilde ber Pallas an einer Panathenäenvaſe iſt 
nichts als ein Halbmonb gebildet 2°), auf der Aegis derſelben 
Halbmond und Sterne 2%. Der Helm an der Statue von dem. 
Tempel zu Aegina ift auf der ganzen Oberfläche mit Fleinen 
Löchern überfäet, beflimmt um Sternen. aufzunehmen, wie I. 
M. Wagner vermutbet, weil man ſolche öfters in Vaſenzeich⸗ 


nungen an dem Helme der. Minerva angezeigt finde, wie unter 
andern.in Tiſchbeins Bafen 1 Taf. 1. 29. 


236) Harpocr. zerounvis. 37) Gerhard Ant. Bildw. Taf. 7. 
28) Gerh. Auserlef. Baf. 3 Taf. 218. 29) Bericht Über die Aegin. 
Bildw. S. 27. Auch auf vielen Münzen ift ber Helm mit Sternm ge 
ſchmückt (Fiorelli Mon. ined. d. Ital. p. 17), fo auf einer von Aläfa, mo 
eine andre zu dem Pallastopf auf der Rüdfeite die Luna hat Auch die 
Aegis ift mit Sternen um die Mondmedufe her Überfät an einer in fünf 
Wieberhotungen vorkommenden Marmorſtatue (Müller Archäol. 5. 370, 1) 
und an einer Meinen bei Orte eutdeckten Erzfigur (Zibing. Kunfipl. 1838 
©. 73), der doregunos aldıjg, domgamay ougavod dinas. bes Euripi⸗ 
des. Nicht unwahrſcheinlich dag dahin auch in einem hochalten Vaſenge⸗ 
malde bei Millingen die Sterne an dem Gewande der Pallas deuten (Peint. 
de V. pl. 31) und vielleicht an einigen andern. Auf äftereht Attiſchen 
Münzen und manden dei Kolonte Thurion iſt die Mondſichel (Bckb. 2, 
209. Fiorelli 1. c. p. 14 s.), fo mie die Meduſa und die Biosturehunlien 
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And weit: häherem Altertham ſind einige: Nomen ver rend, 
die fie als das Urlichtinafen denken laſſen. Der ſchon ermäßnte 
Elise. kei Heſychias, in Metapont 3%) ſcheint ZAdsury.zu ſeyn, 
wie Acuxooi; AevaodKa, von Ela, oblug, Bid, Lin, Ein, 
was Wärme und ‚Glanz ber ‚Sonne ift 59... Es wird aud 
Eipie’dIgv& angeführt als geftiftet. in Stalien. son - Phiz 
loftet 52). Eine: Athena Eidosds wurde in Korinth verebtt,.me 
ein Fackellauf ſtutt fand 39), und bei Marathon 3%), das in 
alter Verbindung mit Korinth und Silyon ſtand 5%) ,. fo. daß 
bie Ableitung von Koc ohne Wahrfcheinlichleit iſt 56), obgleich 
bei Marathon viel Sumpf und Waffer ift. 

Eine Lichtgöttin giebt auch der Name- Chryfe zu. „erfen- 
nen, der Mame ber. Göttin auf ber gleichnamigen, ſpäter, wie 
Paufanias meldet (8, 33, 4), ımtergegangenen Snfel bei Lem⸗ 
nos, wohin ben Durch der Chryſe Drachen: dert verwundeten 
Philoktetes die Achaͤer verfegten nach Sophofles (269.) Auf . 
ber yon Ühden befannt gemachten Vaſe in Wien, wo an dem 


auf denfelben (Mionnet: 2, 112355.) Die Diosturen werden auch mit: dem 
Dallastopf verbunden (Catal. n. vet. regis Dan. tab. t, 18 p. 50), fe 
wie anf. Etrurifchen Spiegeln mit der Menrfa. Die Dioskuren und bie 
Sterne laſſen mich auch die Heine Mtondfihel auf den Attifhen Münzen 
auf den Mond Überhaupt. und nicht mit DO. Müller (Pallas Ath. 8.. 19) 
allein auf :die Athena Tritomenis beziehen, bie Vorſteherin der drei Mor 
natsdekaden, als weicher ihr der dritte des beginnenden: und des ablaufenr 
den Monutd, die zosm lorauivou' und. PIlwerzog vor unb nad) der. Con— 
junction des Mondes und der Sonne, in Athen geweiht war: und. fie am 
britten geborer war, (Härpocr. Phot. Suid. zessimpss, nücas al Tokik 
ihr heilig, der zomeie, Philoch. ed; Siebel. p. 95. . Darauf gehn au 
Vie drei mögen, der dreifpaltige Helmbuſch, suilopos u. f. w. :In.einer 
Moſaik des Vatitan drihn fih um die Minetvenbüſte in. ber Mitte Monde 
phaſen und Sterne, M. Pioclem. 7, 47. 30) Aristot. mir. ause. 
108 p. 8340.: .: 3%) Suid. Schol. Erotiani :ap.. Gaisf. Etym. M, 
p 2468. . 32) Etym. M. 298, 26, was Meineke in Eilscse gekti= 
dert will Anal..Alexı p. 402. 33) -Schel. Piud. Ol, 13, 86. ; 
34) Schol, Pind. I. e.. Etym. M. p. 882,48. ° ° 35) Pau. 2 
1,1.6. 2, 3. 36) Lobeck. Pathal. serm. gr. p. 398. 
20 * 


Altar Herafled.Cauf feiner Trojafahrt) opfert, ‚wie es Jaſon 
geben hatte — ch heißt daß ew. ihn gründete 379. — iſt über 
ihrem Xoanon geichrieben XPYSH 9. Es find daran zwei 
Sterne. auf ven Brüften, die auf. Sonne und Mond zielen möd- 
ten, wie die Drüfte der Inpilchen Göttin des Barbefanes 5°), 
wie die Augen bed Odin und die des Horus *%), und unter 
dem Sürtel abwärts je fechs Kugeln. Anders, aber auch in 
ülteſter Idolform erfcheint viefelbe Göttin in zwei andern Bu 
ſenbildern +2). Die Athene erfannten in der fremden Göttin 
Ahrpſe Alle die Har ſahen 2). Sopholles nennt die Göttin 


‘ 37) Dofiadas in feinem Altar, Philostr. jan. 17. 38) Millin- 
gen Peint. de Vases pl. 51, wiederholt mit andern zugehörigen Bafın: 
bildern in Gerhards archäol. Zeitung 3 Taf. 35 ©. 161. 39) Por- 
phyr. ap. Stob. Ecl. 1, 1, 144 Heer. 40) Schwend Agypt. My⸗ 
thol. ©. 236. 41) Unter den merkwürdigen von Mard. Campane 
in Gervetri gefundnen hochalterthümlichen Grabwandgemälden, die vor: 
läufig nur durd einen Bericht Em. Brauns in den Annali d. J. ar- 
eheol. bekannt find, ſah ich unter ſechs Stücken 1864 in Rom den Phi 
Köktet auf, der Stay .geftägb, vor einem Toanon, indem aus dem Altat 
hervor eine große Schlange ihm auf das Bein zuſchießt. Auf einem Bat: 
zelief der VBaticansbibliothek in dem nicht publicirten Tafeln des Tiſchbein⸗ 
fen Homer Tafı 42, wo QOdyſſeus und Reoptolemos. chen mik-dem Schiff 
angetommen, ratbflagen mie Philoktet in ihre Gewalt zu bringen ſey, 
exfheint die Göttin:euf einer hohen Säule nut sinn großen. Auler ia 
HSanden: fo war mun dad: Archaiſche abgethan. 42) Dofiadas 2, 
ein Orammatiker zur Mias-2, :720, audre in.den Scholien ‘zum. Philoktet 
194. 1326, wo aber zugleidh, wie ‚beide auch bei Tzehes Lyo. 911, die 
felfihe Anfſicht vortommt. Daß der Ehryſe eine mit der. Helleniſchen Athene 
vermiſchte Göttin fey, ſah auch Karl Heinz ein, die Gottin die Sintier 
fügt er de inswla ‚.et.dea Chryse, ‚Bonnae 1899, Wit. faun, id de 
Bermuthung. beifinhmen daf, weil. von Aurien bei Rast. ed Dinnys. 517 
bie gotdreicht Thaſos yavayı vudos gesannt..wärdi, auch dort ber. Mams 
Chryſe von: der Inſel auf die Wöttin übergegangen ſey. Daß es. in Rho⸗ 
dos Bold regntte .ald Athena geboren wurde. (Pind, 7, 91), ſcheint die Me⸗ 
Salltemft, anzugehn. Doſtadas nennt die Anfel Thrabiſch, — Neu beit 
bei Plinius 4, 23 Ren, der Pallas geheiligti 
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eines barbarifchen Stamms wicht ausdrücklich Athena, venkt 
‚aber doch am dieſe, indem er dem Drachen der Chryfe ven Na⸗ 
men des Atheniſchen giebt, xoryıog olkovaav Sys (1327.) 
Bon Enflathius (IL 2, 723 p. 330) und in den angeführten 
Schollen ift Chryfe als eine Nymphe verſtanden, bie dem Phi⸗ 
Ioftet fih graufem (duoyosv) erwiefen habe weil er fie nicht 
lieben wollte. Zu verwundern iſt daß Buttmann, ©. Her 
mann, felbft O. Müller +5) glauben fonnten dag Sophofles 
und Eurſpides die Chryſe als Nymphe behanbeln. Eine Nymphe 
als Hauptgonheit eines Eilands, der die Heerzüge Opfer brin⸗ 
gen, eine Nymphe mit einem Drachen als Wächter, einem oy- 
xös, graufam Aegen einen. Kriegöhelden *%, nicht zu reden 
von der Liebe, wo nichts an eine Kalypſo ermnert. 

In Arkadien Bat Athene ven Beinamen Alena, Wärme, 
ver zum Namen wird wie NRuec, véucoic u. a, bei andern GBt- 
tinnen. Dei Tempel ver Alea in Tegen erwähnt Herodot (1, 
66. 9, 70); von Skopas neu aufgebaut, war er ber prächtigfte 
im $eloponnes (Paus, 8, 45, 4), von alter Zeit ber im Beſitz 
bes ficherfien Afyls +5), das Feſt Aldaıe, Aare berühmt. 
Tempel ver Atbena Alea waren nad: Panfanias auch in 
Mantinen (8, 9,.3) und in ver Stadt Alena bei Stymphalos, 
die von ihr hieß (8, 9, 3. 23, 1), ein Xoanon bei Sparta 
(3, 19, 7. Xen. Hell. 6, 5, 27.) Das Wort din iſt von 
der Odyſſee (17, 23) und Heſiodus an, welder eine Lesche 
inarser nennt (Zoy. 495), häufig genug; Philolaos fagt Daß die 
Sonne dad Licht zei shv aldar durchſeſhe *%), Doch tr im Thes. l. 


43) Pallas A. $. 33. 44) Möglich daf bei duopossv, dba das 
Xoanon der Bäfe in Wien Dlutburft in den Augen auszudrücken ſcheint, 
wie der: Menſchenopfrer Buſiris In Bafengemälden, und da Menfchenopfer- 
an fo vielen ‚der barbarifchen Culte hafteten, der Dichter auf diefen ug 
des alten Chryfecults anfplelm und nit bloß Mitleid mit den Schmerzen 
des Philoktet ausdrücken wollte Die Verknüpfung diefer Chryſe mit ber. 
Samothrakiſchen aus Arkadien hergellitetn Chryſe iſt mistich genug. 

45) Paus. 3, 5, 6.917, 7c3,7,8. . 46) Stob. Bel. 1, 26, 3. 
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Graecae noch nicht berichtigt, was falſch iR, daß möcht ber 
Platz zum Wärmen die eigentliche Bebeutung fey (zwolac Una 

Foos wönos Und Hiloy ‚Fsamasrdusvog), fonbern die zweite. 
Mit der Wärme der Sonne und des Aethers iſt Schimmer ver: 
wandt (aiddor nad Ads adyag verbindet Homer) und Auge 
ift eine andre Göttin Legend, nach der Legende Priefterin ver 
Alea, welche viefelbe von einem König Aleos herleitet, dem 
Vater dieſer Prieiterin *7), welcher ver Alea den Tempel ge 
gründet habe *8); und Priefterinmen nad einer Eigenfchaft ihrer 
Göttin benannt, find nicht felten. Daß dAsn die wohlthätige 
Wärme, nicht Hige, bebente, ift Mar daraus daß Davon ein Ort 
zum Sonnen genannt wirb; alfe ift fie. auch- günftig den Saa—⸗ 
ten und Triften, bat übrigens ihre Duelle fo gut im Aether ald 
in der Sonne, Auf die Feuernatur der Athena beziehn ſich 
der unauslöfchliche Leuchter. ihres Bilde in Athen *% und bie 


Fackel in Händen ber Athena Ilias auf Münzen 59, und wohl 


nicht ohne Anfpielung leuchtet fie in der Odyſſee (18, 33.) 
Eben fo das unauslöfchliche Feuer auf ihrem ‚Alter in Alal 
tomenä 9"), das Fackelrennen am erfien Tage der Pangtbenien, 
an ven Slieen und den Hallotien, womit auch andre. Lichigöt- 
ter, Hephaͤſtos, Apollon, Pan verehrt wurben. Mit Hephaͤſtos 
und Prometheus war Athena in. ihrem Heiligthum in ver Ala⸗ 
bemie vereint 5%), mit Hephäflos am engften in ber heiligen 
Erechtheusfage. 

Sp wie ber Gott des Himmels nicht bloß Feuer aug bem 
Aether fchleunert, ſondern auch zegnet, fo wereint auch feine 
Tochter in ſich geſchwiſterlich Wafler und Feuer: darum heißt 





47) Aleid. or. p: 70. 48) Paus. 8, 4, 5. 45, 3. 
49) Paus. 1, 26, 7. 50) Eckh. D. N. 2, 484, aus Ehoifeul ®. 
Voy. 2 pl. 38, 10 bei Guigniaut pl. 94, 353, auf einer ans Allier be 
Hauteroche pl.’ 13, bei DO. Müller Dantm. Th. 3 af. 21, 222: fegar an 
einem Sarkophag net dem Raube ber Perſephone hat Athene die Lampe, 
Beitfchr. für a. K. &.39, . 61) Paua 9, 346 1. 32) Apollod. 
ap. Schal..Sopb.. Oed. Col. 55 Paus. 1, 30,2%... . 
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bie Glaukopis auch Tritogenein. Nach einer Strophe des 
Altaos hatte die Friegerifche Athena von Koronea ihren Tem- 
pel am Ufer des Fluffes Koralios. Den Namen dieſes Fluſſes, 
jo wie die Stonifche Athena hatten die Aeolischen Böoter bei 
ihrer Einwanderung aus dem Theffalifchen Arne (nachmals 
Kierion) mitgebradht 5%. Ein, andres Arme und: ton ober 
Itonos mit einem Fluß Kuralios war am Pagafetifchen Meer- 
bufen 5%. Der Tempel ver Athene. in Pleuron war in ber 
Nähe des Fluſſes Euenos 59. Athena Nebufia in Lalonien 
und eine andre haben ihren Namen von einem Fluß Nebon 5%, 
Daß die Gephyräer dem Pallavion am Spercheios dienten, bes 
merft Joh. Lydus 67). Eine ähnliche Anbeutung giebt der alte 
Mythus indem er die Göttin am Triton geboren werben läßt, 
d. i. am Wafler, wie die Namen der Tritonen und der Amphi⸗ 
trite verrathen. Das Wafler fcheint diefen Namen zu baben 
son ber. zitternden Wellenbewegung, von zen, zesds (Argevc), 
Telums, wie Nnebens von Nnocuc 59%. Tritogeneia, bei Homer 
(JL 4,.515. 8, 39. 22, 183. Od. 3, 378), 59) bat, wie Div- 
nyſos fein Nyfa, ihren Triton, woran fie geboren ift, in Alal- 
fomenä, in Böotien, an welchem bie Umwohner fie erzogen feyn 
liegen 6%) und von dem die ZTritonifchen Nymphen genannt 
find Die der Here an den Dädalen dad Brautbad bringen, in 





— — 
53) Strab. 9 p. 411 c. Callim. Lav. 63. 54) DO. Müller 
Pallas U. $. 48. 55) Avayo. uns "EIN. 58. 56) Strab. 8 
p. 360 c. 57) de:mens. 3, 8p. 5. 58) Hesych. zen), 


deöun, voömos, Poßos, mit vihtiger Unterfheibung,, während Andre das _ 
0059 (MOHOR zungww, Taube auf) Poßerodas bezogen, Schol. Apoll. 4, 1311 
(7 20 Tosiy Hyouv @oßsiotes Tois dvaysioıs nnosovor), wie auch Lobeck 
Technol. p. 320. Das Wort ze für Kopf ift zur Erklärung von 
1osroykvesa. erbichtet worden. 59) Auch zosroyerjs, Hom. H. 28, 4 
Dratel bei Herod. 7, 141. Aristoph. Equ. 1189. Hesych. aud in 
einem in Athen gefundnen Epigramm. Ber Name Tritogensia wird auch 
einer ber Meernymphen gegeben, - 60) Paus. 9, 33, 5. Strab. 9 
p. 413 a. Be 
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Thrakien bei Pallene 5), in Theſſalien 6%), in Arladlen zu 
Aliphera, eine Duelle 65), wie fie denn auch in Pheneos Tri 
tonia heiß 6), in Knoſſos 65). Im ver. Achäifchen:Stapt Tri 
täa wurde der Tritäg, Tochter Tritons, als einer Priefterin ver 
Athena und des Ares (der fie, wie Heralles bie Auge, ver Alea 
Prieiterin, geſchwängert hat) geopfert 6%). Wenn Athena auch 
in Libyen am Fluß Triton weilt (Bum. 290), Tritonis von 
Kallimachus, Tochter des Pofeivon und ver Nymphe Tritonis 
yon Pauſanias genannt (1, 14, 5), als dort einheimische Goͤt⸗ 
tin gefchilvert von Herodot (4, 180. 189), jo hat O. Müller 
gezeigt Daß dort der See Tritonis und was fonft in Der Sage 
Griechiſch anklingt son den Griechiſchen Kolonien im Kyrene 
berzuleiten ift 67). Als man bie Athene in Aegypten geborm 
glaubie, wurde auch ber Nil Triton genann 6%), Die aus dem 
Aether geborne Göttin ift am Zriton ober auch aus Trito ge 
boren, biefe Idee, auf irgend eine nicht näher zu beftimmende 
Weile gefaßt, enthält im. Keim einen Theil des Heraklitiſchen 
Syſtems und ver Borftellung des; Alterthums daß die Lich⸗ 
fürper aus. dem Waſſer Nahrung ziehen. In einer: fpäteren 
Zeit als die welche die Tritogeneia feierte, hat das fortgepflangte 
religiöfe Gefühl denſelben Grundzug ihres Weſens welchen bie- 
fer Name anzeigt, durch ein Berhältniß der Athene zu Poſeidon 
als dem Waffer überhaupt, in welchem Sinn er auch mit De 
meter, mit Gäa verbunden wurde, auf andre Art bildlich aus 
zudrücken gewußt, wovon an ſeinem Ort zu reden ſeyn wird. 

Am ſcheinbarſten war bie Abhängigkeit, des Thaus, des 
himmliſchen Schaums, Geflocks, dyen, wie ihn Sophokles 
nennt, son der Göttin des Aethers, des Mondes, wonach fie 
in Athen als Aglauros und als Pandroſos angerufen und 





61) Ovid. Met, 15, 356). . 62) Schol.. Apollon. 1, 109. 
63) Paus.. 8,26, 4. 64) Id, 8, 1,4 . 65) Died: 5,7. 
66) Paus. 8, 22, 5. 6. 6% Orchom. ©.355. Wälder Myth. Geogt. 
S. 233. .2 69. Lycophr..119s 576. Sehak; ‚Apnlion. 4 289. Plin 
5, 9, i0. R. 
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Die Ehre der Erfephurien ihr gewibmet wurde. Shren Pflege⸗ 
fohn Erichthonios, das fehlarigenfüßige Erdkind, hüten bie brei 
Thauſchweſtern. 

Die Göttin des Aethers, ver Wärme, des thauigen Mond⸗ 
lichts und des Thaus, ver Feuchtigkeit überhaupt in Flüſſen 
und Quellen, wurde in manchen Orten wie eine andere Demeter, 
ein Gegenbild von ihr aus der Höhe, als ländliche Göttin 
verehrt. So war in Koronea, der Stadt ver Pamboͤotia, wie 
Straben von ihr zu -melden fortfährt, nach einer myſtiſchen 
Urfache, ©. i. unter Anführung einer heiligen Sage, der Hades 
mit Ihr gepaart (owyzadtdevras): Pauſanias nennt dort Erz 
bilder ver Athena Stonia und bes Zeus von Agorafritos, wo 

Siebelis mit Recht an den unterirbifchen Zeus denkt (96, 34,1), 
ven "auch Strabon ſtatt Hades hätte nennen follen oder wenig- 
ſtens Pluton: zur Zeit des Pauſanias wurden auch die Chati⸗ 
ten Dazu aufgeſtellt. Athena Itonia, im kunſtreichen Tempel, 


mit ver Goldaͤgis, wie Bacchylides ſagt, nahm den fruchtbar⸗ 


fien Boden ein, Auf einer florentiniſchen Gemme bat Hades⸗ 
Pluton, zwiſchen dem und der ihm gegenüber ſitzenden Athena 
ein brennender Altar ſteht, nicht eben ſchicklich den Kerberos 
neben fih6N,. Beſonders gieng in Athen das Feſt der Athena 
Skiras das Feld an. Das Attifche Gefchlecht ver Phytaliven 
verehrte mit Zepbyros und Demeter auch Pofeidon und Athena 
nach Paufanias CL, 37, 1); in Phlyeis hatte Athena Tithrone 
mit Demeter, Kore und Zeus Ktefios in demfelben - Tempel 
ihren Altar (1, 31, 4), und bie zroogagıormae vie ihr von 
ven Beamien in Athen geopfert wurben, giengen das Sprofien 
der Früchte an 79. Auch Athena Agraulos in Salamis: in 
Cypern gehört hierher, wenn bei Porphyrius 71), wie zu glaus 
ben, nicht Aglauros zu emendiren iſt. Die Knoſſier ſagten 
nach Solinus, Athene ſen ihre Mihürgerin- d. i. bi. Ihnen 
— —  " \ 

69) D. Müllers Wenn, KH; 2. Sat a: A H0yıBuid!s, " 
Lex. rket. 9..295...: 71) de absu up. 198. 7 7. ı 5X. 


- 
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geboren?) und zuerfi bei ihnen fey Frucht gezogen worben, in 
fühnem Wettfreit mit den Athenern, wie die Rhobier, die fatt 
der Saat bie Kunft dabei verſtanden. Das Athendon lag in 
einem fruchtbaren Gefilde Bert 79, am Fluß Triton” und 
batte ein Däpalifches Bild (2, 40, 2). In Kreta war auch 
eine Stabt Itano8 75), von Itonos in XThefialiotis und 
Phthiotis nur mundartlich verſchieden. Auch Auyola, eine Gt 
tin der Habe ift Athena nur durch die Frucht. Diefe Kieſia 
fommt neben Zeus Kieſios vor bei Hippokrates75) und in 
ver fehr alten Anfchrift eines Doppelaltard mit zwei runden 
Gruben oben für Spenven, ben fie, wie in Olympia, fo in 
Kriſſa mit der Hera gemein hatte”). Unter Hadrian finden 
wir Athena mit Aehren in Händen. 

Auffer dem Phyſiſchen bat Athene von Zeus dem Allwei⸗ 
fen Verſtand und Weisheit, wodurch, wie er Die Welt, fo fie 
mit ibm bie menschliche Geſellſchaft beberrfcht und regelt. Nach 
Platon erflärten die meiften ber damals in der Auslegung bei 
Homer ftarfen Sophiften die Homreifche Athena: als Verſtand 
und Gedanke”. Alle Selbftänpigteit, befonpers in einem 


son unabhängigen Stäbten erfüllten Lande, beruht auf den 


Waffen, der Wohlfiand auf den Künften; Daher ver Krieg und 
die Fünfte die Sache ver Athena find, Vorzugsweiſe männ- 
lieh find ihre Eigenschaften; fie lobt, wie fie in den Eumeniven 
fagt (729) alles Männliche, auffer fich zu ehlichen; es gefallen 
ihr nicht Werke der Aphrodite, fondern des Ares Feldſchlachten 
und Kämpfe und glänzende Werke zu beforgen, wie ber Hym⸗ 
nus auf Aphrodite fagt (8), Nicht Göttin der Zungfräulichkeit 
ift fie, fondern Mannin, virago, wie die Amazone, wie ohne 


7%) Aristocl. ap. Schol. Pind. O1. 7, 66. 73) Callim. in 
Jorv. 43, Inviov, sö9evsiv, södnvie, annona, eine Stadt Evsnvai. 
74) Diod. 5, 72. Paus. 9, 40, 2. 75) Herod. 4, 151 Steph. B. 
76). de insomn. p. 47. Foes, 77) C. J. Gr n 1. 
78) Zoega N. Alex. p. 147 u. 362. 79) Cratyl..p. 407 = 
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Mutter geboren, ſo wicht zur. Bermälung beſtimmi. Der Grund 
ihrer Sungfräulichleit und Kriegsfertigkeit ift nicht in ihrem 
Dafegn im immer. gleichen, Teine bleibenden Geflalten aus ſich 
producipenden, kalt über bie irptfchen Triebe erhabenen Aether 
zu fuchen, noch der Name Pallas auf vermeintliche Schwinguns 
gen des Aethers oder das Schütteln der Dünfte durch die Ae⸗ 
gis zu beziehen, ‚Die beftimmieren Charaktere der Götter find 
erft son ihrer Anwendung auf die menfchlichen Dinge abgezo⸗ 
gen worden. Homer und Heſiodus fagen zovpn Tlauzarag 
(I.24,26. Theogon. 895), Pindar xosge Melldg (Ol. 13,63), 
womit IIallados ayvas in einem in Athen gefunvenen Epi⸗ 
gramm. übereinſtimmt. Wie in Athen ihr Tempel napdevor, 
jo wurde in Leros fie felbfi Die magAvos Asolw genannt. In 
Athen hießen and, die Münzen wegen des Athenekopfs Darauf 
xögos, magF6ros ſo wie Hadlcdes, Pallasköpfe. Die myſtiſche 
Polias in Athen neben ber Parthenos, fowohl in Bezug auf 
Erichthonios als auf den Apollon Patroos, berührt num das 
allgemeine: Bild ber Göttin, wonach fie von Sophofles bie ger 
firenge Maid genannt wird, osuwa rate (Oed. Col. 1094, 
wie Die Muſen von Euripibes die Theffaliichen Mädchen), son 
Ariſtophanes ruedEvos AlvE, xovgn (Thesm. ti 38), son An⸗ 
been lderap 99), mioovunpog. 

Gleich dem Zeus ayasımg,. molluumas iſt Athene Geiſt, 
Verſtand, Rath, Weisheit, Klugheit, Beſonnenheit; Geiſt des 
handelnden, waltenden oder des kunſtthätigen Mannes, nicht 
des dichtenden, begeiſterten, und bie Orakel hat Zeus ben 
Apollon verliehen. Sie iſt der Verſtand im bütgerlichen Le⸗ 
ben, nach auſſen im Krieg, nach innen im Zimmern, Schnitzen 
und Erfindungen aller Art thätig, bei Männern wie Frauen, 
aller geſchickten Arbeiten Bedingung ‚und Stifterin. Sie heißh 
noAvßovAos (J1.15, 260); fie iſts die den Geift denen nahm 
die übel befchloffen (2, 164. 18, 311), if vr die andern 
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Böter meirzı zul nsodem (Od. 13, 299), fie bat uövac za) 
äntpeon« Bovin» (Theogon. 896.) 

Ganz beſonders if in Athene die Stadt. und Bolf: erhal 
tenbe Wehrkraft geehrt. Einen edlen Namen führte fie einft 
am Kopaiſchen Ser, wovon ihre Stadt und fie in ver Ilias 
von biefer .die Alalkomenerſche heißt, von Abwehr und 
Schug (4, 8. 5, 908.) 21. Gemwöhnlich.aber ift fie dem Ho- 
mer Pallas, Schwingerin ver Lanze (öyxos maddeıw II. 16, 
142, 19, 389), dieß immer als Beiname, in Berbinbung mit 
Athene: ober Athenäe, wie auch bei Heſtodus, Ayxkenalog, Eis 
ripides fagt yognensdv rsdAAovoay Vrvy (Jon. 214), maddas 
wie Zdlds, guyds. So ift Selene von ihrem Umfchwuug bes 
Biganten Pallas, des Megamediden, Tochter genannt (Hom. 
H. in Merc. 100.) Nach Homer wird dieß Beimwort, fo ber 
beutend war es, überhaupt von der Göttin ſtatt Namens ge⸗ 
braucht von Pindar u. A. Die Stantsweisheit gieng bewaff⸗ 
net einher, wie noch heute die Staatsgewalt es gern thut. 
Salluſt ſagt, es ſey lang ein großer Streit unter * Men⸗ 
ſchen geweſen, ob, im Krieg koörperliche Stärke ober Geiſtes⸗ 
kraft mehr vermöge, durch Cyrus, bie Lacedämonier und 
Athene ſey klar geworden, daß darin am meiſten der Geiſt 
ausrichte. Auch Homer denkt ſo. Athene und Ares heißen 
Meiſter des Kriegs (13, 127. 17, 308); aber fie pflegt ihn, 
der ald Thrakifcher Gott mehr die wilde Kriegswuth ausprüdt, 
am. meiften in bittern Schmerz zu verſenken (6, 766) und er 
geſteht daß er dem von ihr geführten Divmebes nicht zu ftehn 
wagte (886.) Sie demüthigt ben.zu ben Troern übergegan- 
genen Ares, der bie Verwundung Durch fie nicht vergefien hatte 
(21, 411.) Zu Zeus und ihr wird gebetet vor der Schlacht 
(tt, 736), hie fie lenkt a; Beus und fie gelen Ilion zu 





81) Außer der Stadt Alalkomenion In Bbotlen bei ent B. wirb 
eine in Ithaka von Plutarch Qu. Gr. p. 301 d. erwähnt, ein Xoanon 
ber Alaltomeneis in Theben von Aelian V. Hr 12, 57. ı hl. 


— — — 


817 


zerſtören CA, 287), durch ihre Rathſchläge Follten es tie cher 
nehmen (16, 74.) Sie giebt die Beute (aysdeig 4,128. 5, 
765, Aming 10, 460.) Furchtbar blickt fie-un Kampf, yoa+ 
ydaıs; anf ihrer Aegis ſind Streit und. Gewaltiunn fchaurige 
Berfolgung und die Sorge (5, 740), dieſer Schild iſt dem 
Blitz unzerflörbar (21, 400% und fie beißt die Unverwüſtbare, 
Arpvrwvn (2,157. 10, 384. Dem Apollon ift das Angriffer 
geſchrei und der Siegspäan eigen, urſprünglich wohl bei ans 
dern Stämmen ald welche die Athene verehrten, aber er if 
nicht ſelbſt als Krieger gedacht. Nur der Athene ih es eigen 
bie Einzelnen nah ſtehend zu behüten, daß die Heroen wie an 
ihrer Hand wanbeln, wovon die Heldenfage und die Bildwerke 
voll find. Dem Achilleus fteht fie, ihm allein fihtbar, zur 
Seite (1, 198), dem Neſtor gab fie Ehre in einem Zweikampf 
(7, 154), dem Tydeus fand fie bei (4, 390. 19, 285), den 
Herafles ſchützte fie in feinen vielen Kämpfen (8, 363), dem 
Diomedes giebt fie Muth und Kühnheit C5, 1. 855), dem 
Menelaos (17, 575), dem Odyſſeus fteht fie.ald Herold zur 
Seite (2, 279) und leiftet ihm Beiftand in allen feinen Nöthem. 

Dur den Verſtand it Athene au Göttin der. aliglichen 
Künfte und erfinderiicher Werfthätigfeit wie. ber Wehr. und des 
Staats, währen bei Hephäftos die Kunſt aus dem Element 
als dem Mittel entforingt. Diefem und ihr wurden in Athen 
die Chalkeia gefeiert. Bon ihr haben Die Künftler ihre Weiss 
beit auch in der Ilias (15, 417), von ihr ift Phereflos ver 
Schiffsbauer, der alle Fünfte (deidude) wußte, geliebt. C5, 627 
und. fie fieht dem Epeins bei (Od. 8, 493); dem Goldſchmixd 
lehrt fie mit Hephäftos allerlei Künfte (6, 233.) Ihr Knecht 
beißt wer ven. Pflug macht bei Heſiodus (der. 430.3 Eben 
fo wirft fie..auch den Peplos ſich (IL. 5, 735) und das. Ger 
wand der Dere (14, 178) und ihr wird ein Maͤdchen in Ir 
beiten verglichen (9, 390.) : Sie allein lehrt nach dem Dymmus 
auf Aphrodite wie. die Kamſtler Streitwagen und Yulnmf 
zu machen, bunt von Erz, fo den Jungfrauen in deu Haͤuſern 


glänzende Werke, ſie .eingebend einer feben (19), fie, bie We⸗ 
berin (mic), verlieh es der Penelope ſchoͤne Werte zu ver⸗ 
firden (Od. 2, 117),:fo den tugenphaften Weibern der Phaa⸗ 
fen CT, 111) und den Töchtern bed Pandareos (20, 72), 
wie fie aud in der Theogonis der Pandora das: weiße Ge⸗ 
wand anlegt (573) So ift fie ven Braten Borbilb ver huͤus⸗ 
lichen Tugend: am Webftuhl ſitzen die Königdtöchter vie ſich 
den Dionyfifhen Schwärmen entziehen möchten. Der weben- 
den. Göttin werben in Troja in Ihrem Tempel von der Köni⸗ 
gin Schöne Gewänver auf den Schoos niebergelegt (IL 6, 285.) 

Sehr bezeichnend für das Weſen der. Athene. ifi der ftete 
Bufammenbang der Dlivenzucht mit ihr: Oel und Delbdume 
find gemein in der Homerifchen Poefle, aber. daß ver Baum 
der Athene heilig fey, verräth fih nur in der. Odyſſee, wo ihr 
treufter Verehrer von den Phänfen mit den Schägen bie er 
ihr zu verbanfen hatte, bei dem Stamme des „heiligen“ Oel⸗ 
baums ſchlafend ausgefegt wird (13, 122, 346. 372), und 
den Stamm eines lebendigen Delbaums m feinen. zu erbauen- 
ven Thalamos aufnimmt und fein Bett darauf gründet (23, 
190 199), worin ſchon ver alte Damm bie Bedeutſamkeit 
richtig erkannte (v. ale.) Der Delbaum ft, wie Suidas 
ſagt, vie Materie des Lichts (v. Adspic dyalıa), die bren- 
nende Lampe ein Bild des. ätherifchen Lichts, in ihr offenbart 
fi) auf Erven das himmlifche Wefen ber Göttin. So natürs 
lich bietet diefer - Baum zum Eigenthum gerade dieſer Göttin 
ſich dar wie fein andres Gewächs, außer etwa ber. Eiche, 
für. einen der Götter ausichließlich paſſend ift, und weldes 
Bolf. immerhin feinen Cultus mit Bäumen ſchmückte, mußte 
sie Dlive einer Lichtgottheit nothwendig beſtimmen. Wohl er⸗ 
fonnen iſt die Sage in Stfyon, einem Hauptort für den Oel⸗ 
Baum, daß, nachdem Epopeus der Athene den Tenipel gegrün- 
der hatte, fofort eine Delauelle, vor demſelden, ihr: Wohlge⸗ 
fallen. zu bezeigen, ſprudelte 22), womit die Atttfche, Sage daß 
7. 82) Paussu. 2, 6, 2. 11,,1. . Daffelbe Wunber in. Epheſos. 
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fie ven Delbaum an das Licht treten ließ #5), uberdinflimnt 
Daß der Farbe des Delblatis gerave- ver vieldeutige Name 
auc gegeben wird der mit Glaufopis gefällig zufammenflingt, 
ift eine Zufälligfeit die an der Beſtimmung des Baums für 
diefe- Gottin einen Antheil bat. Lindos, wo im Tempel ber 
Athene die Pindariſche Ode welche ven Streit ver Rhodier mit 
Athen über vie frühere Verehrung der Athene enthält; in gold⸗ 
ner Schrift geſchrieben fand‘, metteiferte mit Athen auch hin⸗ 
ſichtlich des Oels, nach dem Epigramm worin die Anpflanzung 
des Lindiſchen Olivenhains der Göttin auf Nireus zurückge⸗ 
führt wird 9), Ohne einen ſolchen Hain over einen heiligen 
Delbaum war kein Heiligthum ver Athene, Durd feine Frucht 
ſtellte fih Athene zugleich neben Demeter als eine Göttin des Se- 
gens und des Friedens, da fie als Kriegerin nur der georbneten 
Stadt und tapferer Bürger Göttin if. Der Oelzweig gleicht 
in der Wirfuhg auf den Sinn ver Aehre, und es-fcheint darum 
fhon die Noachiſche Taube ihn hatt irgend eines andern im 
Schnabel zu tragen. 

Bei den verwandten Dölfern finden wir Feine ver Athene 
ähnliche Göttin. Auch vie Römiſche Minerva, deren Namen 
Varro Sabiniſch nennt, flimmt in Hauptzägen nicht mit ihr 
überein, obgleich die Bedeutung dieſes Namens, das Sihnige, 
Künftlerifche mit ver einen Seite ber Athene zuſammentrifft 
und die Römer auf fie ihre Minerva bezogen und Vieles von 
ihr auf dieſe übergetragen haben. : Die bebeutfame Verbindung 
Supiter, Juno, Minerva erinnert daran daß wir Zeus, Gäa 
und Athene altverehrt in Athen zuſammen finden. Die Thra⸗ 
kiſche Ehryfe in Lenmos, die Karifche Athene in Pedaſos 20) 
mögen als Oöttinnen des Lichts Diefe alpemeinde Achnlichteit 


83), Earip, Th. 803. Ion. 1485, bargeftellt auf der Akropolis, Baus, 
1, 24, 3. 84) Anthol. Pal. 15, 11. Sophokles preift den Aiti 
ſchen Oelbaum vor allen im Afifhen Land und im Peloponnes Oed. 
Col. 668. 85) Herod. 1, 175. Strab. 13 p. 611. 
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mit ihr gehabt haben; eben ſo die Phöriliſche Athrne Sign 
hei Pauſanias (0, 12,2) und bie Aegyptiſche Göttin von Sais. 


64. Gaͤa, Ga, Ge. 

Die Göttin ver Erde unter dem Namen Gaͤa (ala, gr- 
obkoog ade ift nie perfonifeirt) iſt nicht für älter zu halten als 
Die andrer Stämme, die nur ung zuerſt in ſchon entwickelterer, 
ausprudsnollerer Form vorfommen, während ber Cult ver 
Gaͤa vereinzelter und mehr veraltet erfcheint, Um fo mehr 
Heiligkeit und Innigkeit fcheint oft ihren Namen zu umgeben. 

Leicht ift zu unterfcheiden das Wort Gäa in feiner eigentli- 
hen Bedeutung und in ber eines göttlichen perfönlichen We 
fend. Die tiefbufige, die breitbruftige-Gäa legt die Menſchen⸗ 
finder an ihre Bruft, die Mutter Aller, vie allerlei. Frucht 
bervorbringt, wie Heſiodus fagt, Die Allmutter, wie Aefchylus 
fie nennt. Die Dodonäiſchen Peleiaden fangen): 

‚T& xagnoög dvisı, dä Anke uniiga Toter. 

Beinamen wie nomwıa, doıxvdns, dykadxapraos, sÜRGg- 
sog, ysosoßsos, raußans, xovposwögpog gehn die Göttin an, 
und felbft die ungeheure, die riefige Erbe, Tara eldien, in 
der Theogonie und bei Theognis, ift die Göttin. Ariſtoteles 
fügt in der Metaphyſik EL, I: „von ben drei Elementen hat 
jenes feinen Vertheidiger gefunden, Feuer, Wafler, Luft. 
Warum wählen fie aber wohl nicht: auch die Erde, wie die 
Menge thut? wie auch Heſiodus fagt, Die Erbe fey zuerft von 
ben Körpern geworben, fo alt und volksthümlich ift dieſe An- 
nahme.” „Die Erve, wie er anderwärts fagt, die mit man 
cherlei Gewächſen fih fchmüdt, vie von Gewäſſern umfpült 
und son Thieren umtrabt, zur Zeit Alles bervorbringend und 
ernähren und hegend und taufend Erfcheinungen und Leiden 
ertragend, ihre unalternde Natur bewahrt“ u.f.w. (de mun- 
do D2 jo wie Platon im Timaus ſie „unſere Aimme rennt, bie 


1) Pausan. 10, 12, 5. 
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erſte und aͤlteſte ver Götter vie Im Umfang des Himmels ent’ 
fanden‘ mb (p. 40 57 Noch Plutarch ſagt ), indem vie 
Menfchen das gemeinſamem Bedürfniß Zuträgliche, wie das 
Waſſer, das Licht und die Hoten vergöttlichen, nehmen ſie vie 
Erde nicht bloß als göttlich, ſondern auch als eine Göttin an,“ 
und der Name ver Erde fen jedem Hellenen lieb und geehrt 
und es fey ihnen angeflammt fie zu verehren wie irgend einen 
andern Gott). Dieß beftätigt ih unzähligemal in ver Litte⸗ 
ratur von ber Ilias an, in welcher ver Atrive betet zu Zeus, 
Helios, Flüffen und Gaͤa (3, 277), und Die Troer der Gäa 
und dem Helios opfern (3, 104), und worin geſchworen wird 
bei Zens, dem höchften und beften ber. Götter, und bei Ga 
und Helios und den Erinnyen (19, 258.) Nah Pindar wird 
ver erſte Krater dem Zeus, ver andre der Ge gemifcht (J. 6, 4.) 
Auch bei Euripides finden wir Ausrufe wie: 3 I& uäro d 
Ishaoyla, io T& xal Zeü navdspnsen Boosuv, bei Ariftos 
phanes Heufferungen wie: die Erbe flehe, fleh die Götter an, 
und o Erde und Götter, fo wie 0 hehre Pallas und Götter 


unten bei der Erbe, als Beiheurung Auch in die nachah⸗ | 


menbe Römiſche Poefle und bie in die Orphiichen Hymnen 
bringt dieß altgriechifche Fromme Gefühl zu der Erve vurd. 

AS Sige uralten Dienſtes der Gaͤa find uns beſonders 
Samothrafe, Delphi und Attifa befannt. In Athen nennt: 
ung Thukydides nebft nur zween andern Tempeln in der vors 
thefeifchen Stadt, fünlich von der Burg, die des Olympiſchen 
Zeus und, der Ge (2, 15.) Diefer Ge giebt Plutarch auch 
ven Zunamen ber Olympiſchen ), vielleicht weil Zeus neben 
ihr ſo hieß. Auf der Akropolis, wo in einem fehr alten Holz⸗ 
bilde Ge den Zeus anrief ihr zu regnen I), gründet Erichthoniog 
ver Ge Kurotrophos den Altar). Sie hatte mit Demeter 
Chloe ein Hieron unter dem Unterbau des Nifetempeld”) und 


2) Sympös.‘ 5,10,» 3) De fac. ino. Il. 3. 4) Thes. 77. 


5) Pause. 1, 234, 3. 6) Swid. xovgorg. Etym. M, xogeosävas. 
7) Paus 1, 29,3. ' Tr u 
I. 21 
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nach Pindar an ihrem Feſt ein Kampfſpiel CP. 9, 13 Der 
Pandora d. 1. Ge Algeberin zuerft einem weißen Schafbod zu 
opfern wirb bei Ariftophanes geboten®). Auch vexvion« wurden 
ver Ge gefeiert und Aeſchylus ruft fie an mit ben chthoniſchen 
Göttern, den Herrfchern der Todten ). Die Stellung. ver Gr 
neben Zeus, mit dem in Athen ohne Zweifel von Anfeng an 
Athene verehrt wurbe, läßt uns bier dieſelbe Trias erkennen 
wie Jupiter, Juno, Minerva in Rom, fo daß von dieſem 
Eult der der andern Trias, Ge oder aud Demeter, ihre Toch⸗ 
ter und Zeus, der bimmlifche oder ver chthonifche, in berfelben 
Landſchaft fi unterſchied. Uebrigens hatte in bem Demos 
Phlya auch Ge eine Tochter, Ge dort genannt Die Große, Me- 
ycian, und beide zufammen vie Großen ?%), wie auch Demeter 
und ihre Tochter in Namen vereinigt wurben. Die Orgim 
diefer Phlyafifchen Großen Göttinnen, deren Pauſanias gebenft, 
beftätigt in ver neuentdedten Schrift des Bifchofs Hippolytus 
eine Stelle aus Plutarcy zum. Empedokles, wonach die Myſte⸗ 
rien von Phlya älter wären als die verfelben Göttinnen unter 
andern Namen in Eleufis!Y). Der Demos hatte ohne Zweifel 
von der großen Göttin Diokx, ver Grünenden, Blühenben, 
feinen Namen, deſſen Altertbum und der nes Demos bemeift, 
und fo wurde auch bei den Lakedämoniern Kore genannt und 
nach ihr der Monat DAynaog 12), Wenn Paufanias meldet, 


8) Av. 972 e. Schol. Hesych. s. v. 9) Pers. 630. 644. 
10) Paus. 1, 31, 2. 4, 1, 4. 11) Es iſt r. alodosew p. ‚144 ed. 
Miller für donmy dv 15 Plosoüyn Aeyousrn eyoinyooie zu ſchreiben 
ins Asyoutvns Msyalns öpyse, und für ze zus usyalns Plosäs lovöpyıe 
p. 145 7a ms Meyalns Plosoiwv doyıa. Dieſelben Emendationen hat 
fpäter Meinete Vindic. Swab. p. 242 gemadt, nur aus Uebereilung 
aber zu Plosoürn rys Aruxns gefhrieben imo Ayatad, was in der Göt- 
tingifhen Ausgabe p. 209 gebilligt iſt. 12) Hesych. &iosa, Steph. 
B. Ass. Plut. Symp. 5, 8 ryv yAvodnıa ei To.ändos Tüv xap- 
nov q46or (florem) zgoonyögevor. slvas DR zei ruv.‘Eklavev mwäs of 
$los Awvicy Siovan. Hesych. bit ispov, Bekk. Anecd. p. 1429 


Kauton habe die Orgien vöv Miyaluv aus Eleuſis nach Mefs 
ſenien eingeführt C4, 1, 9, ftatt aus Phlya, ſo Aft ihm dies 
fer Kaukon wenigftend ein Enkel des Phlyos, des. Sohnes ver 
Ge, und fo ließ ſchon lang vorher Methapos biefen Kaukon 
bie Weihen als. die der Demeter und der Kore Protogone, ſtatt 
zöv Mayalay Ieav, nad Mefienien bringen, und es hatten 
auch jene in Phlya ſelbſt einen Tempel 15). Beide alfo wol 
ten den Mefjenifchen Weihen die berühmtere Abkunft von Eleu⸗ 
18 geben, wo doch die zwo Göttinnen, fo. viel wir wiſſen, 
nie den Namen. vv Meyalav gehabt hatten. 

Sonft finden wir die Gäa noch verehrt, außer ben ges 
nannten Orten, in Patri Ge thronend, Demeter und Flora 
ſtehend zu ihren Seiten), ohnweit Bura und Aegä und bes 
Fluſſes Krathis einen Gäos genannten Tempel ver Ge Eu⸗ 
ryſternos mit einem Xoanon ſo alt wie die älteften und mit 
einer Priefterin die eine durch Stierblut hinſichtlich der Keuſch⸗ 
heit geprüfte Witwe ſeyn mußte 15); in Tegea einen Altar ver 
Ge beim Tempel der Inieenden Eileithyia 19; in Sparta ein 
Hieren der Ge und bed Zeus Agoräos auf der Agora und 
eines mit Namen Gafepton der Ge!?). In Kyrene if Ari 
ſtaos erzogen von Ge, ber Lanbesgättin alfo, und den Horen 19), 
Auch bei dem Graben gemiffer Heilfyäuter wurden ber Ge ges 
wiffe Kuchen aus gewiflen Früchten dargebracht 9. Die Mes 
open, ein gebichteted Volk, verehren in Kos allein von ben 
Göttern die. Ge und halten von flädtifchen Göttern fich frei 29). 

Töchter ver Gäa find die Najaden, wie Kreuſa bei Pins 
bar (P. 9, 16), ihr Sohn das Roß Arion?dY. Aber auch 


bleig. Sisov iſt Dionyfos Ael. V. H. 3, 41, auch #ilusds, Etym. 
M. $iias fein Sohn, Apollon. Argon. 1, 115. Orph. 194. BAroös die 
Stadt Im Peloponnes. Empedokles dnipylom uijke. 13) Paus. 1, 
31,2%. 14) Paus. 7, 21, 4. 15) Pans. 7, 25, 8. 16) Paus. 
8, 48, 6. 17) Paus. 8, 11,8. 18,7. ° 18) Pind. P. 9,60. 
19) Theophr. H. Pl. 9, 8, 6. 20) Anton. Lib. 15. 21) Antim. - 
p. 65 Schellenb. 
21 * 
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Erechtheus iſt Sehn ber gepflügten ‚Erbe, Der Iidesges" Agenga 
in ver Ilias (2, 548), Phlyos in Phlya Sohn. der Großen, 
fo. Tityos in Enböa der Gin in ver Odpſſee (2, 323. 11, 375), 
Anar in Milet, Hyllos 3%), Andre bei Heſiodus. 

Weil der Segen ven fie verleihen follten, derſelbe war, 
bat man. haufig bem Tempel ver Ge einen ber Demeter hin- 
zugefügt, in Athen ben der ‘Demeter Ehlse, in Phlya ben ber 
Demeter Aneſidora; in Paträ waren fie beide nebft ber Kora 
in eime Gruppe vereint. Guripives fagt, nenne Demeter ober 
Ge, welchen beider Namen du willſt, indem er Brod verſteht 
(Bach. 255.) 

Gaͤa ift meber wegen Einführung des Ackerbaus, noch 
wegen ver Ehe, kaum in Bezug auf die Unterwelt gefeiert. Ihr 
Bund mit Zeus findet fi fogar nur felten ausgefprochen, wie 
in Phlyeis durch die Tochter und ähnlich in Samotihrake, fonft 
eher nur angeveutet durch ein Nebeneinander. So geht vem 
angeführten Vers ver Peleiaden auf Ge der andere voraus: 
Zeds üv, Zeic dor, Zedc Soveres, d werals Zei. . So fehn 
wir im Cultus Zeus mit. Ge vereint in.Athen, Sparta, Olym⸗ 
pin, umb bürfen ihn wo fie verehrt wird immer in Bezug zu 
ihr denken. Ber Aeſchylus ruft Steofles: & Zeü «= xal IT 
xœr noluacougos Jeol. (Sept. 69. cf. 16.) Ein großes Amt 
dagegen hat: Gäa verwaltet,. Die Orakel, von vem bei 
ihren Schweftergättinnen nidyt die Rede ift, außer daß Dione 
an dem des Doponäifchen Zeus Theil erhalten hat und De 
meter in Gleufis durch Hal und Schall Zeichen gab. Nah 
Strabon war Olympia zuerft berühmt durch das Orakeh des 
Olympiſchen Zeus (8 p. 353), welches E. Curtius mit Recht 
ein chthoniſches nennt 28). Nach Pauſanias war bort auf dem 
jogenanpten Teios, wo ehmals ein Orakel der Ge. geweſen ſeyn 
follte, noch ein Aſchenaltar der. Ge, an nem ſogenannten —22 

piow. aber ein Altar der Themis (5, 140, 8)2 Di: i. aus. dieſer 
ui rd 1. 7 BE BE 1 TER 

22) Paus. 1, 35, 5, 6. 23) Peloponnes 2, 53.110," ' 


TE, 








335 
Mündung follten Die Orafel ver Gäas Themid hervorgegangen 
feygn. Später wirb bed Zeus. Wahrfage-Altar unter das Apol⸗ 
liniſche Geſchlecht ver Jamiden geſtellt 29), fo wie auch in Delphi 
Apollon das Ervorafel verbrängt. Das Hieron ver Ge in 
Delphi, wovon Plutarch fpricht 25), mag wirklich einmal ge- 
ſtanden haben. Muaſeas über vie Delphiſchen Orakel ſprach 
von biefem Tempel indem er der Ge ven Heſiodiſchen Beinamen 
Eurpfterna giebt 26). Sagen über viefe Periode des Orafels 
meldet Paufanias (10, 5, 3.) Euripides erwähnt es als ein 
chthonifches CIph. T. 1249.) Ein ſolches war vielleicht einft- 
mal auch das zu Lebadea, wo Herkyna mit ihrer Mutter Des 
meter am bie Stelle der Gäa getreten ſeyn möchte: Strabon 
nennt e8 das Drafel des Zeus Trophonios. Nach dieſem Amt 
leitet Gäa in der Theogonie durch ihren Verſtand die Haupt⸗ 
begebenheiten (494. 626. 884) und Apollovor drückt ſich über 
einen biefer Punkte aus: 7 [7 äxoyos a Ai (1, 2.) Auch 
fonft wurde ihr in den Mythen das Amt ver Prophetin geges 
ben. Die Orakel find Iwores, Sagungen oder Rechtsaus⸗ 
ſprüchen gleich 27), woher Hemossdsıy und 5 Iewmorsia. Darts 
um fonnte Gäa Themis heißen, fo wie Artemis auch Upis und 
Nemefis hieß, Rhea Adraften, und wirklich nennt bei Asfchylus 
Prometheus feine Mutter, die Titanin (873), „Ahemis und Gäa, 
in vielen Namen eine Geftalt,“ Perfon, Welen (209) 23), wies 


24) Pind. 6, 5. 8, 2, Boeckh. p. i52. 179. 25) de Pythiae 
or. 17. 26) Schol. Theog. 117. 27) Odyss. 16, 403. H. 
in Apoll. 391, ober Sdusdes, Pind. P. 4, 54. 28) Wenn anders 


hierdurch richtig ausgebrüdt ift noAloy dvoudse» uogpiv uiar, wie «8 
auch die Scholiaften und Tzetzes Exeg. in Il. p. 52, 24 verfichn, fo ift 
Hermanns zu der Stelle weitläufig entwidelte Theorie, diversas deas hie 
in unum esse numen conjunctas, falſch. Was ift gewöhnlicher als daß 
von einer Gottheit eine Eigenſchaft, die in ihr wirkt, ftatt einen Beinamen 
abzugeben, getrennt wird? Wenn es bem Aeſchylus in den Eumeniben ge⸗ 
fiel die Geſchichte des Delphifchen Orakels auseinanberzuziehen, auf die Pro⸗ 
mantis ®e bie Themis, auf biefe die Phobe, dann erſt den Yhdbos falgen 
zu laffen, fo iſt bdarnach nicht der Mare Wortfinn im Prometheus zu vers 
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wohl er in einem weit fpäteren Dranm auch Themis von Gäu 
als Tochter fcheibet, die nach ihr ven Dralelfig eingenommen 
babe (Eumen. 3), während in Olympia ihn beive zufammen 
serwalteten. Diefe Themis ift wohl zu unterfcheiden son bem 
Anftractum Themis, ver Rechtside, ald eine Titanin, als eine 
in den Lievern lebende Söttin von Delphi, Die daher bei ver 
Geburt des Apollon unter den Matronen Dione, Rhea, Amphi- 
trite, zu denen eine allegorifche Themis oder Dife nicht paffen 
würbe, zugegen ift, im Hpmnus (94.) Pindar giebt ihr neben 
Apollon die Ehre CP. 11,9), fo wie in Delphi ein Hieron ber 
Se neben dem großen Tempel war (ſ. Not. 25), und fie 
giebt in einem Vaſengemälde, archaiftifch, da jest die Pythia und 
Apollon weifjagten, vem Attifchen Aegeus Orakel 29. Euripi- 
des fegt unter der Themis Traumorakel ber auf ver Erbe fchla- 
fenben Frager voraus 3%), worauf vielleicht auch die erblagern- 
ben Sellen in Dodona gehn; berühmter ift ver Drache, der Erve 
Sohn 51), der von Apollon überwundene, welchen, weil er jenen 
getöbet, Die Ge nach Pindar in den Tartaros zu ftürzen fuchte 3%). 
Die Wahrfagung durch Schlangen ift auch aus dem Asklepios⸗ 
bienft bekannt. Im Delphi hat die Verehrung ver Gäa und 
bad Beiwort yada usluwe auch die Fabel veranlaßt daß eine 
Meläna over Melantho oder Keläno, Tochter des Kephiſſos, 
mit Pofeivon, der bort mit Gäa dad Orakel getheilt haben 
Iollte, wie er in Phigalia mit der Demeter Meläna Chier in 


drehen, 29) Meine A. Denkm. 3, 326, wo biefelbe auch als Schlaf: 
prophetin auf einem gefchnittnen Stein erklärt if. Steabon und Plutarch 
kennen auch die Sage, daß Apollon eine Jeitlang mit der Erde das Orakel 
noch gemeinfhaftlih gehabt habe. Daß nad Ephoros b. Strab. 9 p. 422 
Themis mit Upollon das Drakel gründet, nad) Plutarch de Herod. mal. 
23 mit ihm weiſſagt (ovursooynrevsr), ift eine Neuerung, bed Sinnes baf 
der Geiſt des Rechts in den Ausſprüchen Apollons walte. 

30) Iphig. T. 1235, meine KL. philol. Schr. 3, 92. 31) Hyg. 140. 
terrigena Stat, Theb, 1, 563, 32) Schol. Aesch. Eum. 2. 
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anbrer und befonprer Bedeutung des Worts) verbunden war, . 
ben Delphos erzeugt babe 55). 

Es ift nicht unmwahrfcheinlich daß eins und das andre ber 
oben tbönernen Idole die in Gräbern, namentlich in Athen 
gefunden worben find, die Gaͤa vorftelt 3%). In den Zelten 
der entwidelten Kunſt ſcheint fie Feine Geftaltung gefunven zu 
haben. Wenn fie im Zufammenhang mythifcher Darftellung 
halb aus dem Boden hervorragend in gewöhnlicher Frauenge⸗ 
ſtalt gebildet ift, fo fteht hieß mit dem Gottespienftlichen in 
feiner Berbindung, fo wenig als bie Tellus der Römiſchen 
Sarfophage: denn jetzt war dieſe fo entgöttert wie es Ovid in 
ven Faſten ausfpricht (1, 673): 

Ofhicium commune Üeres et Terra tuentur, 

haec 'praebet causam frugibus, illa locum. 

Durch das Spflem der Theogonie erhält Gäa eine neue 
Stellung, über, ftatt neben den Schweftergöttinnen, ald Mutter 
ber feligen Götter und ‚ver Menfchen (45), als Mutter ber 
Götter und Gattin des flernigen Uranos 55). So erft ent- 
fteht was ein Scholiaft bemerkt, Demeter heiße auch Ge, Die 
eine älter, die andre jünger 59. Diefe Ge ifts die in Athen 
bei vem Tempel des Kronos und der Ahen ihr Temenos hatte 57), 
Nach Proclus zum Timäus 58) fchrieben die alten Geſetze der 
Athener vor bei ver Hochzeit dem Uranos und der Ge eine 
Vorfeier anzuftellen: und auf dieß der Kurotrophos gebrachte 
Doropfer fpielt der. Komiler Platon an 59), Aber es ift eher 
wahrfcheinlich daß viefe Kurotrophos Die zu Zeus gehörige Ge 
war und Proclus den Uranos aus irriger Vorausſetzung hin⸗ 
zugefügt hat. Da übrigens das theogonifche Syftem auch dem 


33) Paus, 10, 612. Schol. Eurip. Or. 1100, Schol. Eumen. 16. 

34) Panofka Terracotten !des k. Mufeums zu Berlin Taf. 1, Nr. 2. 
3. Taf. 3, fhon in Gerhards Ant. Bildw. Taf. CCC, 1, bie legte aus 
Athen. 35) Hom. H. 30. 36) Ad Eurip. Phoen. 689. 
37) Paus. 1, 18, 7. 38) Comm, $, 39) Phaon, fr, 2, 1.ck. 
Suid. zougorp. 
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Dichter ver Ilias bekannt if, ſo kann in dem Schwur bei Gäa 
und dem weiten Uranos oben und dem Ster (15, 36, Od. 5, 


184) die mythiſche Perfönlichleit purdipielen, wie bei. Solon 


wenn er in Jamben bed Kronos Mutter, Die größte Der Olym⸗ 
pilchen Sötter, die befte, die ſchwarze Erbe gu Zeugen nimmi. 
Bei. Pindar erbeben Uranos und Mutter Gäa hei dem über- 
lauten Schrei womit Athena aus bem Daupie bed Zeus ber: 
vorfürzt (Ol. 7, 38.) Wenn bei Aeſchylus Prometheus Aether, 
Hlüffe, Meer, Erd’ und Sonne zu Zeugen anmft, mag man 
bloß an bie Natur denlen: aber gern. vermiſchten die Dichter dir 
perfänliche und die räumliche Erbe, wie z. B. Sophokles cõ⸗ 
1s ıav Unsgrarav Tüv, Epdrov dxderev dasorgveseun (An- 
tig. 338.) Auch verſchmilzt das Gefühl ver heimatlich ver- 
ehrten Göttin mit dem augelernien Begeiff der theogonifchen 
Gäa zufammen, wie wenn. Sophofled den frommen Oedipus 
im Sceivden die Ge zugleih und die Olympiſchen Götter an 
rufen läßt (1653.) 


65, Das Götterpaar von Samothrake. Kabiren. 
Hermes. Kadmos oder Kadmilos. 


Es ift hergebracht die Mpfterien von Samothrafe, wo An- 
fangs das Pelasgifche und das Dardaniſche ununterfcheipbar zu- 
fammengetroffen feyn mögen, für befonvers alt anzufehn und son 
dorther Aufſchluß über die Grundanfchauungen Griechifcher Re 
figion berzuleiten. Über dieſe Myſterien ift um fo mehr verhandelt 
worden als Das was wir von ihnen willen fünnen, in gar wenigen 
Morten überliefert und wenn auch nicht ganz leicht zu beurtheilen, 
doch im Zufammenhang mit andern Vorkommniſſen ziemlich ein- 
fach iſt. Unſre Gewährsmänner find Herobot, Mnafens, Schüler 
des Eratsfthenes, Cicero und Terentind Varro. Auo Herobot er- 
fahren wir nur den ithyphalliſchen Hermes, deffen Bedeutung ober 
Hieros Logog ven in die Myſterien ver Kabiren in Samothrake, 
bie von den Pelasgern eingeführt ſeyen, Eingeweihten mitgetheil 
werde (2, 51.) Durch die drei andern Zeugen erfahren wir bie 
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Eitern dieſes Hermes oder des ihm unter anverm Namen entfpre- 
chenden Weſens. Cicero nennt ihn felbft und die EUern Cölus 
und Die, Dia als die Erpgdttin, wie Aıcden, Dea Dia H. 
Durch Mnaſeas und Varro aber wiffen wir daß man. nicht 
bloß dieſe drei, fondern vier Kabiren zählte, beren myſtiſche 
Namen nach Mnaſeas waren Arteros, Artolerfos, Axio⸗ 
ferfa, d. i. Eros, Kerfos und Serfa, mit dem hehren Bei⸗ 
namen ber aus A&sdsc und ber Anrufung bes Weiberchers 
in Elis die suüos befamnt if, und Kasmilos 9. "Die 
Wortbedeutung ver vermuthlich nicht fehr alten Namen Kerfos 
und Kerſa ift unbelannt 5), der Sinn aber durch die Angaben 
Eiceros und Varros Far. Varro, welcher bie Myſterien von 
Samsthrafe edle nennt und fie mit feiner Naturyhiloſophie In 
Uebereinſtimmung bringt und der in Samothrake felbft den 
Sinn der Namen aus vielen Anzeichen erfchloffen zu haben ver- 
fiihert (indem alfo Erflärungen nicht gegeben murben), nennt 


1) Offenbar ift Dia matre 'natus, nicht Die die ridtige, nur durd 

Untunde und die Seltenheit des andern Namens frühzeitig in den meiften 
Handſchriften zurüdigebrängte Lesart, hier fo wie auch 3, 23. Hemera hat 
zum Uranos fein Verhältniß. Ichannes Lydus aber, welder de mens, 
4, 44 und 54 p. 214. 244 (89. 105) bei Aphrodite und Hephäflos Odge- 
vos zu "Husgas feht, muß alsbann die falſche Ledart in Lateinifchen Quel⸗ 
len vorgefunden haben. 2) Schol. Apolion. 1, 917, verftämmelt im 
Cod. Par. Maaseae Patar. fragm. coll. E. Mehler p. 36. 88. Mvoös«- 
vos dE iv Zauodgaixn Tois Kußeigoss, ds Myaotas groi. ab 10 6vo« 
nosa adv I rov koıduov, AEisgos, AEsoxipow, Abıöxepoos. Afiegos 
uiv oby dany 4 Ayuimo, ‘Afıoxtooa BE 7 Isoasporm, Absöxsgoos BE 6 
Aldns. 6 di npoomdsuevus Terapros Kaoulos 6 "Eounc kom, of ksro- 
085 Arovvoodwgos. Die vier Kabiren in den Anfangsbuchftaben In Satei⸗ 
niſcher Schrift auf einem Amulet bei Orelli Inser. n. 440 flieht Th. Momm⸗ 
fen Inser. confoeder. Helvet. p. 115 n. 30 als einen Scherz an. 
3) Hesyoh. xdgeng, yduos und xdoces, xöryes, rausiv, xelgms, yausjoms, 
önnte auf bie Vermuthung eines deods Yauos leiten. Wenn aus xöpos 
wird ‚spudnsos; fo iſt darum nicht xEpoos auf zdoos surädyufügren. um 
doon kann ich nicht denken, noch auch an gapad — viwog, 
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ba6- Paar, wie Cicero, Caelum et Terra, biefelben nach ihm | 


wie Serapi und Iſis, Saturnus und Ops (L. L. 5,10, 57), 
und in einem vorhergehenden (verlornen) Buch Cin superiore 
libro, bei Auguſtinus C..D. 7, 28) Jupiter und Juns. Der 
Sohn der Beiden, ver von Dionyſodor bei Mnaſeas als Her- 
mes gebentet wirb, wie auch Plutarch fagt daß mande ber 
Griechen den Hermes Kamillos nennen H, {ft allervings eine 
dem Hermes entſprechende Ider. Denn Kadmos, wofür das 
Diminutiv Kadmilos oder Kasmilos gefegt wurde wie Eri⸗ 
108 für Eros, für das Kinblein des erfien Paard, ben deus 
primigenius, fo wie Kadmos, ber in weiterer Entwidlung in 
Theben mit Harmonia vermält wurbe, ber Tochter von Ares 
und Kypris, Streit und Liebe, in der Theogonie, ift dans *) 
und verhält ſich alfo zum phalliſchen Hermes ungefähr wie Ge⸗ 
Raltung zur Zeugung. 


\ 


4) Num. 7, wo nur der Grund nö vis diaxovias falſch iſt, worauf 
ber Römifche aus dem Kadmilos entftandene Gamillus ihn verfallen lich. 

5) S. meine Kretifhe Kol. in Theben S. 23 ff. Auch biefer Begriff 
iſt demmad) von Pythagoras und andern Philoſophen nicht ausgegangen, 
fondern aus den Heiligtgümern von ihnen entlehnt und beltebig angewandt 
morben. Anders dachten Nate Sched. crit. p.8ss. J. H. Voß Krit. BL. 2, 
148, und noch jegt Manche welche Anfchauungen oder Ideen (wie Lous, dopis, 


xccaneðc u. f. w.) in ber alten Mythologie nicht begreifen wollen, fondern 


als abftract philoſophiſche Träumereien anfehn. Das Wort zaduos (x- 
ouoc) bedeutet Waffenſchmuck, den Namen Kadmos führten ein Logograph 
und ein Koer, Kasmos nennt Arkadius, neben Edxoguos finden wir Bözu- 
quoc, ald einmIsöxoawos, und aud dem Thebiſchen Kabınos wird das Erje 
ſchmieden und das Golbdſchmieden beigelegt. Ueber Kabmos an der Stelle 
des Hermes und Kadmos und Harmonie insbefondre f. Kret. Kol. S. 31 ff.) 





Köouos waren Beamte in Kreta, zogusrolss in Sotri. Es fdeint mir | 


aufer Zweifel daf die Idee des an Die Stelle des Hermes in Samothrake 
gefegten Kadmos keine andre ift in kosmiſchem Bezug als politiſch die des 
Kadmos in Theben, dem in Athen die fpätere geſchichtsahnlichere Dichtung 
von Thefeus entfpricht. - Bott ordnet die Welt bei Mofes f. Buttmann 
Mythol, 2, 130 ff. und im Vendidad Kap. 1. 
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Daß Hermes oder Kadmilos die Stelle der Kore im Dienfle 
der Demeter, der Phlöa in dem der Gäa, der Gebe in dem 
ber Hera einnimmt, bat nichts Befremdliches. Aber woher für 
diefe Götter, Die auch zu verfiehn ſind wenn Eufebius fagt daß 
bie Pelasger ven Kabiren von den Erzeugniſſen der Erbe ben 
Zehnten gaben, wie dem Zeus und dem Apollon ©), ver ſchon 
zu Herodots Zeit hergebrachte Name Kabiren ? Urſprünglich ge: 
hört diefer Name ben zween nachmals mit ven Dioskuren ver⸗ 
mifchten Samothrakiſchen Göttern ver Seefahrer an, bie als 
deren Retter in Sturmesgefahr durch die Erfchemung ver for 
genannten St. Elmsfeuer galten, und für viefes Paar hat er 
auch, Fo wie für Die drei Lemniſchen Kabiren, dem Wort nach 
feinen zutreffenden Sinn, Auf diefe Telete, die ältefte und bes 
fannte ver Art, die den Geweiheten ein nur ihnen zuſtehendes 
Heil wunderbarer Art zuficherte, fpielt ſehr wahrſcheinlich Die 
bem Odyſſens von Leukothea im Seefturm gereichte Binde an, 
wie auch der Scholiaft des Apollonius verräth: denn ein äuße⸗ 
res Zeichen als Unterpfand des verliehenen Beiſtands, ver em⸗ 
pfangenen Weihe Tonnte nicht leicht fehlen und welches wäre 
ſchicklicher geweſen als eine Binde? DBegreiflicherweife erlangte 
der Drt durch Diele Telete unter dem beveutenpften Stand einer 
gewiffen Zeit in einem weiten Umfreis und von ihm aus all 
gemein einen großen Ruf, und nur dieſe alterthümliche Be⸗ 
rühmtheit ded Namens der Scifferfabiren fcheint den Anlap 
gegeben zu haben daß die andern Samothraliſchen Götter, in 
einer vieleicht weit fpäteren Zeit, als nun ber Hang bie gro⸗ 
fen Götter mit Miyfterien zu umgeben mächtig geworben war, 
auch Kabiren genannt wurden. Der Name Kabiriſch iſt als 
ein ſalbungsvoller auch auf Nymphen und auf Demeter über 
getragen worben. Daß zweierlei Kabiren unterſchieden werben 
möüffen, Tiegt vor Augen. Barro fagt, wie bie Einweihung 
Cinitia) Jehre, fegen die männliche und weibliche Gottheit (wo⸗ 


in 


6) Pr. er. 4 p. 159, 
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ſich einigen laſſen. Indeſſen würde es ohne Beifpieh ſeyn wenn 
zwei nicht bloß umgleich aufgefaßte und angewandte, fondern 
grundverſchiedne Götter verſchiedner Stämme unter bemfelben 
Namen zufammengetroffen und von jeher als Vverfelbe Gott 
betrachtet worden wären. War doch fogar auch Ares, von 
dem die Ilias fehr unvereinbar unter einander ſcheinende Auſ⸗ 
fagen enthält, zulegt nur Einer. Uebrigene weiſen auch bie 
Fabeln von Argeiphontes und vom Rinderdieb auf einen vor 
zugsweiſe von Viehzucht lebenden Bolfsftamm bin, indem bie 
Mythen wohl Hund und Kuh, fünfjig Kühe, Hirt, Heerden⸗ 
treiber, aber nidyts ven Aderbau Angehenbes enthalten. Es 
wird alfo ein animalifcher Hermes und .ein Tosmifcher zu un- 
terſcheiden feyn, jener dem Lebensbepürfnig des Hirtenſtandes, 
biefer ver Religion. ver Denkenden angemefiens ähnlich wie 
Eros kosmiſche und animalifche Berentung bat. Dieß liegt 
auch in dem Namen. Hermes felbft, welcher Trieb ausdrückt. 
Am meiften von ven Troern liebt in der Ilias Hermes 
Phorbas (des Hirten, wie ovpogßos), des ſchaafreichen (7o- 
AuumAos) Sohn, und mehrt feine Habe (14, 490.) Er wird 
verehrt in dem Weidelande bed Peleus und zeugt mit veflen 
Tochter Polymele, der Schanfreichen,, ven Eudoros, Gabenreich 
(16, 180.) In Elis gab er dem Pelops den Scepter (2, 103), 
der ihm zuerft geopfert Y, und er ſchickt in die Heerde des 
Atreus das goldoließige Kamm, welches ald Zeichen des dor⸗ 
tigen Herricherrechtö gilt). In der Odpſſee giebt der Sur 
birt ihm und den Nymphen Speife (14, 435.) Auch Tommen 
vor bie beiben Beinamen bie des Gottes Segen befonvers fal- 
bungsreich ausbrüden, dgsovvns, desorvios (IL. 20, 34. 72. 
24, 360. 440. Od. 8, 32) und dxcxmme (Il. 16,.180. Od. 
24, 10.) Eriunios ift ö ueralog dvtow5), der Heerbennteh- 


t) Paus. 5, 1,5. 2) Gr. Trag. ©. 360. 3) Coraut. 16, 
was ber fatyrifhe Hymnus dem Gott abipriht 577, auge er odv 
Öniynas. 





rer welcher weh» druck (IL 14, 491), Alaketa, dæcixnc, 
wie in ver Theogonie auch Prometheus genamnt wird, ber Form 
nach alt.und vorhomeriſch, der Wohlthäter. Das Wort bes 
beutet nicht, wie einige Grammatiker, immerhin weit richtiger 
beuten als viele andere alte fowohl als neuere, nichts Böſes, 
jondern im Gegentbeil recht Gutes ertheilend, wie Theofrit 
(1, 141) won Daphnis fagt: sovr od Nuupaumw days, 
ven fehr beliebten, wie nec minimum bebeutet et valde *) 
und bei. und im gemeinen Leben gefagt wird nicht bitter für 
köſtlich, nicht Schlecht für fehr gut oder es tft feine geringe 
Sache, für eine recht große. Diefen Nachdruck legt Aefchylus 
in dxemog wenn der Chor der Perfer anruft: Backs ateo 
daaxs,. Aagelav (672), und eine Grabfchrift indem fie felbft 
ben Pluton dxaxrea nennt’), und fo deutet der Humnus auf 
Hermes, indem er ein Berbum aus dem Beinamen bildet, den 
Sinn aber ebenfalls umlehrt dxaynasıs (286.) Diefer Hermes 
wird zum Bater des Pan, 

Diefen Gott der thierifhen Fruchtbarkeit, ver Zeugung 
werben wir nicht. trennen dürfen von dem ithyphalliſchen Her⸗ 
mes welchen Herodot als den eigenften Pelasgifchen Gott von 
ben Pelasgern die Samothrafer und, als fie bei ven Athenern 
wohnten, dieje zuerft von ben Hellenen empfangen läßt C2, 51.) 
Auf den Münzen von Samothrafe, Lemnos, Imbros iſt ber 
Phallos. Auf Hirtenleben in Samothrafe weift und Saon ber 
Stifter, vermält mit "Prvn, der Schaafheerve, Sohn des 
Hermed. Es ſcheint fogar daß der Homerifche Hermes’ hier 
und da durd eine gemiffe Lüfternheit auf das Ithyphalliſche ver 
Hermesbilder ſchon damaliger Zeit fließen läßt. In die ſchöne 
Polymele verliebt er ſich als er ſie in Parthenien der Artemis 
erblickt (JI. 16, 182. H. in Ven. 117), was auch in Vaſen⸗ 
gemälden vorfommt, und feine Antwort auf Apollons Frage, 
ob er an ber Stelle des Ares, unter dem Neb des Orphaͤſtos 
ſeyn möchte, if prechend genug. COd. 8, 834-—43.), ı . - 
4) Hand Tursellin. 3, 615. 5) Syll, epigr. Graee. p. 24 





Hermes num hat feinen älteren und bebsulfomeren. Weis 
namen ald Argeiphontes, ven Homer fehr oft und Defion 
dus als feinen Namen gebrauchen (xgawös "Aerupdrang), om 
daß fie deſſen Bedentung ober bie Geſchichte vie er eimfchliegt 
berühren. Es ift daher nicht rathſam Argoswürger zu über 
fegen da das Wort zugleich weißleuchtenn hebautst. und Den 
Tagedanbruch perſonificirt wie Eos die Morgenbänsmerung. 
Ob jene Dichter diefen Doppelfinn noch gefannt over beachtet 
haben, läßt fich nicht beftimmt fagen; daß aber der Mythus 
nachhomeriſch fen, wie ein alter Erklärer behauptet), oder 
etwa aus dem Namen erbichtet, ift nicht anzunehmen, ba ſol⸗ 
cher Doppelfinn und ſolche Verbildlichung einer Naturerſchei⸗ 
nung dem borhalterthümlichen Geift auch ‚unter den Griehen 
eigen war, wie aus Bergleichung mehrerer Beifpiele erhellt. 
Argos heißt weiß und Yorams iſt Aeoliſch für pawıns, md 
doysmpörns der (Alles) weiß erfcheinen läßt”), Argos war 


6) 3u M. 2, 103. 7) Das zweite Wort Ht in diefer Bedrutung 
auch in Kisopönıns (im Etym. Gud. irtig von gyorsdo abgeleitet), 
Agssropörms (bei Plautus und Zulgentius p. 718 Star.) wie Kisopwr, 
Apsoropowv (bei Archilochos) u. a. Namen, die das zweite Wort aud 
mit garrog wechſeln, wie Anuögarıos und Anuogorwr (Prise. 1, 4). 
deuogawv (Bekk. Anecd. p. 757.) Wehnlid find beide Wörter doppel- 
finnig in Beilsoopovms (Bellsgoywv), Auxogörms und in Hegasgorn, 
Tooyogövn. Das zweite, in der Abſtammung von perw, Yorevw, ift in 
Compoſitis nicht minder gemein ald ganııs, nurpogörms, xuvogörns, 
Anipovsgs. Die durch den Mythus verftedte Wortbebeutung — Euſta⸗ 
thius jagt mit Recht: Tor Aoyov ö mötos eivıyuaralar daiwuriv — 
findet fih auch bei den Alten, neben den verkehrten Erklaͤrungen eine 
Ariſtarch, Didymos, Tryphon und Andrer (Etym. M. p. 136 s.) befons 
ders in einer Parifer Handfhrift bei Gaisford zu Schol. Heeiog. toy. 84. 
Die beiden letzteren erflären Agupormg, nmltovasup Too yauua, Cram. 
Anecd. Paris. T. 4 p. 60 cf. Nauck Aristophanis Gramm. Fragm: 
p- 230. Etym. M. p. 137, 2. Gud. p. 71, 42, ö ueydios’gurralöus- 
vos dò Toos. Övsigous, und biefe Erklärung wird aud dem Ariſtarch bei⸗ 
gelegt non dem Etym. Paris. oder 6 zaydos Anoyamwensros, wie Sen 
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aber auch als Hundename, wie es aus Homer ſcheinn, gemein 
und yore Deventer in manchen Compoſitis Töder. ‚Argos 
num hutet Jo die Ruh bis Hermes ihn tönen, der daher von 
Hipponar Hunbwürges, werayygs genauasiurd 8). Hund wird 
auch für Diener, Begleiter, Wächter gebraucht und Argos 
(nachmals auch Kleiwuchos ver Hera 1 Argos, wo wit ver 
Jo biefe Babel einheimiſch if) Heft auch Hirt Panoptes, 
ber Allſchauende. Dieſem gab das Epos Aegimios nier Ans 
gen, Augen vorn und hinten, doer fest ibm Hera pad Auge 
Cover au Augen) an Das Himerhaupt bamit er nicht ſchlafe ). 
In mehreren Bafengemälven bat er zwei Köpfe, wie nach Kra⸗ 
tinos (p. 103 Mein.), auf einsm iſt er ganz mit Augen über- 
füet, wie Supra 39). Die Augen des Allſehenden ſind bie Sterme, 


gebufch zeigt Aristonicea Berol. 1855 p. 26 zu Odyss. 1, 38.) Hefy: 
hius hat neben der Gloffe Heyeporms, 6 Eouis Aoyopövos aud) biefe: 
deyepörms, zadagopdsms, Muxoperngs (I. Asuzopavnyc), Sahol, Lips. 
ad Ji. 2,104 ano 10ü Asus navıa yairsıy au capyrilsr. Sa auch 
Kornutos 16. An bie gute alte Gloſſe des Heſychius hängen fi Cin- 
fälle derer an, die von dem Mythus ber Tödung nicht loskommen konn⸗ 
tem, die auch der dritten Gloſſe: Apyuporzov, xasupnporov aufgezwun⸗ 
gen ift, (öm dgyös dam yovov, zuusian xusapös Etym. M. p.136, 56, 
fo au Schol. Hesiod. Zoy. 84 nad) der von Gaisford angeführten Emen⸗ 
dation des T. H. daher nicht zu emendiren xasapeparsou. Andre dach⸗ 
tm an ben Hermes Aoyos. Alkman nannte einen Käfe yiyar, Arev- 
yor, goyıparıer (Rhein. Muf. 1855 ©. 255.) Sophokles trug, mit 
dem Namen Argeiphantes fpielend, ihn auf Apollon über, indem er opr- 
oxtovog verftand (aeygv Ensgpvev jagt Ahäns non Adraftos dem Drachen⸗ 
tder), die Pythiſche Schlange nemlich, wie fi deutlich ergiebt aus Etym. 
Gud. 72, 52, Paufanias im Leriton bei Eustath. ad J1.2,103 p. 183, 8 
und Cram. Anecd. Ox. 1 p. 34. Was das Etywol. Gud. zugleich be⸗ 
merkt, Parthenios habe den Telephos Argeiphantes genannt (Meineke 
Anal. Alex, p. 286), bezog ſich wohl nidt auf eine andre unbetannte 
Drachentodung, fondern nur auf die Bebrutung von TyAspos, Trlsparıs. 

8) So pardalianches nad) Plinius das Akonit, dba man mit ver: 
giftetem Fleiſch den Pardel fing. 8) Schol. Phoen. 1423 iv vip. 
10) Panofkta Argos Panoptes 1838. 
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bie Sterne begeiten den Mond bis fie durch Hermes verſchwin⸗ 
ven und ber Teg heil feheint durch ihn. Se. erflärt im Allge⸗ 
meinen richtig fon Euripived (Phoen. 11233 und Macrobius 
(Sat. 1, 19, 12), auch Moschos indem er aus bem Blute 
des Argos den Pfau entftehn läßt, ver einen Sternenhimmel 
im gefpreizten Schweife zeigt. Den Ablauf des Jahrs und 
andrer Zeittheile ald ein Umgebrachtwerden vorzuſtellen, gehört 
zu den gemeinften Bildern alter Zeiten, bie immer neu nad. 
geahmt wurden. Euphorion läßt den Skorpion den Orion um- 
bringen, Orion gebt unter warn ber Sfpmpion am Horizont 
erfcheint. 

Argeiphontes ift ober gugleih auch Kuhdieb (Boüxdeny, 
BoaxAsıy), wie ihn Sophofles nennt. Er führt, wie den Mor 
gen auch die Nacht herbei, und es ergänzen und beftätigen fid 
jo beide Fabeln einander 29, Er treibt die Kühe des Apollon 


11) Eine andre Erklärung enthält das Programm von MBehrmam 
bag Weſen und Birken bed Hermes St. 2: Magdeb. 1849 S. 17, wo: 
nad die Rinder die Tage find, „melde, wenn fie nach der Sonnenwende 
abnehmen, gleihfam rüdmärts gehn und in das nädtlihe Dunkel der 
Unterwelt hineingetrieben werden; denn in diefe fheint zur Winterzeit dad 
Licht immer mehr hinunterzugehn und droht barin zu verfhminden. Die 
Tagesgöttin felbft, die Hemera, hat ja nach Hefiod in berfelben ihr Haus 
und wohnt dort jede Naht. Daß aber der Gott der Oberwelt, der am 
Morgen nelsoso vEov Ensrellouevoso den Hermes findet und im Streite 
mit ihm nad) der Entfcheidung des Zeus fiegt, alfo die Macht‘ welche ihm 
auf eine fat unmerflihe Weife feinen Befitz (die Tage) zu ftehlen verfudt, 
zwingt das Entwendete aus der dunklen Höhle 25 gdos wieder herausju: 
geben, das fcheint bie Grundanfhauung des alten Mythos zu feyn, melde 
der Homerifhe Mythus freilich nur getrlibt mwiedergiebt, aber in feiner an 
thropomorphifh audgefponnenen Darftellung doch noch, fogar in einzelnen 
Wendungen und Ausdrüden bewahrt hat.” Die Rinder des Helios melde 
das Jahr angehn find an den Zahlen (350) kenntlich: die in der Kabel 
bes Hermes find willtürlih geſetzt. Schwend dagegen verfteht wie id 
unter den in Theffalien geraubten und in ber Grotte in Pylos einge 
ſchloſſenen Rindern „die Sinnbilder des Tages welche des Nachts geraubt 
und eingefhloffen find.“ Mhein. Muf. 1855 S. 371. Wenfey in feinen 
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von der lichten Höhe des Olymp in die dunkle Höhle, die 
Sonne würde fonft wie in Elyſion nie aufhören zu fcheinen. 
Wir haben diefe, auch von Alkäos befungerle Dichtung aus 
den Eben bei Antoninus Biberalis (23) und in dem Hymnus 
auf Hermes. Der letztere verknüpft fie mit der Geburtsge⸗ 
ſchichte deſſelben. Sin ven Eden flellt Dermes ven Rindern des 
Apollon nach, die bei denen des Admetos weiden, bringt ven 
Hunden Schlafſucht und Schlundklemme bei, daß fie ver Wache 
vergeffen und führt dann zwölf Faͤrſen und hundert ungejochte 
Kühe und dm Stier fort. Er ’ bindet ihnen Hol; an bie 
Schwänze um bie. Spur unkenntlich zu machen, treibt fie bie 
auf den Mänalos und birgt fie bei Koryphaſion in der Grotte 
wo man es Höhe bes Battos hieß, weil Battos verrathen 
wollte und in-Stein verwandelt wurde 17. Im Hymnus iſt 
Hermes am Morgen geboren, fpielt am Mittag die Tante und 
Kiehlt am Abend die Kühe des Apollon CAT) nachdem er bie 
heilige Wiege verlaffen bat (21. 63. 150.) Die unfterblichen 
Kühe der Götter weiden bei Pierias Höhen, dem Götterberg, 
am Meer (70, 341.) Er fchneibet von der Heerbe fünfzig 





Noten zum Samanveba erklärt die von Pant geftohlnen Minder für das 


Tageslicht, indem er diefn Diebflahl mit dem bed Hermes vergleicht. 


Mar Müller nennt die „Kühe in ben Veda (die glänzenden Kühe Rig 
Veda 1, 92, 1), meggetrieben von Britta und zurüdgebradht von Indra, 
diefelben melche die Morgendämmerung jeden Morgen auf ihre Weide 
treibt, die Wollen” — „die glänzenden Heerden der Morgendämmerung 
treten aus dem dunkeln Stall hervor und ehren zu ihren gewohnten Weis 
den zurüd, der Tag dämmert.Y_ Nach dem aber was Laffen Ind. Alterth. 
1, 757 aus dem Rig Veda anführt find die in den Berghöhlen gefangnen 
Kühe, welche Indra, nachdem er bie Höhlen mit feinem Blige gefpalten, 
zurückführt, bie Regenwolken. 12) In einem "Gemälde bei Philo⸗ 
firatus 1, 26 meiden die dem Apollon geweihten Kühe, weißer als Schnee, 
am Fuß des Olympos und Hermes treibt fie in eine Erdſpalte oder Bruch, 
nicht damit fie umkommen, wie’ ber Sophift binzufegt, fondern damit fie 
auf einer Sag verſchwinden und bis dus ben Apollon verbrieße, Dot. 
auh Ovid. Met. 2, 676. Lactant. fab. 2, 11. 
223% 
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Färfen ab (74. 437) indem er die vier Hunde und den Stier 
ber allein weidete, zurüdläßt und treibt fie als eben die Sonne 
untergieng (197), nachdem er ihnen bie Vorderklauen hinten 
und bie hinteren vornhin geſetzt bat (76—78, 345) 25) und 
indem er felbft rüflings geht, mit Reiferbünbeln ftatt ver San⸗ 
valen an ben Füßen, um noch beffer zu verbergen. So ſiehn 
bie Hufe Des Nikur verkehrt und verkehrt wird ber Beſchlag 
ben Pferken aufgefept des fliehenden Verräthers Ganelon in 
einer franzöfiichen Nachdichung des Rolandslieds und in einer 
Spazifchen Romanze 19. Carus zieht Die dem Helios geſtohl⸗ 
nen Rinder rüdwärts in die Höhle 19. Die Kühe treibt Her 
mes nad Pylos am Alpheios (111. 342, 355. 398), wo er 
den zwölf Göttern opfert und fehrt Bann früh am Morgen auf 
die Kylleniſche Höhe in den fetten Tempel feiner Geburtshöhle 
zurüd (148. 249), fchlüpft in die Windeln und liegt im tie 
fen Dunfel!6). Da fommt Apollen, begiebt fi mit ihm 
in den Olymp vor Zeus; biefer heißt fie fich vertragen und 
ben Hermes den Ort wo er die Kühe verbarg dem Apollon 
zu zeigen (391.) Bebeutfam wird Hermes uinddxog genannt 
(15) und zwifchen dem Todtenpylos in der Ilias (5, 397 & 
Ile dv vseiscor), wu Herafles dem Aides den: Hund nimmt, 
und Pieria wo Apollons Heerde im Licht weidet, ift im My⸗ 
thus derfelbe Gegenfag wie zwifchen Often und Weiten in ber 
Wirklichkeit. Die Vorftelung des Naturganzen wirb in einer 
gemwiffen Zeit, wenigftens volfsmäßig wenn auch felbft in ver 
älteften Zeit nicht allgemein, auf fo engen Raum eingefchränft, 
wie etwa Epirus und Elis als Gränzläuder ver Welt 17). 


13) voc Fuß, Pors. ad Hecub. 1050. 14) Fr. Dig ale 
ſpan. Romanzen &. 34, 15) Martial. 5, 65, 4. 16) An 
einer Kylix des Gregorianiſchen Mufeums äft die Heerde gemalt mit dem 
Hirten und unter den Henkeln das Kind, nachdem es fie entführt hat in 
die Wiege gefchläpftz eine Andeutung, wie die Form bes Gefaßes fie = 
loubte, niht eine Darſtellung der Fabel. 17) Solger Nachgelaſſ. 
Schr. 2, 889. 4 
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Auch in diefer Sage begegnet ver Grischifchen. Symbolik vie In⸗ 
bifche: in einem Indiſchen Gemälde weldes A. W. Schlegel 
befaß, treibt Kriſchna, bunlelblau, wie Oſiris, und umftrahle, 
weiße Kühe. 

Der ven Wechſel des Tags und ver Nacht ſchafft, Teitet 
auch ven Uebergang ein vom Wachen zum: Schlaf und vom 
Leben zum Tod. Argeiphontes bat den Stab (deßdes) wos 
mit er der Menſchen Augen bezwingt, welcher er will, und die 
binwieder auch wedt aus dem Schlafe (JI. 24, 343. Od. 5, 
47. 24, 3) Die Phaͤaken fpenden dem Hermes vor dem 
Schlafe (Od. 7, 138), wie ihm noch ſpät ber letzte Becher 
geweiht wirb 9), der ſelbſt Hermes heißt !Y. Daher wird er 
auch Führer der Träume im Homeriichen Hymnus (14, dve- 
eonounoc), an einer Albanifchen Herme sermonis dator atque 
somniorum. Bei Birgil erfcheint dem Aeneas ein raum in 
Geftalt des Hermes (4, 558.) Mit feinem Stab führt er bie 
Seelen ber ermorbeten Freier zum Okeanos bin, zur Asphode⸗ 
losau an des Helios Thor (Od. 24,10), fo wie er mit Aihene 
ven Heralles, um ven Hund heraufzubolen, zum Habed ge 
leitete (11, 636.) Daher das Beiwort begolvſtabt, xovodd- 
danıs Agyeıpdruns, in der Obpffte (8, 87. 10, 277. 881) 
und im Hymnus (539) Es gebrauchen ven Stab auch Athene 
bei der Verwandlung des Odyſſeus (13, 429. 16, 172. 456) 
und Kirke (10,318, 326): alfo ein Zauberftab, mie dann auch 
Ibiyey die Bedeutung bezaubern angenommen hat 20). Mit 





18) Athen. 4 p. 15 b, Blut. Sympos. 7,9. 19) Philostr. 
Her, 10, 4. Poll. 6, 109. 20) A. Kuhn in feiner und Aufrechts 
Heitfche. 1, 106 f. fucht zu zeigen daß zaubern bie Brunbbebeutung gewe⸗ 
fen ſey, nicht ſtecicheln, da Hermes mit dem Stab bie Augen nicht bloß 
berübre,, fondern fie durch die Berührung au in Schlaf verfenke, alfo 
Zauber bie Hauptſache fey, wie in Hilfas dena yasıyu, Yllys vdor, Iv- 
pöv Eelfe, Hosych. xylsiv, vioner, anarur. VDoch heißt 28 von 
Athene Bdäde Insmdscasre und uninyvie und baf die Wirkung ber Ber 
rührung in der@eltung die Oberhand erhielt, würde nicht befremden dürfen. 
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Kirke, der Zauberin, bat Hermes Verkehr, er bad ihr immer 
geſagt daß Odyſſens auf ver Heimfahrt zu ihr. koammen werke 
(10, 330), dem er inveflen ein Pharmakon giebt, 'n gegen 
fie zu ſchützen (286.) 

: Das Walten des Stab8 und der Sinn ber. beine erſten 
Hauptmythen fallen in eins, der Die Sonne gtheim, ſpurlos 
zur Nachtruhe bringt, und durch welchen Argos im Tod er⸗ 
blaßt, fchläfert . auch ven Menſchen ein am. Abend und am 
Ende. feines gangen. Lebenstaged. Der Gegenfag ber im Son 
nengott oft ausgebrüdt wird, ift im Hermes aufgehoben: oher 
vermittelt; er bedeutet den Kreislauf des Himmels, des Tage 
und der Nacht, des Wachens und Schlafens, dem enifprechend 
auch des Lebens und Sterbens, vie lebendige Bewegung, ven 
Umſchwung. Und dieß gerade drückt auch der Name Hermes aus, 

"Eon£os, "Egpis, "Bonelas ꝰ N iſt von doudv, in Bewegung 
fegen, antreiben, nach dem Aeolifchen Umlaut?7), ver fogar 
in demſelben Wort fick mehrmals wiederholt, wie in dem Fluß⸗ 
namen "Egpos, in der Hafenbucht in Syra Tcivconocç (wovon 
ber Erzengel des Kloſters den Beinamen Iavegpueiuns hat), 
in Sieilien aber Zavoguos, in "Bomonolss, Hormopolis (Jul. 
Valer. Res g. Alexandri 1, 20), "Eomav von deomsoAgves 

21) Mu; Eoudov Hesiodi fr. 29 Marksch. häufiger in fpäteren 
Epigrammen N. Rhein. Muf. 1, 214 N. 24. Kouc» in der Iſisinſchrift 
von Andros 1, 10, wie Kdvudove für diduuos, auch ‘Epucv, Suid. 
Eouäjv. Eopucov: yHoviov in einer Inſchrift von Lariffa in Vheſſalien 
Ussing Inser. Gr. ined. n. 20 ift von ‘Kouaios, wie Baxyssos (9E0s). 

22) Prisc. p..'d553 Aeoles. idivm pto.iödarix dicaht. :Bödh 
Stantshaush. 2, 383, Iduvas u. a. C. J. 1.9999. '. Foaywdien., der 
Sohn des Priamos JI. 4, 302, vom ben Gergithen. Fegyeoa : Hesych. 
Doyarı, Allman yspyvoa- für yougyvga,: Kloxuga, "Eivpzor. Umgekehrt 
Bgwos, orcus, Egxuva, Oreina, Opyoperös für ’Eoyonerös, ‚wie auf 
Münzen: des Arkadiſchen Orchomenoß fieht, 'Oeyrp 5 Opyauenip- wir ich 
bei Schol. Theoor. 16, 106: für Opyaap left. d. 1. Kepbrge; (@. Cu 
tius Pelop. 1, 328 rrflärt Opyomands non. Ogyes, leya;: Meineke 
Anal. Alexandır. p.: k06 ‚von ögysiaden.) . en, 
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(Steph. B. s. v.) in "Zguenmos, Pferbfhiwinger, "Egpodvxag, 
was mit dem Flußnamen Auxdenuas zuſammentrifft. Sn Ue⸗ 
bereinftimmung iſt dem, wie in Teonæxbonq, nveòc öoous- 
fo wie äyxsos, xUpteros —X bei. Maton dr nello us ad- 
z0v ayos ögud Ferorkgm 23), wonach. eing Göttin Des Antriebs 
Ooum nehen Aedos und Pheme?*%, So war ber Tan "0e- 
wos ber Epheben und Jungfrauen nichts auders ald destvag, 
ein Schwenten, ein fich umfchwingenber Ringeltanz. Der Name 
des Argeiphonies nimmt audy den Heerbengott in fich auf, in- 
bem der Ithyphalliſche verfianden werben kann als dyo Ooumv 


&xow25). Es bedeutet nad Cicero ögpen Überhaupt das Bes 


gehren (appetitue), im Gegenfage ver Vernunft. Pauſanias 
ſagt d&6ningav woü. Sgwrog mv Öapyv (7, 19, 2), Kornutos 
as noög vas miscıs Ögmal (19) Demnach ift Hermes unter 
ben großen Göttern ber einzige der Fein fichtbares Subftrat 
bat, deſſen mythiſches Welen nicht im Materiellen begründet 
it, anders als daß die Zeugungsfraft einen finnlichen Eindruck 
machte, der im Nachdenten angewandt auf die lebendige Res 
gung und Bewegung bes AUS, Diele —— mythiſche 
Perſönlichkeit beftimmie 20). 

In langem Abſtande der Zeit von dem Namen des Her⸗ 
mes iſt der für ſeine Mutter von Zeus, in Folge der Reform, 
erfundene zu denken, der ihn von der alten Samothrakiſchen 
Genealogie losreißt und den Begriff deſſelben erläutern oder 
wenigſtens damit in Uebereinſtimmung ſeyn ſollte. Dieſe Mut⸗ 
ter des Hermes iſt nemlich eben ſo verſchieden von der Römi⸗ 
ſchen Erdgöttin Maja als von der Indiſchen Maja. Sie 
heißt in der Odyſſer (14, 436, in der Ilias kommt ſie nicht 


23) Phaedr. p. 279. 24) Paus. 1, 17, 1. 25) Hippol. 
n. aloeosuv p. 103. 26) Nach der Theorie bie fi jetzt fo eifrig ver: 
ſucht, Griechiſche Mythologie aus der Indifhen zu erklären, iſt Hermeias, 
dieß als primitive Form genommen, Sarameyas, Sohn der Saramä, der 
Odtterhändin,, weiche” bie verfiheuchten Kühe der Heerde, die Wolken zu: 
fammentreibt. Hermes aber todet den Hund. 
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sur) Musa, fo daß auch an peter, u TE bei Mefchpkns, 
miht zu denken Äft, woher ver Sohn Muadess, Macdrs 
bet Hippomar C£r. 1. 99; in ber, Theograle Mafg (938), im 
Homnus Merck (1. 73) und Mese (3.19.89.) Die Wur⸗ 
zel iR md, peho (wovon in anderer Art auch pdom abge 
Teitet iſt, wie mehrere Griechiſche und neuere Wptbalogen, nur 
alle in andrer Beziehung vermuthet haben) 7), nemlid als 
Grund oder Beringimg der douf. in Gtreben geht dem 
Trieb und Schwung vorher, wie ein Erwachen; fo ift bei Ho⸗ 
mer Koamusts die Mutter der Stylla. Die Maas gehört un 
ter die in einer geroiffen Periode ausgebachten Grundkraͤfte, 
deren wir beſonders aus der Theogonie mehrere kennen lernen. 
Daß das Metronymilon Mäade, Maas xAurs xoüge®®) ſtatt 
des aligemeinen patronymiſchen Ehrentttels, wie in Kronides 
Hpperionibes, gebraucht wird, geſchleht wegen der Bedeutſam⸗ 
keit dieſes Namens, der erft fpäter wie durch bie Hinterthüre 
hinzutritt, wie es bei einem fpeeulativen, fyftematifchen Namen 
zu erwarten iſt. Uebrigens beißt Mäa eine ehrwürbige Nym⸗ 
pbe, die im Hymnus von den Göttern zurädgegogen, im ber 
Höhle wohnt wo Kronion fie in der Nacht beſucht (4—9), in 
ber Theogonie Tochter des Atlas 938.) Diefer Titaniſche 
Vater fcheint nach feinem unten zu erörternden Namen und 
Charakter der Maa ihrerfeits zur Verſtärkung ober wegen 
Nebereinftimmung des Begriffs gegeben zu ſeyn. Im der Ar 
teeifchen Sage aber wurde bie Maͤa zu einer der ſieben Pie 
jaben, einer Nymphe des Berge Kyllene, wo Hermes geboren 
ſeyn follte. Eine ſolche am beftimmten Boben haftende Nymphe 
aber eignet ſich an ſich ſelbſt nach älteren Begriffen nicht, wie 
etwa eine Okeanide, zur Mutter eines Gottes. 

Die ewige und regelmäßige Bewegung des AUS, die Be 
wegung als Anfang des Lebens ift unter ben Gott fucpenden 

37) Vielleicht auch Olvowies Weingierig, G. Payastiotid in Ger: 
herds Archaol. Zeit. 1853 ©. 56.) 28) :Byll.‚Epigr. Grin. 86. 
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Gedanken der Urmelt einer ver erſten und wirkſamſten. Die 
Beiteintheilung macht in der Berehrung des Helios einen Haupt 
theil aus; die Horen und die Dioskuren find aus ähnlichen 
Betrachtungen enffprungen. Ein dichteriſcher Anklang verfelben 
iſt daß Alfınan, nach ver fheinbaren Umwaͤlzung des Fixſtern⸗ 
himmels von Oſten nach Weſten, den Himmel Sohn des Al⸗ 
mon, des Unermudlichen, nannte. In ber Theogonie iſt Pal⸗ 
las, der Schwung, mit Aftekos und Perſes zu einer Potenz 
bes Himmels gemacht (376.5) Im ver naiven Kindlichkeit 
womit im Hermes das große Naturgefeg verfinnbilvet ift, vers 
räch fi) hohes Alterthum, und darin daß dieß Princip in den 
Olymp erhoben worden und im Hermespienft ſich fo fruchtbar 
in Anwendungen entfaltet hat, die Kräftigfeit feiner Wurzel in 
ver früheften Naturanfchauung des Volks. Belannt genug find 
bie verwandten Borftelungen andrer Völker. Die Braminen und 
ber Zendavefta fagen, die Weltlörper begannen die große Hims 
melswälzung, Mylitta ift Beberrfcherin des beweglichen Himmels, 
ber Erde und der Todten, Kneph hieß Führer und Beweger 
ber Welt, In Stalien wurde um 1500 nach ver Erusca Gott 
il motor di sü genannt, dieß in Folge der Philofophie. Dem 
Arifivteles hängt von dem unbewegten Beweger ber Welt der 
Himmel und die Natur ab 29). Spinozas Gott iſt der Bewe⸗ 
ger. Hermes nad diefer Grundidee aufgefaßt Täßt ſich mit 
feinem Gott der ſtammverwandten Völker eigentlich vergleichen. 

Der Gott der von einem Enbe des Himmeldgewölbes zum 
andern auf und niederwallt, wird zum Befteller, Ausrichter und 
Daten des Zeus, wie nachher auch Iris die nur eine fichtbare 
Bogenbrüde an biefem Gewblbe beichreibt. Das Beiwort 
Diaftoros, Ausrichter, Befteller, wird bet Homer und He 
ſiodus bald mit Hermeias, bald mit Argeiphontes, auch ald 
zweiter Beiname neben Argeiphontes mit Hermeias verbunden, 
it alfo von großem Gewicht. Sn der Oppffee wird ver Be 


29) Pol, 7, 4 p. 1326. Metaph. 12, 7 p. 1072, 8 p. 1075 Bekk. 
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ſteller Argeiphontes von Zeus an Aegiſthos und an Kalppſo 
geihidt da er auch ſonſt Bote fey (1, 38. 84. 5,29), und 
ver Diaftoros folgt C5, 43), in der Yliad dem Priamos zum 
heimlichen @eleiter zu Achilleus gegeben (24, 334) 50). Im 
ber Ilias ift Hermes auch der Dialtoros wo er ben Ares aus 
feinen Banden fliehlt C5, 391), fo wie die Götter den fcharf- 
ſchauenden (dücxorov) Argeiphontes antreiben die Leiche des 
Heftor zu fehlen (24, 24. 71. 199.752) Liſt, Heimlichleit und 
jeder Kumftgriff welcher Erfolg durch Geſchicklichkeit erreicht, 
wird in gewiſſen Zeiten unbevenflich für eben jo rühmlich ge 
achtet als vie fiegreiche Gewalt. Lift ift nicht bloß erlaubt, fon- 
dern gleich dem Muth und ver Stärfe eine herrliche Goties⸗ 
gabe. Das Wort xAorey ftellt Sophofles neben die Gewalt, 
burch beide fen Odyſſeus von den Atriden zum Krieg fortge- 
sogen worben (Phil. 1025.) Das Beweglihe, Behende, Ge: 
wandte im Diaktoros geht über in Lift, Berftellung, Lüge, in 


30) Dieß ift den Scholiaften, da In der Ilias Iris Dienerin ift, an- 
ſtößig. Buttmanns Beziehung des diaye» auf Yuyas ift ohne Zweifel 
unrichtig, und daher die auf dyyslius ober einen meiteren Begriff anzu: 
nehmen. Meineke wollte mit Böttiger diaxrogos auf den Auftrag den Ar⸗ 
908 zu töben befhränten Comm. miscell. 1822 p. 63, obgleih «8 auch 
von Argeiphontes getrennt vorkommt und damit verbunden allerdings durch 
Komma, wie F. A. Wolf mit Heinrich vorfchrieb, gefondert werden könnte, 
wie andre Titel, 5. 3. Odyss. 8, 335 “Eoueia, diös oͤte, dıaxtops, dw- 
zoo fawv. Doch war die Verbindung diaxropos Yoysıpörmgs fo altüblid 
daß darin das Komma entftellen würde. Ganz unbegründet ſcheint mir 
Döderleins Erklärung Hom. Gloffar. S.41 Wegweiſer, jyeuorsos, Sdyos. 
Darauf bezieht ſich weder die fihon angeführte Stelle der Obüffer, noch 
15, 318, wo ‚der Ausrichter, Beforger im meiten Umfang gemeint ifl, noch 
31.2, 103, wo Diaftoros Argeiphontes auch nur Titel ift, 31) Ari⸗ 
ſtarch verwirft aus feiner Untenntniß des höheren Altertbums dad Stehlen 
V. 24, wonach denn aber auh 71—73 megfalln müßten. Bon Hermes 
heißt e8 Zni posoi nevxaliunos xexaores 20,35. Apollodor trägt dad xAkyen 
bes Hermes auch auf die Kuh Io über 2, 1, 3, fo wie biefer bei epite 
ven ben Axgos mit feiner Syrinzi einfgläfett..  .r 
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bie Diebslunſt. In der Odyſſee bat Autolpkos von ‚Hermes 
ſelbſt Dieberei und Meineid gelernt (19, 396): in den Tagen 
und Werken läßt Zeus durch, ven Götterherold der Pandora 
bie Stimme geben, in die Bruft aber ihr Isgen Lügen, und ein» 
ſchmeichelnde Rede und täufchende Art (dniixkonmov 97905) und 
hündiſchen Sinn (der. 67.. 77-80.) 

Wie Botenamt, Heroldſchaft und Dieberei, fo entfalten fich 
nad und nach auch alle übrigen Aemter des Hermes, feine Er- 
finnfamkeit, fein Walten in ver Törperlichen und geiftigen Aus- 
bilvung , in ber Rede und Wiffenfchaft, im Handel und Ver⸗ 
fehr folgeredht aus der Grundidee im Argeiphontes und Boo⸗ 
fleps, im "Eouäjs, eben fo wie bei- Apollon, Hera und andern 
Göttern aus einer Srunpbebentung Alles deutlich hervorgewach⸗ 
fen ift, indem in einer göttlichen Perſönlichkeit Einheit des We⸗ 
ſens liegt. In den Entwidlungen lebt die Idee fort, die ber 
Eultus, wie er fi son der Natur abmandte, nicht weiter aus⸗ 
ſpricht. Auf den bloßen Heerbengott , der im Phallus ober 
Widder fein Symbol findet, läßt fich nichts won dem allem zu⸗ 
rüdführen, auch nicht dad Töden des Argos und das Stehlen 
ver Kühe. Auch würde bloß als folder Hermes fo wenig als 
Pan, Dionyſos, Demeter unter dem Olympiern- ſeyn. Wohl 
aber konnten die Werfen, die auch unter den Hirtenlönigen nicht 
fehlen, ven Hermes im Tosmifchen, das Volk dagegen im ani⸗ 
malifchen Sinn faflen, wie das große Thier und thieriſche Na⸗ 
tur in den Borftellungen ftets parallel laufen. Im erften Sinn 
it Hermes, der Sohn des Cölus und der Dia, der ithyphal⸗ 
liiche Hermes, der Belebungstrieb in der Natur der Dinge; er 
it aber auch ver Zeugungstrieb in ver Heerde. Nah lag das 
her die Verwechslung des phallifchen Hermes mit Helios, wie 
bei Macrobius und feines Gleichen, over die Befchränfung auf 
ihn, obwohl er urfprünglich nicht materiell war, ſondern der 
bebensentzünder, in welchem die Naturkraft mit der nicht ſinn⸗ 
lich fühlharen Kraft, der Phallos mit dem Rhabdos in dem 
primitiven Gedanken vereint war. Nichts deutet entfernt bei 
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bem älteften Hermes auf ein materielles Subftrat, wie Sonne, 
Waſſer, Erde 39, weßhalb auch eine abfiracte Mutter Maͤas 
für ihn erdacht werben konnte: fein Weſen iſt urfprünglic tie 
fer und geiftiger gedacht als das anderer Götter. Den, gleich 
Pan und Divnyfos, bloß zeugenden Hermes in ben Argeiphon- 
te8 zu verwandeln und fo zu entwideln wie wir ven Hermes al 
mälig geworden fehen, wäre nicht möglich geweſen. Wie bei 
Homer fo geht nachher Immer füglich ber kosmiſche und was 
aus ihm geworden ift mit dem amimalifchen Hermes zuſammen. 
Mit Feiner Göttin des Homeriſchen Olymps iſt er verbunden. | 


67. Eros, 


Wenn im Hermes Öou als Grundbegriff verſtanden wird, 
fo it nach diefem und von allen Entwidlungen adgefehn Eros ein 
Synonym son ihm D: Zoos bei äpws bei Homer und Heſiodus 
(auch Eoboc, Hesych.), Trieb, Begierde, Werbeluft, verwandt mit 
Boss, Streben, Eifer, Streit. Den Eros verehrten bie Thespier 
am meiften von Anbeginn, und fie haben als älteftes Bild einen 
unbehauenen Stein (deyo» AlYov): fo fagt Pauſanias (9, 27, 
1), und er wiſſe nicht, wer bei ven Theöpiern ben Eros den 
kosmiſchen) am meiften von ben Göttern zu verebren einge 
führt habe: e8 verehrten ihn aber eben fo fehr vie Bewohner 
von Parion am Hellefpont, einer Kolonie aus Ionien und Ery 
thrã, wie auch Strabon angiebt (13 p. 588). Je weniger 
Wahrfcheinlichkeit e8 hat va Eros als unbehauener Stein aus 
der Heflopifchen Theogonie die auf einige andre Eulte Einfluß 
gehabt haben mag, herauleiten fei, um fo mehr fält auf daß 
Parion als feinen Stifter aus der Samothraliſchen Sage ven 


32) Die unglädlihe Erklärung bed Hermes als Regens von Laut 
Gerhard und Preller ſtützt fih auch auf Arnobius 1, 30: Mercurius 
vobis pluit. Diefer aber fragt, ob etwa Mercur regne oder andre Götter 
bie er nennt und bie ed eben fo wenig thun, fpricht alfo für das Unerhörte 
diefee Erklärung. 1) Ein Orphiſcher Hymnus (58) nennt den Eros 
södgouor deuj. 
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Jaſion anfah, der begeiftert weit umherirrend Orgien fliftete, 
was nach Arrian aus der vollftändigeren Cpitome des Stephanus 
Byz. Euſtathius zur Odyſſee anführt (8, 125 p. 213, 41.) 
Konon bemerkt daß die Thespier und die Parianer, den Eros 
mit gemeinſchaftlichen Gebraͤuchen und ſie allein fo Cidig) feter- 
ten (24), und es läßt fi denfen daß von Parion aus em 
Zweig Samothrakiſcher Religion, zumal da dort auch fpät ber 
Name Erosb AEt-cp05, wiever auftaucht, nach Parion und Chess 
piä verpflanzt werben if. Ein weiterer Zufammenhang des 
Eros in Thespiä wird kaum nachzuweiſen feyn; doch fanb er 
einft vieleicht flatt mit der Urmutter, Die man in ber Ceres 
velata Thespifcher Münzen fuchen Tönnte, fo wie Demeterdienſt 
auch in Parion nicht fehlt. Daß von Thespiſchen Mpſterien, mit 
benen dann bie fpäte Dichtung von Amor und Pfyche zuſam⸗ 
menhängen jollte, nicht die Rede feyn könne, iſt von O. Jahn 
bemerkt worden 2). Daß auf den ſpeculativen Axieros ber 
dgrös Aldos in Thespiä und Parion zu beziehen ſey, tft nicht 
glaublich; ſondern Eros ift als ein andrer Hermes, eine Va⸗ 
riante von diefem, eben fo wie Kadmilos zu Denken. Dieß 
wird beftätigt durch den Umſtand daß die Inſel Imbros ge 
nannt wirb heilig den Kabiren und bem Hermes, „welchen bie 
Seligen "Iußgos nennen“ 53; denn Imbros ift "Zeeoos, "Egg. 

Ein Weſen der Religion war Eros ſodann nach Paufa- 
nias (8, 21, 2,9, 237, 2. 1,18, 5) in dem Hymnus bes Dien 
in Delos auf Eileithbyia. Deren Sohn hieß er Darin und fie 
älter ald Kronos (was mit Uranos und Gäa vor Kronos und 
Rhea in der Theogonie übereinftimmt) und södsvog, Die gute 
Spinnerin, die alled Lebendige fpinnt (Pauſanias denli mit 
Unrecht an eine Schickſalsgöttin, Pepromene oder Möra), bie 
große Mutter, wie ſchon Efchenbach im Epigened und Tiebe- 
mann in ven aͤlteſten Philofophen einfahen. Sie wurde ins⸗ 
befondere für vie glüdliche Geburt angerufen wie aus dem Na- 





2) Archwl. Veitr. ©. 124 f. 3) Steph. B. 
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men felbR und ans Herodot (4, 35) lar ift Cfie eilte ver ge⸗ 
bärenden Leto zur Hülfe und die Bräute weibten ihr in Delos 
ihre Spindel), aber von Dien felbft auch Achäͤa, Erdgöttin, 
genannt, wie ich bei diefer zeigen werbe., Nach Dien, fo fährt 
Paufanias in der einen der angeführten Stellen fort (0, 27, 
2), bichteten Pamphos und Orpheus auf Eros (Hymnen), zu 
fingen für Die Lykomiden; doch verfchweigt er, da in Athen ein 
Daduch aus biefem Gefchlecht fie ibm zu leſen gegeben hatte, 
was fie enthielten. Aus geheimen Hymnen läßt Platon einen 
Homeriden biefe Berfe entlehnen (Phaedr. p. 252): 
T}v & nu Iymoi uEv "Eowra xalodnn ıomyor, 
d3dvaroı de Ildkowra dia Trrepögoroy Avaya. 

Die Orphifchen Flügel des Eros — in der Ilias iſt nur Iris 
metaphortfch goldbeſchwingt C11, 185) — find fehr berühmt ge 
worben und auf den Phanes übergegangen: Simmias ver Rho⸗ 
bier hat fie in Versreihen nachgebildet. In den Vögeln des 
Ariſtophanes entflattert der Vogel Eros einem Windei der Nadıt 
(693.) Diefen geflügelten Knaben gegenüber ver Gäa ſtellt 
der Boden einer Trinkſchale aus Vulci vor ): Gaͤa koloſſal, 
in ven Boden bis unter die Bruſt verfonft, ganz wie auf brei 
andern Bafen, wie fie ven neugebornen Erichthoniog der Athena 
reicht, hält einen in eine Blume auslaufenden Scepter, im Gan⸗ 
zen ift der Gedanke ausgebrüdt, daß Eros über bie weite Erde 
hinſchwebe. 
Den Eros des Cultus hat die philoſophiſche Sperulation 

aufgenommen in ver Heſiodiſchen Theogonie, wo auf: Chaos, 
Erde fammt Tartaros, Eros folgt, was Ibykos wiederholt und 
Akuſilaos 5. Mit Hefiodos verbinden Platon und Ariftoteled 
unmittelbar ven Parmenives, der ven dows als Princip ber 


4) Mon. d. instit, archeol. 4, 39, 1. Annali 19,179. Der „to 
mifhe Eros“ kann auch die geflügelte Figur auf zwei Etrurifchen Spiegeln 
genannt werben, in Gerhards Spiegeln Taf. 31, 4. 5. 5) Nach 
Platon Sympos. p. 178 b. Nach Damascius de princip. p. 383 Kopp 
ließ Akufilaos Aether, Eros und Metis aus Nacht und Erebos entfpringen. 











331 
Weltbildung aufftellte 9. Cine Orphifche Theogonie nemmt ihn 
Sohn des Ehronos, eine fpäte Speeulation Water der Pherfis, 
von welcher. Pofeidon yardnos ausgehe 77. 

Wie frühzeitig dieſer theologifche oder losmiſche Eros, bei 
der allgemeinen Umwandlung ber phyfiihen Bebeutung der Got⸗ 
ter in bie etbifche, auf Das Menſchliche befchränfte übergegan⸗ 
gen. ſey, fehn wir aus der Theogonie, die nicht bloß. den Eros 
und Himeros die neugeborne Aphrodite in ven Olymp einfüh- 
ren. läßt (201), wie Phivias ihr am Fußgeſtell des Zeus beim 
Auffleigen aus dem Meer Eros und Peitho bereit hielt, fon- 
bern in ber Stelle felbft wo er den Ureros einführt, ihn als 
ben Liebesgott ſchildert (120 — 122), alfo den jüngften unter 
allen Göttern, wie ihn Paufanias nennt, mit dem älteften ver- 
mifcht, wie Das Bermifchen oder Zufammenhalten der Vorfiel⸗ 
lungen: verfchiebner. Zeiten die Regel war. Seitdem ber Eros 
ber Aphrodite berrfchte, blicken die Dichter nur ausnahmsweiſe, 
wie auch bei Aphrobite, auf das Kosmiſche zurück. So nennt 
Sappho ‚ven Eros einmal Sohn des Himmels und ver Gäͤa 9, 
ven fie aber auch mit purpurner Chlamys befleidet vom Him⸗ 
mel kommen läßt, in dem Sinne wie Euripives ihn Sohn des 
Zeus nennt, Kberirdifch im Gefühl ver eigenen Bruſt. Dem 
Alkäos iſt er Sohn des Zephyros und der Iris, des dem 
Wachsthum günftigften Wetters. Bei Theognis verläßt er das 
ſchöne Eiland Kypros und geht zu den Menſchen. Samen auf 
Erden bringend wann die Erde in Frühlingsblumen blühet und 
wächſt (1275), und in jenem Chorgeſang der Antigone fällt 
er auf Die Heerde und die Thiere des Meerd, wie er die Wange 
der Jungfrau im Traume röthet. Auf den verjüngten Eros 
trugen natürlich auch Die Thespier ihren Cult über, ohne bar 


6) Schol. ad Aristot. Metaph. (1, 3) ap. Cramer. Anecd. Par. 
1, 388. Hoapueridns yag gncı Egwru zöv HYeiov dnmiovgyijoas To nü. 

7) Syll. Epigr. Gr. p. 167. 8) Schol. Apollon. 3, 267. 
Aphrodite und’ Uranos bei den Grammatiker im Inhait der 13. 8 des 
Theokrit iſt ein Irrthum. 
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um den alten unbehauenen Stein, ven Eros Protogonoe ver 
Orphiker, auszuftoßen, und feierten nun auch jenen ale ibn 
Hauptgott zeitgemäß, wie ed die Orchomenier mit ven Chari⸗ 
ten hielten, gewannen von Prariteles den Eros als Geſchenk 
ber Phryne Die Aphrodite und Phryne ſelbſt, auch Den Eros 
des Lyfippos, fo wie nam in Parion einen Eros aus Marmor 
batte, nadt, in ver Bläthe ver Jugend 9). Zwischen dem erften 
Eros aber und dem ber berühmten Erotidien, mit ihnen muſi⸗ 
kaliſchen und nthletiichen Agonen 10) und Allem mad wir ſonſt 
von Thespiä leſen, ift sine luft über welche ſich Feine Brüde 
bauen läßt. 

In der jevenfalls ſpätern Genealogie des Eros bei Cieero 
@N. D. 3, 23): Cupido primus Merourio et Diana prima 
natus dicitur, if der Vater klar; denn öfter werben zwei Böt- 
ter fo verwandter Art wie der Tosmogonifche Hermtes und Eros 
unter einander verfnüpft, wie 3. B. Helate und Pesfephom, 
Helena und Die Göttin. von Rhamnus, Hermes und Pax: dun⸗ 
tel aber bleibt uns die Mutter, auch wenn wir fie als ‚Defate 
beuten. Zu vergleichen iſt das bedeutſame alterthümliche Thon⸗ 
relief aus der ſynkretiſtiſchen Periode, welchem ich den Namen 
Hekate und Eros gegeben habe 15. Dem andern Eros, dem 
Sohn der Benus giebt Cicero dann auch ben Mexcurius zum 
Vater. 


68. Dione in Dodona. 

Unter ven brei Goͤttinnen, in denen die alte Ga mythiſch 
verfüngt wieder erſcheint, It die welche von ihnen am meiſten 
in den Hintergrund bes Alterthums zurüdgetreten ik, fi auf 
dem Heinften Raum behauptet hat, eben darum Bier voranzu⸗ 
fielen. Der Name Divne aber ift nicht etwa metrongmifch zu 
verfiehen wie ’Axgsaswvn, Kadwerwvn, fondern nur ald Dia 


9) Plin. 34,45. 10) Paus. 9, 31, 3. 11) #. Denkm. 
2, 70—84 Taf. 3, 6, insbefondre ©. 81. 
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in verflärfterer Zorm, wie Ouusg, "Anguavn, 'Yuivn, La 
tona, z0g@vn, xeAuiyn, wie "Atdauveis, Dogmveris, Kiyıw- 


vevs, und in Dia wird zur Perfon Die yas« dia, xIdv die, . 
bei Homer und Heſiodus. In der Dea Dia der Römifchen 


Arvalbrüderfchaft, mit einem hochheiligen Hain, die fich auf 
das Reifen ver Früchte bezog, nad) den befannten Infchriften, 
it ein befondrer Name ber Ceres gegeben und bie Torhter 
ber Hera wurbe in Phlius ald Dia verehrt. Dione ift nicht ein 
weiblicher Zeus, wie Juno nicht ein weiblicher, Jupiter, nur bie 
Namen find aus berfelben Wurzel, alfo ift fie nicht von As, 
ald Gattin des Zeus unmittelbar abzuleiten, ald Aulvy (Aiawa) 
wie Pofeidonia Amphitrite zu erflären, wie Apollodor wollte, 
indem er fie als die Hera bei den Dobondern bezeichnet ?), ober 
ald eine Zuvoi 2). | | 
In der Ilias ruft Achilleus den Pelasgifchen Dobonäifchen 
Zeus feiner Heimath an, der nach Epirus verpflanzt worben 
if. In dem älteren Dodona aber waren männliche Propheten, 
inopnres, die Selen. Die drei Prophetinnen des jüngeren 
Dodona find alfo erſt fpäter aufgefommen 5), fo wie nun erft 
Dione ald Tempelgenoffin (ovvvaos und Gattin) des Zeus 
eingeführt wurde. Diefe Anficht Strabons (7, 7 p. 329) ift 
ſehr wahrfcheinlich. Doch darf man aus den Worten der Odyſſee 
1) Schol. Odys. 3, 91. 2) Etym. M. Anderer Anfiht if 
&obet Pathol. serm. Gar. p. 82: Awvn a deo ipso denominata quasi 
Jova Varr. L. L. 9, 14, vel Jovina potius: nam Jovae similior est 
die. 3) In der Odyſſee 16, 403 ed ur X alvjonoı Arös usyd- 
lo HEusores, ſchrieben für Ieusores, dad man in ber Bedeutung Orakel 
nicht für Homeriſch Hielt, Einige, mie Strahon 7 p. 329 fagt, zowoügos, 
als önogiinu. Da fir nicht zweifelten daß das Dodona ber Ilias auch 
hier gemeint fey und daher die Propheten ihnen au hierher Yaßten, ſo 
ſuchten fie fih auch ein in den Vers paftendes Wort, das freilich ſeltſam 
genug iftz denn Tomuros foll der Berg heißen, an dem dad Oxakel og 
und von ihm. die Einmohner, Steph. B. s. v. Daß anf ‚befpndern An⸗ 
laß die Bdoter allein fih von Männern ꝓropheren ließen nad Strabon 


9 p. 402 cf. Procl. Chrestom. c. 27, tommt nicht in Betracht, 
I. 23 
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in Bezug auf das Dodonäifce Drafel (16, 402): daad ngam 
Ishv eigwusde Powds, fliegen daß dieſe Tempel und 
Drafelgemeinfchaft ſchon damals beftand, Dione bei den Do- 
dondern Hera mar *). Eine beftimmte tätige Formulirung des 
Verhaͤltniſſes ift nicht zu erwarten. Zeus verehrt und Gaͤa oder 
Dione verehrt mochten lang und oft ber einzige Ausbrud jener 
Uridee ſeyn. Daß Herobot die Dione übergeht if durchaus 
gleichgültig. Im Hymnus auf Apolon (93) wird Dione vor- 
angeftellt unter den Göttinnen bei der Geburt des Apollon, 
Rhea, Themis, Ge und Amphitrite. Die Mufe im Eingang 
der Theogonie vergißt fie nicht unter den alten und jüngeren 
Göttern; Apollodor fügt fie dem ſechs Heſiodiſchen Titaninnen 
hinzu, bie Orphiſche Theogonie macht fie zur Tochter der Tita⸗ 
nin Theia, ver Philonifche Sanchuniathon zur Tochter des Ura 
nos und Gattin des Kronos. Gepaart find Zeus und Dione 
auf vielen Epirotifhen Münzen 9. Der Dione eine Kub, dem 
Zeus einen Stier zu opfern werden die Athener, die dieſes 
Drafel viel befhidten, vom Dodonäifchen Drafel geheißen und 
auf beide Götter werden die dortigen Orakelſprüche zurüdge 
führt 9. Das bei der Gäa angeführte Drafel der Dodoni⸗ 
ſchen Peleiaden, welches den ewigen Zeus und die fruchtbrin 
gende Ga preifl, kann nicht ohne Bezug auf bie Bedeutung ber 
Dione felbft jeyn. Eine Kuh ward auch der Hera, ein Stier 
dem Zeus in Platäd und ſonſt, Ferſen werben der Demeter ge 
opfert 7). 

Tochter der Dione iſt in der Ilias Aphrodite, bie fih 


4) Schol. Odyss. 3, 91. 5) gwei find ſchon abgebildet auf dem 
Titel von Jac. Gronovs fragm. Steph. B. de Dodone; Mionnet 2 
p- 47. Suppl. 3 p. 359. 6) Demosth. in Mid. 15 p. 541. de 
fals. leg. p. 437. Epist. 4. 0. Theram. p. 1487. Hyperid. pro Euxe- 
nippo p. 11 5. Tempel des Zeus und der Dione Apostol. 1, 3, 1. 

7) Plut. de gen. Soer. p. 586 f, der Demeter Chthonia Paus. 8, 25, 4, 
der Hera 5. B. der Kithäronifhen und überhaupt nad) einem Epigramm 
der Anthologie. 5 





verwundet ihr in den Schoos wirft (5, 370. 428), was Phi- 
bias im Weftgiebelfelde des Parthenon nachgeahmt hat 9. Die 
Homerifche Aphrodite aber iſt em Kind Afiatifchen Eults und 
der Pierifchen Poeſie, alſo nicht nachweislich Pelasgifchen Stam- 


mes: fie iſt nicht Durch inneren Zufammenhang ver Bedeutung 


oder natürliche Entwidlung Tochter des Zeus und der Dione, 
fondern durch dichterifche Abficht und Verknüpfung. Andrerfeits 
fehn wir von Zeus und Demeter, auch Zeus und Gda und 
von Zeus und Hera eine Tochter entfproffen, welche die Ver⸗ 
ehrung ver für ven Segen des Himmeld und ver Erbe dank 
baren Völker mit Vorliebe ergreift und es ift kaum zu glauben 
bag diefe in allen verwanbten Religionen vorkommende Tochter 
allein ver Dione von Anbeginn gefehlt haben follte. Aber wie 
wir im Fortſchritt der Zeiten der Tochter der Hera eine andre 
Beftimmung zur Munpfchenfin des Olymps gegeben ſehn, fo 
daß fie nur noch in Phlius als Hebe Dia ihre urfprüngliche 
Bedeutung behauptete, fo kann ſehr leicht auch die urfprüng- 
lihe Dionäa, wie fie denn geheißen habe, ihre Bedeutung für 
ben Cult verloren haben, zumal da fich diefer hauptfächlich dem 
Drafel zumandte. Daher die Bermuthung daß bier aus einer 
Hebe Dionäa nur durch poetifche Verwandlung die auf menfchliche 
Jugendblüthe und vie thierifchen Triebe angewieſene Aphrobite 
hervorgegangen ift. Sit in Epheſos die Aftatifche, To verfchie- 
dene Göttin mit einer Griechifchen fo früh verfchmolzen worben, 
warum folfte nicht auch eine Dodonäiſche Hebe in einer urfprüng- 
lich Afiatifchen Göttin untergegangen ſeyn? 9 Ein Irrthum 


8) Euripides Hel. 1104 xovoy dieivns Köngs. Apollod. I, 3, 1. 
Dionys. Per. 509. 583. 9) Buttmann ad Demosth. Mid. p. 122 
(129) fah Dione für ein eymbolum amoris et connubii, eine Juno pro- 
nuba an, und fo fey ed Har warum ihre Tochter für die Liebeögdttin ge= 
halten worden ſey. Bölder im Rhein. Muf. 1833 1, 213 nimmt an daf 
die Cyperngeborne mit der Pelasgifhen Göttin von Dodona, ber Tochter 
der Dione, verſchmolz. 3. H. Voß hielt noch in fpäteren Iahren dafür, 
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iſt es daß Dione auch mit Aphrodite verwechſelt werde, wenig. 
ſtens was pie Griechen betrifft. Wenn Theofrit, welcher felbft 
die Kypris Dionäa und der Diona hohe Tochter nennt (15, 
106, 17, 36), in einem andern Gedicht (7, 116) Diona ſetzt 
wo Kypris gemeint if und der Scholiaft, der dieſe erfannte, 
nicht Die wichtige Aushülfe giebt, und eben fo auch Bion CI, 
94), fo iR die andre Bebeutung zu verſtehn welche dieſe Wort 
form zuläßt, Tochter des Zeus, wie von Eupborion die Here 
Paeövn, von Kallimachos die Perfephone Aniovg, Tochter ver 
Deo, genant wird, alfo ein Ehrentitel, wie fo oft in der An- 
rede us Arc. Dem Römiſchen Ohr feheint dieſer Doppellinn 
entgangen zu ſeyn 9. Sin richtiger Auffaffung der Göttin da⸗ 
gegen nannte Euripibes in der Antigone den Dionyſos, Der ihm 
im Palamedes am Ida Sohn der Rhea Kybele ift, als Thebifchen 
Gott Sohn der Dione 11), wie berfelbe in Attifa der Demeter 
zum Sohn gegeben wurde 1%), oder auch ihrer Tochter 18). 


daB Aphrodite am meftlihen zrespos entfprungen und nach Cypern ge 


bracht und mit der dortigen Göttin vermiſcht worden fey, der man fie, wir 


er in den Mythol. Br. Th. 1 Br. 9 fagt, gleih achtete. 
106) Zwar ift bei Virgil, wenn er ben Eäfar Dionäifh nennt Ecl. 


9, 47, nicht nothwendig die Mutter zu verfiehn, indem er eben fo die de 
nus felbft nennt Aen. 3, 18; aber bei Ovid Fast. 5, 309. Amor. 1,14, 


33. A. A. 2, 593, wo fhon Micyllus meine obige Erflärung, Jovis filia, 
mit Bezug auf Axgscıwvn giebt, bei Statius, im Pervigilium Veneris 
beißt Benus Dione. Nah diefem Gebrauch und alfo ohne andre Bedeu⸗ 
tung als die ber Unwiffenheit ift 28 daß Servius den Tempd zu Dobdona 


dem Jupiter und der Venus giebt ad Aen. 3, 466. 11) An eine 


Bafe Lucian Bonapartes, Reserve Etr. p. 13. n. 46, jegt in Leiden, 
find vereint SIONA, AIONYZOZ, NOZEIAON, HEPME ZXAIPE. Dar: 


um ift Divne ber in den Olhmp eingeführten Thyone d. i. Semele zur 


Begleitertn gegeben an einer fpäteren Vuſe in meinen U. Denkm. 3, 136 
Taf. 13. An ziner Hydria im Louvre reiht Dionyſos der Dione einen 
Kantharos: bie beigefhriebenm Namen find vertaufcht: Serhards Archäol. 
Zeit. 1853 S. 400 n. 10. 12) Diod. 3, 68%. 

13) Unglaublich iſt mir dag Prarilla, indem fie den Bacchos in einer nicht 
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Ein befonveres Abzeichen hat Dione in der Taube, die in 
Dobona prophetiih war. Die uralte Bucheiche ſprach durch 
zwei Tauben, wie Sophofles fagt (Tr. 170), wie wir auch auf 
Münzen von Halikarnaß den Zeus fehn ſtehend zwiſchen zwei 
Bäumen auf deren jevem eine Taube figt 19. Daß die Prie 
flerinnen, deren Herodot (2, 55), Euripides 9%, Strabon drei 
angeben, felbft Tauben genannt wurden (milsıaı, sreAsscidss), war 
ven heiligen Tauben zu Ehren, die durch ihren Flug aus ber 
alten, der „vielſtimmigen, der redenden und weiffagenden+ Eiche 
heraus, es jey durch die Richtung oder dad Geräufch oder auf 
irgend eine andre Art Das Zeichen für die Wahrfagung , für 
pie Isorumdadg isplag doduntdas, wie Sophofles jagt, wer 
den gegeben haben. Die Fabel bei Herobot (2, 55), au in 
Pindars Päan an den Dodonäffchen Zeus (fr. 50), von den 
zwo aus dem Hegpptifchen Theben nach dem Ammonium und 
nad Dodona ausgeflogenen Tauben mit Menfchenftimme, durch 
deren Auslegung er eine fo fchöne Probe feiner Kritif oder ver 
Art feiner Hypotheſen und Anfichten ablegt, zeigt felbft daß 


vollftändig noch fiher erhaltenen Allegorie Sohn ber Aphrodite genannt 
haben foll, unter diefer die Dione verftanden habe, Schoemann de Ocea- 
nidum et Nereidum Catalogis Hesiodeis 1843 p. 10. Vielleicht zielte 
fie nur in meltlihem Sinn auf die Orphiker, die im geiftlihen die Kore 
dem Dionyfos zur Mutter gaben. Späte Theologie nennt die Tochter des 
Zeus und der Dione auch Hacıpan, Lyd. de mens. 4, 44 p. 214 (89), 
womit das dem Herakles untergefhobene Epigramm. von Hypata bei Ari- 
ftotele8 de mir. ausc. 145 übereinftimmt, welches die durh Luft bezwin- 
gende Honspascer in feiner myſtiſchen Uebergelahrtheit zugleih Xvſijoc 
Dsoosgacosa nennt, Das erfie bedeutet die Alle an dad Licht bringende 
Söttin. S. meine Syll. Epigr. Gr. p. 254. 261 =. Guignaut Relig. 
de Yantiqu. T. 3, 3 p. 1060-1073. 14) Ez. Spanh. de n. et 
pr. on. 1, 626. Echh. D. N. 2, 582. Münzen von Kaffope in Epirus 
haben Dione und auf ber Rückſeite eine fliegende Taube, Mionnet Sup- 
plöm. 3, 368 n. 66-68. Ein Erjfigürcchen der Dione aus Paramythia 
in den Spec. of ano, sculpt. T. 2 pl. 28, Iunonifche Geſtalt mit einer 
Taube auf dem Kopf. 1$) Schol. Soph. Fr. 172, 
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Tauben dem Drafel wefentlich angehörten und diefer Name ver 
Priefterinnen nicht zufällig, fondern figürlic und bedeutſam war. 
Es fcheint Daß zwifchen dem Libyfchen und dem Thesprotifchen 
Drafel Verbindung beftanden hat und daher auch Manches un- 
ter ihnen gemeinfam gewefen ſeyn kann 2%), wie z. B. Die Tau: 
ben, da das Vernehmen des göttlichen Ratbichluffes aus ver 
Eiche, wovon bie Odyſſe fpricht, in die Länge zu einfach war 17), 
fo wie auch den Tauben andre Drafelarten gefolgt find. Um 
deßwegen das Doponifche Orakel überhaupt Cmit Tölken) für 
„eine Nachahmung des Thebaifchen und Ammonifchen“ zu hal 
ten, müßte man ben Pelasgifchen Zeus, die Sellen und Alles 
was damit zufammenhängt, für Dichtung nehmen. Aegyptifche 
Denkmäler follen auch Botfchaftstauben enthalten. Klar fcheint 
daß die Tauben, die auf den Eryr mit gezogen, die in Mar: 
mor von uralter Arbeit in Cypern gefunden worden find, bie 
Taube der zierlichen Aphrodite in Bildwerken die vor dem Paris 
zum Urtheil fteht, die Divne nicht angeht und daß vie Dionaea 
columba bei Statius nur die der Kyprifchen Göttin if. 


69. Achäa. 


Die Böoter feierten im Saatmonat, ihrem Damatrios, ber 
Achäa ein Feſt, welches fie ein Trauerfeſt (dnayI7 mit einer 
Meioſis des Ausdrucks) nannten, und bezogen den Namen 
Achäa auf den Schmerz der Demeter welche fchmerzlich ihre 
Tochter ſucht ). Auf axos ſpielt auch Ariftophanes an indem 


16) Strab. 7 p. 339 vom Dodonifhen Orakel : Zyenougsdes d’ oö 
dic Aöymv, dk dia uvwv ovußolwv, deonso za To iv Aıßun "Auuo- 
sınxöv: Tows dE wa now ab rosis nepsorspai Introvso dEaiperov, & 
dv ai Fkosımı napamposusvos npoeHonılov. Den Ausdruck olwvo- 
oxonie gebraucht Euftathius Odyss. 14 p. 1760. Pausen. 7, 21, 1 
Tois yagpriv Frsıpov Tau olxovon — al nilsıes xai vu de dovös war- 
tevuore usılyew uclsore dpaivorıo dAndeias, worin less gewiß nicht 
Priefterinnen bedeutet. 17) Aeſchylus im Prometheus 834 Tipas 7 
anıorov ai ngoonyopos Jedes. 1) Plut. de Is. et Os. 69. 
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er die Achäa nennt (Ach. 709) und ver große Schmerz ber 
Göttinnen ift im Hymnus in vielen Stellen, beſonders V. 479, 
und in der Feier von foldhem Gewicht daß biefe Ableitung den 
Vorzug verbient vor der vom Schall des Erzes als einem 
Theil dieſer Feier, obgleich die alten Grammatifer zwiſchen 
beiden fchwanfen 2). Da aber neben dxeo in Teiner won bei⸗ 
den Bedeutungen dxaw befannt tft, fo Tann die Bedeutung 
_ einer Demeter Axdelad), Mater Dolorofa, die wir angenom- 
men finden, nicht die urfprüngliche geweſen feyn, die aber auch 
nicht etwa eine örtliche war, wie Alaltomeneis, fondern in 
yo zu fuchen if. Died nach den Formen Badvgmos, eö- 
zatog, dovolyasos, Hoayxala, zoıydie, Dreiländer, xcitoc, mit 
dem fehr häufigen Anlaut, wie auch in dyasds für xasos in 
anbrer Bedeutung H, xcot, vie Edlen ver Borzeit), Xeo- 
ve, von Xadogs), indem von zare die Bedeutung sdyerns ent 
fpringt (wie in 7g0s von Zoe), Axcuol, die Alten, die Guten. 
Bon Dien war ein Hymnus auf Achäa, Die er von den Hy- 
perboreern nach Delos kommen Meß”), einer auf Eitleithyia, 
auch von den Hyperboreern gefommen, ald Mutter des Eros), 
vermuthlich aber nur einer und derſelbe, da Eileithyia für vie 
Mutter Erve ein treffender Beiname ift und Eros ald Sohn 
von Erde und Himmel mit der Samothrafifchen Lehre zuſam⸗ 
mentrifft. Auch nad dem Hymnos des Melanopos von Kymä 
auf Opis und Helaerge kamen dieſe fchon vor ber Achka nad 
Delos NY. Die hiſtoriſche Achäa wurde nach Herodot aus Böo⸗ 
- 2% Schol. Aristoph. Ach. 708. Suid. Schol. Nicandr. Ther. 488. 
Etym. M. s.v. Auch Anecd. Bekk. I, 473 ift die Ableitung von äyos 
nur wegen ber kurzen erſten Sylbe ber von Ayos vorgezogen, vermuthlich 
nah Didymos (Etym. Gudian.), da doch aud ein dyesıw vor nyeew, 
wie Buttmann bemerkt hat, vorauszufeken, auch der Gebraud der Cymbeln 
bei dem Suchen der Kore fiherlich fpät iſt. Heſychius hat nur äyos, das 


neben fälfchlih ayaias, Aunas. 3) Hesych. 4) Hesych. 
5) Theoor. 7, 5. cf. Schol. 6) Aristoph. Lys. 90 of. 1157. 


7) Paus. 58, 7,4. . 8) Paus. 9, 27, 2. 9) Paus. 5, 7, 4. Diele 
Erklärung der Achaͤa fihon in dem Anhang zu Schwends Undeut. S. 203. 
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tien durch die Kadmeiſchen Gephyräer nach Athen verpflangt, 
wo fie abgefondert von den Abenifchen Tempel und Orgien 
der Demeter Achäa batten C5, 61), und wird daher auch Ges 
phyräa genannt 1), Bei Paufanias fo wie bei Herodot feheint 
die Lesart Ayastev, ’Ayasins yor der andern ”Ayalav, Axvinc 
berechtigt gu feyn, woraus aber nicht folgt daß man eine Adhäi- 
fie verftand, fonbern die Diärefis tft fo gültig in der einen 
als in der andern Bereutung des Worts. In Ikonion finden 
wir Axalæ dexanebos, wie fonft Demeter ueralopades, us- 
rehageos, mit Kore und Dionyſos, wo das Beiwort nicht an 
&xos denken läßt 11), 

Als urfpränglid muß an dem Fefte der Kadmeiſchen Achäa 
oder Gaͤa die Trauer über ben Niedergang ihrer Tochter gel 
ten, und bie herzinnige Klage über pas Abflerben der Natur 
iſt e8 gerade die dem Landvolk des früheften Yeitalters na- 
türlich und eigen war. Zeichen davon iſt ber Kinos, Aus 
ven älteften Zeiten fcheint Alles herzurühren was in den De 
meterenlten son QTrauergebtäuchen und im Gegenfaß berfelben 
von einer Luftigkeit vorkommt die Ach durch ihre volksmaßig 
tohe, in irgend einer Weife als alter Brauch nachher beibe 
haltne Art auf die Anfänge hinweiſt. Xenokrates faßt hin 
fichtlich der Fefte in feinem Tadel zufammen pas Schlagen auf 
die Bruſt (Anyciç uvas % xonerovs), das Faften, die Schimpf- 
reden und Boten 19) und Plutarch nennt in Bezug auf die Na 
turtrauer bei den Griechen, gleichiwie bei ven Aegyptern, neben 
dem Feſt Epachthes ver Achaͤg das Fuſten ver Weiber und bad 
Sigen auf ver Erde an den Thesmophsrien. Die Erpgötter 
halten auf das Bruftfehlagen und Wehflaget, fagt Jambli⸗ 
chus 15). Ob indeffeh in Zeiten worin der Göttin der Erbe 
unter der Namensform Achäa zuerft Die Trauer angeftellt wurde, 


10) Etym. M. 11) C. J. 4000 v. 14. 12) Piut. de 
Is. et Os. 26. 13) De.vit. pythag. #. %7 p. 2362 Kiessl. rois 


zomuöss, wie für Auittes zu ſchteiben IR, sus Henwoss npoaiyoowr. 
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Thon ver Mythus einer entführten Tochter dabei gedacht, ober 
diefer nur nach der Hand auch auf fie Übergetragen worben 
fey, konnen wir nicht wiſſen. Doc if das Erfte fehr wahr 
ſcheinlich. 

Don dem Bbotiſchen Feſt der Achaͤa führt Pauſanias an: 
za Wis Axciucç ubyapa wvodcr. In Potniä ließ man „in 
die fogenamnten“ usyaga den Göttinnen Spanferfel hinab, bie 
das folgende Jahr in Dodona wieder zum Borfchein Tamen, 
wie Paufanias fagt, indem er auch ven elenveften örtlichen 
Aberglauben anzuführen nicht verfchmäht (9, 8, 1.) Es war 
der Riß ver Erde durch welchen die Kora binabgeführt worden, 
in ven man die Schweindyen binabwarf, wie Clemens fagt, ber 
zugleih auch Die Legende warum fie an den Thesmophorien 
dafjelbe thun was in Pomid geſchah, anführt, de 7v alter 
ev wis Osouowoglos; weyaolibovrssc yolgovs Außaklova !9), 
Daſſelbe Berbum Cwie dyumsoltsew) gebraucht auch Epiphanius ı 
soo "Eilnoı dE dca wwomigia nad ıslsral; os ab eyagpikov- 
car ai Fsonopogiclovem AAkiiaı nioös Alindas dsaypspov- 
15); 08 unterliegt Teinem Zweifel und bedeutete Schwein- 
chen opfern. Da va usryape die Erdſchlucht des Entführers 
vorftellte, fo wird dadurch die Erflärung Lobecks 15) beftätigt 
daß za werapa xweiv, was von fünftlichen Erfchlitterungen 
in ben Höhlengemächern der Demeter Aphäa erregt, etwa durch 
fünftliche Donnerfchläge, dazu mit Bezug auf Das Hallen ver 
Berghaͤupter und Meerestiefen bei der Entführung im Hymnus 
(38), ober son ver Demeter geweibien Höhlen und Grotten 
Böotiens verflanden worden war, öffnen beveutet, wie movere 
sacta. Daß e8 aber eine Krypte des Tempeld war, die ge⸗ 
Öffnet wurde, ift wohl zu vermuthen 17). 


— 


14) Prötr.2, 17 p. 14. 15) Adr. haeret. .3 T. 2 p. 1092, 
'16) Aglaoph. p. 831. 17) Bei Bustath. Od. 1 p. 1387, 17 
bad vhrt. Leriton Ihaws udyapı zaniysa olojuara Tuiv Hsaly hyoov 
Ahmrpot de Ilpeshöyns, mit dein Bufah aus Wel. Dionyfios sis 5 mw 
uvonxa beoa xzararidevras, wofür Photius v. uayagov den Menander 
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70. Here, Eileithyia, Nymphen, Charig. 

Durchaus verfchieven von der Mythologie ver Demeter, 
fo wie auch von der der Dione, ver Gäa liegt die der Here 
vor und. Die alten Bezüge mußten verftedt, Here mußte von 
ber Natur ale Subftrat ihrer Perfon eben fo ganz wie Apol- 
Ion und Artemis geldft erfcheinen, um als Königin des Olymps 
Charakter zu behaupten. Demeter blieb nun neben ihr wie 
Helios neben Apollon. War den Fürften auf ihren Burgen 
bie Gabe des Feldes nur Steuer, fo durfte auch die Götter: 
fönigin das Aderfelo nicht berühren. Nur vie allgemeinften, 
einfachften Berhältnifje und dann einzeln verborgen liegende 
Merkmale führen auf die vorausgegangene Bedeutung zurüd, 
Der nächſte Grund die Erbe ald die urfprüngliche zu betrach⸗ 
ten iſt Daß nach der nicht zu verlennenden Grundanfchauung, 
fo wie der Himmel nur mit der Erbe fi gatiet, mit Zeus 
nur ein Weſen vermält und durchgängig ıin Bezug auf bieh 
Band gefeiert feyn konnte Das ihm als die fichtbare oder als 
der oberen ihm als die untere Welt gegenüberſtand. Mit einer 
bloß gedachten Göttin Tonnte die ewige Subftang nicht verbun- 
ben werben; eine Leto oder Min wären nicht weſenhaft genug, 


anführt. Dabei ift nit auf den Singular zu fehn, da nur durch Abkür- 
zung ueyaoe vor Menander auögelaffen if. Hesych. ueyapa, ob uiv 
Tag xaraysiovs olenosıs za Bagason. Im Singular bedeutet das Wort 
Idrxus, im engeren Sinn, den von Mauern eingefchloffenen Heerd, mo 
das Myſtiſche der Demeter verrichtet mwurbe, nad) Ammonius v. Pouos 
of. Valck. p. 49 (bad Megaron für bie Telete iſt neben dem Tempel 
Paus. 8, 25, 4), einen Raum melden nur ber Hierophant betreten durfte 
(Suid. sövoöyos, Jegoyarıns, ueyapo»); insgemein aber den Tempel felbft, 
befonders der Demeter, wie in Megara und Känepolis (Pausan. 1, 40, 
4. 3, 25, 6), den der Despöna (8, 37, 5)5 aber auch bed Apollon, der 
Atyena bei Herodat (1, 47. 23, 169), der Kureten bei Pauſanias. Wie 
herrſchend in biefer Bedeutung die Pluralform, bie ja auch vom Haus, 
fo wie dauere, mit dem Singular wechſelt, feit alter Beit geweſen fen, 
zeigt daß fie für fo viele Städte des Demeterdienfled den: Namen abgege: 
ben. bat. rn 
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auch zu neu erſchienen um fie zur Himmelskönigin zu erheben, 
noch aud ein bloßer von Zeus abftrahirter Begriff, ohne Rüd- 
bezug auf reale Natur. Das Verhältniß zwifchen dem Paar 
im Phyſiſchen oder im rein thenlogifchen Begriff muß dem ent- 
ſprechen was daraus mythiſch hervorgegangen, aber nicht ein 
Neues, die vorige Vorftellung abfolut Vernichtendes ift. 

Der Name Here, Hera, welchen felbft Herodot nebft His 
fie und Themis für Pelasgiſch erflärt C2, 50), ift aus dom, 
Erde. Dieß Wort, erhalten in „olov, xcvijouov, in äpats, 
Dor. ägaods, sguder (Etym. M.), jgadev, äoas, yüs (He- 
sych.) ög«@ 7 yr (Suid.), auch in x6ooos, aus xéqoc 1), wie 
dogv, &gom, in d-ysow, Erde, zu Athen, &xnoos, Heufchrede 
(Hesych.)2), mag in gewiflen Stämmen vor ale, yal«, yh, 
dä, XI im Schwung geweſen ſeyn, wie unter verfchieunen 
Deutfchen Stämmen die Wörter Himmel und heaven einander 
ausſchloſſen >, ‚und mußte in Perfon übergehn gleich ihnen. 
Gerade dieß Wort erfuhr. daſſelbe auch unter ven Deutſchen 9). 


1) Oppian. Cyn. 4, 198. 2) Der erfte Bocal ift verflärkt wie 
in eidag, eliy, eilao, zus. Die Afptration findet durchgängig ftatt bei 
Homer, wo aud in niwıa "Hon, Asvzolivo “Hon nicht mit Bentley und 
Heyne an Digamma zu benten if. Herm. ad Orph. p. 735. Marinus 
van Gent Hom Jl. rhaps. prima 1851 $. 551. Auf Bafen finden wir 
FAPA, FHPA auf der von Bari mit Dädalos und Eneualios, fo mie 
FEPAKAEZ, FHPAKAH[Z) auf der von Aſteas und einer andern mit 
den Heöperiden, fonft auh HEPI. Neben dem Digamma haben wir aud 
das Chet, wie in yepoos, in der Xyoa alyopayos zu Sparta (Hesyeh.), 
nicht zu verwechſeln mit einer Hera yige, Witwe, bei Paufanias, und 
XAPA auf einer Bafe in Millins Gal. mythol. pl. 114. Die Aſpira⸗ 
tion fällt weg in "Howve, bem Xeolifhen Diminutiv von "Hoa, Meineke 
Del. epigr. p. 132. Was Hefyhius v. Kiste 7 "Ein hat: za “Hon dv 
Konop könnte man für Koc nehmen, wie Adam, bar Komzes bei bemfel- 
ben, wäre der ganze Artikel in beſſerem Zuſtande. 3) 3. Grimm 
Sch. der. D. Spr. ©. 398, 4) Im BWeiffenbrunner Gebet ero bie 
Erde, dann aere, in Sahfen Frau Höre, Gothiſch airtha, Ungeiſ. 
eorde, eorth, sl. aurr, Nord. iörd, althochd. örada, erda, erdo, bei 
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Die Hochzeit mit dem Zeus iſt das was in Den Heraͤen 
und in ven Sagen über dieſe Feſte aller Orten als die Haupt- 
fache hervortritt. Und dieſe Feſte prüdten in ver älteren Zeit 
bie jährlich erneue Berbinbung des Zeus ale Himmels mit 
ber Erde, Die erneute Schöpfung aus, immer auch fo ein Bor: 
bild der Ehe; erft almälig aber wie das bürgerliche Leben das 
länpliche mehr im Schatten flelte und Geiſt und Grunpfäge 
böbere Gewalt erlangten, wurde bei dem Feſt und ver Göttin 
vorzugsweiſe die Heiligkeit ver Che in das Auge gefaßt, ohne 
daß das was von jeher vie Hochzeit des Himmels mit der 
Erde angieng, alles unterprädt und die Grundbedeutung der 
Hera gänzlich vergeflen wurbe, welche vielmehr in manchen 
Gabeln und Anveutungen wie abfichtlih im Andenken erhal 
ten blieb. 

Sagen und Ausbrüde in Bezug auf dieſe Dochzeit find 
zum Theil befonpers alt und derb volksmäßig. Karyſtos und 
Hermione waren nach Diodor (4, 37) von Dryopern geftiftet. 
Der Berg über Karpſtos, auf deſſen Höhe das ältefte bekannte 
Tempelchen von fogenannter Pelasgifcher Bauart ſteht, hieß 
Ocha, Sprungberg, von der Begattung (dyeia) Des Zeus 
und der Hera), fo wie Herochia, Feſt des Herafprungs, ald 
ein in Hlerapytna in Kreta gefeierted Feft in einer Bundes 
infchrift vorfommt und bei Heſychius. Man muß gefehen ha- 
ben wie die Wolfen angezogen von ſolchen Berggipfeln fie in 
ihre Arme fchließen, um die Anſchauung des Volks zu verfte 
ben. Gerade bei Hermione aber waren gegeneinander über 
zwei Derge, Thornar, Springer (von Jopvuuas, wie Por 
Hopos) und Pron, mit Tempeln des Zeus auf jenem, ber 
Hera auf diefem. Der erfte wurde nachmals Kuffuf over Huf 
fufsberg genannt, ‚von ber bort erfolgten Verwandlung des 





Tatian herdu, Erda und Herda, Hertha. Einer Sanftritwurgel syar 
ordnen nad neugten Sprachforſchern "oa, ouc, o&lep, Mies u, f. w. 
ſich „wohlgefüge amd ungeklinfieit“ unier. 5) Steph, B. v. Kogvamı. 


Zeus). Den Hieros Logos diefer Verwandlung erzählt Arts 
fotele8”), wonach auf dem Pron' wo Hera ſich befand als 
fie von dem regenvurchnäßten Kuffuf getäuſcht wurbe und Die 
Che verſprochen erhielt, ein Tempel der Here Teleia ſtand. 
Er bemerkt, fo wie auch Paufanias (2, 17, 4), daß darım 
die Argeier, welche Hera am höchften ehren, ihr ven Kuffuf 
auf das Scepter festen, auf ven auch Ariſtophanes anfpielt 
mit feiner Vogelſtadt Nephelofoffygia. Wenn dieſer Vogel zu 
erft kukkukt, Dann regnet es, wie Heſiodus in den Werfen und 
Tagen lehrt, drei Tage im eins fort; tägliche Gewitter bezeich⸗ 
nen in bergumfchloffnen Gründen, wie 5. B. in Florenz, den 
Uebergang zum Frühling. Roch auf einem andern hohen Berg 
‘von Eubön, dem Dirphys, wohin Euripides Abanten jet), 
wurde Dera verehrt, die Hera Dirphya 9). In ver Euböiſchen 
Stadt Aedepſos waren die Kureten des Zend, als er angeb- 
lich Cnemlid von feinem Geburtsort her) dahin gelommen mar, 
bie Kurelen bie zuerft Erzrüſtung trugen, Wächter ver Inſel 
und des Heratempeld 20). Eine Euböifche Brauigrotte, vup- 
yıxöv "Eivuvsov, erwähnt Sopholles, wo Zend mit Hera zu 
fammenfam 29, und fo heißt fie port auch Jungfrau (Tac 
Jevoz.) 

Das Letzte deutet auf Den anverwärts von der Legende 
flar ausgeſprochenen Umſtaud eines verſohlenen Umgangs ber 
Hera mit Zeus vor ver Ehr. So enthält die vom Kithäron 
daß Zeus die noch jungfräuliche Hera von Eubda entführt und 


6) Paus. 2, 36, 2. 7) iv nö megd "Egpusörns kegär bei Schal. 
Theocr. 5, 64, €. Müller fragm. historicor. HI p. 190 s. welchem 
Dübner in feiner Husgabe der Scholien des Theokrit folgt. Plut. de 


fluv. 18, 10. 8) Herc. fur. 182. 9) Steph. B. s. v. 
10) Steph. B. v. Aldımyos. Nicht ‘Pas, fondern “Hoas, nad) dem Cod. 
Rehdiger. und Voss. iſt das Mickige. 11) Wann Elymmion nicht 


sbnosg Kößelag, 'fondern, wie Steph. Byz. will, Moos KAoiut war, fQ 
iſt dei Sehol. wit. Pac. 1426 fir wear ınlawiov Eußeias ” je 
fen vnoor. 
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in einer Grotte verborgen habe bis ihre Berbinpung offenbar 
warb und nad, ver Enthüllüng des Umgangs Hera bier zuerft 
Teleia und Gamelios genannt wurde 19). Sin ver Samifchen 
Volksſage dauert der heimliche Liebesverfehr vreihundert Jah⸗ 
re 15), worauf auch die Ilias anfpielt (14, 296) und eben ſo 
der alte Name der Inſel felbft Parthenia, und Parthenios Der 
des Flußes Imbrafos an welchem die Hochzeitsfeier. In Ar- 
998 wie in Eubda hatte Hera den Namen Parthenos und 
Pindar nennt fie daher Parthenia 19). In Nauplia fagte man, 
fie werde jährlich wiever Jungfrau durch ein Bad im Fluß 
Kanathos worüber die Sage, fo wie die Feier geheim war 10). 
Jungfrau mußte auch die Priefterin feyn, wie son Argos be⸗ 
fannt genug ift, und an manden Orten war das Tempelbild 
nur für die Priefterin fihtbar. Kyme wird in dem Homeri⸗ 
hen Epigramm bie Stadt ver lieblichen »udupn Here genannt, 
und auch Hermione hatte einen Tempel ver Hera raedsvos 19). 
Das Motiv der verfiohlenen Liebfchaft war vermuthlich nicht 
bloß, im Gegenfag gewöhnlicher berechneter Heirathen, um 
diefer Ehe ven Anftrich herzlicher Neigung zu geben, ſondern 
auch Nachahmung wirklichen Gebrauchs. Denn die Samier 
gaben, wie die Scholiaften fagen, die Sungfrauen heimlich mit 
Männern zufammen ehe fie die Hochzeit feierten, das heißt fie 
geftatteten Cwie im Berner Oberland Die alte Sitte) verftohlne 
Verbindung um bie Neigung zu erproben, und dieß nad) dem 
Beiſpiel des Zeus, was umzufehren ift. \ 

Dann hat fich aber auch noch in fpäter Sage erhalten daß 
bie Kithäronifche Hera ihrem, Gatten Zens zürnt- und ſich ihm 
entzieht, fich verbirgt oder nach Eubba zurüdgeht und Veſſöh⸗ 
nung geftiftet wird Durch erregte Eiferfucht, indem eine verlei⸗ 

12) Plutarch fr. 9, 3, über die Dadalen in Plataa. .13) ls 
limachos b. Schol. N. 1, 609. Val. Cat. Ecl. e Lydia 63—65 dd. 
Naek. u. A. 14) O1. 6,88; Schol. 149. East. ad Jl. 2 p.686,'9. 

15) Paus. 2, 38, 2. 16) Steph. B. s. v. 
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vete hölzerne Braut, Däpale, in Hochzeitöprocefiion aufgeführt 
wurbe, worauf Hera, von den Platäerinnen begleitet, vom Ki⸗ 
tbäron herabkommt, auf deſſen Spige im Feſt ſelbſt, wie in 
Folge davon dem Zeus ein Stier, ihr eine Kuh geopfert wurde. 
Der Hera Anger und Kithaͤrons Höh nennt Euripives (Phoen. 
24.) Hierbei fließt die Hochzeitöfeier der Hera und das Pla- 
täffche Zeitfeft ver Kleinen und Das Böntifche der großen Daͤda⸗ 
len zufammen, indem ein ausgehauener Baumftamm, wie einer 
in Thespiä die Hera vorftellte 17), Dädalon genannt, jenes 
Jahr neu zugerichtet, und vie verfchievenen Däpala an dem 
cyeliichen Zeit auf dem Altar auf dem Kithäron verbrannt und 
damit diefe Jahre zu Grabe getragen wurben, fo daß man bie 
Jahreschelen von einem Feſt Dädala zum andern zählte 19). 
Gerade in Bezug hierauf aber hatte Hera in Platää den Ra⸗ 
men Braut Nvpgysvuosyn IN; aljo war ver Sinn des Feſts 
die an jedem Feſt, eigentlich jährlich erneuerte Hochzeit. 

In dem alten arfadifchen Stymphalos erzählte man, bie 
„über irgend etwas mit dem Zeus entzweite- Hera fey nach 
Stymphalos, wo des Pelasgus Sohn Temenos fie erzogen hatte, 
zurüdgefommen und er habe der Hera drei Tempel, den einen 
ihr als Mädchen, ZZass, den andern als ver mit Zeus Ber- 
mälten, der Zeleia, ben dritten ihr als Wittwe errichtet ge- 
habt 20). Die von Zeus abgewandte, getrennte Göttin ift die 
im Winter abgeftorbene Erde. 

Bon den Herden in Argos find viele Züge: der hochzeitlis 
chen Feier bekannt, während in ver Nähe, an vem Berg Arach⸗ 
näon das Andenken ver urfprünglichen Bedeutung biefer Hoch- 
zeit fich erhielt in Altären bes Zeus und ber Hera, worauf Die 
von Leffa opferten wenn der Regen (vermuthlich zur Saatzeit) 
ausblieb 21). So wurde das Jahresfeft der Heräen in Samos 
mit Hochzeitöbräuchen gefeiert, ihr Tempelbild war in Geftalt 


17) Clem. Protr. 4, 46. 18) Plutard fr. 9, 6. Paus. 9, 3. 
19) Paus. 9, 2, 5. 20) Paws. 8, 22,2, 21) Paus, 2, 25, 9. 


368° 


einer Braut, die ganze Inſel wurde Parthenia genannt, weil 
Hera dort auferwachſen fey, wie wir aus Varro willen 2%). Bei 
Knofius wurde nahe dem Fluß Theren (Tethris bei Paufa- 
nias), wo Zeus Die Hochzeit mit Hera gefeiert haben follte 
und jest ein Tempel war, dieſe Hochzeit mit heiligen Opfern 
und in nachahmenden Gebräuchen nach der Ueberlieferung, wie 
von Anbeginn, noch zu Diodors Zeit jährlich begangen (5, 72.) 
WVon Samos erzählt und Menodotos bei Athenäus (15, 
p. 672), auch einen Gebrauch, der mit der erzürnt zurüdge 
zogenen Platäifchen und mit der Witwe Hera der Bebeutung 
nad zufammentrifft, ihr Verſchwinden (ayarıapos.) ährlid 
wurbe ein Holzbild (der Hera Bostas, wie in Thespia zugguvor) 
an das Ufer getragen und verſchwand; es wird Cinsgeheim) von 
der Priefterin an einen Lygosftamm (mitten in dem Buch) ge 
lehnt und mit den längften von allen Seiten herbeigegogenen 
Zweigen ganz ummwunden, dann gefucht (vermuthlich von ven 
Weibern) und gefunden und dann wieder auf fein Geflel ge 
feßt. Die Legende, wovon dieſer Gebrauch hergeleitet wird, iſt 
beſonders gelehrt erfunden, und es ift darin nicht zu überfehn 
bag die Priefterin die das von Tyrrbenern geraubte, Dann aus 


Schrecken zurüdgelaffene, und von dummen Karern in Lygod 


verſteckte Bild findet, e8 reinigt (Avcaoav adw dyvioas.) Man 
Tönnte denken, es wirfe der Lygos dafjelbe was in Nauplia’das 
Bad der Hera im Fluß: denn die Staube ift magiſch und hie 
ratiſch wie der dauvog, und heißt darum auch dyvos, woher 
Keufhlamm. An ven Thesmophorien hatten die Frauen bie 
Tage der Enthaltfamfeit (des Ayvevsw) Lygos mit zu ihrem 
Lager. Allein wenn man fich der umfänglichen, aus zarten 
Zweigen bicht verwachsnen Lygosbüfche in unangebauten Ebe⸗ 
nen Grischenlanng, 3. B. in der Nähe der Thermppylen, oder 
in den weiten Flußthälern Sleinafiens erinnert und bebenkt, wie 
wenig die Bedeutung Keufchlamm bier paßt, fo darf man eher 


27) Lactent. div. inet. 1, 17. 
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vermuthen daß diefe prächtigen Buſche als Werfiede der Grot- 
ten in der anbern Sage für heimliche Zufammenkunft gleich 
galten und daß Die süchtig andeutende Cäremonie auf die Schaͤ⸗ 
ferſtunde zielte. Der bei ben Herden in Argos sorfommenbe 
Ausdruck Asyseva it eine ſtarke Stütze dieſer Vermuthung wo⸗ 
durch wir ein neues Beiſpiel für die aͤußerſte laͤndliche Einfalt 
im Ausprägen der Mythen und ſinnbildlichen Gebräuche er- 
halten. Einen Lygosſtock unter welchem Hera am Imbraſos 
geboren war, ſah Pauſanias noch grünend in dem großen He⸗ 
räon (7, 4, 4. 8, 23, 4.) | 

Wenn der Himmel im Fruͤhlingsregen mit ver Erde fich 
gattet, jo entfleht Wachsthum, zunädft aus vem Boden. Diefe 
Vorftellung ift fo unabweisbar daß ſelbſt in der Ilias, welche 
die Naturbedeutung der Here fo ſtreng unterdrückt, unter dem 
Deilager des Zeus Kräuter und Blumen fproßen indem eine 
[höne Wolfe fie umbüllte (mie in der Odyſſee Pofeivon eine 
Grotte aus Meerwaffer über ſich und Tyro wölbt) und glän- 
zenber Thau herabfällt (14, 346 — 51), wie in der Odyſſee Plus 
tos erwächſt wo Demeter mit Iafion auf dem dreimalumge⸗ 
wandten Felde geruht hat. Die beveutfame Anfptelung iſt dort 
faum zweifelhaft, obwohl e8 eigentlich gilt eine häusliche und 
weibliche Lift mit hoher Ironie auszuführen und obwohl aud 
unter den Füßen ber Aphrgbite als fie Kypros betritt, Gras 
aufiprießt in der Theogonie (194) Auch wenn die große Mut⸗ 
ter Ceridmen ven Boden berührte, fproßten unmitterbar vier 
weiße Kleeblätter auf 23). Die Frucht ver Umarmung der Des 
meter von Zeus iſt Kora, der der Gäa aber Phlya im Demos 
Phlyeis. Dieß Bild ift fo natürlich und fchön daß ich nicht 
anftehe zu glauben, daß Hebe urfprüngli als eine andre 
Kora oder Phloia gedacht fey, Daß ich fogar hinter der Tochter 
des Zeus und der Dione urfprünglich eine andre Perfon als 
bie und befannte Aphrodite vermuthet babe. Natürlich verlor 


23) Owen Cambrian mythol, v. Olwen meill. 
24 
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mit der Hera felbft auch ihre Tochter die phufifche Bedeutung ; 
oder es nahm biefe eine andre Beziehung an, welche fich mit 
einer mythifchen Rolle im Olymp vertrug. Das Wort felbft 
wird gewöhnlich von der menjchlichen Jugend gebraucht, wie in 
var nBov aygo in der Ilias: Doc, ift nicht zu überfehn das 
Masculinum in jenem Stier Hebon (CHßawv), ver ficher die 
jugenblich treibende allgemeine Natur angeht. In ver Ilias 
fchenft Hebe den Göttern Nektar ein (4, 2), rüftet der Here 
den Wagen (5, 722) und babet und bekleidet den geheilten 
Ares (5, 905.) Daß fie nur in der dem Onomakritos zuge: 
fehriebenen Stelle ver Odyſſee (11, 601 — 3) ald Tochter des 
Zeus und der Here vorkommt, Tann nicht zweifelhaft machen 
daß dieß ihre alte Genealogie fey, fo wie es Die einzige geblies 
ben ift: und da in ver Ilias Ares des Zeus und ver Here 
Sohn ift (5, 892 — 98), fo konnten Hebe und Ares, fo fremb 
Ares an ſich der Hebe, mit welcher er auch nirgends in irgend 
eine Beziehung von Dichtern oder Künftlern gefegt wird, und 
ber ganzen Griechifchen Göttergefellfchaft ift, auch frühzeitig als 
Gefchwifter genannt werben, wie Dien fie in dem Hymnus ver 
Hera als deren Kinder aufführte 2%). Die Theogonie fegt als 
das dritte die Eileithyia hinzu (922), die auch Pindar als 
Schmwefter ver Hebe ehrt CN. 7, 1— 4.) 

Ganz anders erfcheint Die Tochter der Hera wenn wir in 
ihrem Eultus auf fie bliden. In Phlius und Sikyon wird 
fie ald die Hauptgottheit geehrt, nach Strabon unter dem Nas 
men Dia (8 p. 382), einem Namen ver befonders den Göt⸗ 
tinnen die Allen die Nahrung geben, gemäß ift und an Dione 
und Dea Dia erinnert. Wie Paufanias erzählt (2, 12, 4. 
13, 3), war in Phlius auf ver Akropolis , nicht weit von ber 
Höhe des Aras, von welchem Stadt und Land Arantia (Aders 
land) hieß, ver Tempel ver Hebe (als der Hauptgottheit) und 
ein Tempel der Demeter, der der Hera auf dem Marfte; ber 


24) Paus. 2, 13, 3. 
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ver Hebe höchſt heilig von Alters her, mit einem Cypreſſenhain, 
mit Afylrecht und einem jährlichen auf den dort (nad) dem jetzi⸗ 
gen und nach dem Satyrfpiel des Pratinas von Phlius zu ur⸗ 
theilen) beveutenden Weinbau bezüglihen Weit (xs000rouo.), 
ohne Bild, was ein Hieros Logos erklärte. Die früheren Phlia- 
fier nannten fie. Sanymeba die nachberigen Debe, was ohne Zwei⸗ 
fel relativ und nicht vom Allerfrühften zu verftehn ift. Denn mehr 
als Die Weisheit Der Ortseregeten beveutet die klare Natur Der 
Sache. Hebe ift mitten unter den alten und neuen Göttern ge⸗ 
nannt, welche vie Theogonie vorzugsmeife zu fingen hat (17), bei 
Pindar wandelt fie im Olymp neben ihrer Mutter, vie fhönfte ver 
Götter (N. 10, 18), und im Heräon bei Argos fand fie neben 
ihr in Gold und Elfenbein von Naukydes, fo wie in Man⸗ 
tinea nebft ver Athena am Thron der Hera von Prariteles. Auch 
Phidias hat fie am öftlichen Fries des Parthenon ver Hera mit 
bem Zeus als dem einen von ſechs Götterpaaren beigefellt 25). 
Zur Ganymeda iſt nur die bichterifche Munpfchenfin ernannt 
worden; und es war nur noch ein Schritt zu thun, fie vom 
Adler emportragen zu laffen, wie mit veränbertem Namen ge- 
ſchehn ift, wobei fie OAAIA genannt wird 26), | 
Auch ohne Mutter zu ſeyn würde es ver Here ald ver 
Hausfrau und einzigen eigentlich gefchilverten Ehefrau bes 
Olymps zuftehn die Eileithyien, die Wehen, ihre Töchter 
zu nennen, wie ed die Ilias thut (11, 270): doch fügte es 
ich von Anfang auch in dieſem Bezuge gut daß fie an der Hebe 
auch eine Tochter hatte, die mit ihr immer zuſammen zu den- 
fen war. Eileithyia als Tochter ver Here hatte nach der Odyſſee 
(19, 188) eine Höhle in Amnifos, im Knoſſiſchen Gebiet, wo 
ber alte Herabienft war, fpäter einen Tempel 27), und bort fagte 
man fey fie geboren worben 2%). ALS entbindende Göttin nennt 





25) Mon. d. inst. archeol. 5, 27. 26) Tiſchbeins Vaſen 1,26. 
37) Strab. 10 p. 476. 28) Paus. 1, 18, 5. Hesych. Auvıcia 
j Eüsidva, 
24* 
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die Eileithyin auch Die Ilias (16, 187 und 19, 1037, wo 
dann gleich darauf V. 119 Here felbfi vie Eileithyien zurüd- 
halt. Kein Wunder daß Hera ſelbſt auch in Argos Eileitbyia 
war und genannt wurde 29) umb ein alied Bild von ihr mit der 
Scheere ver Hebamme verfehn worden iſt 5%. Auch die Eilei- 
thyin deren auf die Pelasger zurüdgeführten Tempel im Ha 
fenort von Agylla Strabon (5 p. 225) erwähnt, war vermutblid 
Hera. Eben fo wurde aber im Dienfchen Hymnus die von De 
los auch nach Athen verfegte große Mutter (Achaͤa) Eileithyia 
genannt, und Juno Lucina. 

Mit dem alten Naturrult ver Hera hängt es zufammen 
daß mit und neben ihr Nymphen verehrt wurden, Nymphen 
ber Quellen ohne Die, wie ein Grammatifer fagt, auch kein Hei 
ligthum ver Demeter ift, da fie zuerft die Frucht Des Feldes 
aufwielen 31). So die Kithäronifchen oder Sphragitifchen Nym⸗ 
phen, Denen auf einer der Spigen bes Kithäron eine Höhle ge⸗ 
weiht war 5%); fo die drei Töchter des angeblich vom nahen 
Berg unter dem Heräon von Argos wegfließenden und ſich in 
eine. Schlucht verlierenden Fluſſes Afterion, welche die Ammen 
der Hera genannt wurden 55). Auch eollectirte Dort für bie 
Quellnymphen, Die lebengebenden Töchter des Inachos die 
Göttin felbft unter der Geftalt der Priefterin oder umgekehrt, 
deren Sprud in einem Bruchſtück aus des Aeſchylus Zantrien 
vorkommt. Daher in der Samifchen Sage Nymphen ven erften 
Tempel der Hera gründen halfen 39. Nymphen ver Hera von 
Jalyſos und andre werben erwähnt. Im Dodonäiſchen Cult 
- nehmen Hyaden die Stelle diefer Nymphen ein.‘ 

Mie die Leben verleihenden Nymphen, fo ift auch das Er- 
zeugniß als bie erfreuliche Gabe, als Charis ver Here ange 
hörig. Dieß Wefen das nad und nach auf faſt alle Arten von 


29) Hesych. EN. 30) Meine Kl. philol. Schr. 3, 199. 551. 
31) Schol. Pind. P.4, 104. So wurdm wit det Deuter in Lem⸗ 
n08 die Nymphen verehrt. 32) Plutarch. Ariatid. 11, Paua 9 


2, 5. 33) Pausan. 2, 17, 2. 34) Athen. 15 p. 6724 b. 








873 


Freude und Ergdgen, auf bie verfchlenenften Götter bezogen 
oder mit ihnen verbunden worden iſt, hat je weiter wir in bie 
Zeit ver Einfachheit zurüdgehn, um fo mehr feinen natürlich 
fien Ausgang von ber gütigen Mutter Erde. Die eine der beis 
den Attifchen Ehariten, die an ven Thargelien mit angerufen 
wurden, hieß Auro, vom Wachen, doch wohl eher alles deſſen 
was der Boden trägt, ald der Epheben in beren Eid beide aufs 
genommen waren, bie andre Hegemone; auch die Spartifchen, 
Dhaenna, die Glänzende, und Kleita (Mizee), die Herrliche, 
feheinen auf die Natur zu deuten. In Orchomenos aber, wo 
den Ehariten zuerfi geopfert worden ſeyn Toll von Eteokles und 
wo man fie in vom Himmel gefallnen Steinen verehrte, wußte 
man die alten Namen nicht mehr, nur die Zahl drei: auch Pam⸗ 
phos gab, indem er fie fang, weder Namen noch Zahl an 35). 
Dem Pindar freilich find die Orchomeniſchen Chariten, „ber alt 
gebornen Minyer Beichügerinnen“ (OL 14, 4), dad was aus 
ihnen die Hellenifche Cultur gemacht hatte, wie der Eros von 
Thespiä, wie auch Hera felbft fich gänzlich verwandelt hat. In 
den alten Tagen aber al8 die Chariten zuerſt zum beſonderen 
und zum Haupteulte des Orts erhoben wurven, Da mögen fie 
gleich wie Die Hebe Dia in Phlius, beive in gefegneten Flu⸗ 
ren, beide in der Nähe berühmten Herabienftes, nur bie Hera 
angegangen haben, welche namentlich der Minyer, audy ber Or⸗ 
chomenier Göttin geweſen if. In ver Zeit als diefer Cult ge- 
gründet warb, gab es noch Feine Chariten wie bie welche Pin- 
bar ſchildert: Chariten wie Thallo und Auro paßten für Diele 
gefegneten Fluren. In Athen finden wir die Chariten in einem 
Verein agrarifcher Götter bei Ariftophaned (Thesm. 295.) An 
dem Fuße des Thrond Des Zeug in Olympia flellte Phidias 
die Eharis neben Hera (wie am Parthenon die Hebe) und in 


35) Pansan. 9, 38, 1. 35, 1, Theoer. 16, 104. Strabon meint 
9 p. 414 aus Dankbarkeit für Reichthum und Macht habe Eteokles bie 
Chariten verehrt, Summer hielt man fih an die Borftellungen ber Zeit. 
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dem Goldelfenbeinkoloß des Polyklet ſchwebten vie Ehariten mit 
ben Horen — den Horen die nach Dien die Hera erzogen und 
im Heräon in fitenden Schnipbildern von Smilis gebildet wa- 
ren 36) — über dem Haupte der Göttin in ihrem Kranze. 
Dieſem Schmud entfpricht dem Sinne nach ver einfachere 
einer Blumenbefränzung ver Herabilder, vie unmittelbar mit 
dem Kuffuf auf ihrem Scepter zufammenzuhalten ift: Hebe und 
Charis find in dieſen Blumen. In Sparta wurde nad, All 
man ber Hera ‘ein Kranz (mvisev) aus Galgant und He 
lichryſos dargebracht, ver zallıoripavos "Hoc bei Tyrtäug, in 
Argos warb er aus Afterion, welches am Fluß Afterion wuchs, 
gewunben 37). Dieſe Blumenfrone over eigentlich eine Ste 
phane oder einen Kalathos oder einen Polos mit vegetabili- 
chen Zeichen daran hat Hera auf Münzen von Argos, Elis, 
Aegium, Knoffos, Pandofia und andern Orten 5%), fo wie in 
Marmorbildern 39) und Bafengemälven *% und fie hängt mit 
den Anthesphorien ihres Feſtes und mit dem Namen "Hoooav- 


36) Paus. 2, 17, 1. ‚37) Paus. 2, 17, 2. 38) DO. Mül: 
ler X. Denen. I. Taf. 30,1. Eine Münze von Platdä bei Mionnet 2, 
107, die von Kroton bei Carelli Numi Ital. vol. tab. 184. Diefe foge 
nannten Palmetten beziehen auch Zuynes Etudes numism. 1835 p. 22 58. 
und Longperier Junon Anthea 1849 p. 12 auf den Beinamen Avdein 
und vergeblich widerfprehen R. Rochette im Journ. des Sav. 1842 p. 
212 s. und Minervini Bullett. Napol. 2, Ser. 2, 176, der ben gefud: 
ten obfeuren Gedanken bei einem Geoponiter daß eine Lilie aus der Mild 
ber den Herakles fäugenden Here entfproffen fey, ald Grund einer fo all- 


gemeinen, fo fehr hervorgehobenen Erfheinung anſieht. Dieß ift ein Ge 
danke der Lilie, nicht der Here zu Ehren. Des Tempeld der Hera Audeia 


in Argos (Paus. 2, 22, 1) erinnert ih auch Eckhel D. N. 7, 287. 

39) Die Juno Ludoviſi, die Baticanifhe Mon. d. Inst. archeol. T. 2 
tav. 52? u.a. 40) Gerhard Vaſengem. Th. 3 Taf. 175. E. Braun 
Laberinto di Porsena tar. 5. Millin Tomb. de Canosa pl. 3, wie De: 
meter bei Tifhbein 4, 9, welcher fo tie ihrer Tochter diefer molos nit 
weniger eigen ift. Leber ihn f. Böttiger Amalthea 3,157. Auch der Ga 
wird in Bafenbildern eins ſolche mit Blättern befegte Stephane gegeben. 
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Ya zufammen, ven im Peloponnes ein Feſt trug wo bie 
Frauen Blumen pflüdten +3. Eben fo ift die Tolofjale De- 
meter von Eleufis in Cambridge geſchmuͤckt. 

Andre auf Aderbau hindeutende Anzeichen in Bezug auf 
Hera felbft, fo wie Hebe Dia und die Chariten von Orchome- 
n08 über gefegnete Fluren geboten, möchten fehr wenige vorkom⸗ 
men. Im Argos fcheint ver mit ihr verbundne Phoroneus 
den Aderbau anzugehn, und die Juno Yeronia in Yalerii dieß 
zu beflätigen. In Argos wurde auch Zevßscdte, die Anfpanne- 
rin, geehrt und den Achren der Name Blumen der Hera gege- 
ben, welcher fo wie Isdon xovo& u.a. alt und heilig geweſen 
ſeyn mödte. Die Legende war, Apis, Das Abftractum von 
Apta, Peloponnes, fey von Argos nach Aegypten gegangen 
und habe von da dem König von Argos Ochſen zum Ein- 
ſpannen gefchickt, dieſer fie zur Saat eingefpannt und der Hera 
einen Tempel gebaut, die auffchießenden Aehren aber Blumen 
der Hera genannt, Dieß möchte auf ven Tempel der Hera 
Antheia in Argos gehn +5). Polemon läßt dafür aus Libyen 
ven Waizen nach Argos holen und ver Libyfchen Demeter ei⸗ 
nen Tempel gründen ++) und von Feſtus ift der Libycus cam- 
pus aufgezeichnet. Aehnlich fagten vie Gelehrten, Erechtheus, 
ein Aegypter, babe von dort Getraide nad) Athen bei einer 
Hungersnoth gebradt*), und ähnliche Sagen mehr melde 
Preller mit Recht der Aegyptomanie ver fpäteren Hiftorifer zu⸗ 
fchreibt 6). Viele ältefte Heradiener aber werven, gleich denen 
der Artemid Agrotera, verſchieden von denen ber “Demeter, 
von der Heerbe. gelebt haben. Aeſchylus ſetzt wo er bie Ehe 
Himmeld und der Erben fchildert, die Ziegen und Schaafheer- 
den, miAav Adoxas, vor den Ammıgıov Alov. 


41) So Hesych. wo ’Hoooavdea gelefn wird, Phot. Ygoawsıe, 
mit der Erklärung: 028 70 Zap avdsi, welche unrichtig ſcheint. 
42) Etym. M. p. 409, 28. Phavor. 43) Paus. 2, 22, 1. 
44) P. 44 ed. Preller. - 45) Diod. 1, 29, 46) Dem, u. 
Perſeph. S. 301, 
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Zwei Beimörter find unter den Göttinnen der Gera eigen- 
thumlich, Asvaulsros und Boärus, non Homer ohne Zweifel 
nur fo verftanden wie weißarmig von Helma, Audromache, 
Arete, Naufifaa, von dienenden Frauen und bei Hefiopus von 
Perſephone, bei Pindar son Selene, Thyone, Harmonia, kuh⸗ 
aͤugig aber für großäugig, wie Boüress, Podavxos u. a, 7), 
wie Heſiodus eine Nymphe Pluto (Theog. 355), Pindar Har- 
monia, ein Homerifcher Hymnus die Mutter des Helios, Eu- 
polis Aspafia, ald eine Junoniſche, Andre Andere nennen. 
Dod war vielleicht in Boss das erfle Wort eigentlich und 
ber ftiere, gerade Blick als eine Schönheit verſtanden, im Ge 
genfag yon Shsxwrus, beweglich, munterblidend, zugänglich ben 
Blicken des Andern. Dielen unbeugfamen Blid, ver den Aus- 
brud einer ungemeinen Naturgewalt, wie etwas Bannendes 
bat, fiebt man in der Fornarina des Palaſts Barberini und 
in Rom zuweilen auch in lebenpigen Schönheiten. Auch dem 
Apollon Sauroktonos in Billa Albani ift eine vorliegende Iris 
gegeben. In Nal und Damajanti find die Götter flarr von 
Augen Cund fchweißlos von Haut, fchwebend, Teinen Schatten 
werfend.) Indeſſen ift nicht fiher daß nicht beide Beiwörter 
den Sinn gewechſelt und in vorbomerifher Mythologie eine 
phyſiſche Beziehung gehabt haben. Wenn wir powsxorsla 
und deyvoorsse vergleihen und uns der Olenſchen Trift er- 
innern beren Blumen mit Hera verfnüpft werben +3), fo kann 
Asvxuacvoc ungezwungen auf den ausgeftellten Acer wie auch 
auf die reife Saat bezogen werden. So auch ift benfbar daß 
das Kuhſymbol der Mutter Erde von irgend einem Volksſtamm 
ber in der Anbeutung durch Bons, wie yAavzenıc auf ben 
Aether anfpielt, in die ältere Griechifche Mythologie überge⸗ 
gangen wäre, auch ohne in ihr einem Anhalt und Zufammten- 
bang zu begegnen. oo | 

Die man in dem bisher Angeführten den Faden alter 


47) Varro de r. r. 2, 5, 4. 48) Ov. Fast. 5, 229. 


377 


unter ber Herrfchaft ver mythiſchen Götter nicht ganz abge- 
ſchnitmer Tradition erkennt, fo find in fpäteren Zeiten auch 
zwei nicht Schöne Mythen erfunden worben bie auf Die phy⸗ 
fifche Hera hinweiſen, bie Geburt des Tyophaen ober Ty⸗ 
phoeus und bie des Hephäſtos aus Hera allein, zur Rache 
dafür daß Zeus Die Athene aus fi) geboren hatte. Sowohl 
Typhoeus, ver Vulcaniſche Feuerausbruch, welchen Heſiodus 
einen Sohn der Gaͤa nennt, als Hephaͤſtos, der das Feuer in 
und auf der Erde bedeutet, wird dem himmliſchen Feuer des 
Aethers und bed Blitzes entgegengeſtellt. Die Entſtehung des 
Typhaon erzählt der Homeriſche Hymnus auf Apollon, wie 
Here, erzümt wegen der Erzeugung der Athene fich ein Jahr 
long von Zeus aus dem Olymp zurüdzieht und den fchredli- 
hen Typhaon gebiert (306— 352), und aus Steſichoros wird 
daſſelbe angeführt. Dieß feheint aber Die Nachahmung bes 
Anvdern, Aelteren was in Bezug auf Hephäftos, in der Odyſ⸗ 
fee des Sohnes des Zeus und der Here (8, 312), fhon bie 
Theogonie enthält (927—929) +9), und in dem Hymnus ift 
bieß durch eine den Zuſammenhang flörende und mit Fug mit 
ihm nicht zu vereinigende Art in Erinnerung gebracht und ein- 
gemiſcht (316— 321.) Auch die Verbindung der Jo mit Hera 
fheint von ber Borftellung ver Hera ald Erde herzurühren. 
Auh in gerader Erflärung wird Hera frühzeitig als bie 
Erve genommen, insbefondre von Empebofles, wo er bie vier 
Wurzeln der Dinge mit Namen von Göttern belegt und unter 
ber "Ham Yeosoßıos nichts anders als die Erde verftehn kann 59. 


49) Pindar bei Plutarch Amator. p. 751 d Hephäftos von Hera 
ävsv Xapisuw geboren, Apollon. 1,859 Hons vie xArsov. Apollod. 1, 
3,5. Die Scholiaften und Euftathius zu JI. 1, 609. 14, 294 laſſen den 
Hephäftos aus der Liebſchaft des Zeus vor der Ehe hervorgehn;. um ben 
phyfiſchen Sinn abzuleugnen, nehmen die Klugen lieber an, Hera habe 
vorgegeben daß Hephäftose üvev uitsws entftanden ſey. Ein Allegoriter 
beliebt dein Wind als Schwängrer zu nennen. 50) Der unlängft 
gegebene Rath das Beiwort, welches ein flehendes von Yale, äpoyge if, 
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Auguftinus fagt, die Mater Magna werde für viefelbe mit Ce⸗ 
res gehalten, viefe für die Erde, die auch Juno fey (C. D. 
7, 16.) Martianus Capella: Heram terram veteres dixe- 
runt (2, 160.) Bei Heſychius wird der Ableitung von ano | 


2 


widerſprochen (v. 90 p. 1648): Joa wv dspa zu "Hoav 
mv ya. 

Die Meinung der Stoiker daß Hera die Luft fey, iſt al 
lerdings fehr gemein geworben, wiewohl Chryfipp anbers phi- 
Iofophirte 39). Schon Platon feherzt über Hoc und. drop im 
Kratylos (p. 404 e) und ver Akademiker Zenofrates nennt das 


auch det Demeter fhon in der Theogonie und zweien ber größeren Home 
rifhen Hymnen gegeben ift, damit Hera bie Luft feyn könne, mit Adou- 
veös als Erde zu verbinden, ift auch in fo fern vermwerflich als diefer nur 
die dunkeln Erbentiefen bedeuten könnte. Es ift ein Irrthum von Pro: 
bus zu Virg. Ecl. 6, 31, die Stelle Eiceros de N. D. 2, 26, monad 
den Stoitern Iuno die Luft und terrena vis omnis Pater Dis (alfo 
Pluto) fey, auf die Hera und den Aidoneus des Empedokles zu beziehen, 
während er felbft vorher, mit den meiften Andern, verfteht: "Horn geotaßsos 
terram tradit — unde mv “'Hoa» quidam Zoa» appellaverunt, und bie 
Luft unter Aidoneus. Plutarch, dem die umgekehrte Deutung angehört, 
bat felbft anderswo die Hera als Erbe erklärt (fr. 9, 4. 85, von dem Dä⸗ 
dalenfefl.) Da mit Zeus und Hera zufammengeftellt find Aĩdoneus und 
Neftis, und mit Neftis das Waffer bezeichnet ift, fo fegt der Sicilier viel 
leiht eben fo neu und eigen Aidoneus für das Feuer, ald der aus feinem 
Reich, durch Hephäftos den ganz Sicilien beherrfihenden Vulcan — mög 
Adnkov — auffteigen läßt. Unrichtig erklärt auch Krifche die theol. Leh⸗ 
ten der Gr. Denter 1840 1, 126f. Die Ableitung von ano wiederholt 
in einem fehr gelehrten Programm J. Savelsberg de digamo 1854 P.1 
p- 6, indem er von einer Wurzel AFE, AFF ableitet "Hriga, worin bie 
Synkope durch den Spiritus asper erfegt worden ſey. Es können nidt 
jog und 7oa auf diefelbe Wurzel zurüdigeführt werden. 51) BeiOrigened 
c. Cels.4 p.202 5 vAn yao dv 15 zarı mw Zauov yoayy 7 Hoa zuio 
Heds 5 Zeis. OT 1005 onsouanxodg Aöyovs 100 Hsov A Hr nupadeta- 
irn Eyeı iv Eavrij eis zaraxöcunoıw wmv ölwv. Hingegen Phaedr. Epicu- 
reus de N.D. p.% Peters. Asoydıns #’ ö Baßviuvsos — vo d’ ekmpy 
yiv Anumpe, 10 d’ eis öv alga "Hoav xaddnsg xai vov Zyvarı Adyew. 
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Dämonifche in der Luft Hera’. Je mehr mit dem Guben 
an Die pofitisen Götter Das religidfe Bewußtfeyn, aus bem 
fie fich hervorgebildet hatten, untergieng und Zeus felbft nur 
phyſiſch gedacht wurde, wie Ennius fagt: quem Graeci vo- 
cant atrem, qui ventus est et nubes, imber postea, um 
fo näher lag der Gedanke daß des Aethers Gemal die Luft ſeyn 
möge, eine Zano, wie dem Nereus in Tethys, dem Poſeidon 
in Ampbitrite oder Salaria, dem Hephäftos in der Kabiro 
eine Gattin gegeben war. Aber viefer Gedanke war falfch; 
benn jene Gattinnen find nur Fictionen, gemacht wegen ber 
mythifchen Form von Bötterpaaren, ohne Subftrat in der Wirk 
lichkeit, find dafjelbe Element wie ihre Gatten, deren Eigen- 
fchaften fie ausprüden. Wäre Zeus nichts weiter als die obere 
Luft geweſen, dann fonnte Hera urfprünglich als Die untere 
oder die Wolfenregion gefaßt werden. Doc die Wolle welche 
Ixion umfaßt, ift son Hera das Gegentheil, ein zerfließendes 
Bild oder eine wäflrige Maſſe ftatt der Göttin in ver Höhe 
ſelbſt. Jene Philofophen aber verbinden Zeus und Hera als 
zwei verfchievene Elemente, ähnlich, wie fie fagen, un ver: 
bunden unter einander, ein oberes und ein unteres 55), und. 
widerſtreiten dadurch der natürlichen Anfchauung und Erfah- 
rung auf welcher aller Mythus beruft. Im Gefühl biefer 
Unfchieklichfeit verfiel man darauf zu fagen, Zeus fey der Ae⸗ 
tber, Hera bie untere Luft fammt der Erde 853). Die Luft hat 
von dem höchften Wefen, welches in Athene zugleih mit dem 
Aether übergeht, nichts an ſich; fie iſt auch nicht Gebärerin, 
fondern Aether und Luft zufammen, die ſich geſondert nicht eins 
mal je darftellen, find im Gewitter und Regen eind; bie Ei- 
nigung (&vowms) der Luft mit dem Aether und des Aether mit 
ver Luft, wie Eyprian die Ehe des Zeus und der Hera be 


52) Stob. Ecl. p. 62 Heer. 53) Cic. 1. c. August. C. D. 
4, 10, obfcön gewandt von Jo. Tzetz. ad Theogon. 328. 
54) Macrob. Sat. 3, 4. 
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fchreibt 55), würde und nöthigen eher Regen und Hagel als Hebe 
und Charid ald das Erzeugniß zu denken und bem zeugenden 
Himmel gegenüber ung die Erve als eine todte Maſſe vorzu⸗ 
ftellen, deren Empfänglichfeit und kräftiges Hersorbringen doch 
ben tiefften und gewaltigften Eindruck macht. Zeus erhält ven 
Himmel in Aether und Wolfen nach der Ilias (15, 192), er 
regnet; alfo er ift urkundlich auch bie Luft, und dieſe Region 
kann alfo nicht das Wefen ver Here ausmachen. Es ift zu 
verwundern daß ein Dichter wie Milton, im Verloren Para⸗ 


. bie (4, 499) fagen mochte, daß Jupiter die Juno anlachend 


die Wolfen fchwängre, was unfer Logau verbeffert wenn er 
den May einen Kuß nennt, den ber Himmel giebt der Erbe, 
daß fie jego eine Braut, fünftig eine Mutter werde: wie Vir⸗ 
gil fingt: 
Tum pater omnipotens foecundis imbribus Aether 
conjugis in gremium laetae descendit: 

und Ähnlich Lucretius (2, 990) und Aefchylus, der in ven 
Danaiden das Wort xIwv gebraucht, Das er aber auch in ben 
Eumeniven (6) für Ge fegt, fo wie Euripides in Schönen Ana⸗ 
päften im Chryfippos Aether und Gäa nennt. Paßt vie Luft 
der Stoifer ald Himmelsfönigin und als Eileithyia durchaus 
nicht in Die alte Welt, fo werden wir andrerfeitS gewahr daß 
biefe auch von Dämonen und Mythen und allen folcyen Be 
zügen auf jene angeblihe Hauptperfon des Gottesreichs wie 
fie auf Erde, Wafler, Sonne, Mond überall sorfommen, nichts 
weiß; Teine Spur einer Luft= und Woltenverehrung neben Zeus 
und Athene: deſto beveutender der Bund des Zeus auch mit 
Dione und Demeter, die nicht Luft waren, noch dafür ausge 
geben worven find. Der Eultus ber Erve, wo unb wie er 
zum Borfchein kommt, ift nie ohne Bezug auf Zeus ober ven 
Himmel: warum tft nichts Aehnliches binfichtlich der Luft zu 
bemerfen? In den Beven fteht die dunkle Wolfe dem lichten 


55) Confess. v. Act. S. S. p. 322. 
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Indra enigegen, ſie entführt ihm das Waſſer des Himmels 
und häls ven Regen zurück; Indra kämpft gegen fie und fpal- 
tet mit feinem Speer, dem Blitz, die ſchwarze Wolle. Ich 
babe dieß ausführlicher darlegen müflen weil fo Manche, nach⸗ 
dem ich (1823) die Urbeventung ber Hera ausführlich nachgewie⸗ 
fen batte, wie es gebt, ver oberflächlichen, aber durch ihr Alter 
und häufige Wiederholung ihnen achtbarer fcheinenden Meinung 
zu folgen beliebt haben oder noch belichen. 

Als Heradiener find ung oben Dryoper in Eubda und 
Hermione vorgelommen, dort auch Abanten. Hermione hat 
fi) auch immer frei Dryopifch erhalten und iſt von ben Ar⸗ 
geiern nie zerftört, nur vorübergehenn befegt worden 5%). Eine 
Abantifhe Phyle bezeugt in Chalkis wo Kureten ver Here, eine 
Inſchrift; in Argos felbft war ver Name Könige Abas groß, 
der nad) Strabon (11 p. 431) fogar das Pelasgifche Argos 
gründete, und die Stadt wird Öfter Abantifch genannt. Auch 
der Gründer des Herapienftes in Silyon, wo zwei alte Tem- 
pel verfelben, wird ein Sohn des Abas genannt5”). Der 
Tempel ver Hera Akräa, ziemlich, hoch am Aufgang zur Larifja 59), 
am fchroffen, faft fchwer zugänglichen Yeldabbang, wo jest 
eine Peine Kirche in die Felswand hinein reicht, fcheint nach 
Lage und Kleinheit des Umfangs aus älteften Zeiten herzu- 
rühren. Erft das mehr fläntifche Leben bat den Heracult von 
den Höhen herabgezogen: das große Heräon in ungefähr glei⸗ 
cher Entfernung von Argos und Mykenä und dad Samifche 
zwanzig Stadien vor der Stadt bezeichnen fchon Durch ihre 
Lage eine weit abſtehende Periode. Dann find die Minyer 
zu nennen, in deren berühmtefter Stabt wir die Chariten auf 
Heracult zurüdgeführt haben. Ein Hauptfig derfelben war Jol⸗ 
kos, das nachmals von Peleus beszwungne, nach Pindars Zeug⸗ 
niß (N. 3, 34), wo „Safon der Here lieb ift« in der Odyſſee 


56) Ueber das alte Dryopengebiet f. K. O. Müller Dor. 2, 436. 
57) Pausan. 2, 12, 1. 58) Paus. 2, 24, 1. 
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(12, 72); fie verfammelt und beſchüutzt die Argonauten, die fo 
oft Minyer heißen, und beſchützt fie bei Pindar CP. 4, 184.) 
Apollonius nennt diefe Hera Pelasgifh CA, 14), was nur 
geographifch zu verftehn ift, mit Bezug auf Pelasgifon Argos, 
d. i. Phthia; eigentlich Pelasgifh war Gäa und Divne. Im 
weiteren Sinn wirb auch Demeter Pelasgifch genannt, wie de⸗ 
ren Tempel 3. B. in Argos, von einem Pelasgos des Trio: 
pas Sohn geftiftet, dem der Hera gegenüber ſtand 59. Auch 
von einer Hera der Leleger over Karer ift die Nebe. ALS 
Bewohner von Samos Fannte dieſe Völkerſchaft Afios und bie 
oben aus Menodot bei Athenäus erwähnte Sage ließ viele 
den erften Tempel ber Hera gründen. Manche fagten, ed 
ſey dur die Argonauten gefchehn und von ihnen das Bil 
aus Argos dahin gebracht worben, welches Bofres nady andrer 
Sage bei Athenäus die Tochter des Euryſtheus durch Verrath 
dahin geſchafft hatte. Wenn Andre Hera in Samos geboren 
ſeyn ließen, fo trifft dieß mit den. Zelegern zufammen. Das 
Brautbett in Lygoszweigen des Frühlings ift auch in Argos 6%). 
Höchſt bedeutend iſt e8 daß mit Hera Herafled zufammenhängt, 
fo wie das Wort 7ews. Der Stamm aber vurdy welchen Hera 
allgemeine Wichtigkeit erhalten hat, find die Achäer. Sie ifl 
in ver Ilias die Göttin des Achilleus, von der und Athene 
Peleus (der Ueberwinder von Jolkos) ihm beim Abfchien Kraft 
verliehen wünfcht (9, 254), die dem Beleipigten die Verſamm⸗ 
lung zu berufen eingiebt Ci, 55), vie Athene an ihn fenbet 
(1,208) und im Kampf ihn nicht verläßt (18, 168. 21,328.) 
Sie auch hat dem Peleus die Thetis gegeben (24, 60) Mös 
gen auch jchon die Minyer und andre Stämme ihrer Hera vor 
der ähnlichen Göttin andrer, wie ber altpelasgifchen Dione 
und der in feinem gleich confolinirten und vorragenden Stamm 
verehrten Demeter, Namen und Anſehn verfchafft haben, ſo 
fheint doch erft durch vie edlen Myrmidonen und Achäer, durch 


59) Paus. 2, 22, 2. 60) Hesych. Asyiova. 
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bie Lieder vom Achilleus und durch die Porfie des Olympi⸗ 
fchen Götterſtaats das Uebergewicht der Hera und ihre Stel- 
lung zur Seite des Zeus ald alleinige Gattin entfchieven wor- 
ven zu ſeyn. Sowohl als Königin der Götter wie als Die 
Göttin eines Triegerifchen Adels, ver den Feldbau ben Unters 
thanen überließ, mußte fie nothwendig das Ländliche, das Erd 
mütterlihe einer Gäa oder Demeter, das vorher auch in ihrem 
Weſen ohne Zweifel gelegen hat, abftreifen. Erzgerüſtete Ku⸗ 
treten ber Hera ſah fchon das Abantifche Eubda. Das Kampf- 
Ipiel der Herden in Argos und Aegina, der Schild in Argos 
war ritterlih, und in ber Feitproceflion dort und in Samos 
zogen bie Bürger in Waffen auf 81); einen Wettlauf, der auf 
Hippodamia und Pelops zurüdgeführt wird, ftellten felbft Jung⸗ 
frauen, fechzehn nach den Phylen erlefene Jungfrauen, bie ihr 
auch den Peplos woben, an ben Herden in Olympia an 62, 
und die Göttin felbft wird ‘OrrAoouie genannt 63), war dem⸗ 
nad) gewappnet, vermuthlich mit dem Argeierfchilde, Herrichend 
wurben die Achäer in Argos, Myfenä und Sparta, den Stäb- 
ten ber Here in ver Ilias (4, 52), denen von welchen der 
große Bundeskrieg ausgieng, wie vorher auch der gegen The⸗ 
ben von Argos angeführt warb, damals aljo dem Hauptort 
in Griechenland. Heras glänzendes Haus wird Argos von 
Pindar genannt CN. 10, 2) und die Göttin heißt Here von 
Argos, wie Athene die Göttin Alalfomenäs, oder die Argeie- 
rin (4, 8. 5, 908); denn nun find Achäer, Argeier, Danaer 
in gewiffem Bezug eins. Moschus fegt zu den drei Städten 
Ziryns hinzu (4, 38.) Bon da bringen nad der Einnahme 
bie Argeier das dort ureinheimifche Bild mit, figend und nicht 
groß 6). Sonſt war aud die Sage daß Phoroneus, Des 


61) Polyaen. 1, 23, 2. Aeneas Tact, 17, 3. 62) Pausan. 5, 
16, 1—3. 63) Lycophr. 614 von Argos, 858 von der Lakiniſchen 
Heraz Tzetzes ſezt dort den Namen in ben Peloponnes, hier nad Elis. 
64) Paus. 2, 17, 5. 
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Inachos Sohn, der zuerft Die Menfchen in eine Stabt, dad 
Dopwvizöv dor, "Agyos Dogavızdv, geſammelt 65), ber Hera 
zunächft geopfert babe 66), vie er auch in Megara einführt 67), 
wo eine der fünf Phylen Zigasts hieß 6s). Bon Argos aus 
waren vierjährige Heräen auch in Aegina 6%, ober wenn bie 
Dorikr dort aus Epivauros waren, fo bezeugt auch da bie 
Hera Thukydides (5, 75.) Durch Megarer und Aegineten 
war fie in Byzanz70). Jedenfalls tritt die Achäifche Hera an 
bie Stelle der früheren. Die Dorer aber, als fie einzogen 
ohne eine Hera mitzubringen, mußten bie alte Landesgöttin, 
einen fo wohlbegründeten Haupteult annehmen in Argos, wie 
in Sparta den des Amykläiſchen Gottes; und fo an andern 
Orten, mit Unterfchiev natürlich nach den Umſtänden. Sn 
Sparta hieß e8, Hera Argeia fey fchon von dem Weibe des 
Abantiden Akriſios eingeführt worben 72), und fehon Heyne 
bemerkt 72), zur Achäifchen Zeit möge wohl bie Berebrung ber 
Hera in Sparta größer gewefen ſeyn als nach ber Einwande⸗ 
rung der Dorer, durch welche auch die alten Religionen Stö- 
rung erlitten hätten. Allein von den Hellenen opferten ihr die 
Lakedämonier Ziegen ftatt einer Kuh, wie ihr auch eine Kuh 
heerde weidete 75), weßhalb fie diyoyayos genannt wurda 7*). 
Nachmals find freilich die Dorer vornehmlich Träger Des Hera⸗ 
bienfted gewejen, und wenn es gegründet ift was nach den Ala- 
demifern Stobäus berichtet 75), daß die Dorier die Ehe «dos 
geheißen haben, fo möchte die Heligung der Ehe Durch die He 
räen eine vorzugsweife von ihnen Durchgefegte Beftimmung bie 
ſes Feſtes feyn, fo daß der Name Teleia an manden Orten, 


wie in Platäa, wo nach ihr der große Tempel genannt war 79), 


65) Paus. 2, 15, 5. 66) Hyg. 143. 225. Schol. Stat. Theb. 
1, 252. 541. 4, 580. 67) Hyg. 1. c. 68) Plut. Qu. Gr. 17. 
69) Pind. P. 8, 79. 70) Müller Proleg. S. 132 f. 
71) Paus. 3, 13, 6. 72) 8u I. 4, 32. 73) Arg. Pind. 
N. 3. 74) Hesych. s. v. 75) Ecl. 2, 7 p. 54. 
76) Herod. 9, 61. Paus. 9, 2, 5. 


in Stymphalos in ver angeführten Sage, als anadhronififdr 
su nehmen wäre. Joniſchen Staaten und anbern Stämmen 
welche die Olympiſche Hera wie das ganze Olympiſche Syſtem 
mit der Nation in ver Vorſtellung gelten liegen, blieb fie im 
Glauben und Eultus ſelbſt vermuthlich lange Zeit fremd. So 
it bemerfenswerth wie bei Homer die Götterlönigin wie ums 
willkurlich in Nachtheil geſetzt ift und wie großes Gewicht da⸗ 
gegen die Götter haben, bie er anruft: Zei w ramig nad 
A9valn za "Anoklov, nad dem Gefühl mohl ſeiner Um⸗ 
gebung, aber nicht im Sinne ver ehmaligen Achäer. Naiv 
klagt Here daß Athene des Zeus verzogene Tochter ſey. m 
der Odyſſee kommt Here nicht einmal vor; und nad Samos 
führte der Profles welcher durch Smilis das Götterbild ma⸗ 
chen ließ 77), nicht Sonier, ſondern Epivaurier, alſo Dorier 73) 
und war ſelbſt aus Epidauros 7%. Auch in Athen war bie 
heilige Hochzeit, wie das Feſt der Herden genannt wurbe 39, 
fiher nur in fpäterer Zeit eingefegt worben; bort hieng die 
Ehe von Alters der an Demeter Thesmophoros. Eigenthüm⸗ 
lich waren die Herden in Korinth durch eine Damit verbundene 
auf Die Medeenſage gegründete Trauer- und Bußfeier. 


71, Demeter. 

Je untergeoroneter bei Homer Demeter und die unterirdi⸗ 
hen Götter find, deſto bedeutender erfcheinen fie wenn wir in 
das Dunkel der älteften Zeiten eindringen und die. große Verbrei- 
tung, die ſtets zunehmenden Einflüffe ihres Dienſtes verfolgen. 

Die Grundbedeutung des Wortes Demeter, obgleich nicht 
burch fie das Berhältniß zu den verwandten Göttinnen bedingt 
it, darf dennoch nicht- überfehn werben. Die Griechen ſelbſt 
verftanden unter da, da Erde, und in dem Ausruf bei Aeſchylus 
4 d& (Prom. 560), dwwro nonoı d& (Ag. 1031), olor da, 


77) Clem. Protr. p. 13. 78) Herod. 8, 46. 
79) Paus. 7, 4, 2—4. 80) Hesych. Phot. Etym. M. Ieoös Yauoc. 
Der Monat diefes Feſtes hieß in Athen Teunkwv, Hesych. s. v. Olym- 
piod. in Aristot. Meteor. 1 c. 6, 8, Here Taunlia Plut. praöc. conjug. 27. 
L 25 
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(Eum. 828), d& geb ober ped dä bei Euripides und Ariſto⸗ 
phanes, in dem Schwur der Hirten od Aav bei Theokrit, ver 
hierin nicht gleich manchen Schuldichtern aus Hang zum Ar- 
chaismus falfche Sprachneuerungen verfucht haben wird, barf 
man einen im Volk feftgehaltnen alten Dorifchen Ausdruck nicht 
verfennen, fo daß man auch das Compofitum dansedow bei 
Aeſchylus (Prom. 830), Pindar und Euripides Cverfchieben 
von dem Homerifchen darsdov), in yirısdov zu ändern nicht 
zu fchnell hätte feyn follen, wie man ja auch dvvoooidas (Ev- 
voolyasos) bei Pindar nicht ändert, Auch in ’Evdnis, "Evdak, 
dem Weibe des AÄakos, haben wir biefelbe Wortform. Aud 
im dĩuoc Gelände, Ortfchaft 1), und dann erft Gemeinde, liegt 
das alte dA vor. Aus ver Furzfichtigen Behauptung der Gram⸗ 
matifer daß d& Dorifch für y& ſey, folgt fo wenig als Dayaus 
daß Feine Wurzel von d@ bekannt if, daß e8 nicht ein uraltes 
Wort für Erde ſey D. Bei den Attilern erbielt fih als Aus- 
ruf der Berwunderung d Aapaıse, wie es der Landmann im 
Plutos des Ariftophanes gebraucht (555. 873), und angeblich 


in den Hymnen diefe Form des Namens. Daß in demfelben 


das Altertbum, deifen Gefühl bierin zu berüdfichtigen if, Erde 


mutter hörte, verräth fich überall und wirb auch ausprüdlid 


bemerkt 5). Aeſchylus fpielt mit Tara paza +) auf A/npıume 


1) M. 5, 710 Boswros uala niova djuov Eyovrss, fo Avxinc, "Yons 
iv niovs duum 16, 437. 20, 385, oder Koyms, basjzuy, Bsarpwruv in 


der Odyſſee, wis yi, vis dijmog; 13, 233. 2) Den Übergeng von y ) 


in d weift Schwend nah Wörterb. ber Deutfhen Sprache 4. Aufl. ©. 
XXX, Meinete zum Theokrit 1856 zu 4, 17 4ũ/ in Agıddva, Böddva, 
der zwar nadträglih p. 473 die Möglichkeit zuläßt daß Aav von das, 


Zas ſey. Baldenaer ad Eurip. Phoen. 1304 folgt den Scholien zum | 
Theokrit. 3) Diod. 1, 12. 3, 6%. Cic. N.D. 1,15. 2,26 


3, 20. Sext. Emp. 9, 189 u. A. Preller erhob dagegen nur Bedenken 


Demeter S. 366 ff. und dachte an das, Berfte, daß alfo Ana wäre wie bie | 


Ungelfähfifhe Waizengdttin, hvaetegod: jegt erflärt aud er di für ya 
Gr. Mptpol. 1, 464. Schömann aber Prometh. S. 313 ſucht in di 
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an, wie Heſiodus fagt IN ndveov wimo (dor. 561.) Auch 
Appes, Mutter wurde Demeter genannt (Hesych.) Einzeln hat 
d, yi nur Heſychius. Es ift eine unhaltbare Vorftellung daß 
„Annyene der Erde fey nur als Erzeugerin und Ernäherin deſſen 
was auf ihr wähft, Tara hingegen bloß als die Materie des 
Erdkörpers;/ unhaltbar, wenn man auf die Anfänge zurüdgeht. 
In diefen waren y& und da gleih und Tere nicht weniger 
eine Matter als A@: die näheren Beftimmungen ver Begriffe 
und befondern Entwidlungen im Cultus gehören den verſchied⸗ 
nen Zeiten und Stämmen an. 

Ueber Gäa, son deren Dienft wir nur zerfireute Überbleib⸗ 
jel wahrnahmen, bat Demeter in menſchlich perfönlicher Geftal- 
tung, als die Göttin aderbauender Stämme, früh das Ueber: 
gewicht erhalten, fo daß jene bier und da als Die ältere Ver⸗ 
wandte an dieſe herantritt. Darum konnte Mutter Gäa in 
der Theogonie dem über Zeus hinaufgerüdten Uranos vermält 
werben. Was an die Verehrung der Erbmutter, nädft dem 
Danf für die Nahrung fich allgemein anfnüpft oder aus und 


den. Diefe Form, wenn auch von Hefyhius Ada, “Pix den Tyrrhenern 
zugefchrieben unb deos für Yes, Aevrvoos bekannt ift, hätte ſchwerlich fo 
gut wie untergehn konnen wenn fie fo herrihend war wie der Name Des 
. meter, enthielte er fie, fhließen laffen würde. Auch find zwei Ehrennamen, 
wie Kia Ma, ohne ben eigentlichen, fehr verfchieden von Diespiter, dem 
himmliſchen Vater, und klingen eher tautologiſch matt als nachdrücklich. 
Für die Göttin Erde giebt gerade Mutter den fehönften Beinamen ab, der 
auch überall wieder vortommt, wie in Terra Mater, Ops Mater. Den 
Namen Zeus fehn wir in fpäten Zeiten mehreren Göttern als höchſten 
Zitel beigelegt, den Namen ber Erbe, der Gattin oder Ada keiner Göttin. 
Die Malayifhen Sprachen unterfdeiden, wie W. v. Humboldt Kawiſprache 
2, 241 zeigt, Erde ald Land und Erde ald Materie oder Element: davon 
zeigt fih im Griechifchen keine Spur. Grimm ftellt D. Mythol. S. 229 f. 
2. X. Wörter zufammen die nur den materiellen Begriff der Erde aus- 
drüden follen. In den Beben hat die Erde 21 Namen nad dem Nighantu. 

4) Choeph. 41, wo die Emendation yasa yara auch wegen der Affos 
nanz dd Fria naia unubvra d tallar falſch iſt. 

| 25 * 


mit ihr fich natürlich entwidelt, Aderbau, Hriligung des Eigen⸗ 
thums, des Ehegeſetzes, der Mutterliebe, auch ber Todten, ſehn 
wir mit ihr unter dem Namen Demeter verbunden. Dieſe ver⸗ 
haͤlt ſich zur Gin zwar nicht ganz, aber faſt wie Apollon hänufig 
zu Helios, fo viel des Menſchenartigen im Mythus und des 
Geiſtigen hat ſie aufgenommen. 

Die Erde von der das Leben ausgeht, nimmt auch die 
Todten auf und in dem Maße wie die Menſchen mit den Ver⸗ 
ſtorbenen im Zuſammenhang leben, wird eine Demeter auch als 
unterirbifche Gottheit verehrt werben. Bei den Stämmen ber 
Griechen nun finden wir im Allgemeinen die Pflicht gegen bie 
Todten fo fireng geübt daß Daraus die Verbindung entweder 
ber Demeter felbft oder ihrer Tochter mit dem Erdzeus fid 
erflärt. Die Beerdigung der Todten 9, auch die große 
Macht der Erinnyen im hohen Altertum dieſes Bolls, auch 
das Wirken der nur bei Heſiodus vorkommenden, ven Manen 
ähnlichen Dämonen hängt mit ver uralten Idee des Todten⸗ 
reich zuſammen. 

Delasger, fagt Kallimachos (in Cer. 25), pflanzten im 
Dotiſchen Gefilde (das nad) ihnen den Myrmidonen gehörte) 
der Demeter einen bichten, dem Pfeil undurchdringlichen Hain; 
Dotos wird Sohn des Pelasgos genannt, aber auch Enkel des 
Helfen 9. Den von Bergen umgebenen Grund ſchloß ber 
Böbeifche See ab 7), der vom Nähren den Namen bat, und 
Lykophron nennt Dotiong Leibethrifche Pforten (410.) Strabon 
führt aus den Eden zwei heilige Hügel in dieſem Berggrund 
an. Es iſt möglich daß vefien Name ſelbſt von ver Demeter 
entlehns iſt, Die nemlich eine Adc, deis Ayadıy ©), Die große 
Gabe over Geberin if, das Abftractum als Beiname, wie nicht 
felten 9, und unter diefem Namen im Hymnus auf Demeter 


5) v. Stadelberg Gräber der Hellmen S. 3 ff. Preller Demeter und 
Perſephone S. 219 — 222, 6) Steph. RB. =. m 7) Strab. 
9 p. 442. 8) Hesiod. dey. 354. 9) Aeſch. Tri S. 40. 
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fich zugleich verbirgt und verräth (123), eben fo wie in ber 
Dpyfiee Oppffeus wenn er fih Aid nemt Bon Dotion 
ober dem Demeierfeld if die Gründung bes Triopion ver 
Dorifchen Seeftäbte in Knidos ausgegangen, worin als vors . 
herrſchend der Eult ver Demeter anerkannt if 19. Sm 
Argos wurde auf den Pelasgos ald Sohn des Triopas 
ein Tempel der Demeter Pelasgis zurüdgefühtt 29. Bet 
Pyla, Thermopyli in Anthela wurben der Demeter im 
Herbfte die Ppläen gefeiert, der Amphiftyonis und Pyläa, 
wie fie als hohe Bundesgottin hieß. In Phokis hatte 
fie einen alten Tempel und jährlihe Thesmophorien zu Dry: 
maͤa 15), wo ber Ortsname von ihrem alten Eichwald (dev- 
wös) zu erflären ift; auch verehrten fie Die in Stiris, die fich 
Attiſcher Abkunft rühmten!Y, In Theben wirb ihr Tempel 
auf Kadmos zurüdgeführt 1: Euripives fagt, fie und Kora, 
fammt Ga, haben Theben gegründet 2. Auf der fchönen 
Bafe mit Kadmos dem Drachenfieger und Harmonia in Berlin 
find Kora und Demeter und gegenüber Poſeidon die Götter 
des Orts. Im Attila haben son ihrem Dienft den Na⸗ 
men Eleufis und Megara, wo man das Megaron ber Deme- 
ter dem Kar zufchrieb 17) und ein andrer Zempel ihr auf 
ber andern Stabthöhe geweiht war. In Athen ſelbſt waren 
bie Thesmophorien einer der Grundſteine des Staats, Alter 
als die Sontfche Auswanderung, eben fo wie die, Eleufinien, 
die Thargelien, die Anthefterien und die Lenden, die Apatu⸗ 
rin? Sm Peloponnes, wohin Eleufis fehr viel einge- 
wirft bat, wo Demeter auf vielen Punkten vorzugsweiſe als 
eine chthoniſche 19) oder Tontengättin verehrt worden if, reicht 


10) Bockh C. J. 1 p. 45. Müllers Dor 1, 400 und Prolg. ©. 
161 ff. 11) Paus. 2, 23, 3, 12) Herod. 7, 200. Gallim. 
ep. 41. 13) Paus. 8, 33, 6. 14) P. 10, 35, 5. 
15) P. 9, 16, 3. 16) Phoen. 68690. 17) Paus. 1,40,5. 
18) Bockh Ind. Leeti. aest. 1830 p. 4. 19) Das Bert 
xIerv, das eigentlich keineswegs mit Ausſchluß alles Hervorbringens auf 
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{hr Dienſt beſonders in Arges und nad Herodot überhanyt in 
das Pelasgiſche Alterthum, indem er annimmt daß das durch 
die Doriſche Eroberung unterdrückte Weiberfeſt ſich unter den 
Pelasgiotinnen Arkadiens behauptet habe. In Meſſenien, in 
den alten Städten Andania und Arene, möchte eine ähnliche 
Telete Kaukoniſcher Herkunft geweſen ſeyn, waͤhrend nach ber 
Attiſchen Sage Kaukon von Eleuſis und nachher Lylos, der 
Pandionide, ſie dorthin bringen 20), was eine Reform bedeu⸗ 
ten möchte. In Korinth, Phlius, Sikyon, Trözen, Hermione, 
in Achaja in Pellene, Aegion und viklen andern Orten finden 
wir den Demeterdienſt bedeutend, der auch von Athen und 
Megara aus fi) in Aſien, in Sicilien und Unteritalien weit⸗ 
bin verbreitet hat, in Kreta vermuthlich uralt war. Er Täßt 
fi) unter den vorbellenifchen Stämmen ungefähr fo weit als 
der Aderbau reichte, in Blüthe und Anfehn denken, Demeter 

empfunden als die gute Mutter, reich an Geburten, lebendig, 
empfindend , handelnd, und ihre Tochter als ſchön aufgeblüht 
und gleich einer andern Mutter Kin beflagenswerth in bie 
Tiefe hinabgerifien. Die Achäer verehrten flatt ver Demeter 
Hera; bei den Dorern finden wir fie nicht urfprünglich. Aber 
es ift von biefem wichtigen Beſtandtheil ber Alteften Religionen 
erft im Zufammenbang mit dem was wir aus ben Duellen 
geichichtlicher Zeiten fchöpfen, zu reden. 


Don Anbeginn bat Demeter zu Zeus eine ähnliche Stel⸗ 


lung gehabt wie Gäa, Divne, Hera. Die Ilias erwähnt fie 
nur. ald Vorfteherin des Aderbaus, nennt pad Brod Anugız- 
006 den (13, 322, 21, 76) und Poraſos (vom Waizen) 


ben Boden beſchrankt, ſondern mit y7 gleichbedeutend ik (3.3. in der Theo⸗ 
‚gonie 282 yIova unreon unlov), tonnte insbefondre für das Unterirdi⸗ 
She in den Gebrauch kommen weil es allein nicht oder nur ausnahmsweiſe 
(Aesch. Eumen. 6) perfonificirt worden und nit damit zugleich‘ mehr: 
deutig geworden war. Bel yıy wird sms nie ausgelaffen, wie ed in y9o- 
sog, yIovie, von Demeter, Hermes, Drenyfos u a. Göttern mitverftan: 
‚ben wird, 20) Paus, 4, 1, 4. 
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ein Zemenas der Demeler (2, 695.) In. einer ficher internes 
lirten Stelle mythographiſcher Art flieht die ſchönlockige Herrin 
Demeter als Mutter durch Zeus neben Semele, Leto und drei 
Abnfrauen son ihm abflammenber Fürften (14, 326), und in 
der Odpſſee heißt Perſephoneia Tochter des Zeus (11, 216.) 
Nicht Darum etwa fteht in dieſer Poeſie Demeter entfernt, nies 
drig, weil zur Zeit der Aderbau wenig bebeutete, fondern weil 
er nicht in die Kreife ihrer Darftelungen eingieng. Wohl 
nennt die Ilias die Tennen heilig, worauf die blonde Demeter 
im Winde die Körner von der Spreu fonbert CB, 500); aber 
das Bebürfniß des Brodes iſt untergeorpnei gegen Die andern 
Belange bes heroifchen Lebend. Die Würde der Here geftat- 
tete nicht daß die Pelasgiſche Demeter nur fo viel im Olymp 
auftrat als Pofeivon und Hephäftos; bei Der gänzlichen Aus: 
Schließung des Ardes, aus leicht einleuchtendem Grunde, ergab 
ſich die ihrige um fo natürlicher: auf das Selbfigefühl der Ed⸗ 
len gegenüber den Frohnbauer ift kaum nöthig Rüdficht zu . 
nehmen. In manden Sagen, wie von Melengros in Aeto⸗ 
lien21), Phoroneus in Argos, Aras in Phliafia, ifl Dagegen 
ver Aderbau an ben Horizont des Alterthums binaufgerüdt. 
Die Theogonte nennt die weißarmige Demeter unter ben fieben 
Göttinnen mit welchen Zeus Götter zeugte als Die mittlere, 
beren Tochter Aidoneus entführte und von Zeus erhielt (911.) 
Im Cultus hingegen finden wir nirgends Demeter mehr mit Zeus 
anders als etwa fo wie Gäa, wie Athena, verbunden. “Die 
Homsloien des Zeus in Theffalien, in Theben und Orchomes 
nos und andern Böotifchen Stäpten find wir nicht berechtigt 
darum auf Demeter mitzubezieben weil in Theben aud eine 
Demeter Homoloia vorkommt 22): denn eben fo heißt dort auch 
Athena 25), vermuthlih von dem Homoloifchen Thor. Der 
Grund der eigenthümlichen Wendung liegt in der Erhebung 


231) Zeitfchr. ſ. a. 8. S. 123 ff. 22) Sohol. Theoer. 7, 109, 
Suid. OuoAios. C. J. Gr. n. 1584, 36. p. 733. 33) Lycophr. 520. 


ber Sera und in ber Dreitheilung in Himmel, Meer umb Erde, 
wonach denn entweder Demeter over ihre Tochter mit dem un⸗ 
terirdiſchen Zeus verbunden erfcheint. Zu biefem Zeus Ctho⸗ 
nios und ber reinen Demeter betet der Landmann des Heſio⸗ 
dus (463,) Diefer Zeus wurde mit Recht Platon, fo wie 
ben Pintos Demeter mit Jaſios oder Jaſion erzeugte; am Eu 
rotas war ein Hieron des Zeus nlovanos?H. Schriftſteller 
bie bei Pluton an die Metalle denken, nehmen es nicht genau, 
wie Aefchylus, bei dem ber Name zuerfi vorlommt, einen gold⸗ 
führenden Fluß Pluton nennt CProm. 807)?5): bie Römer, 
weil ihnen ihe Pluto für Hades galt, prüden daher ven Gries 
chiſchen Pluton durch Dis, Dis Pater, dives aus 20). So⸗ 
phokles und Euripides nennen Pluton ſchon euphemiſtiſch den 
Hades, fo wie Platon?7), ver doch den Urſprung bes Namens 
wohl kennt 28). 


72. Perſephone und Aĩdes. 

Die Tochter der Demeter und des Zeus kann zunächſt 
nichts anders als bie Frucht des Feldes bedeuten, e8 iſt nicht 
möglich eine andre BVorftellung zu faffen. Die Fruchtbarkeit 
des Landes konnte vom Himmel, vom Aether, von der Sonne 
und vom Mond, vom Waffer hergeleitet werden, auf welche 
fämmtlich in dieſem Bezuge der Gottesbienft fich gewandt hat, 
aber auch von der in ihrem Inneren lebenden Triebkraft. Da 
aber die Erbe auch Die Todten in ihren Schoos aufnimmt, fo 
wird Demeter mit: dem chthoniſchen Zeus auch zu einer Tobten- 
gottin und auf nicht aufzuldfende Weiſe verſchlingen fich die 
Ideen und Gebräuche binfichtlich dieſer, ungleich an verſchie⸗ 
benen Orten, aufrecht erhaltenen Doppelnatur ihres Wefend. 


24) Paus. 3, 19. 7. 25) Strab. 3 p. 147. Demetr. ap. 
Athen. 6 p. 233 e. Ihnen folgt Bisconti Mus. Piocl. 2 p. 1 und 
Boega Bassir. T. t p. 2. 26) Cie. N. D. % 26. Tik. 3, 9, 38. 


29) Leg. 8 p. 838. 8) Grat. p. 48 0 - 
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An andern IR nicht Demeter ſelbſt auf das Unterirdiſche bezo⸗ 
gen und dagegen nur ihre mit bem unterirvifchen Zeus ver⸗ 
mälte Tochter, indem ungefähr wie in Samothrafe zu Hermes, 
dem Sohn des großen Götterpaars, Hekate zugezogen wurde, 
ein zweites Paar zu bilden. Wie dad Reich der Demeter ein 
zwiefaches iſt, jo bat auch ihre Tochter die Doppelbeveutung 
des Keimens und des Hinwellens, des Erwachens zum Leben 
und des Todes. 

Der Name IZsoospoyn, Teooepévic, bei Homer, Des 
ſiodus, im Homerifchen Symnus, auch in dem des Pamphos H, 
fcheint nach Yaoooyovos, #Alopovog, Ingoyorn, Toeyoporn 
u. a. und zuigdo als eine zerftörenne Töderin gedeutet werden 
zu müflen und if fo von ben Alten, beren viele fich fcheuten 
den unglüdlichen Namen auszufprechen?), und noch von ben 
Neueren gewöhnlich jo verflanden worben als ob er urfprüngs 
lich und einzig nur die Homerifche furchtbare Perfephone ange 
gangen babe, Da aber Perſephone zunächſt das Pflanzenreich 
ober Doch dieß und das Tobtenreich zugleich angeht, fo Tann 
die Sprache Das Wort nicht in diefem Sinn gefchaffen haben; 
fie laͤßt nicht das Anfänglihe und Wefentliche fahren um ein 
begrifflich und mythiſch Abgeleitetes auszuprägen, fie müßte 
denn nicht einen Namen, fondern einen Beinamen feftftellen 
wollen. Die Hymnen fonnten nicht als eine Töderin bie ein- 
führen bie als Tochter der Demeter zwar in das Tobtenreich 
verfegt war, aber zu ihr zurüdfehren mußte, was davon baf 
fie ihr geraubt war, im Mythus ungertrennlich if. Auch if 
negdew, verwüften, zu allgemein für den einzeln hinraffenden 
Tod, bezeichnenber iſt xelosıw, pflüden, wie Lilien, Blumen. 
Auch bieten für eine Zufammenfegung wie Zilgetöderin die vie- 
len guten Namen Fein DBeifpiel dar. Demnach iſt -Y0v7 Aeo⸗ 
liſch für -pavn, fo wie -povamg für -paraıs, wie bei Aersı- 
yöregs bemerkt wurde. Erſcheinen, zum Vorſcheinlonnen A 


1) Pam. 8, 87, 6. 2) Plat. Grat p. 404 0. 
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für Degetation und Geburt ein natürlicher Ausdruck, z. 8. 
vom Rebftod das Gefcheine, Exyarıd Beiname der Geburts: 
göttin, Diefer Sinn tritt denn auch unzweideutig in ber an⸗ 
bern Form ZTspgosyaooe, wie Tnlfyaooo, yon Yan hervor. 
Minder deutlich ift Die Bebeutung des erften Worts im Na 
men, das mit der von Téqonc, Ilsgosis, Téqon nichts gemein 
zu haben fcheint. Die meiften der alten Etpmologieen weifen 
auf yEow hin’) und den alterthümlich prägnanten Sinn des 
Nährens beftätigen dieſem Worte die Nereive und eine ber Ho- 
ren Dögovon *), Dogmvsds in Argos, bie Juno Feronia ber 

Sabiner, das Gebet bei Kallimahus YEoßs Pods, pioe wide. 
Pindar nennt Die Tyche A9mvor za) yepsnoisw (fr. 15) und 
in den Phöniffen (799) iſt domdoysouwv für demsdosetp- 
pw ſehr poetiſch. Das o ift eingetreten wie in dxegossdurs, 
sysgors, Evepoıs. So fehr aber dieſer Begriff für die Göttin 
paßt, jo wenig fagt und das aus beiden paſſenden Begriffen 
gebilbete Compofitum zu. - Der Name ITegoeydyn nach feiner 
erften und eigentlichen Bedeutung feheint zu Proserpina „Saat 
fprofferin» Anlaß gegeben zu haben 5), indem man biefem un 
gefähr ähnlich klingenden Namen ein andres Wort, proser- 
pere, mit Hinblid auf die fombolifche Schlange des Erechthor 
nios unterlegt. Da er aber zwiefach verflanden werden 
fonnte, wie Aoysıpovens, Beilspoyovrns, und da bie eine 
Bedeutung fo bös Fang, fo entfernte man fie durch eine Um⸗ 
beugung der Form. Pindar fagt nur Deoospovn, Aeſchylus, 
Sophofles und Euripides ZZeoospaooan. Nach ver angeführten 
Stelle des Kratylos fcheuten Viele fogar Ocooégœorro, worin 
man doch im Verſtecken ver anftögigen Beveufung am weiteften 


3) Plat. Crat. p. 404 c. Cleanthes ap. Plut. de Is. et Os. 66. 
Hesych. v. dsocspörese, Etym. M. 4) Theogon. 284. Hyg. 383. 

5) Cic. N. D. 2, 26. Is rapuit Proserpinam, quod Graecorum 
nomen est; 6a enim est quae Ilepsspovn Graece nominatur. 








gieng, und es wird daher um ber sdorauin willen eine Etp⸗ 
mologie dafür vorgeſchlagen 9). 

Daß der unterirbifche Zeus, wie bie Ilias ihn einmal 
nennt (9, 457), die Perfephone entführt, deutet biefelbe mit 
einem einzigen Wort an, dur das dem Aibes gegebene Bei- 
wort »Avrozmios (5, 654. 11, 445. 15, 615.) Die Homeris 
hen Götter machen große Lufifchritte und fahren im Allge⸗ 
meinen, wenngleich dem Zeus Pofeidon, der felbft mit Sees 
roffen fährt, die Rofie ausfpannt CB, 440) und die Horen 
der Here und Athene (432), was durch die Beziehung auf die 
Schlacht ſich erflärt, fo wie auch des Schlachtwagend wegen Ares 
in der Odyſſee xovonvsos genannt wirb (8, 285), ausnahmsweife 
zwar auch Artemis (6, 205). Aber mit Aines, ver nicht im Olymp 
iſt ) und auf Erden nichts zu thun hat als Gräber zu füllen, 
nicht etwa Renmpferben vorzuftehen, eine Ausnahme zu machen 
war fein Grund. Die Todten holte er nicht mit einem Wagen 
ab, wie ein Schläcster fein Schlachtsieh, oder wie ver neu⸗ 
griechifche Charon die Kinder an feinen Sattelfnopf hängt; 
auch find die eidoda xaudyrav Feine Laft für ein Zwiegefpann : 


6) Un einer prädtigen Vaſe von Agrigent lefn wir BEPEPAZA 
(Bullett. Napol. 1. p. 15 der erſten Reihe) In Lepigarıa verfiel man 
in ben beliebten Atticismus des 77 für co, gewiß ohne darin eine neue 
Bedeutung zu fegen (don yarıa, Waldtaube.) . begaeporn mit "Iaoog 
vermält, wurde in einer Minyeifchen Genealogie aud mit Ehloris (Flora) 
verbunden von Pherefydes (Schol. Odyss. 11, 281.) Im Athen hieß ein 
Tempel ber @dttin Pherephattion, in Kyzilos ihr Feſt Pherephattia, Depod- 
yarsa gebraudt auch Ariftophanes in den Thesmophoriazuſen und den 
Fröſchen. Aller böſt Anklang war vermieden durch den gewöhnlich ges 
braudten Namen Kore. 7) Daß Aides, von Heralles verwundet, 
in den Olymp gebt um fih von Päcon heilen zu laſſen Il. 5, 395, gebt 
aus der Dichtung daß er vom Eindringen in die Unterwelt ben Herafles 
nicht abzuhalten vermochte, hervor und ift eine der Kanten die fi an den 
Stamm der Mythologie wie unvermerkt anheftm. Solche dürfen nit 
dur Folgerungen in das Ganze, in weſentlicheren Bufammenhang ver⸗ 
flochten werben. | 


fie entſchweben ins Dunfel, wie z. DB. bie ber Freier, des Pa⸗ 
trofloß, gehn aus dem Tod In ber Schlacht in Die Pforte des 
Aides ein OI. 5, 646); wie kamſt du unter die Erde? fragt 
Odyſſeus den Elpenor, die Serle kam hinab (Od. 11, 57.65.) 
Wohl führt fie auch Hermes. Addes verrichtet auch nicht das 
Tönen anvers als durch die Seren, feine fchnellen Hunde). 
Aber auch ohne den Fingerzeig des Beiworts, welches ver Hym- 
aus auf Demeter bei der Entführung beibehält (18), aud 
ein Grammatiker richtig bezieht 7), müßte die Entführung, bie 
ſchöne Borftellung der blühenden Jungfrau in die Erpentiefen 
auf mit hinabſtürzendem Wagen als sorhomerifch gedacht wer- 
ven. Denn auf welche andre in bie Griechiſche Miythologie 
paſſende Art wäre vie Perfephone Todtenkönigin als durch 
Heirath, und war nicht eine Ausfunft über Das wie bei ber 


Verbindung des unterirbifchen Gotted mit der Tochter des 


Beus und der Demeter nothwendig? Und bier bot fich ver 
an mehreren Orten bemerfliche rauhe Heirathsgebrauch durch 
Entführung 0 wie von felbft dar, da er auch noch in beſond⸗ 
rer Beziehung ſchicklich paßte. Arves verfammelt bei fich die 
Todten und der Raub der Feldgöttin ift, indem Aives mit ihr 
ſich auch als der Pluton und anperwärts Gatte der Demeter 
felbft verbinden Fönnte, wenn dieß aufgegeben wird, ein Sinn- 


bild feiner Entführungen überhaupt oder ber Erndte des Tor 
des. Darum hat fein Gefpann und Wagen fo große Bevew 


tung und es iſt ganz in Homers Weife dad Bedeutende bad 
außer feiner Daritellung lag, durch ein Beiwort (wie dıawo- 
005 "Aeyssypovons, Tievaärız) zu berühren. Wie des Am- 
— — — | 


8) Apollon. 4, 1665. 9) Schol. J1. 5, 654. Etym. M. 
p- 520, 56. 10) Dionys. Hal. A. R. 2, 30 vgl. meine Kret. Kol, 
in Theben S. 69. So raubt Boreas die Dreithyia, Zephyros bie Chlor 
ris an zwei Bamiltonifihen ‚gemalten Bafen und Or. Fast. 5, 195. Bon 
ben Gircaffiern wird derfelde Gebrauch gemeldet (Thirlwall Hist. of Groece 


1, 327) und fymbolifh kommt er bei den Hömern und “ö jeht in Säwa 


den, Schweden und fonft vor. 
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yhiarass Wagen berähmt geworben iſt weil er ihn in bie Uns 
terweit führte und ver Ort wo es geſchehen Harma hieß, Th 
fehen wir auch die Wagenräner des Hades auf mehreren Thon⸗ 
gefäßen ihm zum Abzeichen gegeben 23): Pindar fpfelte durch 
pas Beimort yeronvıas das er ihm gab, auf das Homeriſche 
xAusörundos an, auf die Entführung der Kore, wie aud) Pau⸗ 
fantas bemerkt. (9, 23, 2.) Die Theogonie berichtet ven My⸗ 
thus (912—14.) 

Uebrigens erfcheint bei Homer ber unterirdiſche Zeus aus⸗ 
ſchließend als König der Todten und dem gemäß auch Perfes 
phone nur von der fchredlichen Seite; auch die Theogonie, da 
fie ven Zeus mit Demeter vermält, hat nur ben furdtbaren 
Arves, während Die Werfe und Tage, wie ſchon bemerkt, vie 
Demeter mit dem unterirpifchen Zeus verbinden, zugleich aber 
das wuftige Haus des fchaubrigen Aldes nennen (183.) 
Diefer Name gerade ift dem Gott in feiner Eigenfchaft als 
Todtenkönig gegeben, ver Unfichtbare, im Dunkel ‚ver Tiefe 
baufende 12), in klingendere Form erweitert Aidonens, ſchon 
in ver Ilias C5, 190. 20, 64), auch in ver Theogonie (913.) 
Ardes wird meinrpsos genannt (Il. 5, 395) wie Gaͤa und ges 
waltig (iy9suos), und feine Mütze iſt Dunkelheit, jo Daß 
Athene fie auflegt um nicht von Ares gejehn zu werben (5, 
845), wie im Heflobifchen Schilde Perfeus (227), in ver Gi⸗ 
gantenfchlacht Hermes. Er ift der König der linteren, ber 
Todten (J1. 20, 61), unbarmberzig, von unmitleivigem Her⸗ 


11) de Witte Antiquites de Mr. le Vicomte Beugnot 1849 
p: 4 s. Uuf einer Gemme ältern Styles in Tölkens Verz. der k. 
Sammlung in Berlin 2, 2 ©. 64 NR. *92 ift, nah Panoflas richtiger 
Erklärung, der Zeus der drei Reiche durch Blitz, Dreizad und Wagen be 
zeichnet. 12) 3u Aids I1. 1, 3 bemerkt Herodian: xarı uerunkacuor 
“Ads, Atdns. Hesiod. Scut. 477 roU JR zapor xai onu dides noin- 
or "Aravpos. Platon, der andermärts mit der Bedeutung mwiffend, 
weiſe fpielt, wie manche Spätere, im Gorg. p. 495 b iv Aidov, » 
assdig de Adym. Dgl. aidnkos. 


zen, den Menſchen ver feinpfeligfte unter allen Göttern (9, 
158.) Er fpringt von feinem Thron auf aus Furcht daß Po⸗ 


feivon die Erde aufreiffen und feine Behaufung enthüllen möge, 
bie fürchterlich, dumpf, wuſtvoll und felber ven Göttern ein 
Abſcheu iſt (20, 61.) Sie ift unter den Tiefen ver Erbe (22, 
483) und wird aud Erebos genannt (16, 327); der Hund 


halt davor Wache (8, 367), welchen Herakles heraufholt (Od. 
11, 622.3 Den Aldes anrufend ſchlug man auf ven Erdbo⸗ 
ben (J1 9, 568.) So ift Perfepbone die fchredliche, furcht⸗ 


bare (Zramwn), firaft mit dem unterirvifchen Zeus durch die 


Erinyen (9, 456), waltet als Herricherin, erhält dem Tireſias 
auch drunten den Geift aufrecht COd. 10, 494), treibt bie 
weiblihen Schatten empor und ſcheucht fie zurüd (11, 212. 
225.385) und ſchreckt mit dem Gorgohaupt (633.) Die Ilias 
weift bei ver Theilung ver drei Brüder dem Ades ausprüd: 
lich zu, über vie Todten zu berrfchen und das finftere Dunkel, 
indem Erve und Olymp noch allen gemeinfam bleiben (15, 
188. 191. 193.) 

Nach diefen in die Augen fallenden Thatfahen haben I. 
H. Voß 15) und Anpre annehmen zu müffen geglaubt daß 
Aides und Perfephone nicht bloß bei Homer, ſondern aud ur 


ſprünglich Todtengötter geweſen feyen, bis in Heſiods Zeitalter 


ihre Gewalt ſich erweitert babe. So wenig und fo verftedt 
das if woraus hervorgeht daß der Dichter mit der nationalen, 





im Cultus verbreiteten Idee befannt war, indem er aus poeti⸗ 


ſchen Gründen ſich von ihr entfernte, fo if es doch vollfommen 


zureichend, ſobald man nicht der natürlichten Deutung des Ge 
gebenen ausweichen will um fich dafür zu begnügen mit Bruch⸗ 


ftücen ohne Zufammenhang und unbegreiflih. Zeus zeugt mit 


Demeter: was ift Das Kind der Demeter anders als vie Frucht 


des Feldes? Perfephone wird vom Homer Kind der Demeter 


genannt, fie die das ganze Altertbum auch als folche verſteht, 


13) Mythol. Br. Th. 3 S. 15. Hymnus an Demeter S. 104. 


2 
ohne je durch eime andre Genealogie und irre zu machen. 
Dennod bezweifelt man daß bei Homer Kore die Tochter 
ber Demeter fey: bie Entführung ber Perfephone durch Aibes 
als Kivsonwdos ift verrathen, und man fcheut fi es zu glaus 
ben weil in dieſem Mythus alle Keime des myſtiſchen De⸗ 
meterdienſtes eingefchloffen liegen und mit ihm bem Homer 
auch die Myſterien befannt geweſen ſeyn müßten. Aber vie 
ift nicht gegründet: denn bie Braut des Hades gieng feines 
wegs nothwendig von Anfang an ven Menſchen an, ver gleich 
ihr ein neues Xichtleben beginnen werde, und wenn Homer 
biefen mit dem Gefchlechte der Blätter vergleicht, welche fal- 
en und wieder kommen ohne dieſelben zu bleiben, fo Tonnte 
feinem Zeitalter und feinen Kreifen auch das Wiederkehren der 
Perſephone, das allerdings mit ihrer Entführung organiich zus 
ſammenhängt, eine Naturallegorie feyn von der Art ver Um⸗ 
armuug ber Hera im Kuffufsregen ohne alle Anwendung auf 
menfchlihe Fortdauer. Selbft das Beiwort ayvr, welches bie 
Odyſſee einmal der Perfephone giebt (11, 385), 19 Tommt 
nicht eigentlich der Homerifchen zu, fondern dyavn (212. 225.) 
In der Theilung der drei Naturreihe war gewiß nicht ver 
Grundgebante Himmel Meer und Grab, und wie ein Gott des 
Todes und der Todten in einen des Flurenreichthums hätte 
übergehn können anders als durch feine Verbindung mit einer 
Göttin die nicht urfprünglich allein Göttin des Todes, nicht 
auch des Wachsthums war, ober die Tochter der Demeter als 
Perſephone ihrem Weſen fremd ſeyn und erft hinterprein ihre 
natürliche Bebeutung habe erhalten können, läßt fich nicht wohl 
benfen; zu einer ſolchen Erfindung und Verwandlung des ein- 
fach Natürlichen reicht Fein Heſiodus aus. Der fruchtbare Erb» 
boden und die Grube welche den Todten unfichtbar macht, ge- 
hören dem einen und felben Theil der Welt an, nad) der ges 
raben und vollen Auffaffung des Ganzen in feiner Einheit, 


14) Nitzſch zu Odyff. 5, 121 ©. 4. 


welche immer früher.genacht und aneriamnt wird als man Theile 
unterfheivet. Nach oben und unten in ber einen Erbe zu wal- 
ten Tann einer und berfelben Gottheit zufommen, aber auch ge: 
trennt werben. Dem Homer bat es gefallen den Gott ber 
Erve und folgerecht auch die Perfephone auf Das Todienreich 
zu beichränfen, indem er überhaupt die ländlichen Götter nicht 
feiert; batten ja doch Demeter und Dione felbf und Gin und 
Rhea für feinen Götterſtaat Feine Bedeutung. Das Befondre 
ift nur daß die Göttin ver Flur in ven Aides verfegt, and dem 
fie dorthin jährlich zurüdkehrt, zugleich durch den Gatten zur 
Königin auch der Todten wirb, die nimmer wiederkehren, wenn 
nicht der Glaube fich ftärft und fie in ein neues Leben über 
gehn läßt. Das Abfterben der Flur rührte vie Heroen nicht, 
ber Tod aber ift ven Hohen fo nah und furdibarer als ven 
Niedrigen; die Achtung die den Feldgöttern verfagt wird, flößen 
die Herrfcher des Unterreich8 auch den Vornehmen ein. Dazu 
fommt daß ein Schloß in den Erpentiefen poetifch ein. Gegen- 
ftüd zu den Hephäftifchen Häufern des Olymp abgab und daß 
eine Behaufung im Erebos, ähnlid den Grotten Des Poſeidon 
im Meer, vie Vorſtellung boch mächtiger bei den Todten fell 
bält als die alltägliche Erfcheinung des Pflangenlebens in feinem 
Untergang fie rühren und beichäftigen kann. 


73. Helios. 


Wie groß feit älteflen Zeiten die Herrſchaft des Somen- 
und des Monpvienftes in Griechenland geweſen, ergiebt ſich 
theils aus den fortdauernden Überbleibfeln derſelben, theils aus 
den aus ihnen hervorgegangenen Göttern. 

Nichts in der Natur fcheint von Anbeginn fo allgemein 
als das Waltende empfunden worben zu ſeyn als Sonne und 
Mond. Nichts iſt ihnen zu vergleichen hinſichtlich des Eindrucks 
und bes Sefühls unmittelbarer Wohlthat durch Licht, Wärme 
und Belebung des Wachsthums. Der Himmel erfcheint ald 
bie Kuppel des Weltgebäudes und Sonne und Mond, indem 
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fie daran auf und niever wandeln, ſcheinen lebendig ihr Ziel 
zu verfülgen, vie Sonne ihre Bahn hinfchreitenn als ein Helo, 
ein Helvlaufer auch in einem Hymnus des Zendaveſta, der Mond 
ber in der Stille der Nacht mit mächtigen Kräften wirft. Ord⸗ 
nung und Geſetz Fühlen ſich als etwas noch Höheres ale Alles 
was son ihnen umfaßt wird und dieſe großen Lichter ſcheiden 
Tag und Nacht, regieren fie, geben Zeichen, Zeiten, Tage und 
Fahre, wie Mofes fagt. Helios ift es, wie Platon ſagt HY, der 
bie Hort und das Jahr macht und Alles im fichtbaren Raume 
verwaltet, auch von allem Sichtbaren gewiffermaßen die Urfache. 
Durdy ihre lebendige Bewegung thun er und der Mond zu dem un- 
enblichen Raum die unendliche Zeit hinzu, Das Erkennen ver 
Ordnung und Stätigfeit bei der Gewaltſamkeit der Elemente, dem 
Wechſel und ver Hinfälligfeit aller Dinge, das Gefühl einer ewi⸗ 
gen Regel im Weltgangen, die durch ven Sonnenlauf und Mon- 
deswechſel anſchaulich wurde, mußte das Gemüth erheben und 
beruhigen. Das Slawiſche Bog, Sffr. Bhaja, Sonne, iſt von 
bhaj, tbeilen, Aus⸗ oder Eintheiler, Regler, Regierer, wovon 
auch in andern Sprachen bie Sonne den Namen hat. Die Er- 
kenntniß der Ratur gieng von dieſem Anfangspunft aus, durch 
fie belebte fich Die Ahnung eines ewig lenkenden Willens, einer 
Alles durchdringenden Weisheit. Heutiges Tags wird es, um 
den alten Cult des Helios zu erwägen, nicht überfläffig feyn, 
fh fo vieler fchönen Stellen der Neuplatonifer über ihn zu ers 
innern, oder auch neuerer gefühlter und andächtiger Schilberuns 
gen, wie 3. B. von dem hochbegeifterten Franciscus von Affifi, von 
Milton in einer Anrufung, von Copernieus ?), Göthe im Dis 
‚van, Byron im’ Manfred. Sehr fchön iſt ein einfaches Gebet 
an die aufgehende Sonne im Rigveda, ſchön auch eine Hymne 
ki Montaigne (2, 12.) Schon Lucretius klagt: 

Wahrlich ed würbiget kaum, des Schaufpiel® müde, nur Einer 

Aufzufchlagen das Auge zum leuchtenden Tempel des Himmels, 





1) Rep. 7. p. 516 b. 2) In A. v. Humboldt Kosmos 2, 499. 
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Was wir als Naturgeleg Talt bedenken ober ‚als Lichtefftet und 
gefallen laſſen, betete vie alte Welt als lebendige, göttliche Macht 
mit Andacht und Dankbarkeit in tiefiter Bewunderung en. 
Beinamen des Helios find bei Homer ünsofew, Überwandler 
(O4 1,24), nAsrroo“Yrrsolav, ber bettlofe (J1, 6,513. 19,398), 
dxcues, unermüplic, repyandev, yassan, Leuchter, quenlu- 
Beoros, regipipßporos, Lichtbringer und Erfreuer der Manſchen 


CH.in Ap, 411.) Er fchaut und hört auf Alles (IL 11, 108.12, 


323), der allblidenne, mavdegwis (IL. 3, 277, Od. 14, 109), 
baher er beim Schwur angerufen wird. Im Rigpeda iſt Surja 
allwiſſend, won ferne leuchtend entfernt er das Verbrechen. Mithra 


bat taufend Ohren und zehntaufenn Augen, er ſieht Alles und 


iſt der Gott der Wahrheit, welchen der Lügner und Betrüger ver, 


legt). Sp gewahrt und verräth Helios dem Hephäftns, dem er 
Wache fteht, Die Buhlfchaft ver Aphrodite COd.8, 271. 303), der 
Demeter, als Späher ver Götter und Menſchen, ver über Erbe 
und Meer mit feinen Strahlen ſchaut, Die Entführung der Toch⸗ 


ter CH. in Cer. 26, 62. 70) ; ibn und alle Götter zu ſcheuen 
verſichert dem Zeus ber diebiſche Hermes CH. in Merc, 381.) 
Sn der Ilias wernen hei dem Ein Helios, Flüſſe und Erde 


und die unterirdischen Rächer angerufen (3, 278) und bei der 


Verſöhnung Agamemnons und Achills Toll dem Zeus und dem 


Helios ein Eber geopfert werden (19, 196. 289.) Der Geſund 
dem Helios opfern die Troer, während dem Zeus die Achäer 


(3, 194.) Eurplochos will ihm bei glüsflicher Heimkehr in Ithala 


einen fetjen Tempel errichten (Od. 12, 346), was in Bezug 


auf Die verlegten Rinder des Gottes (Od. 1, BI. erfunden if. 
Bei Aeſchylus ruft Prometheys an den allfebenhen Krris ber 
Sonne und erzählt im Agamemnon Klytämneſtyg ihm ihr 
Traumgeſicht (424) und, betet zu ihm Kaſſandra vor! ihrem 


3) Die Sonne bringts an Tag, ſ. meine Kl. Schr. 1, 1of. 
Aeoliſcher Dichter bei Cramer Anecd. Oxon. 1, 327 dd ndv? —* 
se. Ein Orakel von Phineka jisog öpg ae aumeds 8 ö6 vu nv 008, 
Iyll. Epigr. Gr.. 184, 7. *r .. . ar} Bun, 
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Ende (1262.) Der Mächer zeigt: das blutige Schwerv dem 
Helios wie um ſich auf ſein Recht zu Berufen, bei Euripides 
(Or. 888.) Odipus auf Kolones wünſcht dem Kreon daß ber 
allſehende Bott Helios ihm vergelte (669.) Wo find die Blitze 
des Zeus, ſagt ber Eher in ver Eleftra, ober wo der leuchtende 
Helios wenn fie. dieß erblidend es ruhig verſtecken? (825.) 
Sp mächtig waren in älterer Zeit dieſe Vorſtellungen, daß in 
Athen Gerichtftätte und Gericht ven Namen ver Sonne trw 
gen, unter beren Auge fie fich flellten, AA, Sonnenhof, jo 
daß auf den Ramen der Heliaften Glanz fiel 9. Auch unfre 
Gaugerichte wurden unter freiem Himmel gehalten und ber 
Richter ſchaute nad der Sonne °%. Vermuthlich ſaßen wenig⸗ 
ſtens usfprünglich vie Richter gegen Sonnenaufgang. Dahin 
waren auch in Athen. der Eingang der Tempel und ver Blid 
des Götterbildg gerichtet, was auch als faft allgemein ange 
geben wird ©), 


4) Dieß fcheint mir der beftimmtere Grund zu feyn. Heliäa iſt Ad⸗ 
jectiv, wie bei Hesych. Meoiac, Séqumc, aöyhs, weßhalb auch Untiphon bie 
Form wechfein konnte p. 75. Bekk. Neße cv yo Siloxpdrys aüroa 
araßüg eis. nanazyr vv zuv Ieomodsrän, wo Taylor nit Hlsaiev 
ſetzen dusfle. Uriftophanes Vaap. 7723 je Hiyg ein x ügdeor, Hisacsı 
ngös Hier. Die Pſiloſis in Armäseargs vie im dmlsims, Neben big 
Ableitung Ga wo Ummger elvas var Tonov xai Hlodcdas (cf. Etym. 
M. p. 427) wich eine andre. geftellt, von disaiäcdhes, Afonslacrder, Bekk, 
Anaed. p..:310 2. und biefe ausfhliehend. angegeben non Steph. Byz. 
5. v. Als, Akte nes deingor nagayayor yiscie, und die zieht L. Diner 
borf Im. Ehen, 1 Ge. gegm Henr. Stephanus vorz fo wie auch Schömann 
de camit: p. 182, de sortit. judin. p. 37. An. Proteß S..1A8, Tittinann 
Staataberf. S. 216, Lobect Paralip: p. 329 u. U, Aber die, Siciliſch 
ülsaumio iſt Ballgnerfammlung umd ſteht oft.der Bule zur Seite, Aliaaya 
 plehiseitum; auch: Alsomare Bovijs. Doch nannten die Terentiner nad) 
. Hasych.. als: mjv. keeigoiav, bis zersinlenov. user, auch die. Epi⸗ 
beuini . 8) 8 GCrunm M. Rechtaolterth. S. 807. 849. Über den 
Sonnenbienk in. Oeutſchland Menzel in, Pfeiffens. Germania 1866.St. bh 

6) Imelan ıde domo .6., Perphyr. A. N. 3. Das. Umgekehrte giebt 

26* 
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An mehreren Orten wurben dem Helios Heerden yon wei- 
Ben Schaafen over Rindern unterhalten. In Apollonia, im 
Sonifhen Bufen, einer Kolonie von Korintd I und Ker⸗ 
kyra 9), mo Helios, wie in Korinth, auf der Akropolis verehrt 
wurde, weidete man ihm eine große Heerve heiliger Schaafe 
am Fluß Aoos Eved Aufgangs), welche Nachts in einer Grotte 
von einem ber Bornehmften der Stadt in jährlihem Wedel 
bewacht wurde I. Bei Tänaron hatte zur Zeit des Homeri- 
ſchen Hymmus auf ven Pythifchen Apollon Helios ein reizendes 
Gefilde, wo ihm ſtets tiefwollige Schanfe weideten (234.) Bir: 
gils Ställe von Gortys bezieht Servius mit Recht auf Heer 
ben des Sol, die einft da geweſen feyen 1%). Die breihunbert 
weißen Stiere des Ariftäos in Cen, Keos bei Birgil 1) gehö- 
ren auch hierher, da Ariſtäos nur wneigentlih Zeus genannt 
wird und aus Helios hervorgegangen ift. 

Die Odyſſee führt dieſe heiligen unverleglichen Heerben des 
wirklichen Heliosdienſts ein um daran die Folgen von Unent 


Vitruv an 4, 5, 1, nad den Dorifchen Tempeln (wenigſtens gewiß niät 
allgemein, wie Visconti fagt marbres du C. Elgin p. 17, da alle fieben 
Tempel in Selinus oflwärts -gerihtet waren, auch m Wiberſpruch mit 
Plutarch Num. 14. Clemens Str. 7 p. 724 und Hygin de agr. lim. 1 
p. 93 nennen dieß das Ültefte, das nachher umgekehrt werden feyı', Jenes 
war damit der Betende nad) der Sonne ſchaute, Isidor. 45, &, wie auf 
alle Altäre gegen Morgen flanden. Die Todten lagen In Athen nad Be 
fin, im Dorifhen Megara nad Often zu, Plut. Sol. 10. Ael. V. H. 5, 
14. 7, 19, nad Diogenes 8. 1, 48 auch die Atheniſchen nad dem Auf 
gang gekehrt: fo das Grab der Opis und Arge in Delos Herod. 4, 35. 
So auch die Deutſchen Gräber (W. Grimm D. Runen S. 261): und die 
Dänifchen Steintreife , Grabkammern ober Tempel; haben meift eine Off: 
nung nad Oſten, mie auch die Bundeslabe und der Tempel Salomons 
Exod. 26. 277. Um Laubhüttenfefte ſprach man mit weſtlich gemandtem 
Geſicht: unfre Väter haben ihren Rüden gegen den Tempel gewendet nnd 
gegen Hufgang der Sonne gebetet, wir aber find ſein, Mischna Sue- 
ooth 5, 4. 9) Thucyd, 1, 26. 8) Paus. 5, 22,3. . 

9) Herod.9, 93. Con. 30, 10) Eci. 6,60: - '18) Georg. 1, 14. 








405 


baltfamfeit und Gottvergeffenheit zu zeigen: und es iſt möglich 
daß Frevel an ven Sonnenheerven in ber Wirklichkeit zumeilen 
begangen, Anlaß zu diefer Dichtung gegeben bat. In ihrer 
märchenhaften Weife fept fie viefe Heerden in bie erdichtete un- 
bewohnte Inſel des Helios Thrinafie und läßt fie Die Tage des 
Jahrs beveuten (12, 127 — 136.) Drum vermehren fie fich 
nicht und fterben nicht ab, behalten immer bie gleiche Zahl und 
bilden, ſowohl die Rinder als die Schaafe indem vermuthlich 
an dem einen Ort Schaafe, wie in Tänarın und Apollonia, 
an dem andern Rinder, wie in Elis, dem Helios graften) , je 
fieben Heerben, je von fünfzig Stüd. Daß dieß Die Tage ober 
Nächte ver zwölf Monate des Mondjahrs beveute, welche 350 
feyen, lehrt und Ariftoteles in den Scholien und bei Eufta- 
thius, auch Lucian 1) und Allen 2). Die runde Zahl ſchnei⸗ 
bet unbedenklich die vier fehlennen Tage des Mondjahrs ab, 
das genauer zu berechnen mit Zuziehung ber Hfterinnen bei 
der Heerben, welche Helios mit Neära erzeugt hatte, gegen ben 
Geift folder Dichtung if. Auch möchte ih die Hüterinnen 
Phaethuſa und Lampetie (die bei Kenophanes aus. ver Woh- 
nung der Nacht and Licht hervorgehen vie Hauben abftreifen) 
nicht auf die Horen beziehen, wie ein Scholion, vielleicht auch 
nach Ariſtoteles thut, da die Namen gleichbeveutend auch den 
Roſſen der Eos, ald Lampos und Phacihon eigen find (23, 
246,) Eher geht ver Name Thrinakie, von Jorvak, Dreifpis, 
auf die Dreitheilung des Jahre. Neära deutet auf die Wir- 
fung der Sonne, welche ſtets das grüne Gewand der Erbe er- 
neuert 29. Die volle Bedeutung ver Zahl beider Heliosheere 


12) Astrol, 22. 13) V. H. 10, 18. 14) Alte Erklärer 
derunter Euftathius, fahen es für eine fehr unſchickliche Allegorie an wenn 
bie Gefährten des Odyſſeus Tage ſchlachteten und verfhlängen und ver- 
flanden, daher ungenußt vergeubete Tage, ohne zu bedenken Daß dann gras 
fende Tage übrig bleiben. Die wahre Tertur folder Dichtungen, worin 
Bild und Bedeutung jet in, jetzt gegen einander laufen und ſchillern, er⸗ 
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ben ergiebt fich Durd ven Apollon Hebdomagetes 19. Ein 
mythifcher Anflang ift daß Alfyoneus dem Helios bie Rinder 
aus Erytheia treibt 26), Bei den Läftrygonen, wo nahe find 
die Pfade der Nacht und des Tages, ruft dem Hirten ber Hirt 
der eintreibt und es vernimmt ihn ver austreibenne COd. 10, 
82.) Zumeilen allerdings werben vie Zahlen von ber Jahres⸗ 
eintheilung nur als leere Form und poetifche Zuthat gebraucht, 
mie bei ber Heerbe des Sauhirts, ver in feinem mauerumbegs 
ten Gehöfte 12 Schweinkofen hat, in jevem 50 Mutterſchweine 
und auffen 360 Eber (14, 13— 20.) So entführt Hermes 
in die Höhle von Pylos fünfzig Rinder ver feligen Götter von 
Pieria ohne beſondre Bedeutung der Zahl der Tage. 

An vielen Orten finden wir Helios verehrt oder Überbieib- 
jel feines unmittelbaren Eultus, fo daß im Frieden des Ariſto⸗ 
phanes den Barbaren welche Mond und Sonne verehren, pie Hels 
lenen nicht unbedingt treffend entgegengefeßt werben (408.) Die 
Heerben des Helios bei Apollonia und Tänaron wurden fchon ans 
geführt. Eine der Bergfpigen des Taygetos war demfelben heilig, 


tennen auch jest noch nicht Alle. Alle Spitfindigkeiten, womit Dornedden, 
Neue Theorie zur Erkl. der Er. Mytholol. 1803 S. I9— 57 die Stelle 
behandelt, feinen mir völlig grundlos. Auch ift die Vergleichung mit der 
Ehräifhen Zeiteintheilung in Köfters Erxläut. der h. Schr. 1833 ©. 146 ff. 
die Ableitung der 50 Mondviertel oder eigenlih der 7 Cyclen von 50 
Tagen oder des Wochenjahrs unmittelbar aus der h. Schrift nicht gerechtfer⸗ 
tigt. Die Beziehung auf das Jahr zu widerlegen, bemühte fih Süvern, 
noch jugendlih, in der N. Bibl. der fhönen Wiſſ. 1799 62, 7—22. 57 ff. 
mit Bedauern der guten Alten (Ariftoteles) die dergleihen aus ihrem Ho: 
mer fih entziffern mochten. Dagegen bat fogar I. H. Voß, ben ich felbft 
in mündlidher Erörterung von diefer Beziehung überzeugt habe, fie fpäter: 
hin nicht verfannt. S Mythol. Br. 3, 46. 15) Die Sieden ift auch 
dem Mithra heilig (Schol. Plat.) melden die Parfen noh im fiebenten 
Monat feiern. Siebentheilig ift die Erde im Bendidad nad fehr alter Vor⸗ 
flellung, Haug das erſte Kap. des Vendidad in Bunfens Ägypten 5. Bud 
S. 8. Auch Surya im Rigveda fährt mit fieben Stuten gelber Bar. 
16) Apollod. 1, 6, 1. 
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wo ihm unter Anverem Pferde Cwie in Rhodos, auch bei Per- 
fern und andern Bälfern) geopfert wurben 7%. In Thalamd 
wareit Helios und Aphrodite Paphia in Hypäthron ver Ino 29. 
Sn Knivbos, einer Lakoniſchen Kolonie, treffen wir einen 
Driefter des Helios 19%. Argos verehrte ihn nach Aefchylus 
(Suppl. 198) und Paufanias erwähnt feinen Altar am Inachos 
(2, 18,3); in Elis fehn wir fen Marmorbild mit Strahlen ne= 
ben ber gehörnten Selene ohnweit eines Apollotempeld und eines 
Hieron ver Chariten (6, 24, 5) und bier auch einen Heliaben, 
ben Augeas (von adyy) 20), welchem Helios die Heerden mehrt 
nach Theofrit (25, 54) nnd ihm weiden zwölf geheiligte glaͤnzend 
weiße Stiere (11,8) Sn Sikyon war ein Altar dem Helios 
angeblich von Adraſt erbaut 21), in der früheren Stabt Her- 
mione ein Tempel des Helios mit Hain ver Chariten 227, 
denn Wonmiges fchafit er. Ein Altar des Helios Eleutherios 
war in Thrözen 25), als Eleutherios wohl nur erneuert, des 
Helios’ Herme au in Megalopolis, mit Beinamen Soter 
ud in Berbindung mit ben Eleufifchen Gottheiten °9. Sm 
Mantinea hieß ein Raum des Helios Altäre, wohin Das 
Grab des Arkas vom Mänalos verlegt worben war 25). 
Daß ver Apollon von Kalauria, welcher einen Taufch mit 
Poſeidon macht, Helios geweſen fey, ergiebt fih aus Berglei- 
chungen ?%); auch Böckh fest Kalauria unter die uralten Sige 
des Heliosdienſts. An folchen Orten Tonnte der Name Alyalov 
für Helios 27), von den Meereswogen, 'entipringen, ein Sol ma- 
rinus, wie Apollon Delphinios ward. In Athen zogen am 
Feſte der Athene Skiras deren Priefterin und die Priefter des 
Helios und des Pofeivon auf 29. Dem Helios und Kepha⸗ 





.17) Pause. 3, 20, 6. 18) Paus. 3, 26, 1. 19) G. J, 
2653. 20) Paus. 5, 1, 7. Apollon. 1, 172. Apollod. 1, 9, 16. 
21) Paus. 2, 11, 2. 22) Paus. 2, 34, 10. 23) Paus. 2, 
31, 8. 24) Paus. 8, 31, 4. 25) Paus. 8, 9, 2. 
26) MM. Aegin. p. 27—29, 27) Etym, M, 28) Harpoor, 
Zaion. 
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los fiel Land zu von der Deuts des Pierelas im Demos Ke⸗ 
phalivä, wo wir Apollonsbienft finden. Ein Athenifcher Altar 
mit der Infchrift Ass ift erhalten 29. Das Apollonsfeſt der 
Thargelien zeigt auf merkwuͤrdige Art ven Uebergang in ver 
Anſicht. Im Kreta ift das Apollinifche erft durch die Dorer 
gepflanzt worden, wie Hoeck im 3. Band über Kreia nachweiſi. 
Die Kretiihen Telchinen beteten den Helios an, deſſen Heerden 
bei Gortyn aus Dichtern bei Servius fchon erwähnt worden 
find. 

Die berühmteflen Site des Helios find Korinth und 
Rhodos 5%), Akrokorinth erhielt er im Streit mit Poſeidon, 
dem dann ber Iſthmos zufiel 81), und ein Name. Korinths war 





- 29) GC. 3. 494. 30) Diefe Eulte am meiften, fo wie hier und da 
auch Eros, Gäa, begründen eine Ausnahme von der von Buttmann in ber 
merkwürdigen Abhandlung über Apollon und Artemis (1803) im Mytho⸗ 
fogus 1 ©. 8 aufgeftellten Regel: „die vollkommenſte Analogie lehrt uns 
daß jede Gottheit die ihren einzigen Haupfnamen von der unveränderten 
eht Griechiſchen Benennung des Gegenftandes hat dem fie vorfteht, Keine 
alte Gottheit ift, fo hoch oben fie aud in. der mythiſchen Genealogie ſteht. 
wie 7, Odoawös, Quscvoc u. dgl." S. 10. „Jede Gottheit deren Name 
eine der gangbaren Griedhifchen Benennungen bed Gegenftandes tft bem fie 
vorfteht, ift unter diefem Namen neuere Gottheit. — Zuerſt trägt bie 
Gottheit als Perfonification eines phufifchen ober intellectualen Gegenftan- 
bes freilich denfelben Namen wie diefer felbft. Almälig trennen fih aber 
die Begriffe; man fpricht von dem Gegenftand als Gottheit in einem an: 
dern Tone, giebt ihm Epithete, die zu Namen werden, oder die Gottheit 
behält auch wohl, gleihfam als ehrmwürdigere Benennung, eine ſolche Na⸗ 
mendform bed Begenftandes die im gemöhnlichen Gebrauche veraltet ift und 
worin das Volk, eben diefer Beraltung wegen, nun gar nicht mehr ben 
Gegenſtand, fondern bloß den Bott erkennt.“ S. 11. „Dergleichen eins 
geichränttere und in diefem Sinne neue Gottheiten, wie die Gaa, find 
nun offenbar auch Helios und Selene. Sie gehören in bie allgemeine 
Raturreligionz aber gar nicht in die allgemeine Rationalreligion der Gries 
chen. Kein einziges Haupffeft, keine Nationalfeier geſchieht ihnen zu Ehren; 
fein Schwur bei ihnen, keine religidfe Formel ift im alltäglichen Gebrauch“ 
u. ſ. w. 31) Paus. 2, 1, 6. Dio Corinth. p. 106 R. 
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Heliupolis, welchen Stephanus und Euſtathius fehlecht erllaͤren. 
Helios war dort Vater des Aeetes und ver Kirke mit der Olea⸗ 
nide Perfe, in der Odyſſer, ver Theogenie und bei Pinbar, des 
Aeetes und Alveus von Antiope, denen er das Lan: theilt, 
bei Eumelos. Des Aeetes ganzes Geſchlecht trägt noch die 
Strahlenkrone des Ahnherrn 52), Eeuuuzis wird ber Vater 
der Medea genannt und Helios giebt ihr den Drachenwagen. 
Zahlreiche Münzen find Denkmäler des Helios in Korinth; 
doch fcheinen in der reichen Handelsſtadt frühzeitig die Schäfe 
hen der Aphropite an die Stelle der heiligen Heerde des He⸗ 
lios getreten zu ſeyn, die in der Kolonie Apollonia dem Lande 
der Augmwos Boss ſich erhielt. Die Sage war daß Helios bie 
ihm von Briareos zugefprochne Stadt der Aphrodite überlaffen 
babe, nach Pauſanias (2, 4, 7.) Auf einem Thor ver Stadt 
ſtand ein Wagen bes Helios und einer des Phaethon (2, 3, 2); 
auf dem Wege nach Akrokorinth hinauf ein Altar des Helios, 
weiterhin ein Tempel ver Aphrodite worin ihre Statue und die 
des Helios und des Eros waren (2, 4, 7.) Auch auf dem 
Iſthmos war ein Tempel des Heliog mit Bilpfäule 55). 

Wie Rhodos aus dem Meer flieg ald die Götter fich eben 
pie Erde getheilt hatten in Abweſenheit des Helios und wie 
der Erzeuger fcharfer Strahlen und Herr feuerſchnaubender 
Rofje die weidenreihe, den Schaafen günftige Infel im Aufs 
tauchen erblidenn fie für ſich wählte, flatt eine Umloofung ans 
zunehmen, und mit der Seenymphe Rhodos, der Tochter Aphros 
bites und Poſeidons, die fieben hochverſtändigen Heliaben zeugte, 
biefe alte Sage der Menfchen erzählt Pindar (OL 7, 546—73; 
14) und fie grünt noch fort in der Nhodifchen Rede des Arts 
ſtides (p. 807. 816 Dind.) In einem Orakel heißt Rhodos 
des Helivs wie Kreta des Zeus 55). Manilius fagt (4,764): 
Rhodos — domus Solis, cui tota sacrata est. Die Inſel 
wird Nies von Lucian genannt (Amor. 7.) Daß fie anfänge 





” i 


32) Apollon. 4, 727. 33) C. 3 m 1104. . 34) Con, 47. 
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lich zu naß und fehlammig geweſen und durch Helios eiſt be 
wohnbar geworben fey 5°), ift diefem zu Ehren erbichtet. Die 
Heliaden werben die erſten Bewohner nad ben Telchinen ge- 
nannt39; an Namen der fieben Brüder und Sagen von ih 
nen fehlt es nicht 37), auch Idomeneus flammt von Ihnen ab 59), 
Auf Ähnliche Art galten ven Aethiopen ihre Könige als Söhne ver 
Sonne mit einer Mutter Kandake 59%), wie auch bei den Aegyptern 
der König den Titel Som der Sonne führte, und die Unkas in 
Peru als Abkömmlinge derfelben, deren Ländereien pie zugleich 
der Sonne geweiht waren, von den Unterthanen gemeinfchaft- 
lich bearbeitet wurden ). Auch ift Brahmanenthume find 
Sonnen und Mondgeſchlechter. Der Tempel des Helios in 
Rhodos hieß Aaov +1), auch das Feſt Aue), was auf 
eine befonbre Form für AAsos führt, ähnlich wie im’ Bfie, 
Mocç zei adyn, Und Aaxuvov*>) und peiev, adynv nllor, 
pelodviia, nhodvole, indem bei Heſychius Wörter mit Di- 
gamma unter Gamma gerathen find. Daneben vie Form 
Hilsıo;, “Allera in ven Berfen des Komikers Lyſippos bei Di- 
käarch, der des Dialekis in dieſem Namen fpottet und in dise- 
növ Eros, Ehsuxös orbyavos (dem Preisfranz von Weißpap- 
pel, Aevxn, zu Ehren ver Helligkeit, wie auch Phaethons Schwe- 
fern fich in Silberpappeln verwandeln) und darum auch die 
Halieien große, großrebnerifch nennt wie Ariftophanes aud 
die Panathenäen (Pac. 418). Sie waren, wie Athendus 
bemerft, für Rhodos was die Olympien für Elis, die Athe 
naͤen für Athen, die Erotidien für Thespiä. Die Münzen mit 
dem Strahlenhelios, das BViergefpann mit Helivs von Lyſipp, 
38) Diod. 5, 56. 36) Strab. 14.p. 654 Bid: .;37) Sch. 
Pind, Ol. 7, 131. Diod. 38) Paus. 5, 25, 3. 38), Cram. 
Anecd. Ox. 3, 415. . 40) Garcilaso 6, 35 p. 217. 41) Eu- 
stath. Od. 6 p. 1562, 57. Zonar. p. 131. 42) Athen. 13 p.561 e, 
Aristid. p. 808. 43) Hesych. 44) Daß Grävius und Räte 
Rhein. Muf. 1, 58, 160 richtig weydd’ emenbiren iſt klar, auch von 
JuhriDicabareh. p. 213 erkannt. nt! 
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ber Koloß von Chares'beftätigen dieb. Ein Viergeſpann wurbe 
dem Helios auch jährlich in das Meer geopfert, weil er mit 
einem ſolchen die Welt umfahre*. Wohl vie größte unter 
ben zählreichen Brüderſchaften in Rhodos war bie der Halla- 
den, worin das alte Geſchlecht fortlebte, und der Haliaſten, 
die dieſem für. ven Dienft vereint ſich anfchloffen +. Auch 
die Nhodiſchen Schiffe hatten den Helios zum Zeichen #9). Im 
fpäterer Zeit hielten ſich vie Rhodier zu dem Glauben Bieler 
daß Apolkon, Helios und Dionyſos berfelbe feyen *9) und Mün- 
zen ſtellen den Helios dar mit Strahlen und Epheu zugleich 
gekraͤnzt ). Daß bei ven Eleern Divnyfos für denſelben mit 
Helios gehalten werbe, it im großen Etymologienm angegeben 
(v. Movvooc.) Auch auf Münzen von Mitylene find Helios 
und Divnyfos verbunden: bie Römifchen Dichter nennen den 
Nhoviſchen Helios Phöbus%. Bon Apolion Hebdomagetas 
iſt es auf den Helios auch Übertragen daß im Bil feiner 
Strahlen fieben find (ſonſt auch zwölf nach ven Monaten), 
wonach Proclus ihn dreams nennt 59). Der Sonnencaft auf 
Rhodos mag durch den Einfluß der andern großen Eulte alle 
Bezüge auf Das Phyſiſche nach und nach eingebüßt ımb ber 
anthropomorphiſche Helios zu einer ziemlich Ieeren Form ge⸗ 


45) Sext. Pomp. v. Oct. Daß das fihnellfte Thier dem ſchnellſten 
Gott geopfert werde, nimmt Euftathius Odyss. 4, 709 aus Herobot 1, 216, 
der e8 in Bezug auf die Pferdeopfer ber Sonne bei den Scythen bemerkt. 
Sie waren auch bei den Perſern. Ein meißes Fohlen der aufgehenden 
Sonne zu opfern heißt Palamedes die Achder vor Troja Philostr. Her. 
10, 2. 46) C. J. 2525b. 47) Hippoer. Epist. 12.9. 
48) Dio Rhod, p..670 R. 49) Cavedoni im Giora. welent: di 
Berugie 1835 pı 163-230. Auch bei Eckhel 2, 602. Die Mürkfeite 
eines ‚ Helioätopfs- p- 603 ftellt vielleicht Aegle mit zwei Chariten vor, wie 
bei Antimachos, welcher Zahl und Namen nicht beftimmte (Paus. 9, 35, 1), 
Gerhard Ant. Bildw. 3 S. 162 nennt die Göttin ftrahlenbetränzt, was 
Eckhel wit angiebt, und Aphrodite. — ins unehirte Inſchrift Asp 
sel’ki£ noise, Amnali det Inst. archedl. 49, 107. 1 58) Ovid. 
Metam 7, 365 Stat. Sylv. 1, 1,19% - Biy'ln Tim.p MH. 
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worben ſeyn, wenigſtens find Charakter und etbilche Eigen⸗ 
ſchaften vefjelben nicht befamnt. 

Daß vom Land in die Stäbte Helios ungleih weniger 
eingebrungen ift als Dionyſos, begreift fich leicht. Seine all⸗ 
gemeinere Verehrung ale des Hauptgottes fcheint Zeiten anges 
bört zu haben, wo bie Bewohner mancher Landſchaft ihre Heer: 
ben zufammentrieben, wie auch auf unferem Boden Markgenoſ⸗ 
ſenſchaften dem Sondereigenthum vorausgegangen feyn follen. 
Verehrung ber aufgebenden und untergehenden Sonne ſowohl 
als des Mondes, im Glüd und Unglüd, bei ven Hellenen wie 
bei allen Barbaren, bezeugt Platon 59. Dem Pythagoras ift 
die Sonne ein Gott 55) und wie gern überhaupt die Philofos 
phen Sonne, Mond und Sterne Götter nannten, zeigt ein 
Blick in Ciceros Buch von den Göttern. So die Dichter. 

Sophofles nennt Helios den Führer aller Götter (Oed.R. 660), 
ber ben Weiſen Zeuger ber Götter und Vater aller Dinge ſey; 
ibn bete jeder an Cfr. 972 Dind.) Als Sofrates einft in Ge 
danken bis zum Morgenroth geblieben war, betete er zur Sonne 
und gieng >). Der Anfläger wirft ihm fälfchlich die Irrlehre 
des Anaragoras vor, der die Sonne für einen Stein und ben 
Mond für Erve erflärte5d). Platon zeigt, wie man bie Ju 
gend die an ber Gottheit der Sonne und des Mondes zweifle, 
belehren müfle 5%), während ihm felbft die Sonne nur Gott 
am ähnlichiten ift von dem Sichtbaren, ein Bild der Gottheit, 
wie manche ver fpäteren Philofophen ſich ausprüden, Darunter 
auch Plutarch, der anderwärts fagt, die Sonne, bie der Erbe 
alle Kraft ver Mifchung und Umwandlung gebe, fey ven Grie⸗ 
then Gott nad) dem Geſetz ver Vorfahren 5). Daher z. B. 
Appian Cin der Borrede) fagt: doxopsvov zu) dvonusvou wol 
Isod. Phylarchos fagt, die bei ven Hellenen dem Helios 


52) Leg. 10 p. 887 e, nooxulioas apa zus mpoanurjeät. 
53) Jambl. V. P. 84) Plat. Symp. p. 335 d. . 55) Plot. 
Apol. p. 26. :56) Leg. 10 p. 887 =. 89) Def, orao. MB. 
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opfern, ſpenden ihm Honig auf den Altar, da der Alles zus 
fammenhaltende und immer die Belt umwandernde dem Raufche 
fremd feyn mäffe®Y. Auch in Athen wurden ver Eos, dem 
Helios und ver Selene vnpadse geopfert 59), nachdem bie 
Thargelien dem Apollon abgetreten waren. Auch Dion Chry- 
foft. fpricht von dem Gott Helios Cor. 3 p. 125 8.) Lucians 
Griechen grüßen beim Aufftehn die Sonne mit einer Kußhand 0) 
und ZTertullian fchreibt an Chriften: sed plerique vestrum, 
adfectatione aliquando et coelestia adorandi, ad solis or- 
tum labia vibrate 6"). So tief wurzeln religiöje Vorſtellun⸗ 
gen und Bräuche: denn auch vor dem Chriftenthum über ein 
Jahrtauſend zurüd hatte fich die Religion fo geftaltet dag ihr 
eigentlich die Sonmenanbetung nicht mehr gemäß war. Je⸗ 
mehr aber hinwiederum bie neuen Götter verloren, um fo mehr 
flieg das Syſtem fie auf die Sonne zu deuten, bis zulegt Ju⸗ 
lian mit einem pantheiftifchen Sonnendienſt dem Ehriftenthum 
entgegen zu treten wagte. 

Mythiſches in Bezug auf Helios ift bei Homer kaum zu 
finden; nicht einmal das Roffegefpann, das ihn ven Olympi- 
fihen Göttern genähert haben würde. In der Odyſſeer ziehen 
Lampos und Phaethon die Eos und aus ber Titanomachle 
des Arktinos werden vier Sonnenroffe mit Namen zum Theil 
som Gewitter angeführt. Die Hymnen baben den Sonnen⸗ 
wagen 62), Sophokles nennt den Helios mehrmals digosoryc. 
Das die Rüdtehr des Helios von Weften nach Often auf dem 
Okeanos früher gevacht worven fey als fie sorfommt, iſt nicht 
wahrfcheinlich. 


74, Ares. 
Bon bejondrer Beſchaffenheit ft Ares C"Aons, Aeoliich 
bei Alkaͤos Aosuc): er kommt wenig vor im Eultug, hat feine 
58) Athen. 15 p. 693 f. 59) Polemo ap. Schol. Oed. 


Col. 100. 60) de saltat. 17. 61) Apol. 16. 62) in 
Cer. 63. 88, in Merc. 69. ' 
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Stelle in der Heſiodiſchen Theogonie gefannen. quſſer als Soht 
ber Here (922) und als Gatte der Kpthera (9233.) Dunkel 
und wenig verknüpft mit dem unter ſich zuſammenhaͤngenden 
Einheimiſchen iſt was an verſchiedenen Orten noch auf einen 
Naturgott Ares zurückweiſt. Hieran iſt zu erkennen daß er ei⸗ 
nem Volksſtamm angehört haben muß der zwar in ſehr früher 
Zeit mit dem Griechiſchen in Berührung gefommen,. aber früh 
durch deſſen eigene Götter unterbrüdt worben mar, 

Dieß fremde Volk zeigt und Homer felb® an. In ber 
Ilias zieht Ares mit feinem Sohn Phobos gepanzert von Thrafe 
aus zu den Ephprern oder den Phlegyern, um den Einen. ober 
den Andern ven Sieg zu verleihen (13, 298), und in ber 
Oppffee gebt er zu Haufe nad Thrafe (8, 361), wie Aphro⸗ 
bite nach) Paphos. Sophofles nennt ihn Nachbar ver Thra⸗ 
ferftabt Salmydeſſos am Bosporos (Ant, 957), Lyfophron 
verfteht ihn unter dem Gott von Kreflone, den er Kandaon 
oder Kavdatos und Mamertos (Mamers) und einen bewafl- 
neten Wolf nennt (937.1410.) In Kardawv, Kavdales er: 
fannte Th, Bergk einen altitalifhen Namen des Mars, von 
candor, candere abzuleiten. Kallimachos weift Den Haͤmos 
und Pangäon dem Ares zu Cin Del. 64, 134.) In Thrakiens 
Graͤnzen ift er nach bortiger Sage geboren ), und Aria wir 
als der frühere Name des Landes angegeben ?), ber terra Ma- 
vortia, bello furiosa Thrace. Noch Ammian giebt an daß 
bie Thrafer vem Mars und der Enyo einft ihre. Gefangnen 
opferten (27, 4.) Ares wird Vater ber Flüffe Hrbros, Stry⸗ 
mon, Tmolos, des Heros Biſton, Sithon, Olynthys genannt. 
Orpheus der Thrafer ift ein Sonnendiener. Ares wird aud 
ber Gott genannt dem allein von’ den übrigen Göttern die 
Skythen opfern und Tempel bauen 9. Daher ber Name Thoas 


‚1) Arnob. 4, 25, Veget. 1, 28. 2) Prob. ad Gearg. 4, 462. 
3) Herod. 1, 59. Mel. 2, 1, Sol, 15, 3, Serr. Aen. 4,146. Si 
bringen bei Aufgang der Sonne dem Gott pydbos Eſelopfer dar nach 
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des Shuiunfänige nad einem Beworn. des "Ares ‚Pen 
Aontaaes- 

Der Thrafifche Ares war fo wie ber Sabinifie Mara rn 
und ber von den Arvalen in Rom verehrte), welchem fin 
Flamen im Hain, der Robigo einen rothen Hund, mit Bezug 
auf Hundeßern und Kornbrand, opferte, Spunengott, Mars, 
Ma-mers, vom Glanz O, und dieſer ihr höchſter Gnttegpienf 7), 
Sm Zend finben wir ven Namen ver Sonne männlid 9, 
hvare, qnmoc, sol, Litth. saule (wie arx, day), syar. Him- 
mel (Lich) ). Auch ven Karern wird ein Ares zugeſchrie⸗ 
ben, dem fie Hunde ppferten, ‚wie die Thafer der Hefate, 

Da der Thrafifche Gott Schon bei Homer nicht mehr in 
feiner eigentlichen Natur erfcheint, fo ift nicht zu vermunbern 
daß dieſe auch wo bier unb da in Griechenlanp Spuren feir 
ned Durchgangs vorkommen, nicht immer nach der sollen Use 
bedeutung erſcheint, ſondern mit diefer nur auf irgend eine 
Weile zufammenhängt, was in den Sagen burdblidt, als 
Sommer, Hitze, Erndte oder Getraide. Wie. vie mit- den 
Thrakern näher ‚verwandten Wölferfchaften, wie die Phleayer 
( Phlegyas heißt Sohn des Ares und ver Chryſe) 107, Ephy⸗ 
rer, ober: bie in Büotien, Attika und weiterhin einſt vorge⸗ 


Apollodor und Kallimachos wie dem Ares auch die Perſiſchen Karmanitten, 
Strab. 15 p.. 727b, Kleuker Send Avefta 2, 3 S. 72. 4) Schwend 
Mythol. 4, 216. 5) Marini XLY’p. 600 m. 6) Th. Berge Über 
das. Bied der Arvalen, Zeitſchr. ſ. A. W. 1856 S. 143. 7) Soph. 
Ter. :r. 11, 8) Burnonf Comm. sur la Yacıız p- 370. 

9) Im Sanfktit svar glänzen. Bafien Sud. Alt. I, 517. Nach Fran 
führte fon O. Francke de 1. et genio Persidis p. 306 den red. zus 
rüd, Armeniſch Arew, Arem, Arek, Arekak oder Arufiak, Sonne, Bo⸗ 
denſtedt die Volker des Kaukaſus S. 154, Ares und Baal-Tholad Sonne, 
Hamaker Diatr. in’ mon. Pun. ine Statue des Mars Netos eines Votks 
in Spanien mit Strahlen Macrob. Sat. J, 19. Faäͤonc Buttm. zu Ideler 
Urſpr. dee Sternnamen ©. 33, Ero, Er, Ares der Thraker und ‚Beten 
3. Grimm Gef, der. D. Spr. ©, 508, 612. f, D. Nyhen ©. 184. 
10) Apollod. 3, 5, 3. Paus. 9, 36, 1. 
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brungenen Thrafer ſelbſt in den fpäteren Bewohnern unter 
giengen, ſank mit ihnen ihr Gott und konnte nicht unter Die 
großen Nationalgottheiten der Hellmen eingehn; es blieb fein 
Andenken und durch die Poefie befeftigte er ſich als der Dämon 
des Kriegs. Aus der Argonautenfage liegt nichts von Belang 
in Bezug auf Ares vor: denn was fagt ein nediev ober =- 
pevog "Agnos, welches Safon pflügt, eine Inſel Aretias oder 
daß das Vieh im Hain des Ares aufgehängt wird? 

Theben heißt in ver Ilias Areifche Veſte (4, 407) und 
die Männer von Aspledon und Orchomenod werden von zwei 
Söhnen des Ares geführt (2, 511.13, 518.) Aeſchylus nennt 
Theben die Stabt des altländifchen, ureinheimifchen Ares 1). 
Nach veffen Willen hat die Sparten Kadmos gefät nach Hel- 
lanikos und Diodor, feine Tochter mit Aphrodite it Harmonia '), 
fo wird er hier in Hellenifche Sagen eingewoben. Bei einer 
ihm geheiligten Duelle in Theben war das Grab des Kaan⸗ 
thes, des Blumenverſengers, ver, obgleich die Legende bei 
Paufanias (9, 10, 5) dieß eher verbirgt, auf den beftimmte 
ren Begriff des Thrafifchen Ares mit welchem Dionyfos eine 
Einheit bildet, zu deuten feheint. Eine Duelle Aretias bei 
Theben, vom Draden, den Sohn des Ares bewacht, fommt 
bei Hellanifos vor. Bei Diefen Spuren des Aresdienſtes in 
Theben fcheint auch in Betracht zu fommen, daß der des Apol⸗ 
lon dort nicht uralt gewejen zu ſeyn ſcheint. Das Ismenion 
lag außerhalb der Stapt. In ver umbildenden Dichtung in 
ver Ilias hat Ares, als die Kehrſeite des Dionyſos, ven Na 
men Lykoergos angenommen, d. 1. Lichtwehrer, Winter, und 
durch Paronomaſie Wolfwehrer, wobei aber Die Bedeutung des 
zweiten Worts im Namen auch unterbrüdt werben Tann, alſo 
Auxssog, woburd er dem Apollon Auxsıos und, dieß ald wöl⸗ 


. 11) Sept. 101. 286 yaiag nidov od” "4pssor. 12) "Theogon. 
933. 975. Pind. P. 4, 87. Eurip. Bacch. 1330; aud am Kaſten bed 
Kypfelos führte Enyalios die Aphrodite Pauf. 5, 18, 1. 
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fiſch genommen, dem Romiſchen Mars, dem vott ver Wölſtu, 
geſaͤugten gleicht 15). Lylophron nennt Wolf ven Kandaon in 
Kreftone und Sultan ſetzt im feiner Rede auf Helios ven Wolf, 
weil er dem zerſtörenden Ares geweiht ſer ‚ in die: Unterwelt 
(p- 134.) 

Sn Aetolien ſtammt Meleagws von Ares und: Althaͤa, 
der Nährenden 1). Oenomaos, indem Aetoler nach Elis zo⸗ 
gen, wurde von ihm und einer Tochter des Thebiſchen Fluſſes 
Aſopos abgeleitet und dieſes Sohns wegen dem Ares als eis 
nem Landesgott und Patroos ver Eleer und dem Zeus der Sieg 
verdankt 15). Diefe beiden Götter vereint find, fcheint es, uns 
ter dem Zeus Areios zu verfiehn, welchem manche Eleer ans 
ſtatt des Hephäftos den Altar zufchrieben an welchem Deno- 
maos vor dem Wettrennen geopfert habe 15). 

In Athen, wo von alten Thrafifchen Nieverlaffungen Sage 
war, ift der Arenpag, bed Ared Berg, "Agsos ndyos, als 
Andenken eines wirklichen Cultus, das fi) aus älteſter Zeit 
erhalten hat, zu beurtheilen, nicht nach Legenden, wie vie bei 
Aeſchylus (Eumen. 684), daß dort im Krieg gegen Theſeus 
die Amazonen dem Ares opferten, des Ares Töchter bei Lyſias, 
Sokrates, oder etwa weil fie dort von Thefeus gefchlagen wor⸗ 
den wären, wie auch in Trözen, mo hierauf ein Tempel des 
Ares bezogeh wurde 27), Sicher if die Erflärung des Charar 
irrig, der dgssog in der Bedeutung powseds dahin bezog (Suid. 
&osıog, Schol. Aristid.. p. 38 Frommel): ver hohe Rath war 
son Anfang mehr als das ältefte Blutgericht. In ver unbes 
deutenden Legende bei Apollodor (b, 14, 1) und Pauſanias 
(1, 21, 7. 28, 5) vom Areopag, daß Ares ba zuerſt we⸗ 
gen Todſchlags getichtet worden ſey, iſt nicht allegoriſche Dich⸗ 
tung, ſondern die eines einfachen Criminalfalls zu erkennen. 


13) Bockh C. J. Gr. n. 52 p. 78 leitet 4uxoöpyos ab von Fpyw, 
booyoss ober von ödyn. t4) Apollod. 1, 8, 1. 15) Schol. 
Pind. Ol. 19, 148. - -16) Paus. 5, 14, 5.. 17) Paus. 2, 32, 8. 

I. 27 


Haß 


Ein Sohn Poſeidons ſchwaͤcht eine Tochter des Ares, vieler 
tödet ihn, wird von tem Daier verfingt und losgeſprochen. 
Der Name eines Sohns Poſeidons if vom - Meer hergenom- 
men, "Alsego9sos, [9 wie ber ſeiner Mutter, Edge, und 
beive haben, weil dieß fo geſchehen mußte, feine Bebentung 
für fi: der Name ver Arestochter "Adxirerg iſt unbeftimmt 
ein vornehmer. Doch fcheint Die Mutter von diefer, Aglaurog, 
als eine Naturgöttin, in ihrer Verbinbung mit Ares aus wirk 
lich beveutfamer Allegorie entlehnt zu feyn, mag fie nun als 
bie Aglaurps der thauigen Kühle oder Athena Aglauros ge 
dacht feyn, Ares auf die Sonne bezogen. So zeugt Ares aud) 
in Tritäa mit Tritäa, Tochter bed Triton und Priefterin ber 
Athene, d. i. ungefähr fo viel als mit Athene Tritonis ſelbſt, 
den Melanippos 19. Der fpätere Tempel Des Ares in Athen 
gieng wohl nur den Ares Enyalios an, deſſen und der Enyo 
Priefter fi ein Archon Strategos in einer Athenifchen Ins 
fchrift nennt, Eine andre bezeugt den Cult des Ares (als Kriegs⸗ 
gotts, wie auch bier und da fonft Ares firh verehrt findet) in 
bem freitbaren Demos Acharnd. Nach Euböa kamen Thrafer 
aus dem Phokiſchen Abä und gaben dort den Abanten ven 
Namen 19). In Hermione war ein Tempel des Ares, welcer 
auch mit Demeter Erinyd den Drachen ergengte, neben dem 
ver Chthonia und Klymenos oder Hades⸗Pluton 20); bei Tegea 
hieß er Apvasdc, der. Reiche, was nach ber Legende wenig⸗ 
ftend nicht Kriegsbeute angeht2. . Arkader wurbe er nad 
Elemend und Arnobius genannt, Nach Argos führt ung daß 
Ares bei Homer Sohn der Here heißt. - In Olens Hymnus 
auf dieſe hatte fie zu Kindern Ares und Hebe22), momit: auch 
die Theogenie übereinfiimmt (922.) Aber weber mit dieſer 
Mutter noch mit dieſer Schweſter ſteht Ares in einem inneren 
Verhältniß, wie Hebe zur Here, fondern er ift der Here, welde 


18) Paus. 7, 28,5. . 18) Ariftoteles b,. Strab. 19 p. 45 b 
2%) Paus. 2, 35, 5. 21) Paun. 8, 44, 6. 22) Paus.2, 1,3. 
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gewiß den Thrakern fremd war, nur angekindet bei ber Auf⸗ 
nahme in die Olympiſche Familie, als der Achäiſchen Haupt⸗ 
göttin oder auch nach ihrer geſtrengen Herbheit; in Cult und 
Fabelentwicklung iſt ſie ihm immer fern geblieben während in 
ber unvermiſchten nationalen Theologie alle Verwandtſchaften 
Naturbezüge ausdrücken. 

Ares war alſo urfprünglich nicht der Hellenifche Kriegs⸗ 
gott im gewöhnlichen Sinn, wie Apollon, Athene, wie Zeus 
ſelbſt als der oberfte Lenker des Kriegs CI. 19, 224), wie 
Mars, nachweislich ein Naturgott, wie Jehova, melden als 
den Kriegsgott der Israeliten Herber fchildert, wie im Allge⸗ 
meinen bie am meiften verehrte Gottheit eines Volks 25); fon- 
bern er ift bei Homer allegorifch ver Krieg ſelbſt. Indem er 
in fpäteren Zeiten höchftens in Genealogieen und Mythen als 
Naturgott, aber nirgends als folcher verehrt erfcheint, Ternen 
wir ihn nur ald den Begriff des Kriegsmuths oder ver Kampf⸗ 
wuth Tennen, fo wie dem Eleos und ber Aedos, um ber Grau⸗ 
ſamkeit und der Frechheit zu fteuern, Altäre errichtet wurben. 
Die Perfon des Kriegs in feiner furdhtbarften Geſtalt war für 
Die poetifche Mythologie fo vortheilhaft und nothwendig daß in 
den Olymp der Gott Triegerifcher Nachbarn oder Vorfahren 
wie mit gleichen Rechten und Ehren als die unter ben Men- 
ſchen verehrten Götter aufgenommen wurbe, mit Uebergehung 
ber göttlihen Macht vermöge deren er bei feinem eigenen Bolt 


233) So erklärt es fih, warum Hellanikos in Koldi Hain des Zeus 
fagte, mo Andre den Hain des Ares nannten (Schol. Apollon. 2, 406, 
Erstosth. Cat. 19. Hyg. 22), warum die Könige der Moloffer einem 
Zeus Areios opferten (Plut. Pyrrh. 2.) Ein Zeus Aoßsos d. i. mohl 
“4ossos kommt auch in Kreta vor. Hephäftos in Olympia von einem Theil 
der Eleer Zeus Areios genannt, wurde fhon erwähnt. Perun oder eine 
andre Gottheit, nicht ein eigener Kriegsgott war auf den Fahnen der Sla⸗ 
wen. Nah Schwenck Mythol. 6, 39 ff. Mt Ziu Tyr zum bloßen Kriegs⸗ 
gott geworden, nah Uhlands Thor S. 190 f. ift Odin als Kriegögott mit 
Thor als Schutzgott des Aderbaud in einem Gegenſatz. 
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zum Kriegsgott geworden war. Da die Mufen von den Thras 
fern kommen, fo ift der Thrafifche Gott aus den älteften Ge 
fängen berab bis in die Homerifchen, bie einen Verein von 
Nationalgdttern enthalten, übergegangen, wie auch in Hinſicht 
feines Hauptcharafters durch die Erzählung von Lykurgos und 
Dionyfos gefchehn if. Er hat vor der Zeit der und befann- 
ten Pierifchen Mythenbildung und der Achäer auf Griechiſchem 
Boden Eingang gefunden, ift dann hinter ven Göttern andrer 
Stämme zurüdgeblieben, zumal nachdem Dionyfos von ihm 
Iosgeriffen eine neue Mythologie als ein jelbftändiger Helleni- 
fcher Gott erhalten hatte, bat aber in der Gefellfchaft des 
Dlymps, ald ver Gott eines fremden Friegerifchen Volks ſich 
beffer geeignet ven Krieg zu vertreten als ein einheimifcher, der 
nicht zu folder Einfeitigfeit eines allegorifchen Weſens ernie 
drigt werben durfte. Er ift darin ähnlich der andern fremb- 
länvifchen Gottheit, der Aphrodite, daß auch dieſe bei Homer 
nur Eines, die Liebe, if. Diefe beiven Götter werben daher 
gar fchiclich mit einander vermält in der Theogonie (939), 
obwohl Deimos und Phobos zu Kindern der Aphrodite ſich 
weniger eignen als Harmonia. Sn der Sliad giebt Ares der 
Aphrodite feinen Wagen (5, 363) und Flagt ihrentwegen ven 
Diomedes bei Zeus an (883), fie nimmt ihn an der Hand 
al8 er von Athene verwundet ift (21, 416): in der Dppffee 
tritt er als ihr Buhle auf. Auch im Cultus beveutet Ares 
nur Krieg, Die Idee des Muth wird hier und da durch einen 
Altar oder auch Tempel geehrt wie anpre Gefühle und Kräfte 
der Menichen. 

Als Ausnahme ift zu betrachten was berfelhe fünfte Ge 
‚ fang der Ilias worin Ares in vie Schlacht gemifcht als ver 
Krieg ſelbſt gefchilvert ift, als eine ver alten dunkel bebeutfa- 
men in bie neuere Götterbichtung eingemifchten Gefchichten, den 
Ares Angehendes enthält (386— 91.) Dtos und Ephialtes, 
Söhne des Aloeus, binden ihn in mächtigem Band, in einem 
ehernen Faß; darin war er vreizehn Monde gebunpen und er 
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wäre umgelommen, der Kriegsunerfättliche, hätte es nicht bie 
Stiefmutter, die fohöne Eribda dem Hermes verfünbigt, ber 
den Ares herausftahl, den ſchon abgematteten; denn es bezwang 
ibn das ſchwere Band, Die Auflöfung viefes Räthſels habe 
ich im Getraide gefucht, Das unter ver Erde in einer einem 
thönernen Gefäß mit engem Hals ähnlichen Grube aufbewahrt 
wird und am Ende des Jahrs auf die Neige geht, die Aloi⸗ 
den als Drefiher 2%. Schwenck verfteht das Einfchalten des 
dreizehnten, als dem Ares geweihten Monats 25). 

Sonſt deutet Homer felbft an daß Ares nur eine allego- 
rifche Perfon ſey indem er ihm bie Eris zur Schwefter und 
Freundin und Deimos und Phobos zu Begleitern giebt (4, 440), 
die ihm die Roffe anfpannen C15, 119), den Phobos zum 
Sohn (13, 299.) Und überhaupt ift die Perfon des Ares, 
der in Geflalt und Thun, fo wie in Rüftung und Scmud 
gewöhnlich als das Mufterbild des Kriegers ericheint, in der 
Bedeutung des blutigen Kriegs mit den ausdrucksvollſten Bei- 
wörtern und Zügen hervorſtechend ausgeftatte. Cr heißt ver 
von Enyo befeelte Menfchentöder CEyvalıos dvdgsıpovems 2, 
651. 7, 166. 18, 22); feine Mutter Here im fünften Gefang 
der Ilias nennt ihn den Unfinnigen der fein Geſetz kennt (761), 
einen Rafenden, ven Böfen Einengegenanvern (831) und in 
bemfelben Gefang heißt er ein blutbefubelter Menfchenvertilger, 
Mauerzerichlager (31. 455 Aoss, "Ass Boowäoy$, wialpovs, 
taıysoniäre), ein Stürmer (Ioüoos 35), welchen mit Blut 
die Fallenden fättigen, ven lederbeſchildeten Streiter (289), 
unerfättlich des Kriegs (388), ververblich (ovAos 461. 717), 
gewaltig (845), ehern (866.) Mit Enyo ftelt er fih an bie 
Spige der Troer (592), obgleich er der Here und Athene vers 
ſprochen hatte den Argeiern beizuftehn, weßhalb Athene ihn 
durch Diomedes verwunden läßt, fo daß er fehreit wie neun 
over zehn tauſend Männer, daß die Achäer und Troer erbeben 


24) Kl. Schr. 2 ©, cız — cz, 25) Grieh. Mythol. S. 224, 
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— fo bedeckt er von Athene getroffen ſieben Pleihra im Fall 
(21, 407), der ungeheure (neÄogsos 7, 308 — und Athene 
bei Zeus ihn anflagt, dieſer aber ihn jchilt als den der ihm 
am verhaßteften fey unter allen Göttern, weil ihm Streit, 
Krieg und Schlachten immer lieb feyen und ver Trotz und un 
erträgliche Starrſinn der Mutter eigen: wäre er nicht von ihm, 
würde er längft den fo vernichtenden (ad” didnAo») verwiefen 
haben daß er tief unter den Uranionen läge (888—93.) Ve 
berhaupt fteht Ares zu Feiner der Partheien ver Götter im Troi- 
chen Krieg, ſondern ift in der Handlung nur ein Hebel ber 
Kämpfe und danach von beiden Seiten behandelt: Athene fchilt 
ihn als Ueberläufer von den Achäern zu den Trvern (21, 413.) 
Genannt wird er fonft noch entfeßlich Corvysods 2, 479. 18, 
269), gewaltig (xoazsods 2, 515), feindſelig (dntos 7, 241), 
raſch (Sooc 13, 295, woher dont9oos), lautfchreiend gewaltig 
Croujnvoc Ößosuos 13, 521), volffchüttelnd (Ausasoos 17, 
398), furchtbar (deswos 17, 211.) Tapfere, wie Askalaphos 
und Jalmenos, Likymnios, Podarfeus, Leonteus heißen Söhne 
des Ares oder Diener, wie die Danaer, oder Areifch, ared- 
geliebt, aresgleih, Kriegsmühen ein Werf des Ares (11, 734.) 
Oſt fleht, wie Hephäftos für Feuer, Ares für Kampf, Schlacht, 
dyelgsıv dEÜV "Agne, xreivan weuaurss "Aoni, Erd Aldnloıcı 


p6oov noAvdaxguv "Agne, Onnors us x dust "don 


Yypov Ama, für Kampfbegier (17, 210), für vie tödliche 
Wunde (13, 569), weßhalb auch von den Grammatikern oft 
&ons als Begriff gefaßt Flein gefchrieben wurde. 

Gegen ven Ares von H. D. Müller, Göttingen 1848, 
hatte ich mich nicht ausdrücklich erflärt, da in einer ambern 
ven Sachkundigen zur Prüfung anheimgeftellten Auffaffung bie 
gelinvefte Art des Widerſpruchs liegt, und würde es auch nicht 
nachträglich thun menn nicht der DVerfafler in ferner neueften 
Schrift Mythologie ver Griechifchen Stämme, aus dem Umftande 
dag eine wiffenfchaftlihe Widerlegung feines chthoniſchen 
Ares nicht erſchienen fey, den Schluß zu ziehen fchiene daß 
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feine Anſicht wohl feit ftehe für Andre, wie bei ihm ſelbſt Ch, 
152.) Er genießt nemlich einer wunderbaren Sicherheit bei 
den jetzigen Unterfuchungen in der Eombination von eignen 
Erymologieen und den Notizen der Alten über Sige, Wande⸗ 
rungen, Eulte der Stämme, als wären diefe Angaben voll 
ſtaͤndig oder gleicher Art, und hebt bei feinen Operationen, bie 
übrigens manches recht Wahrfcheinliche zu Tage fördern, Schritt 
vor Schritt einzelne Punkte als erwiefen, unzweifelhaft, ver⸗ 
bürgt, gerechtfertigt hervor, die es keineswegs alle find. Wenn 
aber ein zur feſten Idee gewordener Irthum ſo gewandt und 
gelehrt durchgeführt vorliegt, wie in jenem Ares, fo ift es nicht 
einladend die Auflöfung des Tünftlichen Gewebes vorzunehmen, 
und wenn überhaupt der ftillen Wirkung ber Zeit nicht wenige 
mythologiſche Hypotheſen und weitläufige Auseinanderfeßungen 
unfrer Tage überlaffen werden, fo hat dieß zwar feine Nach⸗ 
theife, ift jedoch nicht zu verwundern. Auf den Verfaſſer ſcheint 
die Unterwelt einen ähnlichen zauberiich verwirrenben Einfluß 
zu üben wie auf einige ber neueſten Mythologen bie nur zu 
alltäglichen nordiſchen Wolfen gehabt haben. Sp macht er 
dem auch in der neuen Schrift son „andern urfprünglichen 
Unterweltögsttheiten wie Ares, Kronos u. ſ. w.“, außer dem 
Gott Hades, viel Gebrauch (S. 152. 182, 187. 275. 291 f.) 
und erflärt zugleih aus welchen Gründen dieſer Habes feine 
Bevorzugung vor den anbern. erhalten habe, Er kann fi 
nemlich denken Daß „auch er urfprünglich nur der angeflammte 
Gott eines einzelnen Stamms gewelen ſey Leine „Entdeckung 
die ihm für die Entwiclungsgefchichte des polstheiftifchen Sy⸗ 
ſtems von der höchſten Bedeutung zu ſeyn feheint- ©. 151) 
und fich erft allmälig zum allgemeinen Unterweltsgott ver Hel⸗ 
lenen erhoben habe“, wie denn auch Zeus als der Stammgott 
(ausſchließend) der Achäer zum Haupte ver Götterfamilie erh o⸗ 
ben wurde (S. 121, 247). Die Kaufonen aber find e8 
bie fi jenen Stammgott erwählt hatten, und ihr Neleus 
ift nur ein anderer Hades, ein vrdens, (Nn-Aevs, aus vn- 
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Eins) 20). Die zwölf Neliven, vie nach dem Unbarmberzigen 
fi) nannten, und alle Bürger ver Joniſchen Dodekapolis häts 
ten dann ald das treffendſte Zeichen an ihren Helmen oder auf 
ihren Schilden Todtenköpfe tragen können. Den großen und 
fharfen Naturfinn, d. i. die Seele in ven alten Symbolen 
und Mptben beachten manche Mythologen fo wenig daß Herr 
Müller nicht anfteht, die zufammengewachsnen und unüber- 
winblichen Brüder, die Molionen — das ofienbare Bild ver 
Wahrheit dag feft zufammenhalten ſtark macht over ovv ze dv’ 
dexousvon ab vs ned 6 au Evonaev 7) — für „Doppelgän- 
ger der Divsfuren“ zu halten, die niemals zuſammengehn und 
auch mythiſch in den Kampffpielen immer jeder für fich ſtehn 
(S. 212—215.) 


75. Dionyſos. 


Diodor fagt, es ſey fchwer von der Geburt und dem 
Thun des Dionpſos zu Schreiben weil die alten Mpthographen 
und Dichter unter ſich Unübereinftimmendes und viele wunber- 
felige Gefchichten hingeworfen haben (3, 62), und daſſelbe 
beutet Paufanias an (10, 29, 3.) Die Schwierigfeit iſt an- 
brer Art als in der Entwillung von Ares, Pan, Apollon, 
Hermes; fie liegt in der Manigfaltigfeit und in der Fülle ber 


26) Freilich Hat auch Benfey Wurzeller. 1, 487 die Danaide Nylo 
unbarmherzig überfeht, indem er vielleiht das Mitleidswerthe der Da: 
naiden mit unbarmherzig vermechfelte, doch zugleih an ein Sem. von y- 
Asus, bei diefem aber an Anös gedacht (alfo Unvolk.) Ich bleibe bei mei: 
ner Erklärung Radtr. zur Tril. ©. 202. 216 Not. 107, wonach ber 
Gatte der Ehloris (Flora) und Sohn des Pofeidon Fluß heißt, Neben: 
form von Nyosvs (Thirlw. Hist. of Greece 1, 97), auch Nsslevs ge⸗ 
fhrieben Theocr. 28, 3, fo mie Nsilos, der Homerifhe Fluß Aegyptos, 
zuerft in der Theogonie 338 unter diefem Namen vortommt. 
37T) Sie find auch, mie es ſcheint, als zuſammengewachsſne gerüftete Man⸗ 
ner auf einem geſchnittnen Stein abgebildet. S. meine A. Denkm. 2, 
328 Taf. 16, 
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ntafie und fpäterhin der Myſtik. Dionyfos fcheint nicht zu 

rgriechifchen Göttern zu gehören, fondern mit Ares von 

rafern übergegangen und erft: fpäter ganz hellenifirt wor⸗ 

. feygn. Wichtig ift in dieſer Hinficht, nicht ſowohl daß 

unter den Olympiſchen Göttern Homers fehlt, wie Deme- 
ter, Pan, die Dioskuren, als der Umſtand daß ſchon bei ihm 
der Zufammenhang des Dionyfos mit dem Thrafifchen Lykur⸗ 
908 gegeben ift. 

Nah KR. DO. Müller wird häufig angenommen daß ber 
Thrafifche Volföftamm der son Daulis bis Thespiä, am Par- 
naß und Helifon wohnte, ven Dionyſosdienſt gleichſam als ei- 
nen ihm insbefondre eigenen nad Böotien gebracht habe‘). 
Man unterfcheivet ein Böotiſches Thrafe (Oogxn, Tecxic) 
nicht bloß wie Thukydides den Tereus (2, 29), von den Bars 
baren jenfeit des Strymon und behandelt die Thrafer des Dr- 
pheus in Pierien, dem ſchmalen Küftenlande zwiſchen Peneios 
und Haliakmon, und am Helikon, wo fi gleiche Mythen und 
Ortsnamen finden 9, in Pierien, wo aber Dionyſos nicht deut- 
lich vorkommt, als einen Hellenifchen Stamm, ven Dionyſos 
als einen Bdotifchen Got 3). Müller nennt auch den Zweig 
der Phryger, ver neben Pieria, am Berge Bormiog, die Oft- 
feite des Dlympos einnahm, mit König Midas, einen Grie- 
chifchen Stamm). Herodot und Andre der Alten ſcheinen 


1) Müller Orchom. S. 379—381, Proleg. S. 340. 3) Dt: 
dom. 389 f. 3) Mure Hist. of Gr. litter. 1. 151 ss. 181. 
4) Griech. Litter. 1, 4. Doch gab er früher, Orchom. S. 382 vgl. 
Dor. 1, 9 felbft zu, mas auch kaum anders zu denken ift, daß „wenn auch 
der Volksſtamm mwirkli in den unzugängliden Gebirgsthälern des Pan⸗ 
gäon, mo die Bellen das Drakel des Dionyfos verwalteten, feine Wurs 
zei babe, doch die fpätere halb⸗phrygiſche Bevölkerung jenes Landes ba= 
von gänzlich zu ſcheiden ſey.“ Miderfprehend aber ift es alsdann ben 
Thrakiſch⸗phrygiſchen Volksſtamm nicht als ein Urvolk Griechenlands an⸗ 
zuertennen: ein Zweig biefes Volksſtamms Hat in der Griechiſchen Urzeit 
gemiſcht unter Pelasgifche Stämme, auf Hauptpunkten Griechenlands feine, 
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diefe Stämme nicht von ben Pelasgern unterfchieben zu haben, 
da fie von einem Einfluß der Thrafer von Pieria und dem 
Helifon aus auf die riechen nichtd fagen. Indeſſen haben 
in der Ilias die Thrafer auch die ganze Küſte des nachherigen 
Thrafiend vom Strymon bis zum Hellefpont inne (2, 845. 
9, 5), und der Name ift überhaupt fo groß und weit Daß er 
nicht in den der Pelasger und Hellenen eingehn kann, und ei- 
nen Zweig dieſes Stamms, der in Pierien einen höheren Gei⸗ 
flesauffchwung genommen und in frühfter Zeit vorgebrungen 
auf Griechifchen Boden, feine von dem Griechifchen wohl un- 
terfcheiobaren Religionen den Griechen mitgetheilt hat, dürfen 
wir nicht darum dem Stamm abfprechen, weil er wie einge 
impft ober eingewachlen dem Hellenifchen, dieſem bei aller Ber- 
fchiedenheit und igenthümlichkeit im ältefter Zeit ebenbürtig 
erfcheint und auf die Hellenifche Eultur durch diefe Eigenthüm- 
lichkeit den beveutenpften Einfluß gehabt hat. Darum dürfen 
wir von den Dienern der Mufen in Pierien, vie allerdings 
vielleicht erft am Helifon, wie Dionyſos am Kithäron, die 
höhere Ausbildung gewonnen haben, die dann poetifch auf ven 
Sig der Väter am Abhang des Olympos übergetragen wurde, 
zu dem ganzen Bolfsftamm, den Thrafern des Ares zurüdgehn. 

' Die einzigen Götter der Thrafer waren nach Herodot Ares, 
Dionyſos und Artemis, außer welchen die Könige, von ben 
andern Staatsbürgern verfchieden, den Hermes am meiften von 
den Göttern verehrten, bei dem fie fchiwuren und von dem fie 
abzuftammen behaupteten (5, 7) Der Gott der Könige Tann 
nur als der höchfte gedacht werben und diefer wird als Hermes 


Götter diefen mitgetheilt, die neben Pelasgiſchen dem Hellenenvolk verblie⸗ 
ben, fo daß Thraker in dieß eingewachſen find. Der Abftand in geifliger 
Hinfiht zwifhen den Alteften Thrakern und den Alteften Peladgern, bie 
einander berührten, läßt fi nicht beftimmen, fo wenig wie der in ben 
Mundarten. In der Ilias geht Here von der Spike bed Diymps über 
Pieria und Emathta zu:der roßziehenden Thraker ſchnerigen Bergen (14, 225.) 


427 


gevezitet, wie von den Römern Wuotan ald Mercurius 5), der 
Berftand ald Ordner des Kriegs und der Schlachten, der welt- 
Ientende (Odin verfieht Zauberei und Runenfünfte.) So opfert 
denn aud Philipp auf dem Hämos Jovi et Soli 6). Bemer⸗ 
kenswerth ift wie in ber DVermwilderung der Thrafer die Ider 
des Zeus, ven fie demnach auch mitgebracht hatten, aus ber 
Religion des Volks verfchwunden ift, wie vermuthlich auch bei 
manchen Griechenflämmen. Daß Ares die Sonne war, fahen 
wir fchon. Den Dionyſos nannten fie Sabazios, wie viele 
Komiler (der alten Komödie) bezeugten I. Eigentlich war ver 
Gott Iaßo’s 8), ihn feiern oaßalsıy, oaßaayds ?), ſo viel als 
sdaluv, Baxyevar, sdaouds, vaßds auch Baxxela 1%), daher 
Zaßabas wie Bacchos Baxxstos, von ihm auch die ihn feiern 
Zußol, Zeßai genannt 11), wie Baxyos die den Bacchos feiern, 
oder auch FZaßabos 12). Auch ein Volk hieß Zaßos, vielleicht 
nur als Baxyoı 15); die Stabi Borpfihenes oder Olbia vor⸗ 
mals Iavie, Zaßle 1%), wo der Skythenkönig Skyles fih in 
die Bräuche des Baccheios einweihen ließ 7), ein Skythe, wie 
bie aus den Emporien übergetretenen Hellenen welche Skythiſch 
und Gelonifh fprachen und die Trieterien des Dionyſos feier- 
ten 19), 

Die auf ihren Bergen von den (andern) Thrafern allein 
nie unterworfnen Satrer batten auf der Gebirgsfpike ein Dras 
fel des Dionyfos mit Befjen als Propheten und einer Proman- 
tis „wie in Delphi» 17), wo noch Auguftus unter vem auch 
ein Thrafifcher Beſſos Vologeſos als ein mächtiger Priefter des 


5) Paul. Diac. 1, 9. 6) Liv. 40. 22. 7) Schol. Ari- 
stoph. Lys. 388. Sfr. sabh4j, verehren, oeßas (Lafjen.) 8) Phot, 
Hesych. 9) Phot. Hesych. Schol. Aristoph. Av. 873. 

10) Hesych. 11) Harpoer. Phot. Suid. s. v. Sch. Arist. Vesp. 
9. Piut. Symp. 4, 6,2. 12) Phot. 13) Steph. B. Eustath. 
ad Divumys.. 1169. 14! Peripl. Ponti Eux. p. &. 15) He- 
rod. 4, 78, 16) Id. 80. 17) Herod. 7, 111. Paus. 9, 30,5. 
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Dionyſos (Toö rag’ arzots) vorkommt 18), fich prophezeien ließ 19, 
Die Beſſen heißt ein weitverbreiteter Thrakerſtamm, ver vielleicht 
auch nach den Propheten und Herrſchenden benanntwar. Craſſus 
nahm ihnen Die Gegend wo Dionyfos heilig gehalten wurde, umd 
gab fie den Opryfen 2), die in Bifalte einen großen und fchönen 
Tempel des Dionyfos hatten, worin eine erfcheinende Flamme 
die Fruchtbarkeit des Jahres verfünbigte. Auch in dem wein- 
reichen Apbylis war Dionyſiſche Mantik. Der Tafeln (oavi- 
des) des Orpheus auf dem Hämos gedenkt Euripides in ber 
Alkeſtis (983), die ein Herakleitos Cpvaxds ift interpolirt) in 
dem Cobetichen Scholion dyaypayas nennt. Das Mantifche 
des Dionyfos preift Euripides in den Bacchen (298), der Thra- 
fer Propheten nennt er ihn CHec. 1267), wo bie Scholien 
außer dem Hämos den Pangätfchen Berg ale Sig des Orakels 
nennen. Bei Strabon heißt der Oxydraker Stammsater Dio⸗ 
nyſos (15 p. 687. 701.) Den Namen der Agathyrien im 
inneren des Hämos, deren Sitten Herodot beſchreibt (4, 
102), leitete Pifanper von den Thyrien ab 21), die nebft 
der Epheubefränzung auch Plinius von den Thrafifchen Fe⸗ 
ften des Gottes bezeugt (16, 62.) Die Thrafifchen Ligyreer 
hatten ein Heiligthum des Liber, deſſen Propheten fich mit 
Mein beraufchten um zu prophezeien 22). Sp meldet Ma 
erobiug (Sat. 1, 18) aus den Theologumenen des Ariftoteles, 
die fonft nicht befannt und daher einem ver Andern dieſes Na- 
mens, welche ähnliche Schriften verfaßt haben 25), zugufchreiben 
find, und nach einem Alerander führt er an daß der Gott auf 
einem Hügel Zilmiffos in Thrafien einen runden, oben ofnen 
Tempel babe, ven Namen Sabazius führe und für Sol und 
und Liber zugleich gehalten werde, wie auch jener Artftoteles 


18) Dio Cass. 54, 34. 19) Suet. Aug. 94. 20) Dio 
Cass. 51, 2. 21) Steph. B. Suid. 4ya$. 22) Die Thyni⸗ 
fhen Thraker ſetzten fi, um zu prophezeien, durch ben Dampf verbranns 
ter narkotifcher Kräuter in einen trunfnen Taumel, Mela 2, 7. Solin. 16. 
Plut. de fur. Hebr. 3. 23) Jonsius p. 70. 
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aus vielen Gründen annahm daß der Gott des Oralels zu⸗ 
gleich Apollo und Liber fey. Häufiger werden Cdonen, Kilo 
nen, Päoner, Biftonier ald Dionyfostiener genannt 29). 

Daß Sabazios Sonnengott ſey, tft richtig, das Andre daß 
er auch Apollon fey, zu verftehn in dem Sinne wonach aud 
Apollon auf Helios zurüdgeht. Herodots Ares und Dionyſos 
oder Homers und der Späteren Lykurgos und Dionpſos find 
zwei Perfonen , diefe aber hervorgegangen aus einem bualifti- 
fchen Sonnengott, der fchaffenden und zerflörenden Kräfte, des 
Frühlings oder Sommers und des Winters, die bald durch 
zwei Perfonen (wie drei Zeus), bald durch eine mit Doppelkopf, 
mit Wechſel des Schlafs, der Blindheit, der Verwundung und 
bes Lebens u. f. w. ausgebrüdt werben 25). 

Mit ven Thrafern hatten diefen Gott die Phryger gemein, 
auch Briger genannt und in Europa und Afien ſeßhaft. Sa _ 
bazios heißt bei Hefychius Phryger — er ift eben fo gut Ly⸗ 
der — und Dionyfos auch Päonier v. ZaßeL. und Tœcvioc) 
und ein Nyfa in Päonien fommt auf einer Münze vor 2°). 
Bon Makedonien erzählt Plutarch daß dort feit ganz alter Zeit 
alle Weiber ven Orphifchen und den Dionyſiſchen Orgiasmen 
ergeben feyen, fi Klodonen und Mimallonen nennten und 
viele Gebräuche ähnlich denen ver Evonerinnen und ber Thra- 
ferinnen um den Hämos haben 2°). Die Silene hießen dort 
Sevaden 28), Sabosfühne, und Silen wurde von den Make⸗ 
bonern in den Rofengärten des Könige Midas, Solms des 
Gordies, gefangen 2°). Auch Arrian erwähnt daß Die Make⸗ 
donier einen Tag dem Dionpſos opferten (4, 8, 2. 10, 8.) 
Steabon, indem er die Edoniſche Mufif in der Lyfurgee bes 


24) Ausführlich über diefen Cult der Thraker und Makedonier Lo⸗ 
bet Aglaoph. p. 289—297. 25) Viele Beifpiele des im Winter 
fhlafenden oder gebundnen Gottes aus Afien bei Raoul Rochette Hercule 
Assyrien. 26) Mem. de l’acad. des inser. T. 26 p. 416. 

27) Alex. 2. Hor. Carm. 3, 25, 9. 28) Hesych. 29) He- 
rod. 8, 138. 
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Aſchylus aͤhnlich der Phrygiichen findet, ſagt, es ſey micht zu 
verwundern daß die Phryger als Kolonie der Thrafer von 
da auch ihre Religion mitgenommen haben und, fegt er hinzu, 
die Phryger deuten die Gleichartigfeit der Religion (mit ber 
Thrafifchen) an over laffen fie ung erfennen indem fie den Divo⸗ 
nyſos und den Edoniſchen Lyfurgos in eins verſchmelzen 39%). 
Diefe Zweieinheit von Sol und Liber, Apollo und Liber, Ares- 
Lykurgos und Dionyfos, die nur nicht als eine Mobififation bes 
Thrafifchen, ſondern als Eigenthümlichkeit des felbftändigen, aber 
verwandten Phrygifchen Eults zu betrachten ift, beftätigt Plutarch 
(dels.69): „Die Phryger glauben daß der Gott Winters: fchlafe 
und Sommers erwacht ſey und feiern ihm daher raufchend 
(Paxxsvoviss) jetzt Einfchläferungen, jest Erweckungen. Die 
Paphlagoner aber fagen daß er Winters gebunden und einge 
fchloffen fey und im Frühling erlöft werde.“ 

Bon den Thrafern auf dem Parnaf und Helilon bar fi 
der Dionyfosdienft zunächft zu Kolifchen Völkerſchaften viefer 
Landſtriche verbreitet. Die große Korykiſche Höhle in einem 
Felsberg der hohen Parnafliihen Gebirgsebene, wie ver Thra- 
kiſche Dionpfospienft Gebirgshöhen fuchte, hat Dionyjos mit 
feinen Nymphen im Befls 59. Lucan fingt (5, 73): 

Mons Phoebo Bromioque sacer, cui numine misto 

Delphica Thebanae referunt trieteria Baccho. 

Auf dem Dionyſiſchen Gipfel des Parnaß hat der Drache der 
Themis geweifjagt, welcher Apollon das Drafel nimmt 59), 
oder hat, wie ein Grammatifer fagt, Dionyſos vor dem Python 
Drafel gehabt 35). Der Delphiſche Tempel vereinigte ebenfalls 
mit dem Eulte des Apollon die Erwedung des Frühlindskindes 
durch die Thyiaden, wie bei den Phrygern, und fie war bort 
mit einem heiligen Grab im Tempel verbunden 59. Der Wolf 


30) 10 p. 471, ovwantovses eis Ev, was Heyne falfch erklärt de 
sacr. c. fur. peraot. p. 9 not. 31) Aesch, Eumen. 22. 
32) Eurip. Iph. T. 1210—1226 33) Argum. Pind. Pyıh. 

34) Auf Hiftorifhem Wege ben Doppelcult zu erklären find die ver: 


1 


in Delphi erimmert an ben Ares⸗Lykurgos und den Wolf deB 
Mars. Die ver Delpher welche bei der Einnahme des Tem⸗ 
pels Ol. 106 ſich dem Phokeer Philomelos widerſetzten und ges 
tödet: wurden, mit Meberlaffung ihrer Güter an das Volk, nennt 
Diodor Thrafiven 55), und dieſer Widerſtand beweift eine näs 
bere Beziehung zum Tempel, mögen nun, wie Wefleling ver- 
muthet, die Doßov Asiyor IEoarıss im Son (112) 3°) bier 
fen Namen als ein zahlreiches Gefchlecht nach wirklicher Ab- 
flammung over mehrere Gefchlechter als Titel auf mythiſchen 
Grund geführt haben. Bekannt ift das Phofifche Trachis 37), 
fo wie daß im benachbarten Daulis einft die Thrafer des my⸗ 
thifchen Tereus faßen 59. Mit ven Thrafen und Bithynern 
hatten die Delpher die Namen der Monate gemein 59%. Die 
vier Wintermonate waren in Delphi dem Dionyfos geweiht *9), 
nad, der Dreitheilung des Jahrs wie im Mpthys der Kore +1). 


fhiedenften Verſuche gemaht worden. Creuzer will einen Krieg zwiſchen 
beiden Culten. Nah Kanne Gr. Mythol. S. 923 bringen die Thraker den 
Apollon, dann kommt der Dionyfosdienft hinzu. Umgekehrt Hüllmenn, 
der „von den Thrakern zurücdigebliebene” Dionyfos fey älter als Apollon. 
Kanngießer Alterthumswiſſ. S. 95 erklärt den AUpollodienft als rohen Sa> 
bäismus, ben des Dionyfos ald ausgebildete Lichtheorie. K. O. Müller 
in Böttigers Amalthea 1, 120 fieht die Kreter von Kirrha ald Pfleger des 
einen und die Thraker von Daulis als die des andern Dienfted an, zwi 
fhen denen ein wechſelſeitiger Austaufh von Symbolm und Sagen ftatt 
gefunden habe, ber in ben Mythen von Orpheus hervortrete. 
35) 16, 24 Opaxides Toüs zalovusvovs muy AskypwWr, of. Paus. 3, 10,4. 
36) Auch xeipavos ITvdınoi 1219, Aelpar üvaxıss 1222, Aelpar 
&osoros, die durch das Loos ermählten die dem Dreifuß nahe figen 420. 
37) Pausan. 10, 3, 2. 38) Thucyd. 2, 29. Strab. 9. p. 648. 
Paus. 1, 5, 4. 41, 8. 10, 4, 6. Apollod. 3, 14, 8. Con. 31. 
39) Jo. Tzetz. in Bentl. Epist. p. 158. | 40) Plut. de & 9. 
41) Vier und acht Monate auch in der Indifchen Mpthologie, fünf 
Winter und fieben Sommermonate in ber Germanifhen und Slawiſchen, 
auch bei den Porfern, Schwenck Slaw. Mythol. S. 148. Sie kommen im 
Bendibad vor im 1. Zargard V. 4, während die Urfchrift nur zwei Soms 
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Der fpäte Rhetor Menander, der die Namen des Apollon auf 
zählt, fagte +2): „Dionyſos nennen dich die Theber, vie Del- 
pber aber ehren dich mit zwiefacher Benennung, Apollon und 
Dionyfos; um dich find. wilde Thiere (Wolf und Panther), um 
dich Thyaben, von bir empfängt auch der Mond den Strahl.“ 
Was er von Theben meldet, gehört fpäter Theokraſie an, ver 
Unterſchied aber zwifchen dem Thebifchen und Delphiſchen Dio- 
nyſos ift richtig und was er über lebteren jagt, beftätigt und 
daß Afchylus bei Macrobius +3) auf die alte Zweieinheit zu 
rüdblidt in ven Worten, worin Apollon und Dionyſos ihre 
Prädicate taufchen: 0 Kusoosds ’Anoldev, 6 Baxxelog, 6 war- 
us +). Auch von Eli wird ald Geheimlehre berichtet daß 


Apollon und Dionyfos die Sonne in der lichten und ber 


nächtlichen Hemifphäre bedeuten +5), wobei die Stellung des Ares 
und Dionpſos zu einanver Veränderung erfahren bat. Ein 
Bafengemälde ſcheint den Delphifchen Wechfel im Jahr zwi 
ſchen Apollon und Dionyſos anzugehn *%), da fonft ſolche Ger 
mälde felten das Speriellere und Gelehrtere hervorziehn, Ein 
altes Heiligtbum des Thrafifchen Dionyfosdienfts war auch Ma⸗ 
ronea, nachher eine Kolonie von Teos. In der Odyſſee wird 
der Ort Ismaros, der Gott Phöbos Apollon genannt, deſſen 
Priefter Maron aber, ded Euanthes CDionyfos) Sohn, dem 
Odyſſeus Föftlichen Wein mittheilt (9, 193.) Ismarifche Bar 
chen feiern Trieterien bei Ovid +7), wo Dionyfos den Ampe⸗ 
108 liebt +3). Bon Thrafe ber fommen zu ven Achdern täg- 
lich Weinjchiffe in ver Ilias (9, 72.) 

Ale Hauptmerkmale des Dionpſosdienſts enthält die ſchon 


mermonate hatte. (Mit den Zendifhen und Bedifhen Jatu kommen unfte 
Heren überein. Haug das erfte Kapitel des Bendidad &. 33, in Bunfmd 
Aegypten Th. 5. 42) Walz. Rhett. 9, 330, 43) Sat. 1, 18. 

44) H. Keil Obss. crit. in Catonis et Varr. der.r. libros p. 97. 

45 Macrob. Sat. 1, 18. Daß den Eleren Dionyfos bie Sonne 
fey, fagt auh das Etym. M. 277, 47. 46) Dubois Antiques 
Pourtales 1841 n. 127. 47) Met. 9, 641. 48) Fast. 3, 409. 
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berährte' Stelle der Ilias, wo der Thrakiſche Mythus in ethi⸗ 
fcher Abſicht angewandt und von dem Joniſchen Aöden als ein 
fremder frei behandelt inird (6, 129-146) 49. Dionyfos : ift 
Gott, wie auch einige®rammatifer bemerfen und wie ausdrüdlich 
gefagt ft (1317, nit Heros, wie denn Homer dämoniſche He⸗ 
roen überhaupt nicht Fennt, ift raſend, nach dem Charakter feiner 
Drgien, wie Heyne erinnert, und begleitet von feinen Ammen, 
ben Manaden (FL. 22, 469), welche Thyrſe tragen, hät auch 
jein Nyfeion. Lykoergos, der den Griechen fremd war, ift zum 
König geworben, wie der Skythiſche Zamolris, Proteus bei 
den Aegyptern und fo viele Götter, und wird Sohn des Dryas 
genannt, des Hochwalds (wie Arkas mit der Nymphe Dryas 
lebt und Pans Mutter Tochter der Dryops genannt wird), bier 
ohne Andeutung des Volle, aber nadı Sophofles König der Edo⸗ 
nen am Strymon. Erift ein gewaltiger Sterblicher, welcher mit 
himmlifchen Göttern ftritt, die Ammen des rafenden Dionpſos 
auf dem gottgeweibeten Nyfeion fcheuchte, Die von ihm mit dem 
Opferbeil geichlagen, die Thyrfe auf die Erbe zerftreuten. Dio⸗ 
nyſos erichresft ging unter das Meer, Thetis nahm ihn, wel 
hen von dem Gefchrei des Manns ftarfes Zittern ergriff, in 
ihren Schoos auf: dem Lykurgos aber zürmten bie Götter, Zeus 
machte ibn blind und er war nicht mehr lange, weil er allen 
unfterblichen Göttern verhaßt war. Dieß die moraliihe Um⸗ 
dichtung eines phyſiſchen Mythus, eines Götterftreitd, worin 
der eine, der Gott der Auen und der belebenven Feuchtigkeit yon 
bem andern in das Meer gefcheucht wird; das Wefentliche in 
dem Verhaͤltniß beider zu einanver bleibt, wie es vie Thrafer 
von jeher und Delphi bis zu Plutarchs Zeit feierten. Was 
ein Scholiaft anführt (6, 130), daß zuerft Eumelos in ber 
Europia Die „Bacchiſche Weihe und Geheimniffe“ berühre, geht 
etwas ganz Anveres an als ven Dionyſiſchen Mythus. In 
das Meer wird Dionyfos zurüdgetrieben und aus dem Meer 


49) Borr. zu Zoegas Abhol. S. VIII. 
L 28 
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wirb er in Elis hervorgerufen (wo das Feſt Thyia hieß nad) 
Pauſanias 6, 26, 1) von einem Thyiadenchor (Plut. Qu. Gr. 
36), aus dem Waſſer in Argos 50), mit Zufag dort des Stier- 
fpmbols, bier der Synkraſie mit Habes. In Meihymnd wird 
Dionpſos Darlıw aus dem Meer herorgezogen 51). Geblen- 
bet wird Lykurgos in einem DBafengemälpe 5%. In der Pfalz 
fangen jonft im Frühlingsanfang den Rofenfonntag Lätare die 
Knaben von Haus zu Haus den Sommer an: Stab aus, dem 
Winter gehn die Augen aus, Wie Äſchylus im ver Lykurgee, 
Sophokles u. A. und die Künftler, die zum Märchen gewordne 
Gefchichte fortgebilvet haben, gehört nicht hierher. 


716. Dionyfos des Zeus und der Semele Sohn. 


Als der Ort mo Dionyſos dur eigenthümlihen Mythus 
hellenifirt worden, ift nicht zweifelhaft Theben. Nur hätte nit 
Theben oder die Helifonifche Nyſa, wie von Vielen gefcheben 
ift, des Dionyſos Heimat oder die Wiege, Böotien der Urſitz, 
des Dionyfosdienftes genannt werben follen. Herodot fagt daß 
unter den Hellenen Herafles, Dionyfog und Pan für die jüng- 
fen der Götter gehalten werben (2, 145.) Richtig iſt dieß 
nur in fo fern als der Thrafifche Gott-fich erft fpäter in The 
ben verwandelt hat und der Arkadiſche noch fpäter aus feinem 
befchränften Kreis herausgetreten if. In Theben hat Dionyſos 
zur Mutter Semele erhalten‘, die zuerft ald Göttin: gedacht bie 
Befte, den Erdboden beveutete. Aus viefer konnte er nicht ald 
Sonnengott der einen Jahresfeite, fondern nur als Deren Wirkung, 
bie Triebfraft der Natur bervorgehn, bie aber mit dem in das 
Meer zurüdgezogenen Sabazios zufammenfällt, wenn bieß als 
ber Urborn gedacht wird der Quellen, der Flüffe und des Re 
gend. In Theben, wo wir auch von Ares beutliche Spuren 
fanden, geben uns die Sagen von ben Trieterien des Kithaͤ⸗ 








50) Plut. de Is. 35. 51) Paus. 10, 19, 2. 
52) Meine A. Dentm. 2, 102 ff. 
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von, dieſem Wiebergeburtöfefte des Gotts zut Zeit der Fruh⸗ 
liugsgewitier, ein⸗ſprechendes Bild von der Thrakiſchen wilden 
orgiaſtiſchen Begeiſterung: und nicht zufaͤllig treffen die Thyia⸗ 
den des Parnaß und Kihäron mit den Klodonen und Mimal⸗ 
Ionen überein. : Zugleich aber ſehn wir in dem Thebiſchen My⸗ 
thus den Dionyſos von dem Areshelios gänzlich losgeriſſen, ſo 
wie deren Eult unter den Thrakern ſelbſt aus einander gegan⸗ 
gen war; wir ſehn ihn als völlig ſelbſtändige Perſon, nach 
derſelben Bedeutung die er auch in der Zweieinheit gehabt hatte. 
Dieß hängt damit zuſammen daß Apollon der Leto Sohn nun⸗ 
mehr herrſchend geworben, was zugleich ver Grund iſt Daß 
Ares feine religtöfe Bedeutung nach und nach einbüßen mußte, 
fo daß nur geringe Spuren davon fich erhielten. In Delphi 
dagegen hat ver Tempel, nachdem ihn ver Zwillingsbruber ber 
Artemis eingenommen hatte, im Stillen zugleich das Andenken 
des Zwillingsbruders Dionyſos und feine Wechſellebens zu 
feiern fortgefahren. 

Daß der Name Semele einem Thraliſ chen nachgebildet 
wäre, verräth ſich durchaus nicht: vielmehr war eine Mutter 
des Sabazios fo wenig befannt daß Strabon, nachdem ber 
Phrygiſche Sabazios von auffen ber in Verbindung mit ber 
Rhea gekommen war, bemerkt, dieſer ſey gewiſſermaßen in Nach⸗ 
bildung des Dionyſos (als Kindes ver Semele) das Kind der 
Großen Mutter 1). Indem Griechifche Theologie dem Gotte 
des Wachsthums und des Weins eine Mutter, gab, eignete ſie 
ihn ſich und ihrer eigenthümlichen Art an. Dieſe Mutter mußte 
daher der ver Kora aͤhnlich ſeyn. Die allgemein gebrauchten 
Namen ber Erde hatten ihre Anwendung ſchon in andern Cul⸗ 
ten gefunden, in dem des Dionyſos war der Zuſammenhang 





1) Strab.: 10 p. a0: a0 6 Zapalns di mr Herpazöv don act 
za6nov wir. tig Mmgds To narlior nagpdar 76 Ta Aoydoov zul auTög, 
Ih. ſchxeibr regpdar für nagadarın, nageder ra, nicht mit Kramer und. 


Meinete napadovs. , 
28* 
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mit der Erde nicht eingebrungen und entwidelt, irgenb eine 
mit alten Ausbrüden übereinſtimmende und daher würbige, 
feierliche Bezeichnung verjelben genügte, das ganz neue Wort 
ſchaffte dem Mythus leichteren Eingang: ven Vorgang ober bie 
Analogie der Leto und der Mäa, vie ausgefonnen waren um 
den Religionen des Apollon und des Hermes eine neue Form 
zu geben, fegen wir voraus. Zeusan bedeutet bie Veſte 9, 
Yoptin, von IE, vbdn, die Endigung wie in Svpsin, dys- 
in, zurpäim, musin, della. Ga ift FüdsneIAos 5), wie Der 
ſiodus Qæscivoro HusF4ie fagt und Die Erde nennt mavıwv 
&dos dopalöc uish, bei Simonides von Ktos edgusdns xIwy 
(fr. 139); auch Sdeyos wurde die Erde genannt 9%. Apollo 
bor, der doch mit Herobot Die Vergötterung des Enkels bes 
Kadmos nach Jahren berechnet 5), verfannte dieſe Wortbebeu- 
tung fo wenig Daß er einen Mythus annahm nad weldem 
Dionyſos von Zeus und Ge erzeugt fey, welche GeusAn benannt 
werde did To sig aumv navıe zaradeusiundoden 9). Auch 
Diodor erflärt Semele ald Erbe (3, 62) und eben jo Macro⸗ 


2) Rhein, Muf. 1833 ©. 432. 3) Hom. H. 30. 

4) Hesych. s. v. 5) Fragm. p. 410. Heyn. 6) Bei Lydus de 
mens. 4, 38 ed. Bonn. Etym. Gud. p. 498 Zeuäln, eos, Heuslis, 
Isuslsöng oben. Yeuslis A ynj noooayogsderus dia Td dr adı navın 
xorudeusksododer. xas xad dvallayıv od 9 Zeutin. Zu Euripibes Iph. 
Aul. 152, wo der Chor Argos und Mykena Kuxluney Iuullas nennt 
führt Barnes an Hesych. Soul — M iegor Idapos, mas Gloſſe zu die- 
fer Stelle zu feyn fheint. Aber man erwartet Cyclopum opus, wie Joh. 
Brodäus erklärte. Die Mauern der Kyklopen nennt Euripides öfter; aber 
daran mar nichts Heilige, einer Iouslg Verwandte. Daher ift mohl 
fhon in alter Zeit dad unbelanntere Yeuelas für Ieullıa, Heusiksr in 
Huuilas faljc emendirt worden. So hat man neulih bei Hesych. a- 
uiln, panda (Beftell) unndthig und gegen die alphabetiſche Foige in Iv- 
zn ändern wollen well nah Etym. p. 458, 33 der Tiſch worauf Uns 
fangs die Tragdden recititten, ihre Symsdln, in der fpätern Bedeutung biefes 
Wortes genannt wird. 
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bius, der bie Bona Dea oder Erbe mit Juno, Proferpina, der 
unterirvifchen Hekate und der Semele vergleicht 7). 

Im politiihen und mythologifhen Zuſammenhang der 
Griechiſchen Religionen fanf vie Mutter des Dionyfos in bie 
Reihe ver entgötterten Wefen, gleich manch veralteten Göttin 
nen, wie Io, Britomartis, fie ſammt no, der Seegöttin, als 
einer andern Tochter des Kadmos. Aoonis ſelbſt ift zum 
Sohne des Kinyras geworden, Daß Dionyfos ein Fremder 
war und an Dornehmheit gegen bie andern Götter damals 
zurädftand, kann Einfluß gehabt haben, befonvers aber daß das 
Geflecht der Kabmeer dadurch geehrt wurde wenn des Kad⸗ 
mod Tochter den Dionyfos geboren hatte, ein Motiv das aus 
Euripides zu fchöpfen ift (Bacch. 336.) Während die Aöden 
den Ares nur noch allegorifch als den Krieg behandelten, glaub- 
ten fie den Dionyjos, einen Gott verfelben Herfunft, da fein 
Eult in Böotien tiefere Wurzen als jener geichlagen hatte, 
eher noch zu verherrlihen und im Land und unter ben Grie- 
chifchen Dämonen zu befeftigen indem fie ihm die Tochter des 
. Stammfönigs zur Mutter gaben. Dieſer Genealogie aber mag 
bie Erhebung der Semele unter bie Götter auf dem Fuße ges 
folgt ſeyn, wohl unabhängig von dem Aufkommen bes Herven- 
bienftes. Im Hades hat die Odyſſee werer die Semele noch 
die Ino; die Stelle der Ilias die unter den Liebfchaften bes 
Zend neben Alkmene die Semele in Theben, alſo ald Tochter 
bes Kadmos, wie fie fibereinftimmend genannt wird, anführt, 
ift interpolirt. Die Theogonie fagt: fo gebar ven Unſterblichen 
die Sterbliche, nun aber find beide Götter (940.)_ Sophokles 
icherzt daß allein in Theben fterbliche Weiber Götter gebären 
(hr. 778) Die Confequenz womit man ven Dionyſos den 
Hersen zuzählt, wie noch Heyne 9, Zoega I u. A. thuh, iſt 
baber fehr mißlich. Mit Unrecht, kann man bier fagen, rühm- 
ten andre Verehrer des Dionyfos, auf ihrem Boden fey ber 


7) Sat. 1, 1% 8) AdApollod. p. 231. 9) WopdL ©, 14. 25, 
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Gott geboren, nad dem Homerifchen Hymnenbruchſtück Die auf 
dem Berg Drafanon der Inſel Ikaros 29), die in Raxos 19), 
die am Alpheios (und die Eleer rühmten fi) auch ver Geburt 
ber Semele), worauf erft Theben folgt, eben fo Eleutherä, Eu- 
bin, Chios, Teos 17). In der That der Dionpſos Kadmeios 
welchen die Einfalt der Theber aus einem zugleich mit dem in 
ben Thalamos der Semele gefahrenen Blig vom Himmel ge- 
fallnen Holge gemacht glaubte, war durch Helligkeit ausge: 
zeichnet 19). | 
Heimat und Wohnſitz des Sohns ver Semele it überall 

ein Nyfa, für ihn was für Demeter das Aderfelo, auch ge 
fchrieben Nio« 1%), womit, was ficher und unbeftreiitbar if, 
fein Name Nyſos, Dionyſos übereinfiimmt. So war ein 
alter Name von Megara Nifa 1%), ihr Ankerplatz, auch bie 
ganze Landſchaft hieß Niſäa 16), vermuthlich, da wir dort einen 
Tempel des Nyftelios finden, ein Dionyſiſches Nifa, und, da⸗ 
von der dortige Sagenkönig Niſos. So wird auch ein König 
in Theben und Erzieher des Gottes Niſos genannt oder N 
ſos 17) und eine der winbigen Genealogieen bei Eicero giebt 
dem Stifter der Trieterien ben Niſus und bie Thyone zu €: 
tern 19). Borgefegt ift Ao wie in Aıougdns, dıommay, Atopœæxocç 

Cein Krieger gegenüber einer Amazone Zducyn auf einer Bad, 
dröncss (Apollon in einem Epigramm), Aopar u. a. gleich 
wie Qsoundns, Osoxvdns, Oscivioc, Oscons (Aioyc, Moci- 
ons) u. a. in altdeutſchen Namen cot 19. Bei Homer und 
andern Dichtern, daraus auch in einigen Snfchriften, finven 
wir Aıavvoog, eben fo wie dvosvuuos u. a. 2%). Die Bere 


— ——— 


10) Theocr. 26, 33. 11) Steph. s. v. 12) Diod. 3, 65. 


13) Paus. 9, 12, 3. 14) M. 2, 508. 15) Paus. 1, 39, 5. 
16) Steph. B. 17) Hyg. 131. 167. 179. 18) N. D. 3, 23, 
übereinftimmend Lydus de mens. p. 82 Schow. 19) I. Grimm 


D. Mythol. S. 11. 20) Lobeck ad Phryn. de product. vocal. in 
voc. commiss. p.706. Buttmann Mythol. 2, 29: „Uebrigens wird man 


mic Hoffentlih nicht fo mißverfiehn als hielte ich in Etymologieen über: 
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tung von Nyfa läßt ſich im Allgemeinen ſchon daraus entnehmen 
daß in Athen die Lieder den Nyfeios feiern v Aw 21), 
wo der alte Tempel fland, wie auch in Sparta ?%9 und ver- 
muthlich in Silyon 25) an gleich benannter Stelle, was um fo 
bedeutender ft ald an dieſen Orten fein Nyfa vorkommt. A- 
pvaysvis ?*), Aywosos 25) fcheint daher eind mit Nvonlos. 
Wenn aber Nvoe, ein Nvoniov (xooiov), eine feuchte, quellen- 
reiche Au bedeutet, jo fcheint es gebilpet wie v,700c, "Pjoog, von 
einem verlornen vd, mit vougn verwandt und dieß zu trennen 
son nubere, womit ed Bentley und Pott verbinden, zumal da 
in vun gewiß das Ehliche nieht der Hauptbegriff und da es 
der Griechifchen Sprache zugutrauen ift daß fie ein reines, auf- 
blühendes Mädchen mit einer frifchen herzanſprechenden Duelle, 
wie junge Lämmer (doc, dedoos) mit dem Thau verglich, 
fo wie in 467 das Degetabilifehe und das Menfchliche auf eing 
zurüdgeht. Es konnte audy der Name Jungfern für Waffer- 
jungfern fo allgemein geworben jegn Daß man ihn, da er fi 
auf: ein Phantafiebiln gründete, auf die wirkliche Jungfrau übers 
trug. Klar wird hierdurch auch warum Gyges zum Weibe 
die Nvooie hat 26). Wenn oaßos, wovon oben ?7) eine andre 
Ableitung angeführt wurde, wie vermuthet worden ifl, mit saw, 
Waffer, im Keltifchen, Germanifchen, Italiſchen eins: if, fo ift 
Nyſa nur aus dem Thrakiſchen Wort überfegt, da omßos auch 
die dem Sabos geheiligten Drte hießen 2%. Auch die Plus 





haupt die Aenderung der Quantität einer Syibe für etwas Bedenkliches 
während Buchſtaben und Sylben fi gänzlich umwandeln.“ Schon Stra- 
bon rechtfertigt die Verlängerung in MvIw durd die in verſchiednen viel- 
folbigen örtern 9 p. 419. In der Ilias 4oss, Aosc und "Anollwrı, 


Anöllwve. 21) Aristoph. Ran. 215. 22) Strab. 8 p. 363. 
23) Paus. 3, 7, 6. 24) Hesych. 25) Athen. 11 p. 
465 a. Steph. B. 4iuvas. 26) Ptolem. Heph. 5 p. 29 der Ausg. 


v. Roulez, welcher p. 110 mit Recht annimmt daß dieß berfelbe Name fey, 
welchen Herodot und Platon de rep. 2 p. 359 in dem Lydiſchen Mlär- 
hen audgelaffen haben. 27) ©. 427 Not. T. 28) Schol. Aristoph. 
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tarchifche, fonft ſcholaſtiſche und myſtiſche Thrologie erkennt Das 
Weſen des Dionpſos in ver zeugenden Yeuchtigfeit 22). Aus 
gehend yon dem Jyassov Nvoniov ver Ilias (6, 133) ün 
Thrafe, wo in ver Nähe ein Tempel der Thetis, die Den ge 
Scheuchten Dionyfos aufnahm 59, kommen wir zum Nyfa auf 
dem Parnaß 52), auf deſſen Höhe unterhalb ver Korpfifchen 
Höhle, feitwärts nicht bloß eine im Frühling ſumpfige Trift, 
ſondern ein weiter See ift, und auf dem Helifon, wo Die Nioa 
CaIsn der Ilias (2, 508) 52), und zu fo vielen andern Npſa, 
daß wir deutlich auf fie den Cultus des Dionyfos begründet 
ſehn. Stephanus nennt zehn Nyfa: eine lange Aufzählung 
von allen haben wir im vierten Bande der Mythol, Br. von 
% H. Voß, Darunter eine gute Anzahl ſolcher Die von einer 
ſpäten Gelehrfamfeit mit dem Dionyfos in dir Länder Afrikas 
und Aliens verfegt worden find. iR 
Nyfos, Nyſa alfo vrüden, wenn wir auf vie Wurzel zu⸗ 
rückgehn, die zum Leben erwachende Seite des Jah 
genfage der lebenvernichtenden aus. Nabe lag Die 
daß Pherekydes die Semele oder eigentlich anftatt ihr 
nannte, Daß ftatt der Nyfa, welche Zerpander des DioR 
Amme nennt, oder der Nyfeifhen, Dopdonifchen over anf 
Nymphen, Najaden, auch die Hyaden feine Ammen und Be⸗ 
gleiterinnen, er ſelbſt "Yrs, "Yeds genannt wurde, worin 
mit dem von dem Ampfläifchen Apollon getöbeten Yaxm dos \ 
CYe£) zufammentrifit 55), eben fo wie mit dem Sabazios "Yc. | 






29) De Is. et Os. 30) Steph, v. Osanid. 31) Soph. 


Antig. 1140. Eurip. Bacch. 549. 32) Müller Orchom: © 89. 
381. Diffen Kl. Schr. 2, 27. 33) Um auf. diefen Namen anzu⸗ 


fpielen, find dem der Semele unter Bligen erfcheinmden Zeus auf einem 
gefchnittenen Stein in Windelmanns Mon. ined. n. 3 und in dem fol- 
genden n. 4, wo er die Geliebte todt in feinem Schooße hält, die Flügel 
deö Jupiter Pluvius gegeben. Diefe Scene im Allgemeinen vermuthete 
auch Panofka, Dionyfos und die Thyiaden. lad. d. W. in Berlin 1852 
©. 349, 
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Aber fo weit wie in Griechenland Dionyſos reicht, gilt ber 
ein als fein edelſtes Erzeugniß jo hoch daß er Tich durch 
ihn an bie Seite der Demeter, des Brods, erhebt und daß 
Gebräuche, Feſte und Mythologie des Gottes größtentheils 
durch ihn beflimmt werden. Der Weinbau beginnt im Berg. 
land, wo zugleih Ziegen- und Schanfzucht vorherrfcht und 
Gras und Bufch die Felder erfegen müſſen. Daher wurbe 
"Ogeodsvs genannt, ein Sohn Deukalions, der nach Xetolien, 
wo die Ilias Weinbau Tennt (9, 533), gefommen fey, wo 
Odveds befannt war: dort babe ihm ein Hund (ver Sirius) 
ein Stammende geboren, woraus ein traubenreicher Weinftod 
erwuchs. Zwifchen ihn und den Weinmann wird noch Phytivg, 
ver Pflanzer, geſetzt 5). Die Ogolifchen Lokrer nehmen dieſen 
Oreſtheus und den gebärenden Hund auf um von ven Öluss 
des Stods ihren Namen abzuleiten 59%. Beſſer ließ man ſpä⸗ 
ter den Dionyfos zu Deneus kommen und ihm die Rebe ſchen⸗ 
fen’, Auch in Attifa Fehrt Dionyſos ein, in Ikarla, einem 
Drte der Hirten. Daß das Wort Wein, der Weinbau älter 
fey als die Trennung ver Indogermaniſchen Völker, , ift befannt. 
Den heitern Bildern des Ergrünens von Wieſen und Wald 

und fprießenden Blumen, son Trauben und Kelter ſtehn aus 
der aͤlteſten und ältern Zeit wilde und zum Theil graufige Er- 

; ſcheinungen gegenüber, die fich mit den Trieterien des Parnaß 
; und des Kichäron weiterhin nad Süden mit religids fanatis 
ſchen und roh ausjchweifenden Weilfeiern verbreiteten und in 
‚ Gebräuchen bier und da, allgemeiner in Sage, Poefie und 
| Kunſt unauslöſchliche Spuren zurückgelaſſen haben. Das Bild 
von der Nachtfeier auf dem Kithäron das und nach dem Vor⸗ 
‚gang des Aeſchylus Euripides in den Bacchen entwirft, ent- 
hält auffer dem was fpäter aus dem Kybelevienft und Myſte⸗ 
rien eingebrumgen ift, wirkliche Züge uralter Rohheit fowohl, 





| | | 
| 34) Hekataos von Milet b. Athen, 2 p. 35 a. 35) Paus. 10, 
ı 38, 4, 36) Apollod, 4, 8, 1. Hyg. 129, 


— — 
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nad) Wunderſagen, vie aus ber Begeifterumg für ben mächtigen 
Gott enffprungen und den Thyiaden heilig waren und ihren 
trieterifchen Wallfahrten als Stiftungsurkunde dienten, als 


fortdauernden Gebrauchs. Der Hirt erzählt (677—7747 wie | 
die Frauen der brei Chöre, junge, alte, Jungfrauen, zuerft im 


Schlaf an Tannen angelehnt, auf Blättern ruhen, anſtändig, 


nicht beraufcht, dann fi Daar und Anzug ordnen, die Ne⸗ 
briden mit Schlangen gürten, womit fie ſich auch kränzen (104), 
Die noch fäugenden jungen Rehe und Wölfe an vie Bruft le 
gen, fich befränzgen, mit dem Thyrſos Waſſer aus dem Felſen, 
mit dem Nariber Wein aus dem Boden fchlagen, welche Milch 
begehren fie mit den Fingerſpitzen aus der Erbe Ioden und 
Honig aus den Epheuftäben träufeln laffen, wie fie dann zur 
gefesten Stunde den Thyrfos erhuben und mit Einem Munde 
ben Bromios anriefen, daß das Gebirg wieverballte, wie fie 
darauf Weibetbiere zerrifien und viele Wunder verrichteten. 
Dad Rohfreffen und Bluttrinken der Thyiaden wird oft er 
wähnt?”). So affen die Berferker rohes Fleiſch um fich in lei⸗ 
penfchaftliche Eraltation zu verjegen 3%). Gegen den Verdacht 
ver Ausfchweifungen legt ver Hirt Widerfprudy ein und erhebt 
die Wirkung die ver Anblid ver Wunder auf ihn und Das Bolf 
machte. Der Bacheus läßt aus dem Narther eine Fadel 
brennen indem er im Lauf die jchweifenden Chöre aufregt 59); 
den brennenden Rarther führen auch die Chöre 0). Auf äbn- 
liche Erleuchtung des Parnaß, die von dem Grunb umter ber 


37) Bacch. 139 alua To@yoxsövor, wuopayow yapıy, Apollon. 1, 
636 Buades wpoßogos. Darum heißen fie bei Lykophron 1037 nach der 
Wortbedeutung Adeyvonas, woraus dann Tzetzes und Etym. M. 9.557, 
51 einen Dionyfos Laphyſtios, nah welchem fie benannt feyen, erfindet, 
obgleich der Bbotiſche Berg diefes Namens nur dur den Zeus, nicht 
durh Thyiaden bekannt ifl. 38) Thorlacius Popul. Aufl. ©. 322. 

39) 14548. 307. Ion. 714—17. 40) 113 dupi JE vapdr- 
zus ÖBolsras Öor0vode, wo ÖBororis nicht gegenſeitige Neckerei, fondern 
die nicht zu vermeidende der willenlofen Flämmchen zu bedeuten ſcheint. 
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Korpkiſchen Höhle zum Gipfel auſſchiug, ſpielen SGophafles *') 
und Euripibed an *?). 

Der Name ver alten Zrieterien ſelbſt, Agrienia ts) 
prüdt ihre Wildheit aus und daß fie näctlih, zum Theil 
auf ven Bergen gefeiert wurben, als Nyktelia “H, mußıe 
leicht dieſe Wiloheit befördern. Dionyfos heißt davon Nykte⸗ 
lios und Agrionios, welchen Plutarch dem pesAfxsos, wie ben 
dumeoig dem xanıdoumns. gegenüberftellt 5. Ein Hauptzug 
biefer Feſte iſt die wilde Ergriffenheit ver Weiber, denen gleich 
den Makedoniſchen Mimallonen, in beiligem Taumel zu raſen 
Religion war, wie wir es aus dem Nachbilde ver Thyiaden 
oder Mänaden, bie den Gott felbft umgeben, gar wohl erra⸗ 
then koͤnnen: ein anbrer das Opfer eines Sinaben. Dionyfius 
von Halikarnaß zählt Dieß zu den Schrednifien der Hellenifchen 
Religion. Das Opfer eines zerſtückten, zerriffenen Knaben 
ſcheint Ipmbolifch auf die Zerreiffung des blühenden Dionyſos, 
dieſes auf die Bernichtung der Begetation Bezug gehabt zu bar 
ben, aber e8 wäre ein Irrthum wenn man es nicht für ein 
wirkliches ‚ fondern nur ein „ſymboliſches, bildlich dargeſtelltes⸗ 
halten wollte. Schon Hocck) hat richtig bewerkt, ver My 
thus son Zagreus habe ficher feinen älteſten Grund, in Thra⸗ 
fifcher Urzeitz allein die gewöhnlich überlieferte Form babe. ex 
erft feit per Verſchmelzung des Dionyfos= und des Demeter 
dienftes erhalten. Dem Fanatiſchen, Orgiaftiichen Ing wie immer 
Myſtik, ein tiefer Gedanke, eine dunkle Borftellung zu Grunde, 

41) Antig. 1126 Br. 42) Phoen. 2236. Bacch. 306, wo et 
diefen Grund dixöpupor niaxe nennt, Ion. 1125 nüg Baxyeson. 

AB) Aypsivıa in Argos u. a. Dorifhen Orten, auch Aygtawos, 
Monat in Kos (von Epidauros her.) Hesych. aypiarın, vıxis« nagc 
Aoysioıs xc ayavac iv Buße, Id. ayoarın, Loos dv Aoya Die 
Benennung vexvae iſt falſch, wie v. aypsava erſichtlich iſt: denn fie folgt 
aus der falſchen Erklaͤrung. daß das Feſt riner der drei Töchter des Pabr 
ws grfetert werde. 44) Noxriim — dv sa nella dee amfrovg. 
Piss Qu. Rom. 112. : 45) Anton. MA. 46) A, RM... 10,-,. 
4T) Mreta 3, 180, ., . . .. . a BE 


444 


Um mit hiſtoriſchen Angaben zu beginnen, fo opferten nad 
einem Euelyis aus Karyſtos *8) vie Chier dem BDionyios 
Vucidioc (ſonſt auch Quyonis, Yuepayos, crudivorus), ti 
nen Menfchen und zerriffen ihn in Stüde; von Lesbos berid- 
ten daſſelbe Antifliveg und Doſiadas +9. Im Böotifchen Pot- 
nid opferten fie dem Divnyfos vordem einen fchönen Knaben, 
ber nachher mit einem Ziegenbödlein vertaufcht wurde 9%. In 
Tentdos, wo Apollon ver die Art führt wie Lykurgos in 
ber Ilias Den Bupler, auf einen Gegenſatz mit Dionyſos 
zu deuten fcheint, wurde nad Aelian 5°) vie fchönfte träd- 
tige Kuh dem Dionyfos Cim heiligen Beir) genährt und, 
nachdem fie geboren hatte, genau in ver Art einer Wöchnerin 
gepflegt; dem Kalbe that man Kothurnen an?) die dem 
Bacchuskind ſelbſt angelegt werben in einem Relief) 55) und 
opferte es: der Priefter der es mit dem Beil gefchlagen, wurde 
mit Steinwürfen verfolgt und floh bis an das Meer in from 
mer @äremonie (vi dalg), wie auch anberwärtd das Gräu 
liche, zunächt eines wirklichen Menfchenupferd durch bie Ber- 
folgung des Priefters ih ausfprah. Auf den Münzen von 
Tenedos ift ein Beil, Bovnin&, zuweilen mit einer Traube, 
zum Deichen viefed "eftes 5%). Daß die Opfer des Omeſtes 
ih länger als ähnliche in andern Eulten erhalten haben, fieht 
man auch daran Daß gerade ihm, auch auffer feinem Cult, 
unter Themiftofies drei Perfifche Sünglinge geopfert wurden 59). 
Daſſelbe Opfer wird und minder ummittelbar fund gethan 
in Theben, Orchomenos, Argos und Sikyon. Zu den Sagen 
die die enthalten ift zu bemerken daß in eier Zeit welcher 
die Wirflichfeit des fanatifchen Opfers zum Abfcheu gereichte 


48) Bei Porph. Abstin. 2, 55. Euseb. Pr. ev. 4, 16. 
49) Bei Clem. Protr. 3 p. 36. Porphyr. de abst. 2, 85 Cyrill. c. 
Julian, 4 p. 128. 50) Paus. 9, 8, 1. 51) H. A. 12, 34. 
52) So wurde bem Bejovis ein Bocklein ritu humano geopfert und 
deſſen Bild fand heben dem dB Gottes. A. Gell. 5, 1%. 53) Mus. 
Capit. 4, 60. 54) Eckh. 2, 449. 55) Plut. Themist. 13. 
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oder unnatärlich erſchien, hinzugedichtet werben zu feyn Scheint, 
die Raſerei ſey ven Mänaden Die den eigenen Sohn zerfleifche 
ten, zur Strafe wegen Widerſtands gegen den Dionyſos auf— 
erlegt worden: ungefähr wie auch gebichtet wurde, Dionyſos 
babe den Lpkurgos rafend gemacht daß er feinen eignen Sohn 
mit dem Beil zerftücdte, Denn die Thotfache die man ‚fonft 
aus biefen Sagen folgern möchte, daß in manchen Städten 
diefer Religion wirklich etwa von Seiten der Behörben gegen 
das Volk oder eines Stamms unter ven Bewohnern gegen eis 
nen andern, Widerſtand entgegengejegt worden ſey, ber eher 
auf Milverung und Einſchränkung gegangen feyn möchte, hat 
feine hiſtoriſche Wahrſcheinlichkeit. Dabin deutet eher Die Sage 
welche Theopomp berührte, daß in Sparta Apollon durch bie 
Sprüde und Reinigungscäremonien des Bakis Kydas die ra⸗ 
jenden Weiber heilte 5%). Auch der Reinigung der Prötiven 
durch Melampus kann ein ähnlicher Sinn unterliegen. Per 
ſeus befiegte nach Paufanias ven von ven Aegäifchen Inſeln 
gegen ihn herangezugenen Gott und verföhnte fih nachmals 
mit ihm (2, 20, 3. 23, 5.) Das Grab ver Mänas Choreia, 
ber Anführerin und Die andrer in dieſem Kampf getöbeten Mä⸗ 
naben (2, 20, 4. 22, 1) können auf Unterbrüdung Mänadi⸗ 
ſcher eier, die Auffähnung auf einen in andrer Art doch fort 
dauernden Dionyſosdienſt gedeutet werden, wie denn ein von 
Euböa eingebrachtes Dionyfosidol in Argos vorfommt (2, 23, 
1.) Nah dem Sammler verfifieirter Dionyfifcher Geſchichten 
Deinarchos fchlug Perfeus den Dionyfos in Arggs tobt, fo 
wie er felbit ven Lykurgos getödet hatte, und wie Der Mann 
weiterhin Mythen in das Märchenhafte läppiich verkehrt 57). 
An Theben waren Agrionien mit einem Agon5Y). Die 


56) Schol. Aristoph. Av. 963. Suid. Bazss 57) Dinarch. 
ap. Cyrill. c. Jul. 10 p. 341 s. Euseb. Chron. a. 720, wo Soaliger 
p- 44 den Kephalion anführt, nah welchem Perfeus vor Dionyfos rad 
Synoell. Chron. p. 102. 58) Hesych. 4ygidrım. 


446 


drei erften Baechen irn die Töchter des Stammksnigs Kad⸗ 
mod, wovon die eine ihren Sohn zerreißt, deſſen Ranie Pen- 
theus mit dem des Haufe® Woidess in Orchomenos nd Avrınc 
zo sıbvovs, wie Plutarch dieſen erflärt, übereinſtimmt, fo 
wie mit dem MerantvIns in Argos. Bon Orchomenos 
erzählt und nach ven Verſen der Thebifchen Korinna Antoninus 
Liberalid 5%) daß die drei Töchter des Minyas im Bacchifchen 
Rafen, ihnen eingegeben zur Strafe ihres Widerſtrebens bei 
häuslichen Fleiß, durch das Loos beftiimmen, melde von ih 
nen ihren noch zarten und jungen Sohn zum Opfer weihen 
fol, welcher zerriffen warb wie ein Reh. Darauf wurden fie 
von den übrigen Mänaden des Berges verfolgt und in Vögel 
der Nacht (vuxreols, yAavE- und Pula oder xogayn) oder in 
Nachtfchmetterlinge verwandelt. Das Geſchlecht in Orchome⸗ 
nos welches fich auf diefe drei erften Bacchen zurädführte Cund 
anf welchen die Opferpflichtigkeit des Looſes gelaftet hatte, mie 


im Haufe der Athamantiden, hieß Woidess, die Trauerträgen, 


die Männer, und Alolsies die Frauen. Der Gebrauch der 
durch Umwandlung over Ablöfung des Opfers fih bis auf 
Mutarchs Zeit erhalten hatte, war daß jährlich am Feſte ver 
Agrionien die Frauen dieſes Haufes eine Flucht anftellten vor 
dem erblicyen Priefter des Dionyfos, ber wenn er eine ber 
felben erreichte, fie mit feinem Schwerbte zu toͤden berechtigt 
war 60), Rah Argos ift Dionyfos von Theben gekommen, 





59) C. 10 vgl. Plutarch Qu. Gr. 38, Aelian V. H. 3, 42, Ovid 
Motam. 4,1—38. 390 ss. 60) Ein beſſerer Gebrauch der Bdotiſchen 
Agrionin war nad Plutarch Sympos. Qu. 8, 1 daß die Weiber nad 
beendigtem Mahl fi einander Räthſel und Griphen aufgaben, was damit 
eingeleitet wurde baß fie vorher den Dionyfos fuchten ald wäre er entflo- 
ben , und dann abliegen und fagten, er fey zu den Muſen entflohen und 
bei ihnen verftedt. Ein Borfpiel zu der mufenhaften Frier. — Den von 
Plutarch erzählten Gebrauch Habe ich dargeftelt vermuthet in einem Vaſen⸗ 
gemdlde U. Denkm. Th. 3 Taf. 14. Zurücknehmen muß ich die Bermus 





tbung daf. ©. 143 dag in einem andern, flatt einet Kindesläufersing et 
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wie Apellsbor fagt (3, 5, 2); auch Herodot - nimmt an Daß: 
Melampus .vom' Kadmos und feinen Phönitern anf ihrer. Reife 
nach Botien ven Dienyfos kennen gelernt und ven Cult nur 
nad dem Argyptiſchen erweitert habe (2, 49), weßhalb er die⸗ 
fen Sott für. viel. fpäter halt als die andern (2, 52.) Die 
dortigen Agrisnien wurben ſchon angeführt. Auch dort iR ein 
Meyantvdns, welchen Prötos erzeugt nachdem das Anglüd 
gefchehn if. Auch feine drei Töchter. wurden, und wir haben 
bier bie Erzählung ver: Hefiodiſchen Melampodee, zur Strafe 
weil fie feine Weihen nicht annehmen wollten, in Raſerei vers 
fegt, worin fie auf ven Bergen, unter Geheul und Chortän- 
zen, bie eigenen Sinber, die Säuglinge umbrachten 69), Das 
Zerreiffen des eigenen Kindes (was alfo das Nichtige ff) 
kommt im Berlaufe der Melampodee felbft, welche vie Pröti⸗ 
den, da fonft Pröros König von Tiryns heißt, nad Sikyon 
verfeßt, bei. Apollodor vor und außerdem in befonprer Erzäh⸗ 
lung (3, 5, 2. 1, 9, 12) daſſelbe von den Weibern in Argos, 
wo mit der Argften Uebertreibung hinzugeſetzt ift daß fie das 
Fleiſch der eigenen Säuglinge verzehrten. 

Sn Sikyon wiffen wir aus Herodot (5, 67) Daß ber. 
Tyrann Kliſthenes Cum Olymp. 50) von dem Adraſtos dem 
fie „pie höchſten Chen göttlichen gleiche) Ehren erwieſen und 
zu den andern feinen Tod. (may) durch tragifche Chöre feiers 
tem, indem fie nen Dionyſos nicht ehrten, ſondern den Adre⸗ 
ſtos, aus Haß gegen Argos die Chöre auf ven Dionyfod, bie 


Knabe tim HOpferkeſſel dargeſtellt ſey, nachdem die Vorſtellung vollſtändig 
zum Vorſchein gekommen iſt und ſich ergiebt als Aeſon oder Jaſon ver⸗ 
jüngt in dem Zauberkeſſel der Medea, Bulletin archéol. de l’Athenaeum 
Frangais 1855 N. 7 pl. 4 p. 63—65. Dahin nun gehört außer jener 
Bafe noch eine andre in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 52, die aud nur 
Medea und den Verjüngten, ftatt der „Weihe eines Kindes” darftellt. 

61) Apollod. 2, 2, 2. Die Eden leiten die Ausgelaffenheit der Prötiden 
von Aphrodite, Pherekydes und Akufilaos die Wundererfehrinung aus dem 
verachteten Tempel und Bilde der Hera d. i. dem Eheftand Her. 
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andern Ehren auf ven Thebiſchen Melantppos, ver dem Mönig 
von Argos den Bruder und ven Eidam nad der Thebaus ge 
tödet haue, überteug, mit Tpisfinbiger Auslegung eines Delphi- 
ſchen Drakels. Das Heiligthum des Adraſtos auf ver Agora 
nennt Herobot Heroon. Bier ift nım zu bemerken daß tragi- 
ſche Chöre und die Feier der Todesleiden dem Dipnpſosdienſt 
eben fo eigenthämlich als allem Hervendienſt fremd find, wie 
fie denn auch von Kliſthenes dem Dionpſos zugewieſen werben. 
Daraus folgt denn entweder daß fie urfprünglidh viefem auch 
gehört haben müflen und Adraſtos ald Heros vorher durch Ab- 
fall ver Sikponier som. Dionyfosdienft untergefchoben worden 
it, oder Daß eine Verwechslung zmifchen. einem Dämon Adra⸗ 
ſtos, der hier als ein dem Hyakinthos, ver Naxiſchen Ariadne 
u. a. ähnliches Weſen die Fülle und Blüthe des Jahre, wie 
Adranos in Sicilien, bedeuten 6°) und demnach auch ein Trauer- 
feft haben Tonnte, und dem König von Argos, ber durch Die 
Thebais zu hohem und allgemeinem Anfehn gelangt war, vor⸗ 
gegangen if. Zu Königen oder zu Herven finb eben jo Erech⸗ 
theus, Phoroneus, Oros in Trözen, Hyakinthos u. a. gemacht 
worben,. felbft Jacchos 65). Schöner ald die Opfer zur Dar- 
ſtellung des Gottestodes, auch in bloßer Nachbildung, war 
die Delphiſche Feier, wo das nad dem Winferſchlaf neubelebte 
Kind in der Wanne oder Wiege aufgeführt wurde, ohne ‚daß 
von feinem Zope Durch Zerfleifchung umter cſatiſcher Trauer 
dort ewas verlautet. 

Unvergleichbar größer iſt der Einfluß des Dienyfos, nach⸗ 
dem er am Fuße des Kithaͤron helleniſirt worden war, auf 
Griechenland geworden als der des Ares, mit dem er in der 
Thrakiſch⸗Phrygiſchen Heimat in gegenſätzlicher Einheit geſtan⸗ 
den hatte und deſſen erſte und allgemeine Bedeutung in Hellas 
bald mehr und mehr untergieng in dem Maße wie die des 
andern ſich in einem das Leben mehr und mehr durchdringen⸗ 


62) Meine A. Denkm. 3, 220. 63) Suid. Hesych. 
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den Cultus entwifelte. Apollon nahm bie Stelle des Ares eur 
und es ift merkwürdig daß am Parnaß, in Delphi insbejonpre, 
ein gewiſſer Dualismus, des Apollons⸗ und des Dionyſos⸗ 
dienſtes ſich trotz des ſelbſtaͤndigen vorherrſchenden Deliſchen 
Apollon mit der Zwillingsſchweſter behauptet hat. Nicht zu⸗ 
fällig, wenigſtens an vielen Punkten, ſcheint es daß der vor⸗ 
rũckende Dionyſosdienſt, wie am Parnaß und Kithäron, weithin 
mit der Einmiſchung von Thrakern unter die Bevbllerung ſich bes 
gegnet. Aus Phokis ziehn Thrakiſche Abanten nach Euböa 69); 
Abanten finden wir auch in Argos und Abas iſt in der Genealogie 
des Polyinog der in Megara dem Dionyſos den Tempel baut 6°); 
Thrafer in Attila, in Naxos 6%), ver Dionyfias 67), wo die 
Odyſſee Dionpfospienft fennt (11, 334), und von wo Hoeck 
den Dionyſosdienſt nad, Kreta übergegangen glaubt 69. Je 
weiter von den Urfigen entfernt, um fo mehr verliert fich der 
Thrakiſche Charakter; Bergfeiern wie auf dem Parnaß und Ki⸗ 
thäron kommen auch in Altefter Zeit fonft nicht vor. Der Kos 
rinthiſche Dionyſosdienſt geht nach der im Einzelnen ganz märz 
henhaften Sage auf Theben zurüd nad Paufanias (2, 2, 5. 6), 
noch beftimmter der von Sikyon, mo die Zeit der Herakliden⸗ 
wanderung angenommen wird C2, 7, 6), Denoe bei Argos wird 
auf ven Xetolifchen Deneus zurüdgeführt (2, 25, 2), fo mie 
in Paträ Dionyfos Kalydonios hieß, fein Agalma aus Kaly⸗ 
bon eingeführt war (7, 21, 1). Der Dorifhe Stamm war 
von Haus aus jenem Naturbienft rauſchendſter Art am wenig. 
ſten zugeflimmt. Hatten in feiner feurigen Aufnahme und eigen- 
thümlichen Umgeftaltung pie Böotifchen Aeoler viel Geiſt bes 
währt, was recht deutlich in das Auge fällt wenn man ver⸗ 
gleicht was die Arkapifchen Hirten aus ihrem Pan gemacht ha⸗ 
ben, fo zeigt ung Attifa auch in ver manigfaltigen Fortbildung 


64) Aristot. ap. Eust. 3. 2, 555 p. 213, 9. 65) Paus. 1, 
43, 5. 66) Diod. 5, 50— 52. 67) Plin. 4, 22. 
68) Kreta, 3, 177— 180. 
J. 29 
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bed Dionyſosdienſtes feine Fruchtbarkeit und geiflige Beweglich⸗ 
feit anf dem Selbe der Religion. 

Sn Athen trat, wie es fcheint, der Dionyſosdienſt, als 
er von Theben aus fich verbreitete, nicht in feiner wahren Böo⸗ 
tifchen Geftalt auf, was dem älteflen und wohlbsgründeten Cul- 
tus des Zeus und der Athena zu danken feyn ‚möchte. Don 
Eleutberä, dem Böotifchen Grenzort, wo Paufaniad nur einen 


Dionyſostempel nennt, follte das. alte Zuanon des Dionyios 
nach Athen gebracht ſeyn (1, 38, 8) und ein Dionyfos Elew 


thereus wurbe noch von Alfamenes in Gold und Elfenbein 


ausgeführt (1, 20, 3. 29, 2.) Unter den Attiſchen Bierflänten 
des Xuthos ift Oivon 6%) vom Weinbau benannt, wie andre Orte 
dieſes Namens, befannt genug ift der feiner Lage nach nur zu 


vermuthende Demos Ikaria; Brauron feierte feine Dionyſien, 


ftattlich unter dem Namen Brauronia auch pentasterifch, in 
Phlyeis wird Dionyfos Anthios genannt 79 und die. Diony | 
ſiſchen Feſte Athens, bie fih in die Kolonieen verbreiteten, ge 


hören zu ven inhaltreichften und: herrlichiten. Daß die Athener 
manches bei den Thebern Üblicye im Dionyſosdienſt verfchmäh- 
ten, wird ausprüdlich gemeldet 75. Schaffte doch auch Epi⸗ 





menides das Harte und Barbariſche dem in ver Trauer bie 


meiften Weiber fich überließen, durch Einmifchung gewiffer Opfer 
ab 72), In einem Gebäube bei dem Temenos des Dionpſos 
waren Figuren aus Thon, König Amphiktyon den Dionpſos 


und andere Götter bewirthend und dabei Pegafos von Elew 


therä, der bei den Athenern mit Unterflügung des Orakels, wel 


ches an ven Beſuch des Gottes bei Ikarios erinnerte, ben 


Gott eingeführt hatte 75). Pegaſos ſcheint in dieſer altväter⸗ 
lichen Geichichte auf Die Duelle zu deuten und mit ihr Die Sage 


69) Steph. Byz. Oivon, uia zuv dv Ixaop dvo noAwer. 1ö vr 


xov Oivoasos, 100 Meineke aus Verfehn die Bsouaios E£Ixagov im Marm- 


"Sandwic. als Olvaior anführt. 70) Paus. 1, 31,2. 71) Euseb. 


Chron. p. 2383 mit A. Mais Noten. 77) Piut. Sol. 12. 
73) Paus. 1, 2, 4. 
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bei Philochoros in Verbindung zu ſtehn daß ver Gott ben Am⸗ 
phiktyon den Wein mit Waffer zu mifchen lehrte, weßbalb er 
ihm im Tempel der Horen einen Altar, vaneben aber ven Nym⸗ 
pben einen Tempel weihte 7%. Auch ift feine Spur dort wer 
ber von raſenden Bacchen noch von einem graufen Opfer. Ats 
tifche Thyiaden vereinigten fih um das andre Jahr mit ven 
Deipbifchen um ben Dionyſos zu feiern, wobei fie auf der Reife 
an verfchiedenen Orten Chöre aufführten und namentlid in Pa- 
nopeus, auf der Gränze von Böotien und Phokis, wo auf 
folhe Chöre mit Recht Paufaniad ben Beinamen ber Stabt 
der Schönen Chöre in ver Odyſſee (11, 580) bezieht, wo Leto 
bie heilige Straße nach Pytho gebt, und er fah pa noch einen 
alten Peribolos von ungefähr fieben Stabien im Umfang (10, 
4, 2.) Satyrn gewahrt man in Böotien faum, Euripided nennt 
fie ein einziges mal in den Bacchen (130), vielleicht nur aus 
Gewohnheit von Athen her, und daß das Hefiopifche Fragment 
welches eine Genealogie der Bergnymphen, der nichtswürdigen 
Satyrn und der Kureten enthält, Böotien angehe, läßt ſich nicht 
beftimmt fagen. In Attifa haben fie ihre größte Rolle ges 
fpielt; in Dorifchen Städten ift feine Spur von ihnen. Auch 
fie werben, fo wie Silen, wenn ihnen eine ermitliche Forſchung 
zugewandt wird, die nörbliche Heimath des Dionyſosdienſt be> 
fätigen. Test find wohl neben dem Hefiopifchen Fragment 
die Münzen mit einem eine Nymphe raubenven Satyr die älte- 
ſten fie betreffenden Denfmäler 75. 


77. Pan. 


Was wir son dem Pan der auf ihren Bergen abgeichlof- 
fen lebenden Arkader Iefen und in Bildwerken fehen, gehört 
alles einer fpätern Zeit an und drängt fich Dabei in feiner nies 


74) Athen. 2 p. 38 c. 4 p. 179 e. 75) Eckh. D. N. 2, 
500. Böttiger Bafengem. 3, 162. O. Müller Dentm. Th. 1 af. 16 
N. 80— 84. 
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drigen Art fo maſſenhaft vor daß es ſchwer wirb das uralt 
Urfprüngliche, das davon fo fern abliegt unb bamit durch fehr 
wenige Berbindungsfäpen zufammenhängt, ſich frei und unbe 
fangen vorzufiellen. Nur als fpät in Athen eingeiwanberten 
Arembling lernen wir biefen Gott genauer kennen unb das grelle 
Bild des Pan in fpäterer Religion und Poefie muß von der vunt- 
leren und nur zu erfchließenden Vorftellung des großen Natur: 
gottes eines Hirtenvolks ſcharf unterfchieven werden. Doc 
unfre Kennmiß ift nit bloß darum fo gering weil Pan fo 
lange ganz verborgen geblieben ift, ſondern auch darum weil 
den Arkadern eine eigenthümliche Ideenentwicklung nicht eigen 
gewefen zu feyn feheint, durch die ihr Gott ein bedeutenderes 
Gepräge hätte erhalten können, ihre Abſonderung aber in dem 
hoben Berge und SHirtenland von ben gebilveteren Stämmen 
nachahmenve Fortbildung verhinderte. Wir finden in Pan Teine 
Dezüge auf Geſetz, Ordnung, Staat, Häuslichfeit, priefter- 
lichen Ernſt, Künfte, faum auf Naturgefege. Der Pansdienſt 
erfcheint als der robefte unter ven Griechifehen und als die Athe- 
ner ihn aus feiner Abgefchievenheit bervorzogen, war es zu 
fpät ihn Hellenifch umzubilden, ver Arkadiſche Geſell behielt 
was er hatte, Ziegen, Syrinr, Tanz und Begierden, wurbe eine 
taugliche, meift muthwillig behandelte Maske im Dionpfifchen 
Schwarm, und erft als die vermenfchlichten Götter nicht mehr 
geglaubt wurden, machte gerade das Alterthümliche, Frembartige 
und Rohe ihn, gleich ven ausländifchen Göttern, gerignet um 
ihn auf myftifche Weife und umgebeutet zu verehren. Wir ha- 


ben in Pan bei den jüngften Nachrichten, da Homer und 


Hefiopus ihn nicht einmal nennen, einen ver älteflen Göt- 
ter auf Griechiſchem Boden, zum Theil die einfachften An- 
fhauungen der älteften Zeit, zum Theil armfelige Volksvorſtel⸗ 
lungen. | | 

Das Land des Pan war Arkabien: nur nach Dichterifcher 
Willkuͤr fcheint Euripives ihn auch zu den Nymphen des Ki— 
thäron zu verfegen (Bacch. 952), fo wie Theofrit CT, 103) 
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und Kallimachos 1) auf den Theſſaliſchen Berg Homole ober 
Homolos. Die Korpkiſche Höhle des Parnaß ift ihm und den 
Nymphen Beilig, nach Pauſanias (10, 32, 5) 2), wohl nur in 
fpäterer Entwidlung des Dionyſiſchen Dienftes : Aeſchylus (Eum. 
22) und Strabon nennen fie nur die Korykiſche Nymphenhöhle. 
Arlkaber nennen ven Pan Simonides, Pindar und ein Atheni- 
ſches Skolion den Beherrfcher Arkadiens, Das fugar den Zu- 
namen Pania bat 5). Auch Paufaniad bemerkt, Pan fey bei 
ben Arkadern einheimifch (8, 26, 2), gehöre zu den mächtigen 
Göttern Arkadiens (8, 37, 8), Dionyfios, er ſey ihr ältefter 
und geebriefer Gott 9%. Er wird der Lykaͤiſche, Mänalifche, 
Parrhafifche, Partbenifche, Tegeifche genannt von feinen Sigen, 
zu denen viele andre hinzufamen, ein Tempel in Heräa 5), Die 
Berge des Pan Nomios bei Lykoſura mit feinem Tempel und 
ber Trift Molpeia, wo er die Syrinx erfunpen ©). 

Eine einheimifche Sage über ihn ift nicht erhalten. Epi⸗ 
menides zuerft nennt und ald Zwillingsſöhne des Zeus und 
ver Kalliſto Pan und Arkas 7), bezeichnet ihn als Arkadi⸗ 
ſchen Gott und demnach gehört es freier Dichtung an, was 
ale aus demſelben Epimenives in den Pfeudoeratoftbenifchen 
Ratafterismen (27) vorfommt, daß Pam mit Zeus auf dem 
(Kretifehen) Ida, da diefer ‚gegen die Titanen in ben Krieg 
gieng, zufammenlebte, wenn er nicht etwa nur als Beſuch in 
dieſer Erzählung vorfam. Sohn des Zeus und einer Nymphe 
beißt auch Hermes in Arkadien. Ä 

Dem Namen, alfo vem Hauptbegriff nach, erklären ven 
Höv, Tciov Lennep, J. 9. Voß, Kanne, Schwend, K. O. 
Müller, Preller, das Centralblatt 1882(S. 851), auch Pott, 
(1, 191) und Benfey 9 u. A. für den Weidenden. Aber 


1) Bei dem Schol. des Theokrit. 2) C. J. Gr. n. 1728. 
3) Steph. B. 4) A. R. 1, 32. 5) Paus. l. o. 
6) Paus. 8, 38, 8, 7). Schal. Theoer. 1, 3. Schol. Rhes, 36, 


8) Gr. Wurzeller. 2, 73, mit nrosunv (von 700) pasco. 
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biefe Bedeutung würbe, wenn überhaupt zuo ald pasco im 
Gebrauch wäre, ven Thieren des Gottes paffen, ihn felbft zu 
einem wirflichen Bod machen, va doch das Symbol fidy nur 
auf die Mehrung der Heerven beziehen kann. Die Symbol, 
das Aeltefte und Allgemeinfte was wir neben dem Namen von 
Pan wiffen, fein Hauptfennzeihen im Eult, wonach er Gott ver 
thierifchen Erzeugung, der Fruchtbarkeit der Heerden iſt, wie 
Helios, der Leuchtende, wie ber fogenannte Apollon Karneios, 
der von den Schaafheerven bie Geftalt des Stier annimmt, 
fo wie Helios anderwärts Die des Stiers, geht in dem Na- 


men auf wenn wir iverftehen Ocioy Ocix (Dasduy) 9), ver 


auf einer Vaſe Ockocç xuAös gefchrieben ift 19%). Die Tenuis 


ftatt drr Afpirata, Die auch vor allen andern Boralen nach⸗ 
weislich ift, fommt indbefonvere vor in ZZagag und Baoos 


% roörsgov Ilagos, Ilagio» zılone 31), Ceres Pharia 
bei Tertullian, in IZaas, Dagıs '2)', Kisonüs, Kisogäks, 
Hovonsvs, nachher Davorsvs, Stadt in Pholis, in uaivsun, 
wie für yalvsmus bei Ariftophanes der Barbar ausfpricht 15), 
in navös, Fackel, bei den drei Tragifern für guardg 19), in 
IsAlavo, bei Pindar neben DeAAnvn Cin dem neuen Fragment bei 
Hippolytus), ITsoosporn für Ocoospoyy. Sn der Form Mer 
av, HTescv, nad) weldyer vie Kreter ven Hymnus Des Paan 
Päan nannten, bat derjelbe Name fi) auch auf ven Apolion, 
den Avapasos, vererbt. Alle Merkmale die und von Ban vr 
fommen, gehn auf Dawv ald Befruchtungsgott zurüd, Teine 
find da die fi) nicht als davon abgeleitete over als unmejent- 
lich anſehn lafien, während aus dem Weidenden nichts mit 
einiger Wahrſcheinlichkeit fich ergiebt. Auch haben wir fein 





9) Aeſchhl. Tril. ©. 263. Sappho nannte im Lied ihren fhönpeit 


glänzenden Geliebten Phaon. 10) Gerhard Ant. Bildw. Taf. 59, 
meine A. Dentm. 3 ©. 64. 11) Strab. 7 p. 315, Scymn. 425. 
12) Paus. 4, 30, 2. 7, 22, 3. Im Kuhns Zeitſcht. Bd. 5 Heft 5 Mike. 


2 ift abgeleitet von pere. 13) Thesm. 1113, : 14) G. Herm. 
ad Aesch. Agam. 269. 
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Beiſpiel eines Beinamens von der Klaffe vomes, &yoevs, der 
als ver älteſte und einzige Hauptname aufgelommen wäre, 
Auch Zain heißt nicht der Schaafe weidet, ſondern beſitzt, 
wie Somorzenwr, Hausherr, wie Holvrzduner, IToAursaidns. 

Nicht. allein von allen Griechenfliämmen haben vie Arfaber 
in ihrem älteften böchften Gott, wo biefer nicht Zeus war, nichts 
als einen Borftand ihrer Habe verehrt: auch fie mußten ähn- 
Eiche Ideen haben wie andere Stämme, Erweislich ift daß ver 
Natureult überhaupt, namentlich der Sonnendienſt oft ganz in 
Vergeſſenheit geratben tft und in verfchiedenen Lebensfreifen 
neue und fremde Bedeutung und Geftalt angenommen hat. 
Nachdem. aber in Arfadien die Götter andrer Stämme einpran- 
gen und in den Städten ſich fortbildeten, mußte der größten- 
theils in ben Hirtenftand auf den Bergen zurückgedrängte Pans- 
cult verfümmern und verwildern und Pan ben Berghirten im- 
mer ähnlicher werben. 

Doc verräth fich dieſer Helios = Pan nach feiner frühzeitig 
an den meiften Orten vergeffenen Urbebeutung in mancherlei 
Zügen und Umſtänden, Die wieberum in ihr, zur Gegenprobe, 
ihre einfadhe Erflärung finden. So wirft dieſe Urbepeutung 
darin nach daß in Sikyon hinter dem Heräon zufammengehörig 
zwei Altäre, einer dem Pan, der andere dem Helios, angeblich 
yon Aoraft, gewiß in fehr alter Zeit erbaut waren 25). Auch 
findet fih Pan mit Apollon mehrmald in vemfelben Tempel. 
In den Namen Panapolion, Titanopan ift die Sonne, wie in 
Hermopan eine andre Gemeinichaft pas Bindende. In Arka- 
bien ift wegen Pans weder Helios merklich, noch die Verehrung 
des Apollon alt, noch haufig. Dagegen ift in Rhodos, in 
Kreta nicht Pan, fondern Helios: ein geographifcher Name wie 
Iavös dxgov, ein Rhodiſches Vorgebirg 6), —— Pani⸗ 
aſten in Rhodos 17), eine Dichtung wie bie aus Pſeudoerato⸗ 
fthenes angeführte widerlegen vieß nicht. Im Mythus ver Phi- 


.15). Pausan. 2, 11, 2, ° 16) Ptolem. 5 p. 121. 
17) C. J. n. 2525. 


456 


gakier erblict und verräth Pan dem Zeus Demeter, vie ſich 
verborgen hatte 18), wie im Hymnus (5987) Helios ver De- 
meter die entführte Kore. Bezeichnend ift befonders das. Teuer, 
wie bei mehreren Apollonen, fo tm Dienfle des Pan, das ihm 
in Phygalla und Olympia bei Tag und Naht unterhalten 
wurde 19. In Athen wurve ihm dafür, fo meientlich mußte 


in Arkadien das Feuer fcheinen, gleich bei der Einführung ein 


jährlicher Fackellauf geftiftet >, wie ihn Athena, Hephäſtos 
und Prometheus hatten. Auf Münzen fieht man neben dem 
Pansbild eine Fackel, over er hält fie, wie auf denen von Re 
rafunt. Daher bezeugt ein Liebhaber das Feuer in feiner Bruſt 
bei dem Pan 21). Aus dem Feuer ded Pan auf den Altären 
folgte daß man ihm auch bie feurigen Lufterfcheinungen zu- 
ſchrieb 22) und das feuerrothe Luchsfell umhaͤngte 28), wie mit 


Bezug auf den Mond der Artemis. Auch wurde er mit rothem 


Geficht gemalt mit Bezug auf ven Aether als Feuer, wie Ser: 
vius meint 29. 

Beftimmt als Helios erfcheint Pan Lyfeios, welchen Namen 
er mit Apollon und Zeug ( Avxcuoc) theilt, indem ihm mit Selene 
eine Grotte geweiht‘ift 20). Die Legende bei Birgil hat die Er 
zählung daß er in Geftalt eines weißen Winders Selene in bie 
Höhle verlodte, wo er wieder feine Geftalt annahm, damit ge- 
ſchmückt daß er fie durch ein Geſchenk weißer Wolle bethörte ?9. 
An einer Lampe trägt Pan als Widder vie Luna ſich Davon ?7): 
ber Widder bedeutet ihn allgemein und Tann alfo nicht das 
Frühlingszeichen fepn, unter welchem Sol den Mond und durch 
thn die Erde befruchte. Weit älter und fehr fchön if in einem 
Bafengemälde diefer Bund in der Darftelung des Sonnenauf- 








18) Pau Tu2, 2. 19) Paus. 8, 37, 8,5, 15, 5. 

20) Herod. &, 905. Paus. 1, 28, 4. 8, 54, 5, Phot. Aaundc. 

21) Callim. ep. 4. 22) Schol. Pind. P. 3, 137. 233) Hom. 

H. 19, 33. 24) Ad Ecl. 10, 27. 25) Porphyr. A. N. 20. 
'26) Georg 3, 391, nad) Nikander b. Philarg. und Maorob, 5, 22. 
27) Licet. de lucernis p. 194. 
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gangs behandelt, indem Selene auf ihrem Roß vie Hähle des 
Pan eben ‚verlafien bat, welcher ver durch hen Tag. verfeheud- 
ten betrübt nachſchaut; fo find die Figuren ohne Zweifel zu 
faffen. Apollon flieht bei Homer nicht naiver und entſchiedner 
neben Helios als hier neben vemfelben Pan erfcheint 2). Auf 
einer Erzmünze yon Paträ in München ift Selene ebenfalls zu 
Pferd und vor ihr fit auf einem Belfen Pan, ihr winkend mit 
der rechten Hand 2%; eben fo reitet auf Münzen von Pherä 
Hekate Brimo, in beiden Hänven eine Fackel. Es ift fehr wahre 
ſcheinlich daß die dem Pan und ber Selene geweihten Höhlen 
aus fernem Alterthum überliefert, nicht etwa ein Probuct ber 
philofophifchen Betrachtung des Pan gewefen find. 

Die Uebereinſtimmung des Pan mit dem Römifchen Fau⸗ 
nus und deſſen und der Luperfen Herleitung aus Arkadien darf 
ich bier übergehn 59). 


78. Der urfprünglihe Apollon, Helios-Apollon. 


Unter dem Namen des Apollon und der Artemis find fo 
yiele Culte befannt die mit den von Homer an berühmten bei- 
den Zwillingsgättern nicht vereinbar find, fonvern abgefondert 
von einander und ohne eine Mutter Leto beftanden, Dagegen 
mit denen der unläugbar aus Sonne und Mond erwachlenen 
Sötterperfonen viele Ähnlichkeit haben, daß wir nothwendig 
einen Unterfchied machen müffen zwifchen Apollon und Artemis 
im eigentlichen ober hergebrachten Sinn und älteren örtlichen 
Apollonen fo wie Artemiven, denen dieſer Name nur als ein 
generifcher beigelegt worven feyn Tann. Die Zwillinge ver Leto 
find nicht bloß im Cult vereinigt, fondern flehen auch in viel 


28) Panofka Musede Blacas pl, 17. 18. Meine X. Denkm. 3 Taf. 9. 

29) Streber Über die Sorgonenfabel 1834 S. 281, aus den Münchner 
Denkſchr. Derfelbe in diefen 1835 S. 155 Taf. 2, 3. 30) E. Ger: 
hard del dio Fauno e de’ suoi seguaci, 18235, überfegt in deffen Stus 
dien für Archäologie 2, 77, worin Pan von Yan abgeleitet iſt. Schrö= 
ter Beitr. zur Erkl. der Mythen des Altertfums, Saarbrüden 1838 ©. 
16— 20. 
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facher Beziehung des Charafters, ver Eigenfchaften und ver 
Geſtalt zu einanver, während in ven einzeln verehrten Apollo- 
nen und Artemiben feine ſolche Verwandtſchaft zu bemerfen if. 
Apollon und Artemis find Beinamen, Eigenſchaften, von 


denen Apollon dem früheren Gott gemäß und ihm daher von 
früh an eigen gewefen ſeyn Tann, Artemis aber erft bei der 
Einführung der Letoiden und in einem gewiffen Gegenfaß zu 
ihren Vorgängerinnen aufgefommen zu ſeyn ſcheint. Wie Tre 


togeneia, Pallas, Argeiphontes u. a. gewichtvolle Beinamen 
häufig für Athene, Hermes u. |. w. vorkommen, fo tft Apollon, 
der hehrſte Beiname des Helios, wie wir auch Pan als einen 
folchen betrachteten, ganz an bie Stelle des Gemeinwortes He 
lios getreten. Dieſe einfache Thatfache eröffnet den Blid in 
eine ferne Vorzeit, wenn auch nur wie ein einzelner flüchtiger 
Lichtftrahl der einen Raum, aber wenig Einzelned erkennen 
läßt. Es muß dahin geftellt bleiben ob auch die verſchiedenen 
örtlichen Sonnengötter, melde nebſt ven Monpgöttinnen zahl 
reicher ald von andern Gottheiten folche örtliche Spielformen 
befannt find, den Namen Apollon zum Theil erft von auffen, 
ſtatt eines ihnen am Ort eigen gewefenen erhalten haben, fo 


wie wir es von vielen Artemiven annehmen, daß fie unterdie 


fen Gefammtnamen uneigentlich geftellt wurben. Mehr al 
den Namen haben dieſe Localgötter wenigftend ficher vom Py- 
tbifchen Apollon angenommen: allein fie verrathen durch be 
fondre Namen und Merkmale, die fich nicht unterbrüden Tiefen, 
ihre heimathliche Eigenthümlichfeit und ihren Urfprung im Na- 
turdienft unzweideutig und fie haben daher Wichtigfeit als Vor⸗ 
bereitung um vie Letoiden, an denen ein großer Theil der Hel- 
leniſchen Eultur hängt, und ihre Entpuppung beffer zu begrei- 
fen. Im Allgemeinen fcheinen die anderen Apollone und Ar 
temiden, auffer dem Bedürfniß der Gottesverehrung, allein 
denen des Lebens gedient zu haben, ohne das Geiſtige und 
das Sittliche zu berühren. 

Das Klima und der Boden Griechenlands bringen mit 


459 


fich daß jedes Jahr an vielen Punkten Gefahr lief der Miß⸗ 
erndie ober bed Hungerd und des hitzigen Fiebers, oder beiver 
zugleih. Daß die Hundstage, die drzwgn viel Fieber bringen 
(rwvoerov, Hige und Fieber eins), fagt uns die Ilias (22,27) 
und wir wiflen jest recht gut, welche Fieber fih um bie Mitte 
des Auguſts alljährlich 3. B. in Athen einzuftellen pflegen. 
Nächft dem Blitz des Zeus ift in der dortigen Natur nichts 
gewaltiger als die Pfeile des Helios, Won ihnen rührt unter 
nicht verweichlichten Menſchen faft alles Sterben auffer dem 
Tod dur Alter oder zufällige gewaltfame Urfachen her. Die 
Krankheit der Jahrszeit aber ift bis auf Ausnahmen ber in 
den Gefchichten und den Legenden des ganzen nachhomerifchen 
Alterthums fo unendlich oft vorkommende Aosuos des Apollon, 
Sehr oft ift er mit der Hungersnoth CAswög) verbunden 7), Die 
im älteren Griechenland, obgleich fie in den Legenden oft genug 
erbichtet ſeyn mag, ftrichweile fehr häufig vorgefommen zu feyn 
fcheint. Der Hunger aber, ver auch von Apollon abhängt, hat 
zum ungertrennlichen Begleiter Krankheit, Peft wie u. A, nad) 
den Duellen des fünften Jahrhunderts Mariana zeigt (de rebus 
Hispanicis), Die Sühn- ober Bußgebräude an vielen Jahres⸗ 
feften des Apollon mußten daher eben fo nothwendig auflom- 
men als der Danf für die Ernbten. 

Schuld der Menfchen um Gottes Zorn zu reizen bleibt 
nie aus, und biefem die Lanpplagen zuzufchreiben, Die göttliche 
Barmherzigkeit um Hülfe over Abwehr anzuflehen war natürs 
lich. Der Gott von dem fie fichtlich und fühlbar ausgiengen, 
{ft die Sonne, von der auch die Aegypter alle hisigen Krank— 
beiten berleiteten 2), dieſer alfo Tonnte fie auch abwehren, fern- 
halten; Reinigungs> und Bußfefte wegen dieſer Abwehr finden 
wir daher feit ältefter Zeit fehr verbreitet. Die Päane zur 
Abwendung der Strafen oder zur Sühne ber Schuld, die fie 





1) Hes. Op. et D. 241. 2) Clem. Strom. 5, 7 p« 6A 
Pott. rüs Aosuizäs' vdoovs. : * 
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zur Folge haben Könnte, rüdten ven Gott mehr als etwas An- 
dred den Menfchen nahe, ver daher ald Hekaergos (dxas 
eigyev), Fernabwehrer 5), in der Slias um Abwehr ver Seuche 
angerufen wird, auch fonft häufig vorkommt, und auch nad) 
feinem berrfchenden Namen Apollon ver Abwehrer iſt. In 
bem Eigenfchaftswort fühlt fich beftimmter ver Geiſt, der gnä- 
Dige Wille. Sp geheiligt war biefer Name daß er mit dem 
jährlichen Sühnfefte auch auf den Sohn der Leto, der durch 
die Drafel am höchften flieht und der ven alten Naturgott He 
lios Abwehrer eigentlich zu verprängen und zu erfeßen be 
ſtimmt war, übergieng. Eine Zwifchenzeit aber muß geweſen 
feyn wo dem Helios als Apollon das Hauptfeſt ver Sühne 
und ber Berfchonung mit Krankheit und Hunger in ber Zeit 


der Sommerhige gefeiert wurde. Das Bebürfniß der Verſöh⸗ 


nung mit Gott, welches in aller Religion liegt, in biefen Jah⸗ 
reöfeften gewecht durch die Mahnung ver Noth, kommt gefftiger 
und allgemeiner gefaßt befonders in Eleufis zum Vorſchein. 
Der Name Apollon Tommt wie Exdsgyos von dneAlew, 
arsechoyssv +), ſo wie ZEslllo, ZEN beveutet Z&sloym und 
Aperta, drseloxms (nicht Eröfiner) ift daher auch Name des 
Apolion 5. Späterhin hatte Apollon Tempel unter den gleid- 
bedeutenden Namen Alexikakos, Akeſios, Epikurivs. "Artllav 
lefen wir auf einer Bafe von Vulci (neben Artemis und Po 
feivon), auf der fchönen Kadmosvaſe in Berlin, in einer Me 
garifchen Infchrift I, in Amyflä hieß der Gott fo”). Hero 
dian bemerkt die participiale Fotm des Worts 8) und daß fie 


Doriſch ſey 9, richtiger wäre altgriechifch. Apello war auch 


bie ältere Römifche Form 19. Der Monat des Gotts hieß 


3) Falſch ift die Erklärung Zxader doyalscdes (wie ölßsöspyos), 
Longus p. 71 Villois. Richtig dagegen Konon 32 Exader eloyay. Av- 
xdspyos läßt beiberfei Bedeutung zu und Doppelfinn fand oft ftatt. 

4) Hesych. Etym. M. ame. 5) Fest. 6) C. J. 
n. 1065. 7) Athen, 4 p. 140 a, nach ber. Herfiellung vom Ahrens. 

8) n. Movr. AdE. p. 12. 9) b. Eust. p. 183, 10, 40) Fest. 
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"Anslietae Maledoniſch, Delphiſch, in Lamia, Herallea in Ita⸗ 
lien, Tauromenium, ‘Ansilasev in Tenos 11). Eine Stadt 
Arssidos in Sylien 12), Homers Großvater wir mit Bezug 
auf Apollon Ancaac genannt ?5) ober "AnadAatog und Ansh- 
Aus '*). Dieſe Erflärung des Namens gaben auch manche ver 
Alten nad) Marrobiug 19). ’Anoller entftand nicht durch At 
traction der dunkeltönenden Enbfylbe, wie nevmadrrogos aus 
sevanxdeesgog 16), wurbe aber vielleicht darum aufgenom- 
men weil audy die dem Apollon enigegengefete Bedeutung als 
ein Berberber angemefjen ift; wie auch Apollon Auxssos oft 
verflanden wurde, flatt ihn auf Das Licht zu beziehen. Diele 
Ableitung von anoAdvm, heben, wo bie Bedeutung zutrifft 
(während auf die Namen Hermes, Athene, Pofeidon nicht ans 
gefpielt wird), hervor Archilochus, Hipponar, Aefchylus, Eus 
ripides und befonderd wigig ein Ammianos in einem Cpis 
gramm. (27), und wegen dieſer täuſchenden Bebeutung ſcheu⸗ 
ten fi fogar Biele den Namen auszufprechen, fo wie bie bes 
Hades und der Perfephone 17). Daraus folgt indeſſen nicht 
bag die Form und Bereutung Antilov gänzlich in Vergeſſen⸗ 
beit geratben wäre. Ale Theſſaler nannten den Apollon 


11) Den Monat nit gleich andern von Gott, fondern von anell«, 
Volksverſammlung, berzuleiten, ift mehr ald unwahrſcheinlich. Umgekehrt 
erklärt Plutarh Lycurg. 6 das ansllalcıw in der Lykurgiſchen Rhetra 
von Antilor, denn biefen verfteht er: z0 de anellaleıy Exxinnalsır® 
- im np doyip xal nv alniav zys nolsreias eis 16 IIv9ov army. Auch 
dieß ſchwerlich mii Recht. Hesych. dnseilai, ayxos, Bexincias, apyasge- 
eins. Die erfle Bedeutung ſcheint Schranken, von sioyo, wie fie z. B. 
um Tempel hergezogen wurden, abgefperrter, eingefchloffner Raum; diefen 
befuchen ift anellaleın wie dxxinsaseır Berfammlung halten. 12) 
Roß, Kleinofin S. 26. 13) Hellan. p. 154. 14) Suid. 
"Oungos. 15) Sat. 1, 17. Auch bat ganz neuerlih Schömann fie 
angenommen Opusc. 1, 339, fo wie K. DO. Müller Dor. 1, 301 Anel- 
Au als ben hinmwegtreibenden, abmendenden Bott erllärt und an Alexika⸗ 
kos, Mpotropäos erinnert. 16) Döderlein Hom. Gloſſ. 2, 31. 17) 
Plat. Crit. p. 403. 
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"Anlovv, wie Platon fagt 1e), und dieſer Name iſt in zwei 
ohnweit Lariffa und Tempe gefundnen Inſchriften 1. Syntmefe 
it auch in ATEM AOAOPOZ auf einer Bafe von Adria 29), 
im Etrurifchen Apkı neben Apulu, und oö für @ ift Theile 
liſch nach den Münzen von Krannon, Gomphi, Gyrton, auf 
Yegaseev, ſo wie in einer Inſchrift vos xeawvornog, auch 
im Lafonifchen Dialekt und Etruriſch Charım für Charon. 

Schon diefe beiden Punkte, die Jahresfühne und der Name, 
ber darauf wie von felbft und nur auf fie paßt, würben zu 
reichen durch ihr Zufammentreffen vie erſte und eigentliche Be 
deutung des Apollon aufzufchliegen. Hat bei Homer Hera 
Naturbeveutung nicht mehr, warum follte Apollon fie noch ha⸗ 
ben? Selb von Athene ift die Grundidee im Allgemeinen 
verſchwunden; nur die Nachvenklichen fühlten fie nach oder ſa⸗ 
ben fie ein. 

Auch der Name Päſan ift, wie Pan, vom Helios ent 
lehnt wenn er einen Hymnus an den Gott des Abwendens 
und der Sühne beveutet, indem ver Homeriiche Damon Päson 
zu Apollon, der in das Erbe des Helios getreten ift, fich nid 
anders verhält als ver ebenfalls ſchon Homerifche Aegdon zu 
Poſeidon. Doc will ich hier auf viefen an ſich fehr gewichti⸗ 
gen Grund, da er entbehrt werben kann, fein Gewicht legen. 

Ein ausdrückliches Zeichen des Übergangs des Heliosdien⸗ 
fle8 auf den fpäteren Apollon haben wir in Athen an ben 
Thargelien, die nebft den Apaturien die auswanbernden 
Sonier begleiteten Canderswo finden wir fie nicht) und denmach 
älter al diefe Auswanderung waren. Der Apollon dem fit 
gefeiert wurben, war in einer gewiſſen Zeit als ver Deliſche 
anerfannt und 309 daher die Artemis nad, ſich, worüber eine 
Urkunde Grgepn) im Daphnephoreion in Phyle ſich befand"). 


18) Crat. p. 405 c, wo “4nloiv mit Rüdfiht auf das folgendt 
änkoöy vor den Varianten änlöv, dnlv den Vorzug verdient. 19) 
C. J. n. 1766. 1767. 20) Bullett. 1834 p. 136. 21) Theo: 
phraſt b. Athen 10 p. 424 f. 
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Der.Name des Feſtes iſt von Adosıw und ZAsoc ??), yon einem 
furzgen-Onbet, Iefos, AAss, Iao-y-Ndıs, gleich vcovr b ylde Zev 
und äbnlihen, wie eine. ddn YeAndıag der Prarilla von ber 
Ansode p Fiss benannt war 25); bie Gebräuche blieben, 
and wenn das Feſt einem anbern Gott, zulegt gar einem 
Sierblihen, wie Die Herden dem Lyſander, geweiht wurden. 
Die Thargelien, erwähnt von Archilochos, Hipponar, Analreon, 
wurden in Athen, Milet, Delos, Paros, Gambreon, wohl von 
allen Joniern gefeiert im Monat Thargelion dem Deliſchen 
Apollon, der aber auch Thargeliod genannt wird, und Apollon 
war dort am fiebenten Thargelion geboren, Artemis am ſech⸗ 
ften 22), wie in Delphi am fiebenten Byfios 25), in Kyrene 
am fiebenten Karneios 26), in Antiochien er mit feiner Schwe⸗ 
fter zugleich am fiebenten Artemifios 27). An ven Thargelien 
opferte. man übrigens auch fernerhin dem Helios fammt ben 
Horen und ben Ehariten (der Jahresfreude) 28), wie auch an ven 


22) Etym. M. 233) 3u Schwends Andeut. 1823 ©. 341, 
gebilligt fhon von Müller Dor. 1, 286. Preller Demeter S. 252. 
Nur Unmiffenheit verrathen die Worte: zo dE Taoynlıov övoua dei- 
novog 2osi, Gram. Anecd. Oxon. 4, 411. Der Monat Thargelion 
der Mai ıft, fo ifk in ihm Helios noch nicht vorzugsweiſe Brandhelios, 
wie die Grammatiker den Namen ded Monats erklären, dmei zors 6 Hlsos 
nvowWdns Eori zai iv Tovmw Tp umwi 1a Ins yas dvd Einpeivsro‘ ano 
tod HEgsıv obv Tv ya 10 Heguöv Sapynlov wvöuccrus (Etym. M. 
p. 443), fondern Wärmhelios. Im Mai bedürfen die Feldfrüchte feiner 
zu ihrer Reife; die daher auch angeblich Iapynlıa genannt werben (Bek- 
keri Anecd. 1, 263) Wenigfiens nannte man fo die Erftlinge ber 
Früchte und.den Topf, worin fie gekocht am Feſt umbergettagen wurden 
(Hesych. Suid, ®apyn4.), auch den Delzweig ded Sühnopfers dabei ‚und 
eben fo ein Epiphonem dad gefungen wurde, Sagynlos Hesych. gdo- 


uern Enupovynors, für ayous. 24) Diog. Laert. 2, 44, 3, 2. 
25) Plut. Qu. Gr. 9. - 36) Plut. Qu. sympos. 8, 1, 20. 27) 
Liban. decl. 5, 1, 236 Reisk. 238): Die Proceffion des „Helios 


und der Horen , worin an den Thargelien mandherlei-Kräuter und Früchte 
aufgeführt wurden, „auch jegt noch“, Theophraſt b. Porphyr. de abstin. 
2, 7. vgl. die Note p. 113. i 
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im Pyanepfion oder Detober gefeierten Pyanepfien, dem Boh⸗ 
nenkochen des Apollon, Helios umd die Horen ihren Antheil 
hatten 29. Der Apollon Nomios in Athen wird aus bie 
fem Zufammenbang ſich weiter unten erklären. Auch wurde 
Helios-Apollon unter die Attifchen Tritopatoren gefegt 39. 
Die Kynniden aber, ein Prieftergefchlecht in Athen, bienten dem 


Apollon Kynnios, d.i. bed Hundsſterns, der Siriuszeit 8), 
ber auch in Korinth, der Stadt des Helios, verehrt wurde 59) 


und in Temnos 55), fo wie ein Tempel des Apollon auf vem 


Berg Kynortion, Sirinsaufgang, bei Epidauros war 59). Die | 
Neuerung ift in Athen auf die Ionier zurüdzuführen, die dor⸗ 


bin den Apollodienft brachten, wie K. O. Müller gezeigt hat. 
Noch eine andre Spur derfelben bat fich erhalten im Etymolo⸗ 


Hicum Magnum über ven Helatombäon; verwifcht in Beklers 
Anecd. p. 247. Diefer Monat war der erfte nach ver Som 
merfonnenwenbe und im Attifchen Jahr, weßhalb er auch Aoo- 


yıoy, der älteſte oder Urmonat geheißen hatte, wenn nidt, 
weil etwa dem Kronos geopfert worden war. Helatombäon 
bieß er „weil er der Sonne heilig war und die. Sonne in bie 
fem Monate den großen Lauf macht.“ Nachher aber galten 
diefe Opfer dem Apollon. In denſelben Monat fielen in 
Sparta die Hyakynthien 5°), deren urfprünglich folarifche Be 


deutung nicht zweifelhaft it. An ven Thargelien hatte ſich 





die befonders durch Hipponar befannte Cäremonie erhalten, vie 


das an biefem Feſt einft bräuchlich geweſene menfchliche Sühn⸗ 


opfer nachbildete 39). AÄhnliche Zeichen einer Appliinifchen Jah⸗ 


resfühne die auf das höchfte Aluerthum deutet, haben wir in. 


Leukas. 


29) Schol. Aristoph. Equ. 739. Suid. 30) Philoch. p. 11. 
31) Hesych. Suid. Etym. M. 32) C. J. n. 1102, 3) 


Polyb. 32, 25, 12. 34) Paus. 2, 27, 7., 35) Wie 
K. 8. Hermann yigt Über Er. Monatstunde 1844 S. 79 f. 36) 
Hippon. et Ananii fr. Gotting. 1817 p. 68—71. 
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Se wenig wie. der. Apollon Thargeliod und der Kynnios 
verläugnet der Apollon Aigletes feinen Urſprung. Diefer 
nahm ven Haupttempel ver Inſel Anaphe bei Thera ein und 
hatte den: Bogen 59). Daß bie Dorer ihn bei ihrer Beſitz⸗ 
nahme vorgefunden haben, läßt ſich nicht bezweifeln, deren eig- 
ner Apollonodienſt ſich mit ihm vereinigte, fo Daß. Die ganze In⸗ 
jel dem Apollon heilig war. Die Sage verfnüpft den Aegle⸗ 
tes mit den Argonanten und ber nicht Dorifche Feſtgebrauch 
Daß die Männer und die Frauen einander ausfchimpften und 
nedten, deutet vermuthlich auf die Fröhlichkeit einer Erndtefeier 
hin 38), wie denn der Gott auch in zwei nfchriften doresdA- 
va heißt 59%), d. 1. Bürgernährer draus von aA, wie ’AA- 
Jase, wenn nicht Die Lesart "Aaysidzag die richtige if +9. In 
einer andern Inſchrift ift er auch Heilgott +), was wie bei 
dem Adhäifchen Apollon und bei Ariſtäos feinen Grund in ber 
Abwendung der Sommerfieber gehabt haben wird. Selbft ver 
Name Anaphe wurde, wie Delos, auf die Natur des Helios 
bezogen (Con. 32), obwohl er eigentlich durch vuleanifche Er- 
feheinung ver Infel aus der Tiefe veranlaßt ſeyn mochte, was 
fehr poetiſch angedeutet ift bei Apollodor *2). Pavasog hieß 
Apollon auf einem Vorgebirg und an ver Hafenbucht Phand 
auf Chios +). Die Eidechſe, ein Thier des Helios, diente 
ben Galeoten des Apollon zum Wahrfagen *9. Bon alte, 
Wärme, hieß Apollon ’AAntos, wie Athene Alea, contrahirt 
wie Das Kell dAnte +5), und Hiatos in Tegea bei Paufa- 
nias (8, 46, 2) ift.vermuthlich verfelbe, Da die Variante 7Asos 
jo wenig als ner Eleifche Apollon paßt. Der Beiname TsA- 
yoi oosog ſcheint von 740 und Yan, po zu Tommen +6) 


37) Strab. 10 p..484. Hesych. Con. 49. 38) Con. 49, 
Apollod.1, 9,26. Apollon. 4, 1716. 39) C. J. 2 p. 1091. 1093. 40) 
Rangab6 Ant. Hellön. n.820. 41) J. m 2482 cf. p. 1096. . 42) 1. 
9, 28 Apollon. 4, 1717. . .43) Hesyoh. s. v. Strab. 14. p. 645. 

44) Meine A. Denkm. 1,408. 45) Etym.M, p.58, 4, mo von dläcden, 
umherirren ertiärt und Itallen genannt iſt. 46) Kret. Kol. in Theben ©. 45. 
I. 30 


und einen Gottesdienſt anzugehn auf den der Name des Bergs 
und der Duelle Tilphuſion ohnweit Haliartos ſich bezieht 7). 
Umgekehrt leitet der Homerifche Hymmus auf Mpollon ab (247. 
275. 386.) In dem Apollon der dem Poſeidon Kalauria abs 
tritt, ift Helios nicht zu verkennen *8). 

Das andre große Erbe des Helios in weldes ber. fpätere 
oder Homerifche Apollon eingetreten if, aus beffen eigner Per: 
fönlichfeit fie nicht zu erflären wäre, iſt die Orbnung der Zei 
ten. Das in der Odpyſſee befchriebene Feſt des Apollon, das 
einzige das bei Homer vorkommt, ein reines Feft und für Ale 
(20, 156. 278— 80, 21, 258. 266), iſt aller Wahrfcheinlid- 
feit nach das des Neumonde, wü wer YAlvoyrog unvdg, wö 
0 ioreusvoso (14, 162). ‘Der Anfang des Monats war dem 
Apolon heilig infofern er berjelbe mit dem Helios zu feyn 
Ichien, fagen die Alten #9), und er hieß davon Neomenios, 
Dazu war ihm der fiebente heilig, wie wir aus Hefiopus wil- 
fen 50), ein beiliger Tag, an welchem fchlechted Wetter in helles 
umfchlug 51) und dieſer warb ihm, fo wie der Neumond, das 
große Fer in der Odyſſee, in Athen (wo Heliospienft geweſen 
war) gefeiert, der vierte dem Hermes. Die Heiligung bes vierten 
gerade als Hermestags daneben verräth deutlich, ba zwiſchen 
Vollmond und Neulicht vierzehn Nächte liegen, die Theilung 
bes Monats in vier Viertel („bie Bier mit der Sieben bat | 
die Zahl 28, den Durchgang des Mondes durch den Thier- 
kreis,“ ſagt der Scholiaft des Heſiodus) oder die Dem Mond⸗ 
jahr angehörige fiebentägige Woche, die auch bei nen Ehinefen, 
Peruanern u. a. alten Völkern im Gebrauch war 5%), bei ven 
Aegyptern 55), wahrfcheinlich auch bei ven Germanen :5*), ver | 


47) Paus. 9, 33, 1. 48) Paud. 2, 33,.2. Strah. 8 p. 374. 


MUU. Aeginet. p. 26 ss. 49) Philoch. p.: 92—94., Siebel. 
50) Op. et D. 772. 51) Hesiod. fr. 225 Göttl. . 52) Ides 
ler Chronol. 1, 88. . 53) Schlegel Ind. Bist: 23, 178, 54) J. 


Grimm D. Mythol, zweifelt nicht mehr in der 2. Aufl. 1,115, wie in det 
1. ©. 90. Börres Hatte die Behauptung aufgeftelit. 
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ſchieden von den pinmetarifchen, zur Zeit der Piolemder be 
ſtimmten Siebentagen, bie nach den im alten Griechenland, un- 
befannten. Planstennamen: von fo vielen Bölfern benannt mwer- 
ben, In Athen befand das Verhaͤltniß ver Siebenzahl ob⸗ 
wohl der Mond in drei Defaben getheilt wurbe, nach einem 
ben Mondlauf nicht mehr berüdfichtigenden gleichmäßigen Mo- 
nat von 30 Tagen und einem Sonnenjahr son. 12 Monaten 
nebft ihrer Ergänzung 55%). Der Mond nimmt, fagt Clemens, 
feine Geftalten durch je fieben Tage 5%), in welden vier Pha- 
jen, welche die Namen pyvossdıis, dsyörowos, duyplxvgros, nan- 
o&imvos hatten 57), in welchen quater septenis diebus er feir 
nen Lauf vollendet 59). Nach der Sieben als dem einen Thei- 
ler heißt Apollon — ſo wie die Bier in ber Religion des Her- 
mes große Wichtigkeit behauptet — Eßdouaysvns bei Heſiodus 
und den Prieftern und Propheten 59), weil ver fiebente Cwie 
ber vierte der bes Hermes) fein Geburtstag fey 60) und daher 
auch der Tag feiner Jahresfeſte überall war. Aeſchylus bildet 
für feinen Zwed Eßdopayssas in den Sieben (781), wo Apol- 
Ion das fiebente Thor nimmt, wie er Führer genannt werben 
fann in Bezug auf den fiebenten Tag, die Planeten, bie fieben 
Sonnenheerden, und wonach Teineswegs anderwärts äßdoun- 
révqc zu verdrängen iſt; auch "EBdonsnos 51), Gelbft ver 
Opferftier, ein Kuchen der Selene am Neumond, hieß Sieben- 
ochs (Bons Eßdonos) 62). In Sparta wurde am erflen und 
am fiebenten dem Apollon geopfert 65), in Kroton 69 und fo 
überhaupt. Die Siebenzahl, dem Apollon heilig, wie Helios 
in Rhodos fieben Söhne hat, ift daher in Apolinifchen My⸗ 


55) Bol. Lepfius Einl. zur Chronol. der Ägypter ©. 23. 133. 160. 
A. W. v. Schlegel Vorr. zu Prichards Aegyhpt. Mythol. Bonn 1837 ©, 
XMX f. 56) Str. 6 p. 814. 57) Gemin. El. astron. 10. 

58) Varro b. Gell. 3, 10. 59) Plut. Symp. 8, 1, 2. 
60) Arg. Pind. Pyth. Schol. Callim. H. in Del. 251. Plin. 8, 71. 
Solin. 32. Ammian. 22, 15. 61) C. 3. n. 463. 62) Hesych. 
63) Herod. 6, 67. 64) Athen. 12 p. 522 c. 
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then und Kußerlichkeiten unendlich oft und politiſch mit. Vor⸗ 
liebe angewandt worden 65), wie fie auch bei den Syrern und 
Juden bedeutend war, bei den Römern dagegen brei. 

Nah den Monpmonaten haben ſich auch die Trieteris, 
Pentaeteris und Enneaterid eingerichtet, daher denn auch viele 
überall unter dem Sol flanden, dem dux, princeps et mode- 
rator luminum reliquorum, wie er von Cicero genannt wird. 
Das große Jahr insbefondre fpielt in den Sagen bes Apollon 
und den Anordnungen feines Cultus eine große Rolle. An ven 
enneaterifchen Daphnephorien des Ismeniſchen Apollon in The 
ben ftellte die von dem Grammatifer Proflog in ver Chrefto- 
mathie befchriebene Kopo, ein Holz vom Delbaum, woran un 
ter reihem Schmud von Zweigen und Blumen Sonne, Mond, 
Sterne und Geftirne befeftigt waren, den Jahreslauf dar. Bei 
den Päonern war ein Fleiner Discus über einem hoben Hol 
pas Bild des Helios, den fie verehrten 6%): daß an der Kopo 
das Jahr durch 365 Kränze bemeffen war, zeigt daß fie in die 
jer Geftalt und Volftändigkeit nicht aus dem hohen Alterthum 
berrührte. Aber es gehörte auch nicht Die aftronomifche Berechnung 
des Sonnenlaufes dazu, um in dem Hebbomagened, dem Ord⸗ 
ner bes Monats, auch ben des Jahrs und des achtjährigen Ey- 
elus zu erfennen. Auch anderwärtd beutet: Manches in Ce 
bräuchen und mytbifchen Zahlen auf das alte Jahr. So die 
Eintheilung der Heliosheerve auf Thrinafte in ber Odyſſee; fo 
dag in Amyflä eine Zahl von fünfzig, halb Knaben halb Mäd⸗ 
hen, — wie fieben Fünglinge und fieben Jungfrauen ben Feſt⸗ 
zug des Apollon aufführten — um das Grab des Hpakinthos 
aufgeftellt wurben, fo wie fünfzig am Jahresfeſte bed neuge 
bornen Dithyrambos tanzten und ber Söhne der Sefene und 


65) Aeſchhl. Tril. S. 65. A. Denkm. 1, 236 ff. 66) Max. 
Tyr. 8, 8. In Süddeutfchland wird der Ofterball als Symbol dies Son: 
nenballs in die Luft gefchleudert und eine feurige Scheibe derfelbern Bedeu⸗ 
tung gedraucht. | 

| 
| 
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bed Endymion fünfzig waren. Thespiä hatte fieben Demuchen, 
fieben Jolaidenfamilien 67) und fünfzig Zeugungen des Herakles. 

Manche Apollone mögen auch erfi in Zeiten geweiht und 
Beinamen erdbacht worben feyn als ed nun von neuem üblich 
geworden war ben Apollon nicht mehr von Helios zu unter 
fcheiden. Auf der Infel Thynis war ein Apollon des Mors 
genroths, Heoos, dem Apollonius einen Urfprung aus ber 
Gefchichte der Argonauten andichtet (2, 686. 700.) Eben fo 
hieß einer in Kreta der Apollon ver Frühe, Enauros, denn 
vage bebeutete dort Fa» 6%) und diefem paßt ver Hahn auf 
ber Hand 69), der dem Helios heilig war 70). Die aufgehenve 
Sonne beteten Mehrere an als die untergehende, wie Pompejus 
gegen Sulla fagte 7. In einem Gebet im Geifte der Or⸗ 
phifchen wird zu Tenos Apollon Horomepon, Horenverwals- 
ter genannt 72). In den archafftifchen Reliefen mit Apollon 
Kitharodos iſt an dem Altar ein Tanz der Horen angebracht; 
die Münzen von Apollonia haben Apollon und Die Horen und 
ſchon in Bafengemälben find beide häufig vereinigt, auch im 
älteften Styl 75). 


Verſchiedene Apolione. 


79. Karneios, der Schaafapollon. 


Dei der Einwanderung brachten die Aegiden (d. 1. Zie⸗ 
gener) von Theben, als fie die Hauptſtadt Amyklä nahmen !), 
ihren Karneiſchen Apollon mit, ven fie von da auch nach Thera 
und Kyrene führten, wie Pindar bezeugt, welcher felbft mit 
feinen Aegiven ihn fortfeiert 9. Ob fchon mit den Minyern 
Aegiven in den Peloponnes und zwifchen biefen und ven Do- 


67) Schol. Aesch, Sept. 800. 68) Hesych. 69) Plut. 
Pyth. or. 12. 70) Paus. 5, 25,5. 71) Plut. reip. ger. pr. 10. 
72) C. J. n. 2342, 73) Wie in den Vases Coghil. pl. 37. 

1) Pind. J. 6, 14. 2) P. 5, 70-75. Xriftoteles und Ephoros, 
in den Scholien. Bödh Not, er. p. 4775. Explic. p. 289. 
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riern Streit vorausgegangen war, muß babingeftellt bleiben. 
Die Aegiden, weldye Herodot eine große Phyle nennt (4, 149), 
waren vielleicht nach einem Prieftergeichlecht fo benannt wie bie 
Baffen, die Branchiden. Die Karneen wurden neben den Amy⸗ 
Hlätfchen Hyafintbien ein Dauptfeft der Dorier Spartad und 
überhaupt verehrten alle Dorier den Karneios, dem bei ihnen 
der gleichnamige Monat heilig ward). In Leuftra z. B. und 
Kardamyle bemerkt Paufaniad Zoana des Apollon Karneios 
wie fie in Sparta üblich, wie viefer Gott den Doriern einhei- 
mifch fen (3, 26, 3.5), ein Temenos deffelben an der Strafe 
nach Arfadien (3, 20, 9), ihn auch in Gytheon (21, 2), und 
in Meffenien Karnafion, vormald Oechalia (4, 2, 2), einen 
Karnifhen Hain, eine Bilpfäule (31, 2. 33, 5.). Eine Stat 
Karnion in Lafonien erwähnen Polybius (3, 19, 5) und Plie 
nius (4, 6), Karneia ein Scholiaft )y. In Argos galt ver 
Apollon Karneios Cipäter als der Lykios) als Ayızwe’), in 
Sikyon herrſchten nach den Königen deſſen Priefter 9, in Ko⸗ 
rinth hatte er feinen Tempel ohnmeit deſſen der Hera und eine 
Kapelle im Peribolos des Asklepieion ). In Knidos bezeugt 
ihn eine von Hamilton, in Thera eine von Profefch gefundne 
Inſchrift. Hier waren Minyeifche Gefchlechter, wie auch in 
Kyrene, wo der Monat Karneios vorfommt, wie in Sparta, 
in der Rhodifchen Kolonie Afragas, in Syrafus, Gela, Tau⸗ 
romenton, Niſyros. Der Karneen in der Nähe von Sybarig 
gedenkt Theofrit (5, 83). 
Kallimachos, der die obigen Angaben Pindars wiederholt, 
. fügt hinzu daß dem vielangerufenen Karneios im Frühling Bfu- 
men, im Winter Krokos auf die Altäre gelegt wurben und 
immerwährend euer brannte 9. Einen Schaafbof für vie 
Karneen erzieht ein Theofritiicher Hirt. Auf Münzen von 


3) Thuc, 5, 54. Pausan. 3, 13, 3. 4) Soph.. Oed. 
«Col. 40. 5) Schol. Theoer. 5, 83. 6) Syncell. 'p. 78 a. 
7) Paus. 2, 11, 2. 10, 2. 8) H. in Ap. 69-84. 
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Elyros und Tyliſſos in Kreta hat Apollon einen Ziegenfopf 
in ver Hand. In Delos war der Alter Asoamwv over Ksoa- 
avoc aus rechten Hörmern eines Bocks geflocdhten 9). Die rich- 
tige Erklärung des Namens finden wir bei Heſychius, obgleich 
er felbft ihn aus einer befannten Legende herleitet: dd zuev 
zuouäy Ayovv neoßerav. Koopvos iſt Schaaf, PBooenue, 
rrooßasor, ſpat noch erhalten in xuovoozunsov, Schaafſtall; 
uncontrahirt xdpavos, ägıyos- xapavo, iv alya Kost, 
abgefürzt xdp, rıedßeror 19), auch zuge, aiE Nusgos noAvß- 
6nvıog, Und Togvuriwv. Tuovsc va nooßarm. Alfo ift Kar⸗ 
neiod Windergott, ähnlih wie Pan, bei dem nur unter dem 
Geſchlechte ner pda die Ziegen den Schaafen vorangehn. 
Diefer Apollon hieß als Mehrer ver Heerven bei den Lofrern 
®oearns,. Beipringer I), OdovaE in Lakonike 19) ober 
Oogatos bei Lykophron (352) 13), Apolon hieß ferner To«- 
ysos in einer Stabt auf Naros 19 und in Aepytid Kspsa- 
uns, ver Gehörnte, unter deſſen Tempel die Duelle des Flußes 
Karnion fprang 1%), war alfo wohl mit dem Karneios und 
Maloeis nah genug verwandt: ficherlih hat Paufanias nicht 
etwa mit Pan verwechſelt. Apollon von Böden gezogen fommt 
auf Münzen vor 16). 


9) K. D. Müller der dieß anführt Dor. 1, 318, nimmt übereilt an 
daß der Bock urfprünglich zu ben unreinen Thieren der Upollinifchen Ne 
ligion gehört habe, von denen Überhaupt nichts bekannt ift, indem er ihn 
mit bem Python vertnüpft, welher Vater von ME genannt wird, Das 
fol wohl nur fagen daß all die berühmten vielen Deiphifchen Ziegenopfer 
im Python ihren letzten Grund hätten. Auch in Gerhards Mythol. 
$. 312, 9 ift dann von verhaßten Thieren des Apollon, darunter ber 
Bol, die Rede, . 10) Kar, Schaaf, ift auch Hebräiſch, wie fo 
manche Semitifhe Wörter auch in Indogermaniſchen Sprachen gefunden 
werden. 11) Hesych. 12) Hesych. 13) Bogeiv, 
öysvoaı" Fopos, Barns, apoodissaoms, bei Hefyhius Zußarevwv, Schol. 
Lycophr. weßhalb ein junges Bocklein &Hopos hieß. 14) Steph. 
v. Tonyalc, 15) Paus. 8, 34, 3, 16) Rasche 4, 2, 1045. 
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Daß die alte Bedeutung deo Karneios nicht mehr: geflel 
als mit dem Dorifhen Staat Apollon ſich ausgebilbet, fein 
Feſt politiiche und Triegerifche Geftalt angenommen batte und 
Karneonifen feit Terpanders Zeiten zählte, vierjährige Karnra⸗ 
ten gewählt wurden, iſt begreiflih: daß man fie aber noch 
verftand oder verſtehen wollte, ift Far daraus daß bie Legende 
zu feiner Erflärung einen Seher Krios, Schanfbod, aufnimmt. 
Sonft fcheinen die vielen Legenden über ihn ihren Grund 
bauptfächli in ver Ablehnung des Schaafgotts zu haben, in⸗ 
dem man ableitete von einem Seher Karnos, Alkman son 
einem Troifchen Karneos, Prarila von einem Geliebten Apol- 
lons Karneios, Sohn des Zeus und Der Europe, die wohl 
mit Rücdficht auf Die Kadmeiſche Herkunft ver Aegiden auf das 
Land geht welches im Homertfchen Hymnus auf Apollon fo heißt. 


80. Der Amyflsifhe Apollon. 


In dem Gott von Amyfli und dem mit ihm in Sage 
und Feier verbunpnen Hyafinthos ift es nicht. ſchwer ganz 
biefelbe Bedeutung wahrzunehmen wie in dem Thrafifchen Ares- 
Lykurgos welcher den Dionyfos in das Meer zurüdicheucht, 
ben töbenden und ben belebenden Sonnen» und Jahresgott. 
Ein unzertrennliches Götterpaar waren gerave in Ampklä auch 
bie Divsfuren, Amyklä, zwanzig Stadien unterhalb Spartas, 
in der fruchtbarften Gegend, fehr nah am Taygetos, wo die 
einheimifche, von Stefihoros und Simonives aufgenommene 
Sage den Agamemnon berrichen ließ, wo er nach Pindar flarb, 
wo Gräber des Agamemnon und der Kaffandra waren, warb 
von den Doriern, als fie vom Pindus her eindrangen, und 
den Aegiden eingenommen, wie Pindar fagt CP. 1, 65), doch 
nad Paufanias erft unter ZTelefles kurz vor dem erften Meſſe⸗ 
nifchen Krieg den Achäern entriffen, als deren Hauptort es 
gilt (3, 2, 6. 12, 7); Alkman fegt Amykläiſch für Spartiſch. 
Das Ampkläon iſt bis ſpät faft Das ausgezeichnetfte Heiligthum 


433 


in Lakonien geblieben Y. Der Amykläiſche Gott war Dorifchen 
Usfprung® fo wenig wie die Karneen, aber vermuthlich übers 
fommen von den Minyern, und von biefen wieder von ben 
Lelegern. In die Genealogie des Leler aufgenommen, iſt Hya⸗ 
kinthos der jüngfte und fchönfte Sohn des Ampklas?). Pau 
ſanias befchreibt das Bild des Gottes (3, 19, 1.) Eine Erg 
ſäule, nah Schaͤtzung dreißig Ellen hoch, alt in Vergleich mit 
dem Thron von Bathyfles, auf dem fie inmitten son ſechs andern 
Sitzen errichtet war (als Die fiebente), hatte nur Antlig, Füße und 
Hände, auf dem Kopf einen Helm und in ben Händen Bogen 
und Lanze. Eben fo war ver Apollon Ppthaeus, wie er Ipäter 
betitelt worpen, auf dem Berge Thornar gebildet 5). Auch der 
Apollon Deiradiotes auf der Lariffa zu Argos hatte noch ale 
Poibarus ein gerades Erzbild und hatte feine eigenthümlichen 
Orafelgebräuche beibehalten), Durd den Lakonen Soſibios, 
der über die Opfer in Lakonien fchrieb, erfahren wir von eis 
nem Apollon der Lakedämonier mit vier Händen und vier Ohren, 
von dem, angeblich weil er fo den Ampfläern erfchien, das 
Sprüdmort galt: höre den ber vier Ohren bat’). “Diefer 
vierbändige Apollon (sergdzsıe) tft von Heſychius zweimal 
erwähnt 9), auch von Libanius das Bild des vierhändigen 
Apollon”), und ein Orphifcher Hymnus entlehnt von ihm einen 
vierbeinigen Helivs, in Bezug auf Eos, Nacht und Jahreszeiten 
(7,8). Zwiſchen diefem Janus aus ältefter ÜberHeferung , die 
man fpäter fallen ließ und vielleicht zu Feiner Zeit im Idol aus⸗ 
geprüft hat, und dem fonft befannten Amykläiſchen Gott, den wir 
kennen, fcheint die Berwandifchaft groß zu feyn. Denn dieſem 
biente, wie Pauſanias zu erzählen fortfährt, zum Fußgeſtell in 
Geftalt eines Altars das Grab des Hyaklinthos (wie in Delphi 
Das des Dionyſos war dem dort die vier Wintermondte ges 


1) Thuc. 5, 23. Polyb. 5, 19, 2. 2) Paus. 8, 1,3 
3) Paus. 3, 10, 10. 4) Paus. 2, 24, 1, 5) Zenob. 1, ba 
Cod. Bodl. n. 84. 6) v. xosgichov und xuvaxsac. 7) Antloch. 
I p. 340 BR. 
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hörten). An ben Hyakinthien (des Apollon), in ven Hunds⸗ 
tagen, wurde: bem Hyakinthos indem man eine eherne Pforte 
auf der Linken des Alters öffnete, vor dem Opfer des Ayollon 
bie Grabfpende gebracht (dvayilovos). Apollon toͤdet ihn mit 
dem Discus, mohinter felbft Paufanias einen andern als ben 
buchftäblichen Sinn ſucht. Der Thrafifche Sabazios, aus wel- 
chem Dionyfos hervorgegangen, ift felbft auch "Yrs, "Yevs und 
trifft darin mit ‘Yaxıv9oc (Ya, vieleicht auch Værvic, Vater 
des Marfyas) zufammen Y. Auch die Blume Hyakinthos hat 
ihren Namen vom Regen, der im Yrühlingsanfang fie plößlich 
beruortreibt, und ift darum dem Gott Hyakinthos geweiht: zu⸗ 
gleich wurbe, da er ftirbt, in den Strihen AI in ihrem Kelch 
Bezug auf feinen Tod gefehn und fie alfo zu einer Tobten- 
biume ‚gewählt, wie am Feſte ver Demeter Chthonia in Her- 
mione ). Der Ampfläifche Naturgott hatte zu Töchtern Hi- 
laira und Phöbe, melden jährlich die Leukippiden als Prie- 
fterinnen ein Gewand woben 1%). An den Hyakinthien, deren 
Wettlämpfe im Amykläon gehalten wurden 11), befränzte man 
ſich nach Dionyfifcher Weife mit Ephen. Am Thron des Ba- 
ſhyklos waren zwei Horen und zwei Chariten: fo ſehn wir 
Apollon zwifchen zwei Horen im Alteften Styl gemalt 12). Die 
Ehariten Phaenna und Kleta hatten am Wege nah Amyklä 
bei dem Fluß Ziafa ein Dieron 9. Kynortas, welder des 
Hyakinthos Bruder genannt wird, ift der Siriusaufgang !*), 


8) Aeſch. Tri. S. 212. 357. KL. Schr. 1, 34. 53. A. Dentm. 1, 
78, wo da8 Symbol des gemorfenen Steins berührt if. Als Discus 
verehrten die Päoner die Sonne. Auf einen Diseus aufgetragen ifl das 
Befiht des Sonnengotts auf einem Etrurifhen Spiegel, Mon. d. J. 
archeol, 2, 60. Daß der Discus bedeutfam geworden mar, fieht man 
auch daran daß die Sage auch die unfreimillige Tödung durch den palä= 
ſtriſchen Discus gern aufnimmt, tie bei Perſeus und Akriſios, Debalos 
und feinem Bruder. 9) Paus. 2, 35, 4. 10) Paus. 3, 6, 2.. 
14) Strab. 6 p. 278. 12) Vas. Coghil pl. 37... ..!; . .13) 
Paus. 3, 18, 4. Athen. 4 p. 139 b. 14) Apollod. 3, 10, 3. 
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freilich ein feindlicher Bruder; feine Schweſter aber, die jung⸗ 
fräulich ſtirbt und mit ihm in den Himmel erhoben wird, iſt 
Polpböa, die Vielnährende. Dieß war vorgeſtellt am Grab⸗ 
altar: Hyaklinthos war bier bärtig nur nach älterem Kunſtge⸗ 
brauch, gleich dem Achilleus, Paris u. a. Schönen Juͤnglingen, 
auch dem Lyfifchen Apollon, wie bei dieſem (Not. 28) angeführt 
wird. Die mit ihm abgebilveten Götter ftehn mit ver Allegorie 
des Gotted im Zufammenhang. Auch vor der Stadt Tarent, 
der Amyfläifchen Kolonie (DI. 18, 2), war ein Grab des Hpa⸗ 
finthos, wie die Einen, des Apollon Hyakinthos, wie die Ans 
dern ihn nannten 2. Der Due de Luynes erkannte dieſen 
ohne das Zeugniß des Polybius zu Tennen, in den Incuſen 
von Tarent mit einem Epheben ver eine Laute umbängen bat 
und eine bnacinthähnliche Blume halt 49, “Der Monat Hya- 
kinthios kommt vor in Thera, Rhodos 175, und im Sicilien. 

Wenn Koluthos den Hyakinthos Karneifch nennte (235), 
worauf K. DO. Müllers Irrthum fich gründet, ver ven Kar⸗ 
neios auch für den Gott ver Hyakinthien erflärt 15), fo wäre 
dieß nur eine der gewöhnlichen Bermifchungen, da das Trauers 
feft der Hyakinthien und die Karneen verfchledener Natur und 
Herkunft find und Teineswegs Apollon Karneios den Hyalins. 
thos töbet; aber für Kapvelsso-"YaxivIov giebt eine‘ Parifer 
Handſchrift mit einem ausgelaffenen Vers das Richtige: 

vd ÖE Kagveloıo yilov xuögas "AndAlowog 

0lx0v ’Auvxiahoso napeyvarpas “Yaxivdov 19). 

Gegen den folarifchen Dualismus eifert Div Chryſoſto⸗ 
mug 20) und er reichte freilich fehr weit. Auch die Art ber 
Symbolik die wir in dem älteren Amykläos finden, ift nicht 


15) Polyb. 8, 30. 16) Ann. d. J. archeol. 2, 337. 17) 
C. J. n. 3525. 18) Dor. 2, 8, 15. 19) E. Miller Eloge 
de la chevelure, discours inedit d’un auteur grec anonyme, 1848 
p. 16.. Den Karneios und dem Hyakinthios unterſcheidet auch Preller 
nicht Mythol. 1, 163. 182. 20) Homil. 7. c. Antioch. 
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felten. Der Sonnengott Swantowit in Arkona auf Rügen 
hatte vier Köpfe und Hälfe, zwei nach vorn und zwei nad 
hinten, feitwärts gedreht, wohl nach den vier Jahrszeiten, in- 
dem nach Schwends 21) glüdlicher Deutung durch Spaltung 
des Sonnengottd die fieben Köpfe des Rugiawit und vie fünf 
des Porewit zufammen bie zwölf Monate der beiferen Jahres⸗ 
zeit und des Winters anzeigen. Daß der zwielöpfige Janus 
einft Sonnengott geweſen fen, if unlängft im Rhein. Muſeum 
gezeigt worden 22). Das nad beiden Seiten offne Thor war 
ein übereinftimmenves Bild. Ovids Ausſpruch, Griechenland 
babe feinen dem zwiegeftalten Janus ähnlichen Gott 25), iſt 
daher in Bezug auf das böbere Altertbum beider Voͤlker un- 
gegründet, 


81. Der Lptiſqhe Apollon, Erethymios, Smin⸗ 
theus u. |. w. 

Pandaros aus Zeleia, wo Lykier ſaßen, betet in der Ilias 
ald zu dem ihm angeflammten Gott zu dem Apollon ALuxnys- 
v5 (4, 101. 119). Dieß ift der aus der Dämmrung, dem 
anbrechenvden Tag, wie bier Avzn (lux) im Gegenfaß ver Nacht, 
zu nehmen ift, geborene, wie fchon Biele bemerkt haben 9); 
nicht der in Lykia geborene, wie alte Grammatifer erflären, 
denen Heraflives wiberfpricht 9. Dieß würde Aummyerns 
heißen, wie Asßvayıyevns bei Ibpkos ,‚ wie Auxindev, Avaı- 
ovoyns: auch kommt Kurgoysvaa oder ein ähnliches Beiwort 
bei Homer nicht vor, wohl aber Eos Fosyevsie 5), Lykia, wel 


21) Siam. Mythol. 7, 144. 147. 22) 1853 ©. 353. 23) 
Fast. 1, 89. 1) Heyne Comm. Gotting. 1787 T. 8 p. mm, Vis⸗ 
conti Mus. Fr. 4, 4, 13. Op. varie T. 4 p. 35. 2) Alleg. Hom. 
6. 3) Aus Ace ift dupsiden vög bei Homer, dupskdam ohne vöf 
bei Apolonius und Arat, Avxcpas (omıdyws), 70 Avxavyis ndn noös 
&u Heracl. All. Hom. 7, Avxossdios doös, vov Ävzogwuros (menn bief 
nicht wolfsfarbig, graulich feyn fol), Auxzossdes, ra zgös nv Ze, vo die- 
Asuxov Hesych. Avzykuros der Wal, Avzoyia. Die Grundbedeutung lux 
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dem ber Dämmerungdgeborene angehört, hatte nach Herodot 
(1, 173. 7, 92), Strabon und Paufanias, da es vorher die 
Milyer over Solymer beberrjchten, Termilen aus Kreta, welche 
Sarpedon dahin geführt, zu Bewohnern und die Nachbarvöl⸗ 
ter nannten dieſe noch fo, wie fie ed auch felbft in ver zu uns 
frer Zeit dort gefundenen Grabfäule in noch unentzifferter 
Sprache Tramele und Trooes, Troite nennen. Sie hatten 
theils Kretiſche, theild Kariſche Bräuche ). Herodot leitet den 
Namen Lykia von dem Pandioniden Lykos her, der zu den 
Termilen unter Sarpedon gekommen ſey, Diodor von einem 
Telchinen Lykos aus Rhodos, der dem Apollon Lykios den er⸗ 
ſten Tempel baute 5). Wahrſcheinlicher iſt daß Apollon Lykios 
nach Athen, wie Lykier nach Argos, von Aſien aus gekommen 
iſt. Apollons war auch Zeleia in Troas, das Gebiet des Ly⸗ 
kaoniden Pandaros (II. 2, 824), welches Kleinlylien, fo wie 
yon Strabon des Pandaros Volk Lyfier genannt wird (12 
p. 572, 13 p. 586. 587), Noch jpät feierte in Lykien ver 
Städtebund, drei und zwanzig Stäbte nach Strabon (14 p. 664), 
den Apollon nad einer großen Infchrift 9. 


hat fih in die engere, Graulicht, Halblicht, dupskden, (auch Adym, Däns 
merung, Asyos, Schol. Apollon.: 2, 1121, Iacus) verloren: fie if in 
Asuxös, weiß, neben Avyvos, Auxmdog (C. J. n. 2448), wie zUvasdog, 
4vxcida (Steph. B.), Avzapas, Arkadiſch, Bekk. Anecd. p. 1095, für 
Avxaßams (Lobeck. Pbryn. p. 610, Lichtgänger, Iahr, Lauf des Lichts 
Müller Dor. 1, 304, Macrob. Sat. 1, 17 5 ano ou Auxov d. i. nArov 
Baswousvos za ueroouusvos, fo Voß Lbb. ©. 408, wie xopußas der im 
Helm Schreitende, Döberlein Lat. Synon. Th. 2), und in Auwaßıyırös, 
Lyeabessos, Jahresberg in Athen, eine hohe, kahle, ifolirte Felfenzade, ges 
rade im Oſten der Altſtadt, an der das Licht oder die Zeit der Sonnenwenbe 
(roonas Yslioso) , da mit der herbftlichen das Jahr begann, beobachtet wurde, 
wie es fpäter von Phaeinos und Meton auf bemfelben Punkte genauer 
geſchah. 4) Sehr wichtig iſt Laſſens Abhandlung über die Lykiſchen 
Inſchriſten und die alten Sprachen Kleinafiens in der Jeitſchr. der Deut⸗ 
fhen morgenl. Gef. 10, 329-—388, 5) 5, 56. Hesych, 4uxos. 
6) Annali d. J. 1852 p. 183. 
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In Griechenland felbft war das Thier des Apollon der 
Wolf, der an den Lykiſchen Monumenten ſich nicht abgebilbet 
gefunden hat, deſto häufiger Löwen und Rinver, fo wie auch 
in Patara bei dem Zeus und Apollon angeblich von Phidias 
Löwen aufgeftelt waren 7): auch die Lykiſchen Münzen, bie id 
forgfältig gefammelt bei Sir Fellows fah, enthalten ihn nicht. 
Neben dem Altar vor dem Tempel zu Delphi war ein eherner 
Wolf). Die Delpher ehren ven Wolf, fagt AelianY), Apol⸗ 
lon liebt ihn, Plutarch 19); er erfcheint auf Phofifchen Münzen. 
Oberhalb von Delphi lag Lyforen 1%) wie in Arkadien Lyko⸗ 
fur), woher Apollon Lyforeios, Lykoreus bei Apollonius, Kal 
limachus, und der Berg felbft hieß Lyforeus 12), wie noch jegt 
Ziafura oder Lufura 19). Zwiſchen Phofis und Lokris war 
ein fteinerner Wolf aufgeftelt 19%. In Argos heißt der Tem 
pel des Apollon Lykeios der ältefte 15) und der ausgezeid- 
netfte 19), fein Feſt Lyfein, die Agora Lyfeios, wo ein Wolfs⸗ 
bild ftand 17), ver Berg auf dem der Inachos .entiprang, Dir 
Lykiſche 19, Die Münzen von Argos und Argolis bezeichnet 
von Anfang der Wolf. E8 wurden dem Lykeios Wölfe ge 
opfert 19). Dem Apollon ald Gott der Heerden kam es zu 
beren Feinde, die Wölfe zu töden over abzumehnre, als Auxcioç 
alfo Auxoxzovog oder Auxosgyog zu ſeyn (mie sacspros, baher 
rrg0ßoAoı Avxospy&cs 20), und diefem Abwehrer fcheinen Die fehr 
alten Münzen Athens, wo auch das Lyfeion auf alten Cult deutet 
und ein Wolfsbild vor dem Gerichtshof (Harpoer. dexajwr) 


T) Glem. Protr. 4, 47. 8) Paus. 10, 14, 4. Plut. Pericl. 
21. Ael. A. H. 10, 26. 9) H. A. 12, 40. 10) Pyth. orac. 
12. 11) Aristot. H. A. 6, 36. 12) Lucian. Tim. 3. 13) 
Coray ad Heliod. p. 94, ober nad Neueren Auxdps bei ben Hirten, ſo 
bag Ljükura nit Auxwossor, fondern ein Aibanefifches Wort wäre, mas 


mir keineswegs wahrſcheinlich if. 14) Anton. Lib. 38. 
15) Schol. Soph. EI. 6. 16) Paus. 2, 19, 3. 17) Eustath. 
ad Ji. p. 354, 18. 449, 1. 18) Sch. Apollon. 1, 122. 


19) Schol. Soph. El. 6. 20) Herod. 7, 76, 
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fland, mit A«YKOYPTOF zu meinen 21). Grammatiker ven» 
ken bei Aessog an das Athenifche Gefep des Wolftodens, ins 
beim: ein Preis auf die Tsödung eined jungen Wolfs gefegt 
war 27). Phädimos redet in einem Epigramm ven Apollon 
an: od cos yapsıon Avsram Auxoxsövos. Sophofles felbft folgt 
der Legende, wonach der Lykeios Wolfstöver ift (EA. 6), und 
Kaſſandra ruft den Lykeios an, indem fie den Aegiſthos im 
Geift ald Wolf ſchaut (Agam. 1216); denn der Wolfdgott geht 
leicht auch in einen wölfifchen, vernichtenden über, wie. in ben 
Sieben der Chor betet: Auxsi dvas Avxsıog ysvoü orgored 
dein (131), ähnlich) der im König Debipus (204. 919.) 
Unglaublich iſt ed daß ganze Volksſtämme ihre Hauptgotts 
heit auf den Schuß nicht einmal gegen eine jedes Jahr bros 
hende Landplage, wie 3. B. Mäufefraß, fondern gegen einen 
Feind deſſen der Menſch fich erwehren kann, eingefchräntt und 
ihn vornehmlich oder urfprünglich in dieſem Bezug angerufen 
und allgemein danach genannt haben. Nein Apollon war ale 
Avxiog oder Adxsıos — was oft vermifcht wird, wie Zeus als 
Adzosos, auch Apollon Adzosog auf der Inſel Chryfe 29), 
wo auch Abxioc zogvn 2*) — der Gott des Lichte. Daraus er 
Härt es fich daß in Sparta und dem Tempel des von Alfman 
erwähnten Lykeios breißig Sungfrauen, vermuthlid jeden Tag 
eine um die Monatsnamen abzuzählen, Auxıades genannt, 
Waſſer trugen 28). In Argos war vor dem Tempel des Apol⸗ 
Ion Lykios welchen Danaos gegründet haben follte, ein altes 
Relief aus Erz, Wolf und Stier im Kampf und Artemis die 
den Stier durch einen Steinwurf töbete. Die Legende deutete 
bieß auf ein Wahrzeichen, wonach die Argeier im Streit zwi⸗ 
fen Danaos und Gelanor ven Wolf auf den Fremden, ben 
Stier auf ven Einheimifchen bezogen und dem Danaos ben 


231) Gewiß nit den Spartifhen Lykurgos, Basche 2, 2, 1908. 
22) Schol., Aristoph. Av. 368. 23) Heaych. 24) Schol, 
Soph. Phil. 146. Hesyeh. Paroemiogr. duxssor nosev. 25) He» 
sych. Phavor. 


Vorzug vor Gelanor gaben 2%). Attemis ſteht dem Appllon 
bei nach der Vermiſchung des Letoiden mit dem Lylios. Dem 
eigentlichen Sinne nach iſt Lykios ber Lykoergos (5.416 f.431), 
ber Stier im Berhältniß zu dem Vernichter ift Dionyfos, Wolf 
und Stier im Gegenfag 7°). So bat denn auch der Halbwolf auf 
Münzen von Argos und andern Orten häufig Strahlen um das 
Haupt 28), und bei einem dem Danaos zugefchriebenen Bilde 
Des Apollon brannte von Phoroneus her ewiges euer auf 
einem Altar 29), wie in den Tempeln des Pan, des Apollon 
Karneios 3%, des Apollon in Delphi 52), des Jsmenios 5°), 
während Apollon Zofterios Pyrphoren, der in Amphipolid nad 
ben Münzen Fackelrennen hatte, und Har iſt ver Bezug dieſes 
Feuers auf das Licht der Sonne, wie. in ben Athenetempeln 
auf den Ather. Auch ver Wolf vor ven Gerichtshöfen in Athen, 
genannt der Heros Lykos 35), deutet auf den Helios = Apollon. 


236) .Paus. 2, 19, 5. 6. Plut. Pyrrh. 32. 27) Der Kampf 
des Sommers und des Winters ift auch in allen Deutfchen Ländern, 2. 
Grimm D. Mythol. S. 438—41. Hoffmann von Fallersleben Horse 
Beig. VI p. 235 — 40. Auf das Politifche angewandt wird die Römifche 
Wolfin von dem Stier der Verbündeten befiegt auf einer Oskiſchen Münze. 

28) Mionnet verzeichnet dreißig Ältefte und ältere Deünzen von Argos 
in ununterbrocdner Reihe mit einem Wolfs-Bruftbiid, Bv. Doppelart, eine 
oder drei Mondficheln, ein Sonnengefiht, Keule, apram, Adler, Fliege. Dann 
folgt häufig ein Apollokopf mit einem laufenden Wolf auf der Nüdfeite oder 
ein Wolfstopf mit Inſchrift und nicht viele ohne Wolf (T. 2 p. 229 pl. 46 
n. 1. Eckh. D. N. 286 ss.) Eine von Argos Amphilochikon, bei Mionnet 
fehlend, hat den Wolf unter dem Pegafos, eine von Charifia in Arkabien 
Wolfstopf und Apollokopf (Millingn Rec. pl. 3,7.) Bei Havercamp ad 
Oros. p. 20 fehs Münzen, worauf ein bärtiger Kopf den er Jupiter nennt, 
Rv. ein fivaplenumgebner Halbwolf. Aber auch Apollon ift bärtig auf Münzen 
bon Yafa bei Torremuzza, von Milet Raſche Suppl. 1 p. 919 (jam barhatus.) 
Ein liegender Wolf und Laute auf Münzen von Hadria und feiner Kolonie 
Tuder, auch mit einem unbärtigem Apollokopf, Lanzi L. Etr. T. 3 p. 643 
tav. 2, 7, nicht bei Mionnet. 29) Paus. 2, 19 5. Sch. Soph. El. 4. 6. 
30) Callim. in Ap. 82. 31) Aesch. Choeph. 1033. Plut. Num. 9, 
id. de # 2. 32) Plin. 14, 31, 8. 33) Harpocr. daxalar. 








4 


‘ 


481 


Fa em Kyprien  erflärte Pelameossinon va ıheraßtummenne 
Wölfe für Zeichen des Apollon Lyktos und annabenver Krank⸗ 
beit und mahnte fie zu erſchießen und zu Apollon Lykios und 
Phyrivs zu beten 59), Auch Sityon hatte einen Tempel des 
Apollon Lykios oder Lykeios 59), in Lamia war ein Monat 
Auxavoc. ' oo. | 
Bon Anfang ift der Wolf fchwerlich durch die Paronontafie 
von Adam, lux und Adzos zum Symbol des Apollon gewor- 
den 5%, fondern in der Natur des Wolfe, des Bernichterg der 
Heerde, hat man eine Beziehung gefunden, nicht auf das Licht, 
fondern auf den Apollon nad, feiner zerftörenden, winterlichen 
Seite, gerade fo wie im Ares Lykoergos 37). So liegt in Lykeivs 
nicht weniger nomen et omen als in der Glaukopis, fo daß 
die Bedeutungen Licht und Wolf ineinanverfpielen. Nicht nach 
dem Symbol und der darauf bezüglihen Bedeutung, fondern 
in der erften und eigentlichen: ift Lykeios im Allgemeinen ver: 
ſtanden worden, ber Dunlismus welchen das. Symbol zuerk 
angieng, if} durch den Dienft des Hellenifchen Apollon abges 
ſchafft worden, ver Kreis worin es auf die wirklichen Wölfe 


34) Philasır. Her, 10, 4. 35) Paus. 2, 9, 7. Bu Naupaktos 
war ein allen Hellenen gemeinfamer Tempel des Apollon Lykios. Pbleg. 
Trall. 3. 36) Man möge mit Pott beide Wörter für urfprünglid 
verfhieden halten, Etym. Forſch. 2, 150. 258. 2, 253, oder ben Namen 
des Wolfs von dem erften entftanden glauben, z. 3. als der Graue,'Schol. 
Apollon. 2, 1245 minder wahrfcheinlih der Scharffihtige, Apostol, 12, 
2, der Zeueräugige, Ael. H. A. 10, 26. Plin. 11, 37. 55. Sch. Arat, 
Dios. 15, der in der Morgendämmerung auf Raub Yusgehende Macrob. 
Sat. 1. Um die richtige Bedeutung von Avxssos feſtzuhalten, erklärt Iris 
cliniud Auxoxsowog, Tdder des Auxzöogms, als ein andrer Argeiphontes. 

37) Erklärungen des Wolfs, nachdem ſchon Creuzer und 8. O. Müls 
ler auf ben rechten Weg gewieſen hatten, wie die ‚von. Alrichs Meifen in 
Griechenland S. 63 als Bild eines Flüchtlings der gemordet hat, ober die 
von Schwark de antiquissima Apollinis natura, Berol. 1843 p. 3740, 
als eines Symbols des fiegreihen Upollon u. a. ſtehen aufjer dem Zu⸗ 
fammenhang Griechiſcher Mythologie. 
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angewanbt wurde, war ber untergeoronete bes nteberen Volls 
in deſſen Borftlellungen Legenden und Dichter gern eingehn. 

Durch das Zufammentreffen von Lpkiſch und Apollon Av- 
#605, zumal in Argos, mo auch die Sage von Lokiſchen mauer- 
bauenben Kyflopen, von Prötos, dem fie in Tiryns bie Befe 
bauen nachdem er durch Heirath mit des Lyfifchen- Königs 
Tochter fich gegen Akriſios behauptet hat, von Lynkeus und 
Andres Zufammenbang mit Lyfien verrathen, entfteht vie Ver⸗ 
muthung baß von borther auch ver Lykegenes eingezogen fey. 
Doch ſcheinen auch Fäden des Zufammenhangs über Athen 
und Delphi hinaus mit dem Thrafifchen Ares Lyfoergos ziem- 
lich deutlich durch. Dagegen it ver Lykiſche Gott von Troas 
und Lykien aus nicht ohne Einfluß auf viele Griechifche Orte 
geblieben. 

Bei ven Lykiern hatte Apollon nad Heſychius auch den 
Namen Erethymios und ein Feſt Eretbymia. Dieß tft Der Ery 
thibios der. Ahodier, von. ovoiay, deud4ßn, uredo, Kornbrand 
(wie aud eine Demeter Eretbybie vorfommt), oder dovasfn ’9), 
bei Strabon (13 p. 613), und er wird aud in Argos, in Ey 
pern genannt 39). Der Lykiſche Apollon iſt ſodann Smintheus, 
Mäufer +, veffen Dienft von Homer an bis in vie fpätefte 
Zeit großen Namen hatte. Der Mäufefraß gehört zu ven 
furchtbarſten Landplagen. Theophraft fpricht von dieſer felnver- 
derblichen Vermehrung ber Mäufe Cp. 834 Schneid.), viele 
Sagen daß fie zur Auswanderung getrieben hätten, find be 
kannt +), und wie fehr fie den Eultus zu ihrer Abwehr zu 
beftimmen geeignet find, zeigt eine Predigt des Epidcopus Bra 
sarenfid aus bein fechften Jahrhundert +). Daß vie Maus 


38) Etym. Gud. 39) Ptolem. Heph. 7. 40) Agschyl. 
dgovgasos tig dom ouivdos. 41) Wernsdotf Poet. Lat. min. T. 5 
> 1238. ' 42) A. Mai Auctt. class. T. 3 p. 384; ij ſah und hörte 
bei uns in dem’ tegenlofen Sommer 1821 in Stadt und Land mehrere 
Tage hinter einander das Volk haufenmeife vor einem Grucifig an der 
Haupttirche auf den Knieen beten: vertilge die Mäufe, vertilge bie Mauſe. 
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ein. prophetiſches Thier durch Wetterempfindung und barım 
dem, Apollon heilig fey, wie einige alte Schriftieller anführen, 
wird umzudrahn feyn: ‚weil fie bei dem prophetifchen Gott ftand, 
nahm man -an daß fie prophetiſche Kraft habe. Smintheus 
nennt die Ilijas den Silberboguer Apollon, der in Chryfe, 
Killa und Tenedos mächtig waltet und einen Tempel bat (1, 
37) und zur Rache des Prieſters Chrofes feine Pfeile ſendet, 
nur durch Bermifhung der Leto Sohn. Wie fchon bemerft, 
bieß ver Gott von Chryfe auch Adxmos. Den Tempel des 
Smintheus in einer fpäteren Stadt Chryſe, mit einer Statue 
von Skopas, Die Maus unter dem Fuße, bezeugt. Strabon 
(p. 604) und häufig find Sminthia al Tempel, wie bei 
Hamariton, in Rhodos, Lindos und nad, diefen als Orte, in 
ber Nähe von Hamariton, in der nahen Lariffäa, in Pariane 
und vielmald anderwärts. Den Tempel des Smintheus bei 
Hamariton ohnweit Alerandria bezeugen außer Strabon (10 
p. 473) auh Münzen +), Inſchriften +), der Rhetor Die- 
nander #5) und noch Ammian (22, 8); einen Hain des 
Smintheus in Troad Paufaniag (9, 12, 3.) In Hamariton 
wurben zahme weiße Mäufe unter dem Altar unterhalten und 
eine Maus ſtand neben dem Dreifuß des Apollon +) Im 
Methymnä auf Lesbos zeigen den Sminthbeus Münzen und 
eine Inſchrift. Die Münzen mit or dasmy veoxogmw gehören 
ber Stadt Sminthe in Troas +7). Ein Tempel des Smin- 
theus in Tenedos nach Strabon (p. 603) und die Maus auf 
Münzen von Tenedog, verbunden mit dem Beil des Tennes, 
auch auf melchen von Argos *8) und von Metapont mit einer 
Achre. In Rhodos das Feſt Sminthia +9) und dieſer Apol⸗ 
lon Sminthens, fo wie der Apollon Zgvdsßiog, der Zruumdsog 


43) Milliugen Recueil pl. 3, 20. 44) C. 3. n. 3577. 3582. 
45) reg Zuwvsraxwv. Walz. 9, 319. 304. 46) Heracl. Pont. 
Strab. Ael. H. A. 13,5. 47) Steph. B. 48) Poll. 9, 84. 


49) Apollon. Lex. Hom. s. v. Philodemos oder Philomneftos eos 
zwy iv Pody Zumdiwr. 
31* 
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und ver Astusos in Rhodos, wo ver Srligspien Mich behauptet 
bat, zeigen befonvers klar wie Apollen an deſſen Stelle geire 
ten ober Helios einft auch Apollon, mit Beinamen, . genannt 
worden if. Auf Keos hatten die Städte Koreſſos mb Pbeſſa 
Tempel des Apollon Smintheios. Au in Sicilien * 
os 59, 

Ganz Abnlih dem Smintheus, nur nidt aus To alter 
Zeit befannt, ift der Apollon der Heufchreden, Pornopios, 
Pornopion, Parnopios. Wer in Griechenland die häufigen 
Lager dieſes Inſects von ungeheurer Größe, von denen ber 
Schwarm fidy mit erfchredendem Getös erhebt, und die kah⸗ 
In Stellen und die Feldzüge der Bauern gegen biefen ger 
faͤhrlichen Feind geſehn hat, begreift den Apollon Pornopion. 
Ihm opferten die Yeoler in Aften und nannten einen Monat 
nad ihm 59. Ein Erzbild deſſelben, angeblid von Phidias, 
ftand auf der Burg in Athen 59, in’Seleufia in Kilikien be- 
teten fie Daß Apollon Sarpedonios ihnen die Bögel welche die 
Heufchreden fchnell vertilgen, fenden möge 559), Münzen von 
Metapont haben häufig, wie andre die Maus, neben ver Aehre 
die Heufchrede 5%. Apolon giebt demnach auch das: Mehl 
(noonain) als Pasparios in Pergamos und Paros 55), 
pas Brod ald oıraixag (wie xepsaeians) und Aktaͤos, wie 
in einer unter der Stadt Adraſtea liegenden Ebene 56), Segen 
ala Kerdoos, wie bei Lykophron (208) und der Aplun in Thef- 
ſalien 57), wenn nicht das Legte auf die Orakel gebt woburd 
Apollon fih oder, wie Tzezes meint, Die Menſchen bereichert. 
Die Eretrier und Magneter beichenkten den Ppthiſchen Apollon 
als Geber der Früchte und als ihren Patroos und. Geneſios 
und als menfchenfreundlich mit einer Erfilingsgabe von Men⸗ 


'50) C. J. T. 3 p. 676. 51) Strab. 13 p. 618. 
52) Paus. 1, 24,8. 53) Zosim. 1, 87. 54) Cine don Mil- 
Tingen Transaci, of the soc. of litter. I, 1 n. XL. - 55) Hesych. 
56) Strab. 13 p. 588. Medailles de feu M. Allier de Hauteroche 
pl. 12, 13 p. 74. 87) C. J. n. 1766. 
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ſchen (Hierodnlen, worauf das menſchenfreundlich ſich beziehf) 59). 
Nach Delphi aber find ſchon in alten Zeiten goldne Aehren, 
„ein goldner Spmmer« (mie wir von der Weinerndte Herbft ſa⸗ 
gen) ‚geweiht worden, Die Hungersnothb (Amds) war neben 
dem Throne des Gottes gemalt Cals ein ihm untergebener Däs 
mon) im Apollonion der Lafenämonier 59%). Auch durch Mis 
thra, ber die Rinderpaare vermehrt, gebeiht nicht weniger auch 
der Aderbau, 


82. Apollon als Heerdengott, wie der Karneioß, 


Der Gott welcher Mäufe und Heufchredien vermehrt over 
abhält, giebt audy gute Weide und reichlihe Mil, ald Gas 
la xios, ver mildige, wie nach der Chreftomathie des Proklos 
ber Ismeniſche Apollon hieß . Seinen Tempel feierte bie 
enneaterifche Proceffion der nach der Sage von den Aeolern 
aus Arne ber in Böotien eingeführten Daphnephorien. Plus 
tarch 2) erwähnt ein Milchland Böotiens, 10 TaAakıov, wo 
einſt Apollon erfchien und nach den Worten eines Dichters 
Milch aus allen Schaafen wie Waffer aus Duellen fprang 
und alle Gefäße füllte. ‘Derfelbe Gott giebt auch lacteos suc- 
cos fructibus. Daß demnad) Pindar feinem altböotifchen Apol⸗ 
ion bei der Sonnenfinſterniß ein Hyporchem ſang, iſt nicht zu 
verwundern. 

Den Hirtengott Apollon finden wir unter andern Namen 
an vielen Orten. Er war nach Macrobius 5) in Kamiros 
Epimelios — und die Bewohner, fagt er, welche die dem 
Sol heilige Inſel bewohnen, opfern dem Apollon dasyevvırıns, 
dem immer zeugenden — in Narıs noluvıog und devo- 
xdwns und mit vielen Namen an ven verfchievenen Orten 
Vorſteher der Heerden und Hirten. In Lesbos iſt befonbers 


58) Plut, Pyth. or. 16. 59) Athen. 10 p. 452 b. 
1) Bon ihm kommt ber Rayız Galaxidoros bei Xenophon und Piutar, 
2) de Pyth, or. 29, 3) Sat. 1, 17. 
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ver MaAdsıs, Maiidess +) berühmt, bei deſſen Tempel ‚vor 
ber Stadt die Mitylener ein allgemeined Feſt begierigen 5), 
wie die Sparter und andre Dorer die Rarneen feierten. Aud 
Münzen enthalten ihn, fo wie ven Napaios bie der Stadt 
Nape, die nach Strabon in dem Gefilde von Metbymnä lag, 
alfo Waldthal beveutet, fo daß vanaros auch als Triftgott 
verftanden werben fann wie von Macrobius gefchieht 6). Ma- 
loeis hieß der Gott von uäla, unla und von ihm der Ort 
bes Tempels 7); die Ableitung von dem Vorgebirg Malen, 
ift gegen die Sprache. Kallimachos: 6 d? dsldmv Maides 
A0 xoqoc ®). Der allgemeinfte Beiname iſt Nomios M, 
wie auch Pan und Hermes heißen. Dieſen deutete auch die 
Erzſtatue in Paträ an, in welcher Apollon den einen feiner 
mit Sandalen befleiveten Füße auf den Kopf eines Rindes 
fete 19%). Die Weidepläge (nAaxes dypovonos) find dem Apol- 
Ion lieb, jagt Sophofles 11), und es lag Daher nah den Av- 
xe05 als Avxoxiovos zu verſtehn. Auch in der Ilias hat 
Apollon die ſchnellen Stuten des Eumelos auferzogen (2, 766) 
und dem Laomedon ein Jahr ſich verdingt die Rinder zu wei⸗ 
ben (21, 448), Auch Admet mit Alkeſtis, des Eumelos Eltern 
find genannt (2, 714), und berühmter iſt ſpäter ber Hirten⸗ 
bienft des Apollon bei Admet, von welchem Kallimachos ben 
Namen Nomivs herleitet (in Ap. 47), hochpoetiſch erzählt von 
Euripives in der Alfeftis (445 ff. 570 ff) Im Hymnus auf 


4) Hesych. Steph. B. 5) Thucyd. 3, 3, 6) Schol. 
Aristoph. Nub. 144: zoü Naraiov ‘Anöllowos, für Tovvaoneiov nad 


Meier und Lobeck. 7) Steph. B, 8) Bekk. Anacd. p, 1187. 


Maköıs Doriſch. 9) Callim. in Ap. 4754. Haltlos iſt daher die 


Herleitung von den Geſetzen bie Apollon den Arkadern gegeben habe bei 
Cie. N. D. II, 23, oder überhaupt von Gefeßen, bei Proflos in br 





Chreftomathie. Aber auch von dem Homerifhen Apollon ift das Weiden 


der Thiere nicht mit befferem Grund abzuleiten, wie bei. Voß in den My: 
tpol. Dr. 3, 72. zu fehn iſt. 10) Paus. 7, 20, 2. 1i) Oed. 
T. 1103. 4 
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Hermes aber überläßt er dieſem das Hirtenamt (497), und 
behält fich die Laute, nur ald Knabe bat er am Parnaß fidh 
bei ven Kühen gehalten (556). Hier und ba erhielt fich der 
Eult des Apollon Nomiog, wie z. B. in Panormos und Selinug, 
nad) Münzen; e8 wird ihm mit den Nymphen geopfert, wie 
in Korkyra bei Apollonius (Ca, 1218), im Griechiſchen Ita⸗ 
lien, Apollini et Nymphis in zahlreichen Votivinſchriften Im 
Mufeum zu Neapel. Man nannte fo den Apollon der Arka⸗ 
der 12), des alten Attifchen Landvolks 15). Auh Agreusg, 
Jäger, Schüge, wie Pan, wie Ariftäog, wie jeber Hirt, wird 
Apollon von Aeſchylus Cim Gelöften Prom.) genannt Ayocroc 
in Megara 9, als ein "Evayoos, wie er in Siphnos hieß. 
Die. Geier denen die Jungen geraubt find, Magen zu Dan und 
Apollon bet Aeſchylus (Ag. 55). 

Das thierifche Leben ift eines und Apollon erzteht baber 
auch die Knaben, wie Artemis die Maͤdchen, aud darin ihm 
verfchwiftert, er iſt zougoredgpos, die Jugend gelobt und weibt 
ihm ald Josmıngov das Haar. Die Theogonie ſagt (346), 
bie Dieaninen (deren eine fie MnAoßooss nennt, fo wie eine 
Nereide Edagvyn) erziehen Cxovollovam) mit Apollon und den 
Flüffen die Männer, und mit Recht bezieht daher in ber Odyſſee 
(19, 86) Euſtathius das Wort daß Telemachos "AnoAlwvds 
ys Era Schon ein folder unge fey, fo wie ver Scholiaft 
(20, 71) daß Artemis der Jungfrau. hohe Geftalt giebt, auf 
die Eigenfchaft xoveorgoyos. Darum in fo vielen Vaſenge⸗ 
mälden Apollon und Artemis als Hochzeitsgötter. Pindar fagte 
in einem Parthenion (fr. 69), daß ver Bräutigam zu Helivg, 
das Mäpchen zur Selene bete, und in Delos hatte nah Cato 
Apollo Genitivus einen Altar 19. 


83. Ariftäoß. 
Dem ländlichen Apollon if durchaus ähnlich ver Ariſtäͤos, 


12) Clem. Protr. 2, 28 p. 8. 13) Euanth, de trag, et'cam. 
aus Varro. 14) Paus. 1, 41, 4. .15) Macrob. 3, 6. 
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ein Hirtengott einiger Gegenden, der. nur. unter dieſem Beina⸗ 
men bekannt iſt. Namen wie dieſer, wie Artemis Ariſte, Zeus 
6 Assorog, Optimus, drũcken ein fromm ergebnes Vertrauen 
auf die Gottheit aus. Einen Apollon Nomios nennt den Ari⸗ 
ſtaͤos ein Heſiodiſches Bruchſtück H, die Theogonic bringt ihn, 
ben tiefgelockten, d. i. dem Apollon ähnlichen, an als Gatten 
der Autonos, einer Tochter des Kadmos und der Harmonia, 
wie den Dionyſos als den einer andern (977). Pindar ;aber 
in einem Komos auf einen Kyrener?) nennt ihn Sohn: des 
Apollon und der Kyrene, Begleiter ber Ziegen und Schaafe, 
Agreus und Nomios: Hermes bringt das Kind nad, Zibgen 
zu ben Horen und Gäa, bie es mit Nektar und Ambroſia 
nähren und: es zu einem unfterhlichen.. Zeus und reinen Apollon 
machen. Daß ein gleichartiger unberühmterer Gott zum Sohn 
des allgemein angefehenen werbe, ift das Gewöhnlihe: und 
ale Apollon felbft, ja als ihr Zeus wurde Ariſtaͤos vermuth⸗ 
ich in Kyrenifhen Hymnen gefeiert. Oper will Pinbar ſagen 
daß die Anbeter des Ariſtäos nicht. den. Apollon. noch ven 
Zeus, jondern in jenem das höchſte Weſen verehrten. Auch 
Cicero meldet daß die Keer den Ariſtäos Zens nannten ‚und 
Athenagoras wirft ihnen vor Daß fie ihn mit Zeus und Apol⸗ 
Ion für eins bielten 5), obwohl das Eine und das Andre nur 
Prädicat ſeyn möchte. Auch Sohn des Himmels und ber 
Erde wird er genannt H. 

Die Hauptfige des Ariſtäos ſtellt Müller ſo zuſammen 9: 
„die Ebene am Pelion und bei Jolkos, von wo ihn Kyrene 
empfieng, das fruchtbare Thal von Theben, Parrhaſia in Ar⸗ 
kadien (wo Apollon Parrhaſios am Lpkäon urſprünglich ber 
Nomios und vielleicht eben Ariſtäos war) und die Parrhaſiſche 
Inſel Keos“. Auch in Sardinien finden wir ihn 0), auf 


1) Fr. 144, Märkschh - 2) P. 9, 39-68. 3) Leg. 14. 
4) Schol. Apollon. 1, 498. 5) Dor. 1, 281. 6) Died. 4, 
8%. Paus, 10, 17, 3. Äristot. mir. augc. 105. Bllust.!.äp, Serr. 
ad Georg. 1,14: Mythogr. Vat. 82... . 
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Infein des Aegätfchen und bes Aorintifchen ‘Meeres, wie in 
Korkyra. J 
| Wit fehn im Arifläod eine der Geftaltumgen in welche ver 
einfachfte ländliche Heliosdienſt übergegangen ift, erhalten un⸗ 
ter diefem befonderen Namen als ven Gott eines auch auf 
feinen Wanderungen ihm treu gebliebenen Volksſtamms, in ſo 
weit aͤhnlich dem Pan, vem Apollon, währen andre ähnliche 
Örtliche aus Helios entfprungene Götter in dem Sammtnamen 
Apollon früh untergegangen ſeyn möchten. Dieſer Eult trägt 
noch: ganz das Sepräge der alten bilvungslofen Zeiten, in bie 
er uns einen tiefen Did thun läßt, bat auf die Ausbilpung 
in Kunſt und Staat feinen Einfluß gehabt oder son beiden 
erfahten: bie fortfchreitende Eultur hat ſich am einige ber in 
* Hauptorfen gegründeten Götter von nationalem Namen ans 
gefchloffen. | 
Um aber auf den Ariftäos, der für die hiſtoriſche Zeit 
feine allgemeinere Bedeutung hat, nicht wieder zurüdfommen zu 
müffen, mag bier das Wichtigfte von dem ftehen was von 
ihm im Beſonderen häufig erwähnt wird, Auf Aderbau wird 
feltner bingemwiefen, wie von Virgil Y. Dreihundert Stiere 
weideten ihm auf Keos, nad) vemfelben 9; fo wie anderwärte 
dem Helios. Als Gründer von Kyrene hat er dort das Haupt⸗ 
produrt, das Silphion gepflanzt 9. Im einem Relief aus 
Kyrenaika bei Paco Cpl. 51) fehn wir ihn mit einem Schanfr 
bock auf dem Rüden, ein Pedum in der Hand, von Schaafen 
umgeben, zugleich Fiſche im Kreis umher. Buttermachen, eine 
Kunft der Skythen nach Hippofrates, und Oelbaumzucht lehr- 
ten ihn die Nymphen, feine Erzieherinnen : in Bezug auf bie 
legtere befonderd ward er in GSicilien verehrt *%. Auch die 
Bienenzucht war dur ihn und unter ihm. Auf Weinbau 
beutet bie Traube auf Münzen, ferner Mafris in Eubda, die 
7) Georg, 4; 30V. 330. 8) Georg. 1, 14. 9) Sohol. 
Aristoph. Equ. 894. 10)Diod..‘A,. 82, a EEE Be 
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Erzieherin des Dionyſos, bie des Arikäos Tochter genannt 


wird; fo wie auch Nyfa 11), und daß er Sohn des Silen in 
Arkadien genannt wird 12), ven Dionyfos ergieht 5), fein 
Standbild war im Tempel des Dionyfos in Syrafus. Eine 
Hauptfache ift für die Hirten und alfo auch für ihren Gott 
die Jagd. Ariſtäos ift eben fo ſehr Agreus als Nomios; er 
bat zuerſt dem Wild Fallen geſtellt und die Jäger. rufen ihn 
an wenn fie Wölfen und Bären durch Gruben und Nete nad 
ftellen 1%). Auch die Dogelfteller rufen ihn an. Als Agreus 
bat er auch, wie Apollon Lykeios in Athen einen Lykos, einen 
Heros Agreus neben ſich erhalten, welcher ebenfalls Sohn des 
Apollon und ver Kyrene genannt wird. Dem Apollon No 
mios war Ariftäos fo aͤhnlich daß ihm auch Mantif und Heil 
funde beigelegt wird. Bei Pherekydes heißt daher Päsn ſein 
Pater, wie man in Athen dem Apollon Päonia opferte 9), 
verſelbe Ariftäos welcher durch die Wärme Triften- und Heer⸗ 
ben nährt, ſchutzt auch gegen das Uebermaß der Hitze indein 
vie Sühne des Sirius von ihm ausgeht, gerade wie Apollon 
der Abwehrer war. Er opfert dem Zeus ver Feuchte, Ikmaͤos, 
welcher zuerſt damals die vierzigtägigen Paſſatwinde des July 
und Auguft, die Etefien fendet 9. Schön leitet ver allegori⸗ 
ſche Mythus dieß ein. Früher war Keos von guten Nymphen 
bewohnt, die den Ariftäog aufzogen. Ein Löwe kam und ver 
jagte die Nymphen, bemächtigte fich der Infel: der Löwe be 
deutet auch anderwärts die verzehrende Hitze: ein fteinerner 
Löwe ift noch auf einem Berg auf Keos zu feben. Die Prie 


fier des Ariftäos beobachteten dort den Aufgang des Sirius 


um zu entnehmen ob das Jahr Krankheiten bringen werde, 
und verrichteten fühnende Opfer 17). Die Legende bie ben 








11) Diod. 3, 69... 12) Clem. Protr. 2 p. 24. 13) Opp- 
Cyneg. 4, 265. 14) Plut. Amator. 13, 15) Schol. Arist. 
Ach. 1212. 16) Theophr. de vent. 14. 17) Aristot. Keiov 


rose. |. Schneidewins Philol. 4, 269. Herael. ‚Pont. r ‚Cie. divin. 
1, 57. Apollon. 2» 500. 4, 1132. 
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Gebrauch auf Gefchichte und eine einzelne Seuche surüdfühtt, 
erzählen Apollonius (3, 51627) und Varro Atacinus 19), 
Münzen von Keos und der Städte Karthäa und Julis ent 
halten ven bärtigen Kopf des Ariſtäos und auf ver Kehrftite 
einen großen Stern allein oder um bie Protume des Hunde; 
zuweilen auch bat Ariſtäos Strahlen um das Haupt, Dap 
er den Arkas die MWollenweberei lehrt nach Paufanias (8,4, 1), 
ift much ein Ausflug feiner Natur: benn das Wollenkleid ſchützt 
befanniliih dad Landvolk in Griechenland gegen bie Hitze— 


84. Der Attiſch Joniſche Apollon Patroos. 


Die Jonier brachten bei ihrer Einwanderung in Attika y, 
wo bisher. Helios verehrt worden war, ihren Apollon mit, auf 
welchen vie Thargelien übergegangen zu ſeyn fcheinen (S. 462.) 
Ein anderes Sammtfeſt wurbe dem Apollon nicht gefeiert. Auch 
ein Lykeion finden wir in Athen, dem Apollon geweiht, deſſen 
Namen Lykios die blinde Legende von einem Pandioniden Ly⸗ 
fios ableitet I. Aus dem wirklichen Licht- und Wolfsapoilon 
muß der Heros Lylos entſprungen ſeyn, deſſen Heroon bei den 
Gerichtshöfen, die als unter ven Augen des Helios ſtehend, zu 
denen find, ein Wolfsbild hatte 5). Vermuthlich hängt mit 
biefem Apollon auch die priefterlihe Weihe der Lykomiden zu- 
fammen und daß das Amt des Polemarden, ven gewiſſe 
Straffachen angiengen, Auxaußis doyn von Kratinos genannt 
wird 9; denn Avxaußns ift aus Avxauog entfprungen, bie 
Deutung der Scholien aber durchaus unzuläflig. 

Durch dad Eindringen der Soner fanden in Athen zwei 
Hauptgötter zweier Stämme neben einander, beide bie Kriegs⸗ 
götter ihrer Angehörigen. Mit politifcher Weisheit, da die 

18) Prob. ad Virg. Georg. 1, 14. 1) Das Andenken daran 
feierten die Metageitnia. Sauppe de demis urbanis Athenarum p. 23. 
Bol: E. Curtius zur Geſch. des Wegebaus bei den Gr. ©, 20. Shr. 
der Berl. Mad. 1886. 3) Paus. 1, 19, 8. 29, 16. 


3) Aristoph. Viesp. 389.819, Zenob. 5, 3:.46x20v dinas...: 4) P. 
92 Meinek. ren! 
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Theologie fehr nachgiebig war, wurde es daher — worauf andre 
Beiſpiele von Apfilintionen ner Götter führen — ſo eingerichtet 
daß man ben Bott der jüngeren Bevollerung der Göttin ber alten 
anfinbete; Apollon wurde Sohn: der Athena und eines. nom Him⸗ 
mel ſtammenden Hephäftog, nes himmlifchen Lichts 5),. während .er 
nach der Lykiſchen Anfchauung aus der Dämmrung feinem Weſen 
nad: felbfiändig hervorgeht. Sp brachten die Hierapyinier :ühre 
Athena Polias mit dem benachbarten Helios in Verbindung 
indem ‚fie dieſe beiden den Korpbanten zu Eltern gaben 9... Auch 
ber Dämon Erechtheus war von Athena und Hephäſtos erzeugt 
und fo waren fortan die Erechthiden und die welche den Apol⸗ 
Ion ihren Patroos nannten, verbrübert. Der Sohn dieſes Apol⸗ 
Ion ift Jon von einer Tochter des Erechtheus, Damit auch von 
biefer Seite die Einigung der Völkerſchaften mythiſch begrünbet 
fey. Seit Jon Attila bewohnte, fagt Ariftoteles, hießen bie 
Athener Sonier und wurde von ihnen Apollon genannt Pa 
troos 7). Platon fagt ausdrücklich 9, Apollon fey der Patroos 
der Athener und nicht Zeus, der nur Phratrios und Herkeios 
heiße, wie Athena Phratria. Das Zeit der Apaturien und bie 
Dronung der vier Phylen, zwölf Phratrien und 360 Gefchled- 
ter biengen mit der Einwanderung der Jonier aus dem Pelo 
ponnes zufammen und giengen mit ihnen nad Afien über. 
Aber fo wie vie Phratrien dem Zeus und der Athena verblieben, 
fo wirb andrerſeits auch dem Zeus als dem altattifchen Polieus, 
im. Andenfen der älteren Religion, ver Name Patroos doch 
auch beigelegt, von Aeſchylus in der Niobe, Ariftophanes (Nub. 
1468), auch in ven Platonifchen Gefegen (9 p. 881 d.) und 
bäufig 9. Die Knaben wurden nach der Einzeichnung in die 
Phratria in den Tempel des Apollon Patroos geführt und bie 
Archonten mußten Genneten des Apollon Patroos und des Zeus 


5) Ein Urifteteles bei Clom. Prot. 2, 28 p. 8 Sylbı Cie. N. D. 
3, 272. Lyd. de mens, Maj. 3 p. 108. 6) Strab. 19 pı 472. 
“ +7) Harpoor. An. non. : Gy. Euthyd. p. 404 d. NS M 
Hesych. v. za. av 
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Hedkeins eg: vfficiel alſo unterfchieb mar, wodurch eine War 
merfung Platons im Euthydemos fich rechtfertigt 30). Athen 
blieb die: Hnuptgottheits was ift gegen ihre. Tempel, obgleich 
dem Apollon vom: alten Heliosdienſt her von April bis October 
viele. Feſte: am flebenten Mondtstage verbleiben, der des Goties 
ber Hopleten, der tm Keramilos ſtand, mit einer: Statue von 
Euphramor? was find die Lykomiden, wenn fie hierher gehören, 
gegen die Eteobutaden und anbre urattifche Gefchlechter? Wenn 
wir den Joniſchen Patroos mit Recht mit dem Lykeirs verbin⸗ 
den, ſo erhellt in welchem näheren Bezug ibn Platon als Sonne 
erflärt 1. — 

Den belorberten Apollon mit Eule und Halbmond verbun⸗ 
ben: auf: einer Atheniſchen unförmlichen Tetradrachme it ber 
Sammlung der Göttingifchen Univerfität fest Tychſen, der fie 
in den dortigen Commentationen von 1821 herausgab, nicht 
ohne gute Gründe vor Kliſthenes, deſſen Verfaffung auf die 
Jonier fo nachtheilig gewirkt habe daß nach und nad) ihr Name 
in Athen aufhört. Mionnet hat unter denen die er vor Pe 
rikles ſetzi, Teinen Apolon 1%). Am Parthenon bewegt fi in 
der Öftlichen Gruppe des Phidias Helios aufgehend und uhters 
ſinkend um vie Geburt der Pallas, für dieß Land den Mittels 
punkt um welchen die Natur aufgebaut, der Götterkreis geord- 
net iR. Auf derfelben Seite ift Apollon Patroos Cindem Arc 
temis fehlt) unter den zwölf Göttern Athens die am Fries ale 
Zufchauer des Panathendenzugs erfchienen find 25). Ob Phis 
biad unter ben Göttern des Olymps welche die Geburt Der 


10) Demosth. o. Eubul. p. 1315. 1319. Reisk. Pol. 8, 86. Wessel, 
Var. Obss. 1,7. - 11) Dagegen ift bei Harpocr. v. dysiie 
ol diraames ıgeis Isods Buyvor, Kia, Anumga xas "Hiıov zu leſen Anol- 
Ave, eine in den Handfchriften häufige Verwechslung. Schoemann Opusc. 
1,319 not, 5. , . 12) Das ältefte Attiſche Münzgppräge war ein 
Stier. Bödhe Metroldg. Unterfud. S. 421 f. Sonnentopf mit Strah⸗ 
len und die. Eule ift auf Münzen von Dyrrhachium in Illyrien. 
13) Gerhards Arhäol. Zeit. 1857 N. 44 1854 R. TI. 
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Athena umgaben, bie Letsiben ‚meggelaften haben. möge ober 
nicht, iſt eine nicht zu beantwortende Trage. Eine Marmor⸗ 
late. der. Athena im Blufeum- zu Berlin. bat über dem Chi- 
ton uud ‚einem kurzen Peplos eine fehr große Aegis, Die fie 
mit der linken Hand aufbebt und darin ein fehr Feines Knäb- 
chen trägt; wovon Leib umb Beine antif find.. Da diefe Beine 
nicht ven Erichthonios bezeichnen fonbern natürlich ſind, fo 
wird an Apollon Patroos zu denken ſeyn 9. Aufeiner alten 
Erzmünze von Sala in Phrygien mit dem Kopf der Athena 
ſtellt die Rückſeite ein Tleined bis auf die Füße in ein Gewand 
eingehülltes Knäbchen vor 9). Im Eultus deutet, wie es 
ſcheint, nichtö auf Diefe in Athen entflanpne Genealogie des 
Apollon: fo nachdrücklich fie zu behaupten, hätte Uebelſtaͤnde 
nad ſich gezogen. 

In Thorikos, der Zonifchen Zwölfitabt, baute Kephalos 
auf Ppthiſches Geheiß dem Apollon einen Tempel, worin nad» 
mals auch Demeter und Kore und Athena aufgeftellt werben 1°). 
Die Mythen von Kephalos und Profris hängen, wie z. 2. 
‚bie darin vorkommende Eos zeigt, mit dem alten Apollon Ly⸗ 
keios zuſammen, während die Athena im Tempel des Apollon 
und das Ppthiſche Drafel auf den Joniſchen Apollon hinweiſen. 

Wie wenig ed den Griechen ver gebilveten Zeit darum 
zu thun war die Götter verfchiedener Herfunft bei gleichem 
Namen und gleicher Grunpbebeutung zu unterfcheiden, wie gern 
fie vielmehr mifchten, Tann man bier noch deutlicher daran 
ſehn daß Euripives im Son Athena und Artemis, zwei Jung 
frauen, Schweftern des Phöbos nennt (465), bei welchem on 
als Sohn des Ppythiſchen Apollon dient, Demoſthenes ben 
Pythiſchen Apollon des Landes Patroos nennt 7). Wie wäre 


14) Anders erflärt in Gerhards Berlins ant. Bitbw. NR. & ©. 31. 
15) Pellerin Rec. 2, 36, 70. 16) Paus. 1, 37,4. : 1m De 
cor. 274. So auch Harpokration v. An. narp. Diod. 16,87. Ulpian. 
ad Demosth. in Timocr. p. 831. Scdömenn de Apolline custode 
Athenarum 1856, Opusc. 1, 332 macht hierbei die Bemerkung: Neque 
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es dem Arnobius zu verdenken daß er die Athena auſſer om 
Apollon auch die Artemis gebären läßt (4, 16)? Dhne Zwei⸗ 
fel Hat auch von Athen aus, wegen ber dort entflanpnen: Ver⸗ 
bindung ves Apollsu und der: Athena, Delos einen heiligen 
Delbaum erhalten, ven Euripides neben der Palme uns dem 
Lorbeer dort nennt (Iph. T. 1076); es mag das ven nod 
zur Zeit des Paufanias erhaltene ſeyn 8, 23, 4). Nun hat 
Leto im Gebären den Delbaum und die Palme umfaßs, ober 
ftatt der Palme ven Delbaum, was Catull und Dpin aufzu⸗ 
nehmen nicht verfchmähten 2%): in zerfließender tändelnder 
Mypthologie oder in einer bis zur Albernbeit fromm befchränfs 
ten wird Athena felbft bülfreich bei ver Geburt des Apollon 
und der Artemis 19). Aus demfelben Zufammenbang erklärt 
fich die Erfindung daß Erpfichthon, des Kekrops Sohn, ben 
Zempel des Apolion in Delos erbaut habe. 


85. Apollon Agyieus. 


Den altjonifhen Apollon finden wir befonderd in Athen 
auch als Agyieus verehrt, Agyiates nennt ihn Aeſchylus (Ag. 
1039), d. i. Gott der Straßen der Stadt, der vor jedem 
Haus, im Vorhof (dv ngodvgoss) nach der Homerifchen Eire⸗ 


enim hoc in religione cultuque deorum a veteribus quaesitum esse 
arbitror, unde quisque eorum ortus esset, sed quod ejus numen, 
quae potestas, quae beneficia essent: quaestiones istae genealogicae 
fabularum- scrutätoribus et theologis curae erant, ad religionem 
nihil magnopere pertinebant. 18) Munder zu. Hyg.. 140. 
Ael. V. H. 5, 4. 49) Callim. in Del. 268. 32% £. Aristid. 
in Minerv. p. 24. Macrob. Sat. 1, 17. In Syrakus waren nach 
Thukydides Delbäume im Temenos des Apollon: bei Ephefus war im Hain 
der Orthgia ein Delbaum un welden nah Strabon Leto nad der Ges 
Hurt ausruhte. Freilih wird aud einer im Hain der Hera zu Mybenü 
vor Apollodor 2, 1,8 (Plin. 16, 44, 89) und mandıer andre an .geiveihe 
tem Orten ernliänt, mie einer auf bem Grabe der Hyperboreiſchen Sun 
frauen in Delos, Herod. 4, 34. 


fbone, uber vor der Thürt eine Tegelartig zugeſpißte Sauls hatie, 
zum Zeichen daß er Ausgang und Eingang befrhäpe !), Ein 
Attiſches Denkmal ſtellt dieſe Titel zuſammen: "dnmoddenos 
Apreſoc, Hpoostemmplov, Harpoinv, IHvIav, Kiagipu, Hor- 
kedov 3). .. . 
K. O. Müller 5) war der irrigen. Meinung. daß Agyieud 
den Dorern. eigenthümlich geweſen fey .und bei den Athenern 
Hermes gleiches Amt mit ihm verfehn habe 3). Das Verhalmiß 
der Hermen, des Hermes noonvlmog, orgopalog und der 
Helutden, der Artemis Proftateria ) zum Agpieus iſt niht 
im Kların. Was Harpofration aus des Dieuchidas Megati⸗ 
ſchen Alterthümern entnimmt, daß die Säule des Agyieus ven 
Dorern eigen fey, ift nur Vermuthung: denn aus ber in ben 
Scholien der Wespen (875) angeführten Stelle ſelbſt des 
Dieuchidas iſt erfichtlich daß biefer, mwahrfcheinlich ein Dorer, 
nur aus einer Legende von einem von ben Dorern irgendwo 
bei der Einwanderung erridhteten Agyieus folgerte daß pie Ge 


1) Nigibius b. Macrob. Sat. 1, 9 — apud Graecos Apollo co- 
litur qui $vooiog vocatur ejusque aras ante fores suas celebrant 
ipsum exitus et introitus demonstrantes potenten — Ayvsedg nun- 
cupatur quasi viis praepositus urbanis. 2) D. Müller X. Denkm. 
II Taf. 12, 2. C. J. n. 465. Eurip. Phoen. 634 xai od boiß” övaf 
nollor vu uiladga yaspere. Arisoph. Vesp. 878 a dionor’ üval, 
yeiray Ayvisö Teduod n0009v ngonulaiov,. Thesm, 888 er’ ägeido- 
pas age ıöv 4yveä, xußd’ Eyouln zus dayens. Plaut. Bacch. 172 
(142) Saluto te vicine Apollo, qui aedibus propinquus nostris ac- 
colis, veneroque. Mercator. 675 Aliquid cedo qui vicini banc 
Kostram ‚sugeam [Apollinis] (wo Th. Bergts Emendation Aliquid cedo 
Agyii qui hanc vicini nostri aram augeam, nicht wahrſcheinlich if, 
da Plautus den Römern den fremden Aghieus wohl ald Apollinis aram 
deutlich machen konnte, wahrend Aghieus, wenn er dieſen einmal nennen 


wollte, mit dem Altar eins if. Not. 7, 3) Der. 1, 299 f. 
Derfelbe Irrthum in Zoegas Obel. p. 218: quod apud Darienses erant 
Agylei, apud Atticos erant Hermae. . 4) Syll. Epigr. Gr 


p- 170. So in Ambrakia vor den Thüren dad Samothrakiſche Götterpant. 
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bröudg ber Derer bie Der Hellenen, vie Helleniſchen Gebraͤuche 
Doriſchen Urfprungs ſeyen. Die Münzen vieler Städte auf 
benen Mäder ſelbſt dieſe Säule ala Zeichen ves Apollon ers 
anne 5), Tonnten ihn auf bie Verbreitung bes. Agyieus auf⸗ 
merkſam machen. In Delphi war nach Berfen ver Bdo einer 
ber beiden Stifter des Orakels nad) dem Agyiens benannt 5). 
Die Delphiſchen Vorfchriften über Opfer an verſchiedene Götter 
unter denen auch Agyieus if, in ver Midiana des Demoſthe⸗ 
nes, jagen keineswegs daß, deſſen Dienfi vom Drafel in-Athen 
eingeführt feg, wenn auch Varro das Delphiſche Orakel, das 
man in biefem Zufammenbang zu nennen gewohnt war, bazu 
beranzieht. Dagegen fagt im on bes Euripives der Atheni- 
ſche Ehor, alfo ehrt man nicht allein in Athen ven Agyieus 
(189 "Aywandes Fegansias). 

Die Form des Agyieus führt und auf die alten Zeiten 
der deyoi Aldos (5.220) zurüd, Indem zunächft ver Gott fo 
beißt, wird natürlich auch ber Stein der ihn bedeutet, häufig 
fo genannt. Man muß fi) aber darüber verftändigen daß ber 
zuweilen genannte Altar nichts anders als die Agyieusfäule 
jelbft ift, die man vermuthlid fo nannte wegen des Gebrauchs 
auf ihnen wohlriechendes Del in Feuer verbampfen zu laffen, 
was xmacde Ayvsäs heißt bei Ariftophanes 7), Eupolis, De⸗ 
moſthenes 9. Ganz fpis braucht man fih ja die Tonifche 


5) Gitate in Gerhards arhäct. Zeit, 1,50 Note 2. Die Münze von 
Ambrakia iſt abgebildet in Müllers Dentm. Taf. 1, 2. 6) Paus. 
10,54 ı 7) Equ. 1320. Bei guter Botſchaft. 8) Nicht 
ayvıds, wie in Bekk. Anecd. 1, 268 cf. 331 und Yäufig geirrt wird, 
Harpocr, Suid. v. eyuses, Schol. Vesp. 870. eler är zul napa Tois 
Arrxois. leyöuevos ayvwis ob go Toy olswv Bwuos, ws yacı Koal- 
vos zul Mivardpos za Zogaxins ir To Adaoxowvu, Eayur TR 
Adnvaioy 899 sis Tooiar, yo“ 

—8 —A —R nvob 
quvooync oraldyuovs, Papßiigovs tdoausag. 
Bo diefe andre Gloſſe vorhergeht: “Ayussüs DE kom wiwv eis 0ED Ayyoy, 
o» ie oo vuv Syouw Hlesych, 4yvssis, .noö züy HvgWv domds 
L 32 
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Säule (or osvoudns) nicht zu denken. Daß man fe auch 
mit Morten und Tänten ſchmückte, hatte fie mit Statuen gemein. 
Wie bedeutfam für die Athener vieler Gott des Hausthors, ver 
Ihürwart (Ivpayee), den fie als wirkſam ambeteten, wie Lie 
mens fagt 9, geweſen ſey, fiebt man aus ven Worten des Se⸗ 
phofles aus det Hermione: dAM dJ narpuias yis "Arvaulov 
edov. In Enggaſſen, wo alfo fein Raum war vor ven Thüren 
die Säule aufzuftellen, pflegte man den Agyieus wenigſtens an 
die Wand zu malen 2%. Die Bebeutung liegt in dem Namen 
Agyieus, zu bewahren den Ausgang und zu bewahren ben Ein 
gang, womit die Delpbifche Vorfchrift bei Demoſthenes ihm zu 
opfern für gutes Gluͤck übereinftiimmt, und woran anpre ähn⸗ 
liche Begriffe gefnfipft werden konnten 11). Nur möchte id 
nicht nach einer augenblidlich beliebten Weife der Böttererflä- 
rung auf die Sonne zurüdgehen, da der Urfprung des Idols 
aus ihr im Allgemeinen gewiß nicht mehr erfannt over bedacht 
und an das der Geſundheit fürderliche Sonnenlicht in den Stra⸗ 
fen bei dem Agyieus gewiß nicht gedacht wurde 1%). 

Auffer Athen finden wir den Apollon Agyieus nirgends 
auf diefe Art vor allen Thüren verehrt; fondern nur einzeln 
Buuög dv oyjuau xiovog. Poll. 4, 123 ini de 1% uxmis nal ayvızıs 
dæsiro Bumös ö nos nur voor, Helladios bei Photius p. 1506 brüdt 
fi erft falfh, dann richtig, nur ungefrhidt aus: To dofiaw yap ng00r 
auyowr, 6y ngö nbv Bupuv Ixaaros Idoverro, xal nalw Baur nal | 
wuTon orgoyyulo» Nosurzs; aa) uvopivascı eriporsss Euzawzo ob napr 
ortac. rov dE Bumön ixsivor dyvsü: doblay Ixdlovv, ryv.zod ag 
avsois Iso (Ayvıdus) noesnyepiav viuovns mo Buud. Diele Spätert 
werden nur no einen Altar indem alterthümlichen Agyiens-gefehen haben. 

9) Portr. 4 p. 44. 10) Sehel. Eurip. Phoen: 34. | 
11) 3. B. des. Schutzes Hor. Od. 4, 6, 28.defende Ieriv: Akyten. 

12) €. Eurtius Geh. des Wegebaus ©. 41. Dt. Wohkziengen auch 
fhon Griechiſche Gelehrte auf den Urſprung zurück, die dann nad det 
Theologie der Zeit die Bdentität von Apollan und Dionyfos dabei ans 
brachten. Bekk. Aneed. 1, 391. Zdious I aörods yaniv lv Hin, 
ob di Aovvvon, el dd apgoin (1085 Myvsäs wong od sur Hvder.) 
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bier und da in Sparta, in Argos nicht. Acharnä verehrie zur 
Zeit des Pauſanias drei Götter, ven Apollon Agyieus, Heralles 
und Athena Hygied (1, 31, 3) In Korinth wird ein Hieron 
oder Statue von ihm genannt 35). In Tegea, wo bie vier 
Phylen je eine Bildſäule von ihm hatten, wurde ihm ein Felt 
gefeiert in: Verbindung mit dem bed Skephros und Leimon 19. 
In Megara batte er unter dem gleichbedeutenven Namen Pr o- 
Raterios ein Hieron 15). Diele Münzen welfen ihn nod 
an verfchienenen andern Orten nad. In biefen vom Urfprung 
ſeines Eulis ſo wert abliegenden Zeiten machte man audy vom 
Agyieus wie son jeden anderd benannten Apollon Statuen 1%). 
Sp die ſchon erwähnten ver vier Phylen in Tegea, fo die des 
Phöbos Agyieus in Halikarnaß bei einer Thorhalle, welchem 
das Haupt mit Lorber geſchmückt wird nach einem Epigramm !7). 
Auch vor dem Pptbifchen Tempel ift auf den archaiftifchen Re- 
liefen mit Apollon ald Kitharfieger ein Fleines Bild des Agyieus 
auf einer Säule ſtehend häufig angebracht 18), 


u 8. Apollon Delphiniog, 
Wenn wir dem Homeriſchen Hymnus auf den Ppthiſchen 
Apollon auf das Wort glauben müßten, fo hätten Kreter das 


12) Raus. 2, 19,7. 14) Paus. 8, 53.1.3. . 15). Paus. 
1, 44, 4. So nennt ihn auch Sophokles EI, 631 (auch noowmergs Tr. 
632), wo der Scholiaft, fo. mie Photius Lex. ertlären ô ga ruv auleiur 
Ivowr. Es iſt ein neuerer Ausdruck flatt des alten unedleren Agyieus. 
Ein neuer Name aber ift eine neue Mürde und fo unterfcheidet das Del 
phifche Orakel bei Demofthenes, nach der immer zunehmenden priefterliden 
Gelehrſamkeit und Formelnfüle, bie Opfer an beide für verſchiedene Güter. 

16) Iufällig oder Ausnahme und Hierher nicht gehörig iſt es daß in 
einem dem Hermes, Apollon und den Muſen gemeinfhaftlichen Tempel in 
Megalopolis dem Upollon übereinflimmend mit Hermes Hermenbildung ge= 
ben war, Paus, 8,33,1. 17) C. J. n.2661. Syll. Epigr. Gr. n. 121. 

18) Meine A. Dentm. 2,53. So ift neben der Jägerin Artemis ein 
Idol der Artemis mit Modius und zwei brennenden Fackeln in dem ſchönen 
Gemälde bes Opfers der Iphigenia in Mülfere Denkm. J Taf. 44. Das 
Palladion neben Athena R. Röchette M. 3. pl. 66 und Ütmlidyes mehr. 

32* 
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Pythiſche Heiligihum begründet: unterwerfen wir ihn aber ber 
Kritif aud dem Zufammenhang der Apollonifchen Eulie und 
aus feinen eignen Worten, fo wird er dem von und vermuthe 
‘ten Urfprung des Pythiſchen Orakels nicht nur nicht enigegen- 
ftehn, ſondern in gewiſſer Art ihn beflätigen. Bei den Witer- 
fprüchen und den ungeheuren Anachronismen der Tempellegen 
den und der Verſchiedenheit ver Anfichten und ver Klaſſen von 
denen fie ausgiengen, ift über bie Zeit der Knoſſiſchen Opfer 
priefter in Delphi feine nähere Beſtimmung zu faflen. Bi 
feierlich tritt in Delphi und Delos auch die Sage von ihre 
Böttergemeinfchaft mit den Hpperboreern auf, Die Doch gewiß 
nicht aus Urzeiten herrührt. Wie zerrüttet auch vie Geftalt des 
Hymnus ift, fo geht Doch aus Allem hervor daß der Gegen 
ftand deſſelben nicht der Pythiſche Apollon, fondern der Deb 
phinios ifl, ein Gott der Seefahrer, ver feine Schwefter Arte 
mis bat. Der Delphin bat bei Apollon keine andre Ber 
tung als bei Pofeivon und den Nereiven. Wenn er das Shif 
umfpielt, ift die Seefahrt die fchönfte 1). Apollon fucht fie 
eine Stätte zum Orakel auf, zum erften Orafel (36), un 
fhreitet vom Olymp zuerft nach Pieria, viele Orte werden gr 
nannt, Theben war noch Wald, er kommt nach Oncheſtos, Pr 
ſeidons Hain, an den Kephiffos, nach Okalea, Haliartog, zut 
Tilphoſſa, zu den Phlegyern am Kephiſſiſchen See, nad Krifle 
‚unterm Parnaß und bier befchließt er zu wohnen. Nachdem ft 
bie Tilphuffe unterbrüdt hat, gründet er den Tempel, töbrl 
durch fein Gefchoß die Drachin, die den Menfchen viel Böſes 
that, viel ihnen felbft und viel den Ziegen (122 — 26. 1), 
und vom Faulen des Umngeheuerd wird ber Ort Pptho, 
ber Gott der Pythiſche genannt (194) Darauf bevenft Mi, 
welche Menfchen er fich wohl zu Prieſtern einführte, ihm zu 
opfern und die Sprüde zu verkünden die er aus dem Lorber 


1) Eurip. Hel. 1454. Apalton. 4, 933. Wer die Bee Merte 
befahren hat, erinnert ſich gern des Anblicks. 
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weiffagend ausſpreche. Er bemerkt ein Schiff, worin viele und 
tüchtige Männer aus der Minoifchen Knoffos, die auf Gefchäft 
und Güter nach der fandigen Pylos fchifften (219), wirft fich 
in das Schiff in Geftält eines Delphin, von ihnen unbegriffen, 
und fehüttelt es furchbar; der Wind treibt es nach Malen, ge: 
gen Lafonia, Helos und Tänaron. Dort wollten fie anhalten 
und fehn ob dad Wunderthier wieder in See gienge, aber dag 
Schiff folgte nicht dem Steuer, fondern gieng am Peloponnes 
vorüber und weiter nach dem Bufen von Kriſſa, in ben Has 
fen 9. Hier fprang Apollon heraus, einem Stern glei) mit 
ten am Tage, von dem viele Zunfen flogen und der Glanz 
zum Himmel ftieg (263), ging in das Adyton ein durch die 
ehrwürbigen Dreifüße hin (265); dann brannte er eine Flamme 
feine Geſchoße offenbarend und ganz Kriſſa lag in Schimmer 
und bie Ariffäerinnen fehrieen auf unter des Phöbos (des Leuch⸗ 
tenden) Schwung, denn große Furcht ergriff einen eben. Dann 
fprang er im Flug, dem Gedanken gleich, wieder in das Schiff, 
einem Süngling gleich, die breiten Schultern mit dem Haar 
umhüllt, und fragte die Fremden, warum fie nicht ausftiegen, 
wie es das Recht feemübder Erwerbsleute fey, läßt fie einen Al⸗ 
tar bauen am Meerufer (312) und dieſen umſtehend zu ihm 
als Delphinios beten, wie er zuvor auf dem Meer einem Del 
phin gleichend auf das Schiff gefprungen fey; ver Altar aber 


2) Bemerkenswerth ift dag im Hymnus Apollon die Priefter in den 
Tempel einführen läßt von dem Altar am Meer 312, mwo dad Opfermal 
feyn fol bei dem Schiff 319. Die von dem Hafenort Kriffa zwei Stun 
den Wegs entfernte Stadt Kriffa, die von ben Alten häufig dur die Na— 
mensform Kirrha unterfchieden wird, gelegen auf einem fhönen, auf der 
einen Site jäh abftogigen Felfenplateau, tief unter dem am Abhang des 
Parnaß gegründeten Tempel, um melden die Stadt Delphi entflanden ifl, 
im Schiffskatalog, 2, 519 Koroe, ift dagegen zu verftehn wo Tilphuſſa 
dem Apollon räth einen großen Tempel zu bauen dv Koicoy uno nruyi 
Hogvıjocoso 91 und wo ganz Kriffe durchleuchtet wird und die Weiber 
und Töchter der Keiffier aufjauchten: 267. — ‚Über Tilphoſſa f. MRUNeeg 
Proleg. S. 210 fü 


503 


fol Delpheios immer feyn und weither fichtbar (314—18.) 5) 
Darauf follen fie fpeilen und den Göttern ſpenden bei dem 
Schiffe dann mit ihm Tommen und den Iepäron fingen bie 
fie zu einem Orte gelangen wo fie einen fetten Tempel ba 
ben werden. So geſchieht; von dem Fitharfpielennen Gott 
geleitet, fingen fie den Jepäeon, wie der Kreier Päane find 
(340), und ihr Bedenten wovon fie an diefem Ort ohne Wein: 
bau, Ader und Wiefen leben werden, wird gehoben durch die 
Zuficherung Apollons: daß fie alle dad Meſſer in ber Rechten 
baben werben, um immer Ziegen. die ihm in Fülle pie Mer 
fchengefchlechter bringen, zu fchlachten, und den Tempel bewachen 
und die Stämme ber Menichen aufnehmen werben bie bier 
fih verfammeln nad) meinem Gefallen. Des Apollon Delphi 
nios Verehrung in Knoffos ift aus einer Inſchrift befannt *, 
Auch in der erfi 1854 gefundnen Eidverbindung der Drerer gegen 
die Lpftier aus der Makedoniſchen Zeit folgt auf Heſtia un 
Zeus Apollon der Delphinios, und auf Athena ber Ppthiſche 
(ITOTIOZ) mit Leto und Artemis, jener als ver alteinher 
mifche, wie auch das Delphinion sorangeht, Diefer als ber ſpi⸗ 
ter eingeführte, 

Alfo Handelsleute werben Prieſter oder auf Anlaß de 
Kretifchen Handels, der längft in Pylos und an ber Weſtkuͤſte 
bed Peloponnes Fuß gefaßt Hatte und von da fi) weiter auf 
zudehnen ftrebte, entſtand eine Verbindung zwifchen dem Ppihi⸗ | 
ſchen Heiligthum und den feefahrenden Knoſſiern. Diefe, ver⸗ 
muthlich felbft eingewanverte Dorer in einer durch Minoiſche 
Ordnungen und Seehandel blühenden Stadt, werben leicht über 
bie armen Anwohner des Parnaß eine große Neberlegenheit ge⸗ 
wonnen und koönnen gar wohl die Priefterfielen zum Theil | 
over ganz an fich gebracht haben. Es ift leicht eingufehen wie 
wichtig für fie dieß war um Verbindungen anzufnüpfen, mad 








3) —X durch die Form abfichtlich unterſchieden yen dalgivası 
iaonoc wie es einem ſolhhen Altar zukommt, welchen ber Schiffer mit 
Freuden ſchon aus der Ferne erblickt. 4) C. J. on. 9584, 99. 
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wohl: Bberhanpt der Grund war warum der Hanbel ſich an Hei: 
Karhünser anlehnte. Aber die erfie Gründung folder Anftal- 
ten {ft nicht Die Sache von Kaufleuten, ſondern prieflerlicher 
Männer aus dem einheimifchen Volksſtamm over auch folcher 
die durch religidſen Eifer getrieben von außen kommen. Der 
Hymnus fest die Erbauung des Tempels als Theben noch 
Walb war, und die Einführung der Kreter als gleichzeitig mit 
ihm, laßt ſich aber ven Widerſpruch entichlüpfen daß Apollon 
ben Entſchluß faßt ſich einen Tempel zu bauen, die Grundlagen 
beſtimmt und ihn durch Trophonios und Agamedes mit Hülfe 
unſäglicher Menſchenſtämme aufbauen läßt (77.109. 116—31) 
und auch in das Adyton durch Die hochehrwürdigen Dreifüge 
fihreitet (265), vie Doch lange Zeit bepurft hatten um ala 
Weihgweſchenke ſich anzuſammeln, fo wie der Tempel in welchen 
er die Kreter einführt, um ein fetter zu werben (300. 345.) 
Her auch hinter einem ſolchen Steinbau wird eine lange Zeit 
des Oralels ſelbſt ſeit ver des gemeiner Sage gemäß erlegten 
Orakeldrachen zu denken fern. Es zeigt wie anfehnlich bie 
Stellung der Kreter in Delphi zu einer Zeit geweien fen 
müffe, daß Die Legende, bie oft entweder anſpruchsvoll over 
ſchmeichleriſch bis zum Unverfchämten ift, es wagen Tonnte fie 
als vie früheflen Diener des Apollon in Delphi darzuftellen 9. 
Aus Kreta IR auch der mythiſche Chryſothemis, Sohn des Kar- 
manor (Xapudvmo), der ven Apollon von dem Morde des 
Python fühnte und den erſten Wettkampf im Hymmus auf ihn 
als Sieger beftand 9; und Phemonoe, deren Berfe bei Paus 
ſanias (10, 6, 3) die Menfchen und Thiere verfshlingende 
Dradin des Hymnus in einen [hädigennen Mann (mas Epho- 
ros befolgt) verwandeln und alſo fehr jung find und ftatt des 
Karmanor als die Sühnenden Kretifche Männer nennen, fland 


5) Hoeck Kreta 3, 151. 169 vermuthet als hiftorifh nur Theoren aus 
Kreta nach Delphi, woraus der Dichter, den er dabei S. 150 offenbar uns 
richtig in der: Zeit herabfeht, feine. Grzaͤhlung gebildet habe, _ 

6) Paus. 2, 30, 3. 10, 7, 2. Proci. Chrestom, 
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als die erfle Chemnadh gleichzeilige) Promantis unb Herameter- 
fängerin bei ven Meiften in Anfehn I. Die Einführung Sre 
tiicher Paͤane in Delphi iſt dem Hymnus zu glauben. Am 
Schluß enthält er die gewiß nicht fpäter hinzugeſetzte, fonbern 
weſeniliche Einfchränfung, unter Form einer Prophezeiung bie 
als Thatfache gelten muß, daß die Kretifchen Priefter unter an- 
bern Gebietern ftanden, nicht den Vorſtand des Orafels über: 
haupt bilveten. In ihrer Legende liegen daher nur ihre An⸗ 
ſpruche die weiter giengen, ober die Borftellung von dem Glan; 
und den Zortheilen die einft vie Delphinswürbe Des Gottes 
auf Delphi geworfen habe, die fchmeichelhafte Einbildung daß 
die Kreter einft mehr, ja die Stifter felbft gewelen feyen. Konnte 
man rühmen daß fie den Tempel zuerft gegründet hätten, jo 
mußten fie auch felbft pie Gebieter geweſen feyn: dieſen Borzug 
eingebüßt zu haben mußte ver ihnen und dem Delphinios zu 
Ehren gebichtete Hymnus eingeftehn, mußte dieß alfo auch mo⸗ 
tioiren, um dem Mfipruch ihn beieffen zu haben: durchzuſttzen. 
Nichts iſt gemiffer ald daß dieſe Stelle nicht auf Die Unter⸗ 
drückung ber Kriffäer und das Webergehn ver Auffict über pad 
Drafel an die Deipher geht 9. Dieb gefchah wegen Religions- 
verlegung; im Hymmus it von einer unter den Menſchen un- 
vermeiblichen Uebereilung und Uebermuth vie Rebe. 

Die Legende erbichtet ferner nicht bloß zu Gunſten des 
Delphinios, fondern fie läugnet auch die ältere Meinung der 
Andern. Der Apollon Delphin gründet das erfle Drafel, aljo 
das der Gäa mit dem Drachen iſt nicht geweſen. Dieß Orafel 
und der Python haben zwar feinen Gewährsmann fo alt ald 
ber Hymnus, find aber dennoch wohl begründet. Der Erdſohn 
Drade ?), ein prophetifches Thier, ift ganz natürlich mit ver 
prophetifchen Gäa verbunden, die auch bem Delphos unter vem 
Namen der Schwarzen, Meiaivn, Kslasveos, zur Mutter gege 


7) Paus. 10, 5, 4. 8) Aeschin. p. 498. ss. Beisk. 
9) Hyg. 140. on nt 
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ben wird, und die Erlegung des Drachen ald Symbol der Um⸗ 
wähung im Drafel ift volllommen ſchicklich; dagegen. hat ein 
verwüſtender Drache in ven Umfländen hier gar feinen Anbalt 
und ber Name Python fällt auch in das Gewicht, ver ſchon 
son alten Grammatifern auf wv3scda, fragen, zurüdgeführt 
wird. Gewiß nicht unabfichtlich wird aber aus dem Python 
eine Drachin deaxusva gemadt (122) unb ber von vor. nv- 
dev, zaıkmvoe, möce nelup mevos Ö&kos Nelloso hergeleitete 
Name auf den Ort Pptho und den Gott Ppythios beſchränkt 
(193198), dabei der Dradin ein Tphingartiger Charafter ger 
lieben. : Zwifchen einer dem Land erwiejenen Wohlthat und ver 
Gränvung eines Drafeld ift fein Zufammenhang, und die Epir 
ſode vom Tpphaon, welchen Here der Drachin noch zu Hülfe 
fendet (127— 177), erſcheint eben darum nicht als Einfchiebfel 
weil fie dient diefer Neuerung Anſehn zu geben und die ges 
meine Anficht zu verbunfeln. Die zwei Schlußverfe an den 
Sohn der Leto gehören offenbar nicht zu dem Hymnus auf den 
Delphinios, ſo wenig als der ihm vorangehende Hymnus auf 
ben Letoiden 20), der entweder mit V. 28 abſchließt ober nad 
ſieben weiteren Verſen abgebrochen iſt, um daran ſtatt ſeiner 
eignen Fortſetzung den Humnus an den Delphinios anzuknu⸗ 
pfen, der. alsdaun feines eignen Anfangs .entbehren würde. 
Sp.aber bleibt der Delphinios allein ſtehend, auf Leto und 
Artemis kommi nicht die entferntefte Beziehung vor: wohl aber 
ſcheint die Aufſuchung der Stätte des Drafeld und vie Auf 
zählung vieler Orte Nachahmung des Delifchen Hymnus zu 
ſeyn. Leto und Artemis gehn den Delphinios auch fonft im 
Cultus nirgends an. Helios = Apollon if nicht bloß Gott. ber 


{ 


10) Daß in diefem Apollon pon Delos gleih nah Pytho geht (3), 
ehe er zum Olymp auffteigt, ift nicht ohne Bedeutung und würde von dem 
Dichter ‘auf den Delphinios gewiß nicht gefegt worden fehn, der ihn vom 
Diymp herab nach Pytho tommen läßt. Mus andern Grlinden hat Schneide⸗ 
win die Selöftändigkeit dieſes kleinen Hymnus erwiefen im. Philologus. 


Landleute geweſen, fonbern auch ber. Seefahrer, daher er auf 
Borgebrgen und an Hafenorien fo oft vorkommt und nach dem 
Hynmus anf ven Delifchen Apollon alle Schaubähen und Spi⸗ 
gen hoher Berge und zum Meer bin ſtrömenden Flüfſe  fiebt 
(144), fo wie Küften und Meereshafen (24); denn fein ‚Licht 
heit den Wolfenhimmel auf und vertreibt den Sturm; weß- 
halb auch bier und da, wie in Ralauria, auf Tänaren Pofei- 
bon. an bie Stelle des Sol marinus eingetreten iſt. Diefer 
eigentlich -ift ein Apollon Delphinios, und ähnlich iſt ver Apol- 
lon zu. denlen welchen bie Kreter um das ganze Argkermeer 
ber. vielfach gegründet haben follen 11) wie in Delphi: wäh⸗ 
rend. audrerfeitd die Apollinifchen Orakel in Phofis und Bövo⸗ 
tien Feinen ‚Einfluß der Kreter verrathen, was der Tal. feyn 
anäßte, wenn biefe das Delphifche Drafel gegrünvet ober ganz 
beberrfcht hätten, Dann würden wir bert auch andre Kretiſche 
Gotter finven, fo ‚wie in Aegina, wo der Delphinios als Grim⸗ 
ber. gesbrt wurde mit Spielen, Hybrophorien, und einem. Mo⸗ 
natönamen,. aber auch Diktynna, wie denn nad Plutarch Ar⸗ 
winis. Diktyana und Apollon Deiphinios bei sielen ver Helle 
nen Tempel und Altäre hatten 72). Auch wirb auf ben Freti- 
fen Münzen ver Dreifup nicht gefunden 15). Wenn aber 
ber Delphinios aus dem Helivd hermorgegangen war, fo ift 
tm Hymnus feine Erfcheinung in Kriſſa ald funkenſprühender 
Stern am Mittgge, worauf er dann die Fünglingägeftalt: an 
nimmt (263), nicht ohne Bedeutung. 

Wie eine Bermittlung zwifchen dem Glauben an das frü- 
here Orakel der Gäa und ven Verehrern des Seenpollon fieht 
8 aus daß ein Muſäos in ver Eumolpia den Poſeidon an 
dem Orakel ver Ge theilnehmen ließ 1%. Daran bieng fid 
die Sage daß Apollon und Pofeivon Kalauria und Pytho aus⸗ 
getauſcht hätten 15), wie auch Delos 36). 


. 44) R. Ronhetta Col. Gr. 2,137—173. O. Miller Don 1, AB fl 
.: 1%) De sol, am. 36, 43) Rasche, V, 2 p. I67109.: .. 
14) Pac, 40,5%: : AB) Pam. 3, 33,2... 46). O. Mile 
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. Ein ſchones malerifches Seltenftüd zu dem Hyninus ent⸗ 
bakt eine Bafe aus Bulei im Batican 17). Der Delphinivs, 
Durch zwei Delphine bezeichnet, als Gründer des Drafeld ge⸗ 
rommen nnd zugleich durch Köcher und Leier zum Pythios er⸗ 
hoben, gleitet figend auf dem beflügelten Dreifuß vu die 
Wogen. 

Der newlichen Unterfuchung von Preller über Arife und 
fein Verhuͤltniß zu Kirrha und Delphi und über den Apollon 
Delphinios 28) Tann man zugeben daß Agtoa, Agfooa, eine 
Kretiſche Nieberlaffung am lifer gewefen ift, ohne darum’ über 
ven‘ Delphinios mit ihr übereinzuftimmen. Die Kreter hatten 
ihren Hafenort Rriffa und vort einen Altar bes. Delnhiniss, 
Ber auch auf Thera, Aegina, in Athen und weit unb'breit ver= 
het wurde. Daratıs folgt für mid nicht, was Preller auch 
iu feiner Mythologie annimmt (1, 164), „daß das’ ältefte Hei⸗ 
ligthum zu Delphi als ein auf ver Höhe über Kriſa von ben 
Bewohnern dieſes Orts, den Koloniften von Knoſſos, errichteted 
Delphinion zu denken fey, welches zunächft auf das Meer, ihre 
Yeberfiedelung, ihren Zuſammenhang mit ver Mutterſtadt zuräd- 
wies, aber bald durch fein Orakel, feine Reinigungen, mufifchen 
Uebungen, feiwen weit ‚und. breit gefeierten Gottesdienſt in fols 
dem Grab angefehen wurde daß das Andenken jener älteflen Zeit, 
wo Delphi ganz auf Kriſa und Kreta angewiefen war, almältg 
verloren gieng“ 10); noch „daß Delphi feine heilige Sage vom 
Kampf Apolliond mit dem Draden fchwerli ſelbſt erzeugt, 
fondern mit der Apollinifchen Religion anders woher empfan⸗ 
gen habe, am natürlichfien zu denken von jenen Sretifchen 
Sängern, welche vom Apollon Delphinios geführt zuerft an 


Aegin. p. 26. 17) Mon. d. J. 1, 46. 18) Ber. der 
Eidf. Gef. 1854 S. 120—152. 19) So war K. O. Müller der 
Meinung daß „bie alte Kolonie der Kreter in Kriſſa und daft biefe den 
Dienft dre Apollon von Pptho eingefeht habe, ‚unter das Sicherſte va 
.Velleniſchen Urgefhichte gehöre”. Orchom. ©. 146, . 


piefe Kaſte kamen und mit Apollon den erften Päan, d. 5. 
das Zubelliev über den Ton des Draden fangen.“ :Im der 
Has ift die reihe Schatzkammer Phöbos Apollond Zuger 
en nneronsson (9, 405), der Schiffskatalog aber unterſcheidet 
Iv9ärd 10 neroijsacav Kolcav ıs Lade (2, 519). Die 
Kreter, deren Delphinios, der Gott des Sonnenſcheins war 
und ber fächelnden Luft wann vie Delphine das Schiff um- 
fpielen, ber aber zum Orakelgeben fonft nirgends Beruf ver- 
räth, nachdem fie mit der Zeit an Zahl und Anfehn unter 
den übrigen Einwohnern hoch geftiegen und nachdem Geſchlech⸗ 
ter aus Knoſſos, was dem Hymnus zu glauben iſt, bei dem 
Heiligtum zu hervorragendem Rang und Einfluß gelangt wa- 
ren, erbeben in dem Hymnus bie höchften Anfprüce, vie fie 
darauf grimden daß das Drafel des Sohnes der. Leto und 
Bruders der von ber Kretifchen Britomartis durchaus ver 
ſchiednen Artemis, vormals der Gäa Themis, vielmehr von 
thren Vorfahren gegrünnet und eigentlich das Dralel ihres 
Deiphinios ſey. Zwei und mehr gleichnamige Götter ver- 
ſchiedener Eulte unter beftimmten Umftänben zur Geltung eines 
einigen zu erheben, war ein gewöhnlicher Hergang; Namen 
und Mythus entſchieden. In Pytho aber war der Dracdenfieg 
ver legte Grund des Heiligthums, des Glaubens und des An- 
ſehns; der Drache deſſen Erlegung Apollon abgebüßt hatte, an 
befien Grab Trauerliever gefungen wurden, war ein heiliger 
Graal, das Pfand der Hierardie. Es war nicht bloß Fünft- 
lerifch fo eingerichtet, fondern bebeutfam daß der goldne Drei- 
fuß welchen nad der Schlacht von Platää die Hellenen in 
Delphi weihten, auf einer Schlange von Erz ruhte 20), eben 
fo wie der im Hippoprom zu Delphi 27), wenn auch Lucian aus 
Spott fagen follte, daß ver Drache unter dem Dreifuß fpreche ?9). 
Daß auf Münzen und in andern Denfmälern der Drache ben 

20) Paus. 10, 13 extr. Herod. 9, 81. 21) Nah den neuen 


Ausgrabungen. ©: Berparbe archaor. Anzeiger -1856 ©. 207° 217° 
22 ) Astrol. 23. a N) 
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Droeifuß umſchlingt, macht ‚feinen Unterſchicrd. Wenn der Py⸗ 
thios, Der vom Drachen Python fo gut oder noch mehr ‚als 
Som Ort Ppytho ven Namen und die Würde hatte, im Delphi⸗ 
nibe aufgehn over dieſem Titel den. Vorrang abtreten ſollie, 
fo. mußte ſein Name anf den Drachen gegründet werben, da doch 
vefien:erfie und eigentliche Beveutung nur das Meer, nicht 
Potho angieng. Daher ver Verſuch mit. ver Fietion der Dra⸗ 
bin, deren Name Aeiplvn erfi von Alexandria ker bekannt 
if, aber, wie mir dünkt, im Hymnus mit Nothwendigkeit nor 
auszuſetzen und mit einem ober mehreren Verſen dort ausge⸗ 
fallen ift, wie ſchon Heyne vermuthete 25). Von ihm, wie 
Kolinwios von KvAinvn, Toll nunmehr Delphinios benannt 
ſeyn, Delphinios Drachenfieger bedeuten, over Pyothios felbft 
ſeyn, obgleich nicht geläugnet werben fonnte ‚und nachher auf 
im Hymnus angedeutet wirb daß er auch zugleich der Delshin- 
gott ſey (317), vielleicht das einzige Beifpiel einer zwiefachen 
prieſterlich geltend gemachten Namenserklaͤrung. Es iſt mir 
nicht glaublich daß Apollonius den Kampf des nackten Knaben 
Apollon ‚mit der Delphine preiſen ſollte (2, 706), und daß 
dieſer Name ohne je mit einem andern zu. wechſeln berühmt 
geworben wäre 2*), flammte er nicht aus dem alten Mythus 


23) Ad Apollod. 1, 6, 3. 24) Der Schol. des Apollo: 
nius nennt vor Kallimachos den Mäandrios, Apollodor 1, 6, 3, mo bie 
dilgvvn doazawa mit dem Typhon in veränderter fehr neuer Fabelei 
verbunden iſt und einen Mädchentopf hat, Dionyfios. Ger. 442, Heliodor, 
‚ein Dichter der .Römifhen Periode bar Tz. ad Lycophr. 208,100 mit 
delgrunv in den Handfhriften Aelgiva wechſelt, Nonnus 13, 28, Suid. 
Agyoi. Kine für die etymologifche Bedeutſamkeit völlig gleichgültige 
Abweichung ift daß Kallimachos, ber den Drachen in kinem Gedicht meib- 
th genommen hatte, in einem andern ihn Helyiens mannlich nannte 
(Schol. Apollon. 3, 708. Schol. Eurip. Phoen. 239), mwofür-eben- fo 
gut aud 5 Adlgas gefagt werben konnte, oder 6 Allgus nad. Heſychius 
(v.. deigss), und eben fo gleihgältig ift daß in ben Handfhriften überall 
. dehpivn mit Jelgivn rochfelt, und würde es feyn auch wenn Jelgeen 
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den ald Apollon und Artemis als feine Erzeugten da ſtanden 
und mas fie. geweien waren und dem gemeinen Haufen häufig 
zu feyn fortfuhren, unter ben gelehrt erbachten Namen von 
Potenzen, Principien, Urkraͤften einer fabelbaften Urwelt ver 
Theogonie zugemwiefen wurde, als dieſer Apollon daB Drakel 
der Gäa ſich unterworfen hatte So ift das. dem Naturbienft 
entzogene Zwillingepaar in der That ein Haupthebel der Ti 
tanomadhie. 

Zwillinge find dieſe Götter, was für die Allegorie der 
Naturreligion Sonne und Mond feyn würden, obgleich hiervon 
unter den Griechen faum eine Spur iſt, auffer etwa an einem 
Xoanon der Athena Ehryfe, bei welchem einiges Aehnliche an- 
zuführen, die aber eine fremde Göttin if. Für Apollon und 
Artemis hat dieß Verhältniß feine Bedeutung oder feinen Grund, 
es ift für fie nur eine Sache der Form und ftößt eigentlich 
gegen den neuen Glauben an. Aber es läßt fich venfen, va 
im Allgemeinen eine Beziehung der neuen Zwillingsgötter auf 
die alten nicht verbundnen Götter, eine vielfache Aehnlichkeit 
ziwifchen ihnen trog der neuen Grundidee unvermeidlich war, 
daß jene ſchöne Erfindung, da fie zur Begründung bey, neuen 
nichts, zu ihrer Entwidlung nur wenig und untergeorbneter- 
weile beiträgt, gerade aus Accommobation ober Rüdficht auf 
die alten Vorftellungen gemacht worden tft. 

Eben fo verhält e8 fich mit der für bie Zwillinge ausge 
dachten Mutter Leto. Die Dämmerung, die Nacht, aus wel 
der Helios und Selene hervorgehn, find Natur; der Zuſam⸗ 
menhang mit dem Phufifchen wird aufgehoben, es wird Darauf 
nur. angefpielt indem dafür Leto gefept wird, die nicht Matur, 
wie Aven im. Lykiſchen Auvxmyevns, welder fie nachgeahmt 
jcheint, fondern ein Begriff ift, aber dad Verborgne, Dunkle 
bedeutet. Dieſe Leto gehört ganz in die Klaffe- vieler nicht 
aus der .Leberlieferung, fondern aus mythiſcher Eingebung ober 
aus Speeulation herſtammenden Wefen in der Theogonie, in 
die Periode welcher aud ihr. Bater Köos, Semele, die zwar 
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dr. Sukfiaat in dur Nezur hat, Mia, winkkeicht Lara hun Ent⸗ 
flehung vcdenfen. Sie wird in der Ilitsdie, hochherricha 
darevdgo,. hit Adöngelozkte, oueç genannt Di: - 

. ud, ee !Lekone) iſt von Aardeasın, Nieo. Bigke 
tagen My Ird nnd Platon?) ſo win guch Miwtarch erllart hir 
Berbergende, ‚vie Nacht 5), wie ms won arte, Ad, Ta- 
Adssos und: Ogkeiidrog, zagyyarası hei Unalepa; für. drarı- 
Moc, Teiytives: und 'Meirives. Bei Thaegnoſtus Cp 1.19). if 
Ad, Andas Tchmerlich dieſet Ablaitimg zu. Gefallen. erdijchtet. 
Auch ver Latmos:iu Karim ſchaim von, Dem. Bergen des En⸗ 
Dimitenn in ſeiner Grote van Mamem zu, führen (5:89. Rot. 23). 
Latona ivisAıcdra für «fe, Hippona. u. 4. 9. Auf die Nackt 
deuten auch in: Der. Theegonie der Dunkle Peplos Kenn. wie 
Leto hier xunwomersäog beit, ſo nennt: Hipponar Asundre- 
ılov niägav) nd ihre Übrigen Beimärtee. . Immer iſt ſie [AB 
amd: linde, den Menſchen und Goͤttern (496), wie Die, Nackt 
edpodyn genannt wird. Durch die. gange Genealogie waift bie 
Theogonie auf Götter des Lichts in dieſen Zwillingen bin. 
Zwillinge ſind die Kinder biefer Leto nach der ausnahmsloſen 
Ucberemftimmuug ver Sagen, her Dichter und. Der Bildwerle. 
Dieb: Verhälmiß ift jo unzwaideutig daß es jebe anpre, Ablei⸗ 
tung des Apollon und der Artemis als van Sonne und Mond 
wenigſtens in dem angegebenen Sinn daß fie noch in der Ver⸗ 
wandlung ſich auf dieſe zuvrückbeziehen, ausſchließt und die Be⸗ 
hauptung daß fie Di urſprünglich nicht gneßm ſeyn lannten, 
un 

1) 14, 397. 19, 413, wtls@ddakuon. H: in Ap- De —9— ß) 
nat. pı n00m. 8) Daodal, dr. 93.4 . 4) Nah je. Ze: 
deutung ‚deu. Verborgenheit henugt der Wortwig hie Beta, z. B. Zeus pflegt 
in einge Böotifhen Grotte der Liebe unter dem Schutz der Leto Movyia 
Plut, fragm, 9, 3. In Phäftos feiern die Brautleute die ixdune im 
Tempel der Leto Anton, Liber. 11. &o wird die erſte Gewand weberin 
in Kos Tochter des Latoos genannt Aristot. H. A. 5, 19. Plin. 11, 22. 
Anglaublig iftWte Ableitung des Ariftotelss bei Tzetz. im Il. p. 70. 
Ariſtarchos napa Tö Au ro Hilo. Et. M. v. Anno. 
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für. fich allein niederſchlägt. Manche Sprachen drücken durch 
den Dual, worin fie Sonne und Mond zuſammenfuſſen, die- 
felbe Zmeieinheit aus, bie er für: vie Divaferen bedcutel. Ein 
anbrer Dual auffer diefen beiven if für vie Religionen) in ber 
ganzen Natur nit. Suryas der Sennengdtt..und' Aswini bie 
Mondgöttin zeugen vie Indlichen Divkuren; die Adıminae. 
Die geſchwiſterlichen Himmolslichter aber, wenm man bebaup- 
ten wollte, ed möchten einem Naturvoelk dennoch wohl auch 


andre Zwillinge in der Natur fi dargeftellti.haben‘, gehn ber 


sor aus Leto, wad nur. auf fie: paßt: Oder .ift'e8 nicht mit 
allen NRaturreligionen in Uebereinfiimmung wenn Bacchylides 
die großbuflge Nacht vie Mutter Ser Hekate, Aeſchylus die 
Mutter der Eos nennt, Sophofles fie ven Helios gebärsn und 
beiten laͤßt (Tr. 94), wenn in ver Thesgonie“ Arther und 
.Hemera aus der Nacht: und dem Erebos hervorgehn? Die 
Haytier haben eine Höhle wuraus Sonne und Mond Berner 
gegangen find, und worin fie die Sonne verehrten. Die enge 
Verbindung worin Leto zu ihren Zwillingskindern ſteht, durch 
die allein fie ihre Bedeutung bat und aus der Alles fließt was 
von ihr vorkommt, läßt an ihrer Bedeutung, ber nichtd wider⸗ 


fpricht, nicht zweifeln: und darum hat pas Metronymicum bed 


Letoiden Gewicht, weldes Heſiodus und der Hymnus auf 
Hermes gebrauchen, Theognis, Pindar u. X. beibehalten, ober 
Letoos Apollon in Megara 5): eben fo Amwea, Ayumaybramn 
xovoo bei Aefchylus und Sophokles. Ja auch Homer jagt: 
Letos Sohn, der Sohn den die fchöne Leto geboren 6), Den⸗ 
noch iſt dieſer: Schlüffel zur: Apolliniſchen Religion als ein be- 
Deutungslofes Merkmal mißachtet werben und bat maw llieber 
allgemein einen Kichtgott, einen hellen Gott: aus Apollon ge: 
macht, das Licht von feiner Duelle‘ und‘ von der nahrenden 
ſo wie — Wärme # getrennt, ghne nur im Cult oder 
"> 5) Pausad. 1,44, 11. 06) Ih 16, 840. 19, 463. Od. 
it, 318. nme 


' 
.1 
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in ber: Porße ingend etwas aaczumelfen. das vuf Auer orack 
Licht: irsbeſondre bezogen werben, müßte. . 2007 
Aus dem Grundverhaͤltniß Folgt; ie häufige, Beiehung 
beine Götter. auf. einander in Namen, Eigenſchaften ugd Mir 
buten, Hin yımı Theil wenigſtens in nichts Anberm ihren ua 
nirlichen Erffärungagrund finden. Etwas Gleiches, lonzmt nicht 
vor; wicht einmal Geishwißter quſſer Apollon und Artemis ‚u 
ter den großen Goͤttern (CAres und Hebt find auf eigne Ay 
zuſammengebrachte Geſchwiſter); um ſo deutlicher „Tür jene hei⸗ 
den; der in ber. Ratur gegebene Arial durg Den fie one 
ben ſind. or 

In der. Alias: iſt Apollon mit. Artemis, mb —* anf Sei⸗ 
ten.;bey Troer, jn feinem Tempel in Pergamos nehmen; pie 
beiden lesteren den verwunbeten. Arneas auf C5, 447), in der 
Sötterieglarht ſtehn alle drei zufammen (20, 39.71): Zeus 
und Leto als verbunden find erwähnt. (14, 327, 2t, 499) und . 
Apollon als ihr Sohn Cl, 9, 36), die Geſchwiſter zuſammen 
in, ver Odyſſee (15, 410), worin Leto heißt Ads zudgn. ne- 
eeroms' (11, 580); im Hain des Apollon ift ‚die Verſamm⸗ 
Iung ber Achäer (20, 27678), der in Ismaros den Maron 
zum Priefter :bat (O, 200). Die Theogonie preift Leto als 
Mutter, der reizendſien Frucht vor allen Uranionen (918). Bon 
Herodot werben die: von ben Perjern verfchpnten. Letoiden as 
dvo Heor genannt: (6, 97). j 

Ber. jagen könnte, welchen Land ober Stamm oder bog 
henprieſter dieſe Form des Apollocults angehörte, ver hätte 
eine Hauptader der Griechiſchen Cultur aufgedeckt. Homer laͤßt 
im; Ganzen Pykien, als Haupiſitz. des, Apollon erfennen. unp 
vereinigt den Lykegenes, der feine Schweſter hat, mit dem Sohn 
der Reto. Er’ nennt: dieſen weder Deiter noch den Phthiſchen 
Gott und berührt nicht bie Geburtsſage bie indem Homeri⸗ 
ſchen Hymnus ſo glänzend und wie eine ‚alichriwürbige geſchil⸗ 
dert iſt. Doch if in. der Dopffer beilaͤufig ber. Altar des 
Apollon und die Palme dabei in.. Delos erwähnt (6, 162), 

33 * 
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auch bie Infel Syrie Über Ortygia wo He Sonnerwende (155403), 
d. i. die Beobachtung Hirfefbet. Esiſt ine durchaus irrige 
Borftelliang daß eine ſolche Sage wie vie von der Geburt der 
Zwilinge aus einer ſolchen "Stelle wie die welche ven Altar in 
Deloß neunt, ft entſprungen Test: fönnte. Virlmehr hieng 
wahrſchkenlich mir jener Palme Then Vamals dieſelbr Gebiris⸗ 
ſage zufeihinen wie im Hymnus auf ven Deliſchen Apollon 
c.s, 147) und bei Theognis, ber den Areierunden :See, mit 
Meertnfier hinzufagt, welcher jezt zu Den arjiehenuften Mert- 
wWärsigteten der Meinen Infel gehört I. : Sm Hymmus rufen 
die Delierinnen zuerfi den Apollon an, der hochehrwurdigen 
2er Sohn, dann Leto und Artemis 157. 1825. In der 
Aethiopis opfert Achilleus Cher Mordfähne wegen) vVem Apok 
Ion, ver. Artemis und ver Letoo. 

Zwei Umſtände ſind atis denen fich eine Vermütchung 
ſchopfen laͤßt die erwãhnt werden mag, obgleich nichts darauf 
gegründet werben darf. Was und aus nachhomeriſchen Hymnen 
eines Olen erhalten Mt und die Deliſche und Delphiſche Sage 
von diefem &yfier if ſo bedeulend daß man fhn, gleich dem 
Orpheus, für einen der mythiſchen Namen bie zeitlos find, 
heiten und unter ihm ein Lykiſches Gefchlecht, eine Folge von 
Olenſchen Theblogen, gottbegeifterte Verkündiger der neuen 
Pehte won den’ Lerviden, ver Einheit der Götter ih Zeus ver 
ftehn möchte, die dem Apollonscult - jene dem Lykſſchen Lykege⸗ 
Ws nuchgebildete, Aber weit über ihn erhabene, poeliſche Ge⸗ 
Ahle gegeben Am die zum Bewohnen zu Meine, für ein Heilig⸗ 
thum und Orakel Am Agäermeer wohl gelegene Inſel zum Stk 
Veſes nenen Cultas erkoten haben. Richt ‚ohne Beotutung 





9 Acroa. 2, 17. Saidter ad Eurig.. Ih, T. 1074, in dr Kühe 
des Tempels Cic. in Verr. 2, 2, 17. Wer die Juſel heſucht, wird es 
unglaublich finden daß Tournefort 1, 112 den kreisrunden See .an einer 
andern Stelle gefucht hat als wo ihn Jak. Spon und Wheler erkannt 
hatten 1 p. 179 (186), da er hidht zu ofen if. Sein falziges J 
ſer hat bel der vite den widrigſten Geſchmack. 
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ſchelat es zu ſeyn daß Mudar den Phöbes anruft: Ski und 
Sersfchen vom Delnd und Freund den Kaſtaliſchen Duelle CR, 
1,:39 ,Amb:: daß ven Beiname Lytiſch ſich ſo Iebn baij hen 
Dichten, bis auf Hornz aan Preperz behauptes bat. - Damik 
wäre dann die Verbindig yon -Delgs und Dadasa. in. Lykien 
zu: serfnüpfen, hie zumft, durch Harodat belannt mirk Ct, 18RD: 
In dem Deliſchan Hymnus wandelt Apollan bald ayf Dep 
HKyonthos, dem Deinen und nicht hehen Verg bar Inſeln und 
Sänder beſucht er, viele Tempel une: Halter und alle. Höhen 
und, Gipfel: ven Berge und ind, Mem flicheung Giröge find 
ihm lieb, aber am meiſten erfreut: ihn Delos, wo ſich Die: Jon 
ner ihm zum Feſte verfammeln, mit Srauss und Finkesm, und 
Fauſtkampf, Tanz und Geſang in Spiglen ihn feiern und hin 
Deliſchen Yungfrauen, ſeine Dienerinnen, ihn preifen und das 
Gedicht un Maͤnnern und rauen. der Borzeit fingen und durch 
andre Künſte Ale. ergögem (140. — 1625 8), mo ‚Mein. ſchönqr 
Tempel und Orakel iſt (80 8.) und alle Menſchen dort verfam⸗ 
melt: Hekatomben darbringen (57). 

Der naͤchſte Seutzpunkt und der Hauptſitz dieſes Su wurde 
darauf Delphi. Im Delos herrſcht nach ven Verſen var nam 
Hymnus auf den Pyibifchen Apollen oder eigentlich den Delphi⸗ 
nios Apollon (4), von ba wandelt er nach Pytho, Dan in ben 
Dlsmps; won Delos kommt er, ſagt Aeſchylus, als ex das Ora⸗ 
tel am Parnaß erhält CEumen. 9).. In ver Zins In ſchon 
bie Schätze welche die ſteinerna Schwelle des Phöhus Apollo 
einſchließt, dit größten .(9, 4947, erworben durch das Hrakel, 
welches Die Odyſſer ausdrücklich erwähnt (8, 79). In ihn 
wird much Leto auf Des Wege nach Yytho⸗ als ihrem Wohn⸗ 
ſitz von Zilyosi:.angefallen (171, 370), wolchen Artemis tödat. 
Phelammon, den vach Delphiſchep Gage die erſten Chöne aufe 
führte, hat Letos Geburt der Zwillinge geſungen 9. Artemis 


9 Mhucyd. 3, 104. — Nath 8. D. Müller und Hoack Kreta 8, 123 
kommmb. dem Kulk des: Apollon non. denu rain deſtlaub nach Delosl 
9) Plut. de mus. J. 
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beißt in dem Hymnus auf den Pothiſchen Apollon veffen Mit 
erzögne 10), die Mutter wid die Zwillingskinder find nach Pin 
dar die gleiääberechtigten Walter ver hohen Pytbo CN. 9, 4), 
gang wie wir fie in unzähligen Dentmälern vereint fehen. 
Der Diomyfos des Parnaß tft ale Prophet, wie es ber 
Thrakiſche war, wenig erwähnt. Euripides läßt mit Bezug 
auf ihn den Apollon auf dem Dionyſiſchen Gipfel des Parnaß, 
noch in der Mutter Armen den Drachen, ver Erbe Ungeheuer, 
ven Derwalter des Erdoralels, erſchießen 1). Aber Sin hatte 
bort, wie an andern Orten, ein Drafel gehabt in dunklen Zei- 
ten hinter Homer, in welchen die’ Ampbiftyonen von Anthela 





das Drafel am Parnaß zu ihrem andern Vorort gemacht und 


fi) unter feinen Schutz geflellt ‚hatten. Die Unterbrüdung 
diefes und Gründung ihres Apollinifhen Dratels, welches bad 
Delifche bald an Anfehn und Einfluß hoch überragte, ift bie 
größte That der Lykifch-Delifchen Religionsparthei bie wir vor- 
ausfegen. Im Schiffsfatalog der: Illas wird die felfige Pytho 
neben der göttlichen Kriſa genannt (2, 519). Das Beimwort 
beilig ftebt bier nicht im Gegenfage zu Pytho, das in der 
Odyſſee und der Theogonie (499) felbft dya9en heißt, ſondern 
auch Krifa war heilig ehe unter dem Pythiſchen Tempel, durch 
den Zudrang ber Beſucher, wie Juſtin bemerkt (24, 6), eine 
Stadt erwachfen war, bie feit ver Zerftörung yon Kriſſa (Ol. 
47, 2) größere Bedeutung erhalten mußte, und lag davon 
nicht entfernter am Berg als etwa das Herdon- von Mykenä 
oder auch. von Argos. Daß in. ver Sliad. ver Heerwahrfager 
Kalchas währſagt, beweift nicht entfernt Daß nicht zur Zeit 
und fchon längft vorher in Pytho von denen gefragt wurde bie 
pas Orakel zu beſchicken beffer im Stand waren als Agamemnon 
im Sriegsverlauf, Der ältefte Pythiſche Tempel wurde dem 


10) duszoogos M, öusanspos Soph.. Tr. 316... . ,:83) Hphig. 
T.:12350==1210 Hypotb. Pind. Pyth. 'Husöwor ‘6 od Abgssbchrn 
no0gntxov Toimodos Ev ® ngW1og Asöyvoog Edsuiewese .: 1, 
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Trophonios und Agamsbes zugeſchrieben, war. demnach. and 
ambekaunter Zeit, und winde erfi DL 58, 1. darch Feuer zer⸗ 
ſtört4), wiewohl ihn nach Pherelydes ſchon die Phlegher ein⸗ 
mal perbranut hatten 1s), Pauſanias ſagtgepluͤndern (O, 26, 2). 
Diele. Sage entbälti.auch der Pythiſche Humnus (116), ber 
auch das Adyton erwähnt (268), welches nad. Stephamus 
aus Penteliſchem Marmor erbaut war Cv. Asiyal).. Wenn 
man den Auivocg obdog des fogenannten Schatzhauſes von Or⸗ 
chomenos von demſelben Marmor anſieht und der unermeßlichen 
Stämme der. Manſchen gedenkt Die nach dem Homnus ben 
Tempel aus: behauenen Steinen erbauten, fo iſt nicht unglaub⸗ 
lich daß ein ſolches Adyton aus dem alten Tempel in dem von 
den: Alkmäoniden erbauten erhalten war. Den Ruf Ppythos 
zeigt auch ie .in ber Odvſſee auf ven Parnaß verlegte Jage 
bes Odyſſens (19, 343).:. ber dortige wilde Stier wurde nebfl 
Eber: und. Ziegen in Delphi gempfert. Der Mame Pytho :bes 
veutet Fragort, wie Sophokles andeutet: Tubddꝰ ide sven, 
amcpuict Dolßov ddpe os ravIomso (Oed. R. 604. 71), und 
wie Strabon einſah, welcher die Verlängerung des erſten Vo⸗ 
cals durch Die in verſchiednen vielſylbigen Wörtern rechtfertigt 
(9: p: 419): wir haben aber auch zevIes, Die Legende des 
Hymnus dichtet etymologiſch: Apollon, nachdem er die Schlange 
erlegt bat, fagt. dndade vüv nmudsd !), obwohl in. dem 
Hymnus der Drache weiblich iſt und auf vie der Name Pi 
thon erſt übergetragen ſeyn mag. - 1 u 
Als Die Herafliven den Peloponnes { in. Beſiß nahmen, 
ſagt Platon, bedienten ſie ſich aufſer vielen andern Propheten 
andy des Delphiſchen Apollon 29). Gewiß ft daß bie Dorer 


.12) Strab. 9 p. 421. Paus. 10,5,5. - 13) Schol. J1..13,301: 
Euseb. Chron. 566. 14) H. ia Ap. P. 185..194,. Paus. 
10, 6,.3, wie: Worms von Würmern, b. i. befiegten Drachen, herigelehtet 
wurde.  :. © 18) Bag 3'p. 686 a: Freret nahm an daß bie.Dorer 
das Apollinifhe Orakel anı die Stelle des alten Pelasgiſchen eingeſetzt Hätz 
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fich an den Delphiſchen Gott ganz Tefnngis anſchloffen veſfen 
Gewalt ſich wngefähr gleichzeitig mit ver ihrigen unter ven 
Hellenen hervorgethau zu baben ſcheint: an das wontehmite 
Nationalheiligthhum mußte jeder Staat der niuch Anſehn in Der 
Nation ſtrebte, ſich anlehnen. Vermudhlich hauen auch bie in 
ihren früheren. Wohnfihzen noch verbergnen Dorcyr ein dem 
Bykiiihen Mollon ähnlichen Geott gehabt, wiewohl fie in Sparta 
beſonders den Karneios ver Aegiden und ben Amyhkläos Der 
Achäbr verehrten, und es möchte daher Thierſch ganz richtig 
ſchon vorlaͤngſt bemerkt haben daß vie Dorer vurch Annahme 
des Apollodienſtes ſich näher mit der uͤbrigen Natien verbun⸗ 
ven haben 16%. Durch das. Orakel iſt der Pythiſche Apollon 
Derifch und wenn feine. Denkunfe Lyliſch⸗Foniſch war, um fo 
eher Helkenifch, oder Hauptgotheit ver Ration gerordra. Mö⸗ 
gem bie. breiflimmigen Demon, welche vis Dopffer ie Kreta 
Ferint, wie Butimann (über win Minyer) dafür bielt, wirklich 
vor Dome: Dort geweien, oder erſt Ämäter von. Sparin aus 
bahin geführt worden und in ber Stelle der übliche Anachro⸗ 
nismus gebraucht ſeyn, wie K. Di Müller zuügiebt, jo iR mit 
ben verſchiedenſten vorliegenhen Thatfachen in Widerſpruch bie 
Meinung daß ber Apollobienfk überhaupt oder gs: Per: Der 
Lepoiven. von rein ausgegangen ſey. 

Im Python befiegt ver Geift des Olympiſchen Apollon die 
NManmn mit ner Gaa ſelbſt Kämpft er nach Pindar (fr. 38) vder 
er erringt den Sieg indem er min ſeinem Pfoil den wahrſagen⸗ 





ten ,. etma kurze Bert nah dan Undergaug Txejak, al. fir Dryopi. befch- 
ten, Glavigr eur leq oraelae:p. 4%. 9, Möge: nepmatdeh daß die 
Gründung eines feften Inftituts, da mo früher „die eigenthümliche Natur 
der Klüfte und Thäler, Erde, Waffer und Naht als die alten Inhaber 
des Orakels, dab Gefühl erftafirt und im Sthauer dunkle Ahnung erzeugt 
habeni möge”, zugleith mil deu’ Chifürung des Apollodienſtes ſtuttgefunden 
yabe: als den Morikhe Giasum von Heflkotis an den Parnaß kam, ‚und 
fich oberhalb Deippis- niededie Er bit zu Di ſchon in der Am 
phiktugnie. ‚. 46% Ueber Heſiodus S. 3%. 
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ven Euubrächen erlögh, einen; Sieg ber wenigſtens feit Verpan⸗ 
des gewiß, vermuthlich: aber von jeher den Hauptbeſtandtheil ſei⸗ 
nes dortigen Yes‘ ausmachte. Gaͤa als Oralelgoͤttin haben wir 
oben kennen gelarut (S. 325. f.) und bie Schlange als 'pros 
phetiſches Thier CS. 65). Aeſchylus lehnt die gewaltſame 
Beſitzergreiſung ab Mum. 7), ohne Zweifel aus, anderm als 
hiſtoriſchem Grunde. Ein Qralel. das, für die Gläubigen, und 
Rashbsnärftigen weil. umher einen Mittelpunkt bildet, hat Born 
freher und Diener die nicht freiwillig ihr Anſehn und Einfome 
men, fie Religion ſelbſt aufgeben werben. Daher dittfen mit 
Apollons Pfeilſchuſſen auf ven Python auch die Angriffe feiner 
Verehrer auf die ver Gäa in Gedanken verbunden werden. 
Dos Pythiſche Drafel und Die vielen ähnlichen, fo wie Die nad} 
außen ‚getragenen. Pothien und Die Erhebung fo. vieler, Apol⸗ 
lone zu Pythiſchen verbreiteten und ſicherten den Sieg über ben 
Naturdienſt. | 

Der hier angenviftmenen Vedeutung des Draifenfege futt 
eine phyſtkaliſche, verſchieden gewendete Auslegung entgegen, 
die von ſo vielen ſcharfſinnigen neueren und neueſten Mytho⸗ 
logen angenommen wird, und es läßt an Die. eine und bie an- 
dere Anficht fick fo. viel anknüpfen, daß ich dig mic nicht; übers 
zeugende bier: nicht übergeben. darf. K. DO, Müller m ven 
Probegomenen nennt ven Python „Bit unreine, bösartige, wüſte 
Natur“ (5.279) und tagt, „ber Wächter des alten Ervorafeks, 
ein Find der Erde ſelbſt, fen entflanden aus dem erwärmten, 
yon ber allgemeinen Flut zurüsgebliebenen Schlamme« — „vie 
Schlange ‚gelte hier, wie oft, als tellyrifches. Weſen und reprä⸗ 
ſentirt jade xohe und maßloſe Ausgeburt ber Natur, deren pro⸗ 
lifihe Kraft ach. im Name. ned: Python Delphyne bezeichnet 
ſcheine/ und die Erlegung ves Python erſchrine ald Triumph 
ber Höheren und görtlichen Krafr⸗ 275, Dies iſt im Geiſt 
| Stoiſcher Exegeſe. So fest in ber That ‘der Stoiter Aritigäter 
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322 
Apollons Sieg als einen einmaligen in die Urzeit, als die Welt 
ſich aus dem Chaos entwidelte *%). Ähnlich betrachtet €, Cur⸗ 
tius den Python als „das Geſchöpf ſumpfiger Finſterniß, durch 
deſſen Erlegung vie Lichtgötter und die Lichtheroen ihre Triumphe 


18) Terrae adhuc humidae exhalatio, meando in supera volu- 
bilt impetu, atque inde sese, postquam calefacta est, instar serpen- 
tis morüfer? in infera revolvendo, corrämpebat omnia vi. pütredinis, 
qnae non misi ex calore et humore generatur; ipaumque splem den- 
sitste caliginis, obtegendo, videbatur quodammodo lumen ejms exi- 
mere, sed divino fervore radiorum tamen velut sagittis incidentibus 
extenuata, exsiccata, enecta, interemti draconis ab Apolline fabulam 
fecit. So Macrobius Sat. 1, 17, 57, der noch andre allegorifche Kunft- 
flüde nachweiſt. Bol. auh Menander n. Zumssaxod in Spengels Rhet. 
3, 441 s. Dhne alle allegorifche Abſicht ift das überkoloſſale, Aheralberne 
Ungeheuer Python welches Glaudian erfindet um: den andern befiegten Sy: 
thon, den Rufinus mit ihm zu vergleichen, poetice furiens, wie Gesner 
fagt. Zweifelhaft mag feyn, ob Kallimachos in Del. 91-93 allegoriſch 
oder nur als ungeheuerlid!, märdenhaft (mie Hyg. 140) zu nehmen fey, 
wo die große Schlange, das grimmbärtige Thier, vom Pleiftos herabtrie 
hend mit neun Ringeln den fchneeigen Parnaß umkränzt (mo xassgnov 
ſchlecht zu der Dertlichkeit paßt.) Damit berührt fi bei Odid Metam. 1, 
434—440, wo die unbelannte Schlange die Völker fchredit, ber Bug tantum 
spatii de monte tenebas. Uber ihm gehört diefe Schlange zu den neuen 
unb alten Gefchöpfen die nach Ablauf der großen Fluth durch Wärme und 
Feuchte aus der Erbe hervorgehen. Lucan nennt 6, 407 die große 
Schlange Python unter den wunderbaren Erzeugniffen Theffaliens, von 
mo fie herabtam und in die Kirrhäifchen Höhlen (des Orakels) flog (Auxit, 
malerifch von der fi fortmälzenden Schlange, mit der nit felten ein Fluß 
verglichen wird. Volcker Myth. Geogr. S. 66.) Als ein merkwürdige 

Beiſpiel maleriſcher Symbolik mag id hier auch eines Vafengemaldes in 
der Sammlung von Gerhard. 1, 9. gedenten. Als Rüdfeite der. Deiphi- 
fm: Goͤtter dfpollon und Dionyfos,.die gegeneinander fügen, jſt dee Drache, 
halp als bärtiger Mann, alveyirgıov Imaior, bei Kallimachos, und halb 
in feiner, matirlihen Geftalt;, g haut in der Hand einen Deinhin, und if 
von fünf Delphinen umgeben, um den Namen delgivns auszudeuten, wel: 
chen ihm unter Andern Kallimahos neben dem weibligen delpivn ode 
selpüyn gab nad Schol. Apollon. 2, 708. 8..5.,86:Not: . 


⸗ 
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feiern: vielleicht nannten’ es wie Lylier Belleros⸗ 19). Preller, 
welcher früher ebenfalls im Python, wie in ambern Draden, 
bie primitive Wüuſtenei umd rohe Naturgewalt fah, welche vor 
dent Deldenmuthe, der Religion und dem Aderbau verſchwin⸗ 
bet 29), nennt ihn in feiner Griechiihen Mythologie (1, 156° 
„ein Symbol ver Finfternig im natürlichen und im ethifchen 
Sinne, wnter dem Bild einer wilden überfluthung und peftir. 
lenzialiſchen Auspänftung wie fie ſich in dem engen Pleiſtosthale 
und ähnlichen Gebirgsgegenden in ver wüſten Zeit des Jahres 
darftellen mochte 219. Auch Schwend erflärt. ven Python. für 
den Winter, den ber Zichtgott des Frühlings bewältigt 2°); uud. 
eben fo Schwarg 25). Lauer fieht nicht .bloß Die winterlichen. 
Nebel und-Gewölfe, fondern auch Die nächtlichen pem. Sonnen⸗ 
gott weichen 2%), Meine Gründe gegen jede phyftkalifeksalles 
gorffhe Deutung find: 1) Die befannten ſymboliſchen Bedeu⸗ 
tungen der Schlangen kommen fo häufig. vor nnd find fo nar. 
türlich bezeichnend daß, eine ganz neue und verſchiedenartige, 
nicht leicht zu errathende und aus ſo alter Zeit ſich nicht da⸗ 
mit verträgt;. fie thut es eben fo wenig als die ver Schlange 
von Forchhammer gegebene Bedeutung des Kluffes, - worauf 
nichts im Alterthum binweift. Das chthoniſche Thier, entweder 


19) E. Gerhards Archäol. Zeit, 1855 S. 19. Ahnlich Pott in Kuhns 
Zeitſchr. 6, 122, der Pytho für eine Landfhaft von ungemöhnlidher Er⸗ 
firedung hält. 20) Dem. und Perfeph. ©. 165. 360, über Delphi 
bei Pauly 2, 912. 21) Ahnlich auch in der Abh. über Krifa in den 
Berichten der Gef. der Wiff. in Beipyig 1854 ©. 146. 149. Dieß ſrimum 
im Allgemeinen überein mit Korchhammers Auslegung, Apellons Ankunft 
m Delphi, Kiel 1840; 10 f. (Der ſchone Etruriſche Spiegel, awelcher 
nach ihm dieſe Ankunft darftellt, möchte eher den Auf⸗:oder Untergang des 
Hellos und der Eos ˖imn Bezichung zum Meer bedeuten, indein jene beiden 
vor bem thronenden Pofeidon, der alſo mie zu Haufe iſt, ſtehn und deun⸗ 
lich von ihm Auftrag erhalten.) K. Fr. Hermann de: saoris Coloni p. að 
sah tin Wython die winterlichen Gewaſſer. — — * 293. 

78) de’attiquise. Apollinié -natiya,, Berol. 1813 iR il 
24) Griechiſche Mythologie S. 460, Mir Von A 
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von Ge dem Orakel zum Wächter geſttzt 25) ober (wie als 
Werkzeug ihrer Prophezeiung vor Apollon weiſfftigend) 3°) wird 
von dem Gott. äbenonuden, welchem nach ver Gfüa dad Orakel 
angehört. 2). Die älteflen Sagen und Gebräude, Apollons 
Reinigung, Die Proctſſion nad Tempe.7), worte bin urigräng-. 
lich für ſich beſtehende fomboliiche Dichtung von Apollon bei 
Admet eingeflochten ift, die Frier ver Pychien 29) begiehen. fi 
auf die muthifche That, nicht auf einen: Proceß in ver Natur. 
Wenn Apollon in ver Jahrszeit fiegt, fo. exflingt Ten Päan,. 
fo bevarf er Heiner Sühne; aber nach ver weit: berrichewben. 
Borftellung ſiegte er nicht durch Bernichtung ber Ueberſchwem⸗ 
mung ober Falter Dünfke, nicht. im Frühling, fendber& umgekehrt 
über die Blüthe und Triebfraft. Auch in Delphi. warb. neben 
Apollon ein Grab des Dionyſos md deſſen Erwachen geftiert: 
Pyethons Gebein aber Iagim Omphalos oder in der Eortina: 29), 
zum Zeichen der Gewalt Apollons über dad Oralel. Auch 
anf Das Srynsifche Orafek ift übergetragen worden daB es ſti⸗ 
nen Urſprung habe in der Erlegung eines Dmachen 203. 3) 
Daß in der Pythiſchen Beier ſich gas kein Zeichen, nom ſelari⸗ 
ſcher Bezichung des Gottes, wie tn den Thargelien, den Hyakin⸗ 
thien u. a. Feften erhalten haben follte, wenn Apoltous Sieg 
in ältefter Zeit dort phyſikaliſchen Sinn gehabt hätte, ift mir 
durchaus unmwahrfcheinlich. 4) Der Dracenfieger tft nur als 
ver Letoide befannt und dieſer verhält ſich im Allgemeinen ge— 
genſätzlich zum Phyſiſchen, worin er. naher nicht im, feinem Haupt⸗ 
mythus fine Bebentung haben. kann. 5). Die Woigiaus von 





2*. Kallimachos und Maonhrio/b. gebol Apallon. 9, 108 Ancn 
Ind. h;: 45. 30, Veua. 1, 6. 5 Sohol. A, 408, Apl., Va An. 3u 4. 
26) Hye1m Mb Mo il, .- 27) Pius de def.; grao, 44. 321. Qu. 
Gr. 1%. Dülars Dow. 2, 1, A. 8.208 fi. Proleg. SIR F- 9R2-F. 
Bon. Tempe wird der Loxben uch Melpbi gebrak. Blut; de 'mns., 14, 
.. „Wposmgeanwiugpe Plut. Qu, Gr. 122 Kernanders: aamee Zindsan 
Müllers. Bor. 23,9 6.7. ©. Hhmm-1d: ı. 389).:Hosych. e⸗⸗ 
AovvoSs, Hyg. 140. 30) See: Kal & 7,0. 30.0 > 











vd, Haufen, wäre ſonderbar, mern vie ſymbolifche Didi 
tung Aufttoffnung vor Waſſern und Diniſten im Auge hatte: 

Wie Delod, der fruͤhe Sitz ver Jonifchen Amphikwonie 517, 
von Pindar der: fernleuchtenbe Stern ber dunkel Erde genannm 
wire, ſon hat ſich· Del phi zu dent Ruf’erboben, ven Nabel⸗ 
ſtein det Ede, gleich dem Nabel eines Schilves, in ſich zu be⸗ 
wahren.“ So war ver Sinai die Mine der Erbe, dann Fion, 
fo auch der Meru. Die Lage des Orts kann als einzig - und 
unäbertiifkth ‚Künftig für vie YUnflalt-beirachtet werden: "sie 
Nanm Hat hiet durch die Geſtaltung von Berähöhen und Thal⸗ 
enge eine Fähigkeit erhabene Gefühle und heilige Schauer, der 
tesdienſtliche Joeen zu tragen und zu erheben wie fie je der 
Architeftur in ihrer verfihievenen Art beiwohnen kann. Der 
frühere Hauptort Kriffa, ziemlich tief unter Delphi, am Fuß ves 
Parneiß auf einem ausgedehnten,’ huf ber kinen Seite ſenkrecht 
abfallenden Felſen, lag ſeit Solons Zeiten LOL. 47,%) in Rui⸗ 
nen und der Berſuch der Amphifſaͤer ven bon ver Stadt ei paar 
Stunden entfernten Hafenort wieder zu befeftigen, hatte ven 
Ausgang daß veffen Boden dem Gott geweiht wurde um nie 
wieder bebaut zu werben 59. Die Wunder des Gottes um 
feinen Tempel vor der Plünderung des von KZerres abgeſchick⸗ 
ten Megabygos 55), wie Tpäter ihn gegen den Einbruch ver 
Kelten zu’ ſchützen, finv nur ein natürlicher Wieberfchein des 
Glanzes der von vieferm Heiligthum ausgieng. 

Kein andrer Name des Apollon iſt daher fo werbreitet als 
ber ves Py thios oder Pythaeus, was daſſelbe if. Die 
von Teleſilla erwähnte Legende drückte ſich ſo aus, Pytharug, 
der Sohn des Apolkon fey zuetft zu den Argeiern gekommen, 
und 'vie Hermioner, die unter reiten Tempeln des Apollon 
einen des Pythaeus hatten s*), wollten biefen Namen von 
jenen gelernt, haben, und“ der Apollon, des Tempels welchen | 


31) Thabyd. 3, 104 - 38) DR: 168, 3. Strab. -9 p. 9 u. 
Paus. 10, 81,8. 33) Ctes. Pers. 2A Werod. 5, N. Diod. 


2, 14. 34) Paus. 2, 35,1... m! od 


in, Argos jener Ppihneus von Delphi kommend gebayt ‚haben 
ſollte, hatte von der Spike (dssgds) an .ver Lariffa, worauf 
er lag, den Namen Deirabiotes und feine eigenthümliche Art 
nes Orafeld, des einzigen des Apollon im Peloponnes bekann⸗ 
ten, vermuthlic beibehalten auch nachdem. man dem Namen 
Ppthaeus die Ehre erwiefen °°%). Für den älteften Tempel über- 
haupt aber ven er fenge, erflärt Pauſanias den in Trögen, wie 
fie. dort fagten, yon Pittheus errichteten des Apollon Thearios, 
der der Pythiſche iſt (2, 31, 9) Sehr alt, fügt er hinzu, doch 
weit fpäter als jener fey der des Apollon Pythios in Samos, 
von welchem die fabelhafte Statue von Telekles befannt if. 
Wie in Sifpon die Pythien den Delphifchen nachgebilvet wa⸗ 
ren, fehn wir ans Pindard neunter Nemeifchen Ope, Wie 
Apollone die vorher einen ganz andern Charakter gehabt, hatten, 
ih nur in ven Ppthaeus verwanbelten, fieht man aud an dem 
in Thornar, der fonft dem Amykläos ähnlich gebildet war °°). 
Auch in fine in Argolis war ein Tempel des Apollon Py- 
thaeus 57), in Agina ein Thearion des Pythios 39), in Olym- 
pia ein Altar deffelben 39), wo aud feine Statue neben ver be? 
Zeug ftand +0); auch bei Pheneos ein Tempel, worin fie dem 
Apollon und der Artemis opferten (8, 15, 2. 4.) Die Ne 
‚garer hatten ihre Ppthien *1). Den Ppthaeus in Argos er 
wähnt Thpkydides (6, 53.) In Sparta hieß der Apollon ber 
mit Artemis und Leto auf der Agora fand, Pythaeus +2), ber- 
felbe Pythios if in Kreta 8), in Lindos auf Cypern und it 
Sikinos, in Amorgos, Jos, Paros, Naros, Tenos, Telos, 
Syros, Keos nach Inſchriften, in Afragas +), Sn Athen if 
das Ppthion unter den alten Heiligthümern bes ſüdlichen Stadt 
theild befannt aus Thukydides (2, 15..6, 54), von wo die 


35) Paus. 2, 24, 1. 36) Paus. 3, 10, 4. 37) Paus. 2, 
36, 5. 38) Pind. N. 3, 70. 39) Paus. 5, 15, 3; 

40) 2.1,19,.1.. . 41) Ausare C. J. m. 1058, Roeekh Pind. 
explic..p. 176... 42) Paus, ll, 7. ; 43) Hicks Kreis 9ı 
144 f. 160. 44) Thuc. 5, 53. _. on 
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Böthifche Theorie nach Delphi ausgieng, die: heilige; oper:.tie 
Poibäfche. Straße. zu befchresten +5), deren Anlegung Aeſchylus 
erwähnt,” Über auch auf ber heiligen Strafe nach Eine in 
Denoe war. ein Pythion 6). 

+, Die großer Bedeutung: bed neuen Bmillingsttenfes: pn 
ſich auch "Darin daß nach. ihm der Ort wo ber Tempel des Mi 
leſiſchen: Apollon ſtand Adupos,. Aldupa genannt worden iſt, 
wie auch ‘ie Argolis zrine Stadt mit' Apollotempel hieß 7). 
Der’ Gott heißt. dann auch wieder. von dem Ort (abet wicht 
urſprunglich won dem Dirt, wie Strabon,. Stephanus, Baufaniag 
verſtehn) Didymävs, ver Tempel Didymäon, fo. wie Apollvn 
Zwilling iſt und dhöumes, Divpmeus, genannt wird 9. Dar 
Hhnbeir. ver Branchiden ſoll die. Milefier nach einer Peit-wit 
Waſſer geiprengt haben unter -ber Formel: Singt, d Iänge 
linge, fingt Hekaergos und Hekaerge +9. In der Ilias if der 
Pänn nur an den Hefaergos gerichtet (1, 473.) Vermittelſt der 
Zwillingsſchaft erhält Artemis Antheil auch an biefem: Ehren⸗ 
namen, ver für gewöhnlich eigentlich dem Apollon zukommt, 
fo wie nach und nach an andern. Auf einer Mimze von Milet 
halt Apolkon: das Bild der Artemis, auf andern. erfcheint fe 
allein und auf vielen mit ihrem Bruder. verbunden 5%, Auch 
Mamobins- bezeugt die Berbindung der Schweſter mit dem Di- 
dymäos, welchen er mit Janus, der ihm Apollo und Diana ift 
(Sat. 1, 9;:5), vergleiht-Ch, 17,-64) Tempel und Orafel in 
Didymi waren älter als bie Sonifche Einwanderung 54), ber 
Karer Naftes nenne im Homerifchen Katalog neben Milet 
PIugüv 5005 ”, was ohnlängft aus dem Hebräiſchen als 





46) Strah, 9. 2 104. 42. ‚46) Dapan wahefigindig. einige 
. Übersee in. Joniſcher Bauart quf dem Hügel ‚Daphpi- Vuna, Dodw. 2, 
170. » Müflee Dor. 1, 240, 3, porin ‚die Siegspreiſe der —8 


Isapun or. 4 p- 133 R. cf. 6. p. 187. , 47); ‚Paug., 2, 36, 4 
.48) Arist. Lya. 1181. 49) Clem, Shr. 5, 1 p» 674. . 
50); Jon. ‚Antig. i p. 30, . 51) Paus, 7, 2, 4. *2). 2.86. 
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Weiſſagegeberg erklärt worben ift, um bemmächft. aus viefer Se⸗ 
mitiſchen Duelle ven annzen Strom Griechiſchen Apollodienſtes 
abzuleitta 9). Naturlicher iſt anzunehmen daß oe Jonier ein 
Kariſches Orakel umgeſtaltet haben. Dem daraus daß das 
Mileſtſche Odakel, auch das Klariſche ſchon unter den Karern 
beſtanden, folgt nicht daß auch Apollon Didymäos, fo wie eewa 
die Epheſtſche Göttin, wen dem Urbiawohnotn abſtaunne, wie 
auch Grote nimmt 5%), Daß Apellvn den Ramen des Di⸗ 
dymenfchen nicht in ven. früheften Zeiten führte, . fagen Mela 
(1, 173 und Plinius (b, 21) and. Milet feierte Hbrigend ver 
Artemis Chitone, worin die Brauroniſche Mondartänie zu er- 
Sehnen M (5. 94), das Stiftungäfeft. Neleis 5%) und nannie fie 
Archegetis 9%). Aber Apollon Dibymüvs verhielt das Überge⸗ 
wicht: Taciws ſagt, wie Epheſos feine Diane, fe hat Milet 
feinen Apollo 57). Dit Bereutung von Aduetı mag früh⸗ 
zeitig untergegangen ſeyn, wie ja auch ver Pythiſche Apollon im 
Allgemeinen allein genannt wird, obgleich Artemis gu ihm gehoͤrt 
und an feinem Tempel Antheil hat, Es ift ſogar nicht "ganz 
unwahrſcheinlich, was Schwend vermuthet hat 58), daß Zeipol 
aus @ripok 'verftümmelt und vie Bedeutung außer Gebrauch 
gefömmeh und in Vergeß ıgeratben iſt wie die von Hidemos. 
Denn die Magneter Aelyparv ‚dudyovo: zn Ämoızgadvamy vo 
,83) Schonbarn Über bag Wehen Apollons 1854 S. TLf. ,, 

54) Hist. of Greece 3, 295. Recht wohl behandelt die Sache Hoeck Kreta 
2,318 ff. Wie Grote glaubt aud Preller daß der Milefifche Apollon 
nit Hellenifhen (Ionifhen) Urfprungs ſey; doch her Kariſchen oder Lyki⸗ 
ſchen als. Semitifhen, N. Iahrb. für Ppitöt. Bd. 71 S. 6. 58) Ari- 
staen. 1, 15. Polyaen. 8, 35. 56) Callim. H. in Dian. 225. 
57) Adtı: 4, 56,3,'63.° '' 58) ad Asch. -Eum. p. 1194. -Etpm. 
Andeut: S. #6. —2* a ob de Te VEREAE PETE 
ders ' Pa ur Aöykids. Den Kamen 401hol Andth wir uekſt 
bei Berdhtit‘(Piat. ‘de Pyth. or.’ 24) und ih dan Homtriſchen ymntıs 
auf Artemis 27, Ih, bei Pindar und Akſchylus. Sonſt' wird bei dt Wort 
an Kigdvn die Drachin (die in det Wurzel dich nit -eiyfes, Velnek, 
deigpis zufammentrifft) oder an Tgovoa gedacht. "ur 
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didvper dom genannt wurbeir 59), fh’ fcheinen in tiefen Del⸗ 
phern die Brüderberge perfonifleirt: Andre nicht wenige Ety⸗ 
mologieen des Wort® leuchten mir nicht ein. 

Bon einer Berehrung ver Letoiden in andern als den b& 
kannten perſonlichen Charakter zeigt fidy Feine Spür, in ihnen 
bat. dad‘ myothiſche Princip, ver Fortſchritt geflegt? Ihr Cult 
war nicht im Hirtenleben' entſtanden und gepflegt, fonbern un- 
ter einer ftäbtifth. gefittigten Bevölkerung, welcher bie Hrerden 
und Felder das’ Capital; Jagdluſt; Mahl und Geſang das Le 
ben wer: das große Sühnftft’ aber und Andtes das im Nuz 
turcult entfpruhgen war, wurde von bem' alten Apollon her 
beibehalten... Selbft beifo vollſtaͤndigem Siege ver Olympischen 
PBerfönlichkeitet über bie im Halbdunkel ſchwebenden Naturgei> 
fter und des Geiftigen über das Materielle konnte ver Urfprung . 
des Zufammenhangs dennoch nie allgemein vergeffen werben.‘ 
Eine Folge ver Losreißung des Apollon von der Natur war 
dag auch feine Feſte von: ven Epochen des Sorinenlaufs ſich 
zum Theil unabhängig machten und von der Frühlingafeier, „dem 
Geburtstagsfefte des Apollon und der Artemis in ver fchönften 
Maienzeit bis in ven Spätherbft einen großen Theil des Jahre 
einnahmen.“ Der Neumond und ver fiebente blieben ihm 
nicht weil fie die Phafen des Monds angiengen', ſondern aus 
Gewohnheit nad) ver Ueberlieferung der Zeiten wo er’ der Herr⸗ 
Iher am Himmelsgewölbe war: Wenn man auf die weite Ver⸗ 
breitung des einzelnen Sonnen⸗ und Mondodienſtes fieht und 
baranf daß beide bei den übrigen Iraniſchen Völkern gefondert 
blieben, fo iſt die Vereinigung von Apollon und Artemis ale 
Zwillingen‘ des Zeus und ber Leto als eine ver wichtigften my⸗ 
thifchen Erfindungen ver Griechen zu betrachten, die auf dem 
Wege der ihnen eignen auf das Sittlihe und das Shine ges 
richteten’ DVefmenfchlicjurig ber Götter Ing. 

Nach Thebenſetztdie brei Götter‘ pie Niobeſage (nach ihtet 


.59) Strab, 14 p. 647. 60) Walpol. Trav. p. 580. 
L 34 
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yon dem erften im Phyfifchen begründeten und mit ber Sage 
von Amyklä verwandten Form abgerifienen Bedeutung, fo daß 
bes Paufaniad Beziehung auf Peft 9, 4, 5 wegfält), wo auch 
Sophokles Apollon und Artemis erwähnt (Oed. R. 163.) Ihre 
Statuen in Tempeln führt Paufanias an in Abk, fehr alte 
von Erz (10, 35, 3), im Tempel des Apollon in Tanagra 
(9, 22, 1), in Megara von Prariteles im Tempel des Apollon 
Proftaterios (1, 44, 2), und von da, mo Phöbos ald Grün- 
der galt (1, 42, 1), gieng im Frühling eine Hefatombe nad) 
Delos 61), Auch für ven Tempel ver Leto und ihrer Kinder 
in Mantinen hatte Prariteled die Statuen gemadt °°) und bie 
Mantineer weihten viefe Götter nach Delphi (10, 13, 4.) In 
Sparta ſtanden fie auf dem Plate Ehorog, der Chöre, Apollon 
zubenamt Ppthaeus (3, 11, 7.) In Chalkis ſah ich eine In⸗ 
ſchrift worin allen dreien der Demos bie Statue eines Mit 
bürgers weiht: von ba Fam biefer Dienft in bie Thrakiſche 
Chalkidike. Im einer Lykiſchen Infchrift wird als Fluch geſetzt 
allen Göttern und ver Leto und ihren Rindern verſchuldet zu 
feyn 6%). Ältere Beifpiele ver in Tempeln vereinten drei Göt 
ter babe ich im Böchichen Pindar angeführt 6°). 


88. Apollon der Letoide, der Deliſch-Ppthiſche. 


Der Homerifhe Apollon if ein Süngling mit herabmwal- 
lendem Haar, der bei vem Mahle ver Götter die Phormim 
fpielt zum Gefange der Mufen (II. 1, 603), aud bei ber 
Hochzeit des Peleus (24, 63); Gefang und Phorminr find bie 
Zierden des Mahls (Od. 8, 99. 21, 430), und Demodokos 
wird gefragt, ob die Mufe oder Apollon ihn gelehrt fo ſchoöͤn 
das Helvenlien zu fingen (8, 488) I. Bon beiden fommen 


61) Theogn. 773. 62) Paus. 8, 9, 1. 63) C. 3. m 
4259. 64) T. 3 p. 453. Hier ift 3. 8 das Citat aus Homer falſch. 
1) Wo es menigftens nicht über allen Zweifel ift den Apollon . 
Weiffager zu verfiehn, weil nemlich Demodokos Alles fo richis wiſſe. K 
D. Müller Proleg. ©. 425, 
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bie Sänger und Kithariſten in ver Theogonie (94): Im 
Pythiſchen Hymnus kommt der Neugeborne, die: Phorminr fpie- 
Iend,, von Delos nad Pytho und wie ein Gedanke in die Göt- 
terverfammlung, mo er zum Gefang ver Muſen fchön und 
hoch auftretend fie fpielt (4—23), fo wie vorangehend ven 
Kretern, die in Pptho einziehen und ihn, ven Jspäson, fingen 
(336). Kitharis ſey mir lieb und Bogen und wahrfagen wil 
ich, fagt er als er in Delos geboren tft im Geburtshymnus (131). 
Der Einfluß der Abden und ber zwifchen Jagen und Mahlzeit- 
ihr freies Leben theilenden Klaffe iſt fühlbar. | 

Der Bogen ift Apollons höchfte Zierde, von dem er Ar⸗ 
gyrotoxos, Klytotoros heißt, auch Ayıizno Borßos 2), © 
gebraucht ihn gegen Tityos, Otos und Ephialtes und ben 
Draden in Pytho. Er hat dem Pandaros den Bogen ver- 
liehn (Il. 2, 827), dem Teufros, dem er im Wettipiel einen 
Vogel zu treffen mißgönnt (23, 865), er giebt dem Schützen 
fein Glück (23, 872. Od. 21, 338) und Eurytos, ven Wohl- 
fpanner, tödet er weil ihn ver zum Zweikampf im Bogenfchießen 
geforbert hat (8, 228). Sp gab er dem Herafles den Bogen, 
worauf Sophofles in den Trachinierinnen anfpielt, und lenkt 
den Pfeil des Paris gegen Achilleus. Aber die Jagd ift der 
Artemis, welcher in diefer neuen Ordnung nicht gar viel blieb, 
übertragen worden. Dagegen gehören andre Beinamen zu ben 
berühmteften, vie nicht von dem Bogen des Schügen und Jaä⸗ 
gers, wenn auch einmal &xnßolle von dieſem gebraucht iſt (JL- 
5, 54), hergeleitet find, "ExnßoAos, "Examßdios, "Exernßelt- 
ins, was nicht den fernhin⸗ fondern ben fernhertreffenden bes 
deutet, und "Exaros, wie Hefate, der fernite, als Beiname 
(Il. 7, 83, 20, 295), auch als Name (1, 385. H. in Ap. 
P. 98), bei Alfman, und in einer Grabſchtif der Sibylla bei 
Pauſanias (10, 12, 3). 

Gewiß ift fehr frühzeitig mit Apollon der Lorber als fein 


2) Il. 9, 404, wie Bilog dyssic, lüs Enxer. 24 Fu 
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von dem erften im Phyfifchen begrünbeten und mit der Sage 
von Amyflä verwandten Form abgeriffenen Bedeutung, fo daß 
des Paufaniad Beziehung auf Peft 9, 4, 5 wegfaͤllt), wo aud 
Sophokles Apollon und Artemis erwähnt (Oed. R. 163.) Ihre 
Statuen in Tempeln führt Paufanias an in Abk, fehr alte 
son Erz (10, 35, 3), im Tempel des Apollon in Tanagra 
(9, 22, 1), in Megara von Prariteles im Tempel des Apollon 
Proftaterios (1, 44, 2), und von da, wo Phöbos ald Grün- 
der galt (1, 42, 1), gieng im Yrühling eine Hefatombe nad 
Delos 6), Auch für den Tempel ver Leto und ihrer Kinder 
in Mantinea batte Prariteled die Statuen gemacht 62) und bie 
Mantineer weihten dieſe Götter nach Delphi (10, 13, 4.) In 
Sparta ſtanden fie auf dem Plage Ehoros, der Chöre, Apollon 
zubenamt Pythaeus (3, 11, 7.) In Chalkis ſah ich eine In⸗ 
ſchrift worin allen dreien der Demos die Statue eines Mit 
bürgers weiht: von da Fam biefer Dienft in bie Thrakiſche 
Chalfivife. In einer Lykiſchen Infchrift wird als Fluch gefest 
allen Göttern und der Leto und ihren Kindern verfchuldet zu 
feyn 6%). Ältere Beifpiele der in Tempeln vereinten drei Göt⸗ 
ter babe ich im Bödhfehen Pindar angeführt 65. 


88. Apollon der Letoide, der Deliſch-Ppthiſche. 


Der Homerifche Apollon ift ein Süngling mit herabmal- 
Iendem Haar, der bei dem Mahle der Götter die Phorminr 
fpielt zum Gefange der Mufen (Il. 1, 603), auch bei ber 
Hochzeit des Peleus (24, 63); Gefang und Phorminr find die 
Zierven des Mahls (Od. 8, 99. 21, 430), und Demobofo? 
wird gefragt, ob die Mufe oder Apollon ihn gelehrt fo ſchön 
das Helvenlied zu fingen (8, 488) 1. Won beiden fommen 


61) Theogn. 773, 62) Paus. 8, 9, 1. 63) C. J. n. 
4259. 64) T. 3 p. 453. Hier ift 3. 8 das Citat aus Homer falfh. 
1) Wo es wenigftens nicht über allen Zweifel ift den Apollon al? 
Weiffager zu verſtehn, weil nemlich Demodokos alles ſo richti wiſſe. K 
D. Müller Proleg. ©. 425, 
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bie Sänger und Kithariſten in ver Theogonie (94): Im 
Ppthiſchen Hymnus kommt der Neugeborne, die: Phorminr fpie- 
lend, von Delos nad Pytho und wie ein Gedanke in die Got⸗ 
terverfammlung, wo er zum Gefang der Mufen ſchoͤn und 
body auftretend fie ſpielt (4—23), fo wie vorangebend ben 
Kretern, die in Ppytho einziehen und ihn, ven Jspäson, fingen 
(336). Kitharis ſey mir lieb und Bogen und wahrfagen will 
ich, fagt er als er in Delos geboren ift im Geburtshymnus (131). 
Der Einfluß der Abden und ber zwifchen Sagen und Mahlzeit 
ihr freies Leben theilenden Klaffe iſt fühlbar. 

Der Bogen ift Apollons höchſte Zierbe, von dem er Ar- 
ayrotoros, Klytotoros heißt, auch Aſpfyroo Boißos 2). Er 
gebraucht ihn gegen Tityos, Otos und Ephialtes und ben 
Draden in Pytho. Er hat dem Pandaros den Bogen ver- 
liehn (Il. 2, 827), dem Teukros, dem er im WWettipiel einen 
Vogel zu treffen mißgönnt (23, 865), er giebt dem Schüben 
fein Glück (23, 872. Od. 21, 338) und Eurytos, ven Wohl- 
ſpanner, tödet er weil ihn der zum Zweikampf im Bogenfchießen 
gefordert hat (8, 228). So gab er dem Herafles ben Bogen, 
worauf Sophofles in den Trachinierinnen anfpielt, und lenkt 
ven Pfeil des Paris gegen Achilleus. Aber die Jagd ift der 
Artemis, welcher in dieſer neuen Ordnung nicht gar viel blieb, 
übertragen worden. Dagegen gehören andre Beinamen zu ben. 
berühmteften, die nicht von dem Bogen des Schügen und Jd- 
gers, wenn auch einmal &xmßolle yon vieſem gebraucht iſt (JL 
5, 54), hergeleitet find, "ExnßdAos, "Examßdloc, "Exrawnßsi$- 
ins, was nicht den fernhin- fondern ben fernbertreffenden bes 
deutet, und "Exaros, wie Hefate, ver fernite, ald Beiname 
(Il. 7, 83, 20, 295), auch als Name (1, 385. H. in Ap. 
P. 98), bei Alkman, und in einer Grabſchrift der Sibylla bei 
Pauſanias (10, 12, 3). 

Gewiß iſt ſehr frühzeitig mit Apollon der Lorber als fein 


2) Jl. 9, 404, wie Bölos dpssis, lös Enxer. 1J 
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Raum in. Verhindung gebracht, worken, obgleich. bei Homer und 
Heſiod nichts⸗ darauf hinweiſt. Die jugendliche Schönheit ift eine 
Hauptſache in der Hellenifrhen, Auffaſſung dieſes Gottes, und 
yon. diefer iſt; ver. Lorber uns, ausdrucksvollſte Bild. Man kann 
ein. Zorbermäluchen nicht anblicken ohne: in-diefen gerad und zart 
aufgeirhoffszen; tief grünen, heiteren Bäumen, biefer immer: grüs 
nen Brifrges ein Gleichniß ſchlanker, friſcher Jünglingsgeſtalt zu er- 
kennen; und reine, heſtimmte: Eindrücke nahm ver Griechiſche Sinn 
mit:Kebhaftigkeit quf. Beſondershat Delphi. dies Symbol gepflegt. 
Die Legende giebt. ſchon ver Gäa eine Numphe Daphne zur 
Promantis, bei. Paufanias- (10; 5, 39, umgiebt, den graufen 
Drachen mit-Barber, beii Euripides in ner, Tauriichen Iphigenia 
(12193 und läßt den Apollon zuerft in. einen aus Lorber ge⸗ 
flochtnen Hätte Wohnung nehmen. In der Hekabe aber läßt 
Euripides in. Delos, wo. vorher. nur die Palme. war, den Lor⸗ 
ber nach ver Geburt der Gbatin zur, Freude entiprießen (456), 
womit eine, Stelle: im Son übereinftimmt (924). Auch eignete 
ſich Urfadien die, Daphne: zu als eine Tochter, feines ſchönen 
Fluſſes Ladon 5) und Amyklä nach Parthenius (15) als eine 
Tochter des Amyflad. Das ſchöne Gewächs heftete fich fortan 
immer zunehmen an. die Perfon, des: Apollon, feine Tempel, 
feinen Dienft: aller Art und ‚gieng als mautiſch auf Die Seher 
und. wer ſonſt an Apollon. hieng über... 

Als Wahrſager ˖ hat Apollon zum: ſchnellen Boten den xie- 
xog, Stößer, Weihe, genannt der heilige Vogel, deys, den 
ſchnellſſen· ver. Bägekı (II 15, 237. Od. 13, 87, 15, 525), 
veflen: Geflelt: er: annimmt indem er zu Hektor eilt. Die Vo- 
gelſchau, Die, Zeichtndeutung des Sehers (ueras), aus Altefter 
Zeit: der Noturreligion, iſt ihm verblieben, Er giebt fie dem 
Kalchns / ein II: 1, 78.86 385); den Amphiaraos lieben ‚Zeus 
und Apollon (Od. 15,245), ihn welchen von Zeus, Die, Wahr- 
ſagung⸗ empfieng, der oben an ift wie unter ben: Zeichen bie 


3) Paus, 8, 20, 2. 10, 7, 4. Serv. Aen. 2, 513, 
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des Adlers. Deſſen Ablömmling Polypheides hat Apollon zum 
beften Wahrfager nad jenem gemacht (Od. 15, 252). Er 
weiß auch aus Zeus Stimme (durch deſſen Offenbarımg) alle. 
Orakel im Hymnus auf Hermes (471, 5323) und fchon in ber 
Ilias tft der Pythiſche Tempel fehr reich durch Das Oralel, 
das Orakel des Apolion in der Odyſſee (8, 79. Daß es 
Zeus dem Apollo Übertragen bat, paßt zu feiner Wietamor- 
phofe aus dem Helios. Das Licht und Wahrſagung durch 
Geifteslicht find allerdings verwandt und fie ift mit dem Son⸗ 
nengott in manchen Religionen verbunden. In Rhodes weils 
ſagt Helios, ber wahrhafte ). Das Pferdewiehern bei ber 
Erhebung des Davrius Hyſtaspis auf den Thron war prophe- 
tifeh weil das Pferd der Sonne heilig war, wie bei ven Ger⸗ 
manen 9). Das Feuer fchenft vie Kunde der Zufunft in einem 
Hymnus des Izeſchne. Nicht unwahrſcheinlich ift e8 daß dem 
Helios⸗Apollon auch ſchon das Saitenfpiel eigen geweſen tft, 
da der Rhythmus der kosmiſchen Bewegung von biefem Ord⸗ 
ner der Zeiten dentlich genug abhängig ift und Tanz und Har⸗ 
monie ber Himmelsförper ein micht ſchöneres und tieferes, als 
nahliegendes und verftänbliches Bild find, Der im Umlauf 
ver Himmelsförper wahrnehmbare Takt gab bie Vergleichung 
mit Tanz und Mufif überall ein. Aber auch bie Kitharig 
an fi ift al8 ein dem Schüben frei und ohne andern Bezug 
binzugegebenes Rüftzeug geiftanflingenver Pfeile ver Töne und 
ber Gedanken wohl zu venfen. Die Jugend und Schönheit, 
das lange Haar des Apollon flimmen zu dem Vorbildes dag 
Weiden des Helios vowos ift in Form eines perfönlichen, 
romantifchen aufgenommen 7); der Päan im doppelten Sinne 








4; Diod. 5, 56. Boeth. consol. 5, 2. 5) Tacit. Germ. 10. 
6) Der Sonnengott Krifhna bedeutet als Merlidur mit der Flöte 
die harmonifche Bewegung der Himmelökörper. Gita- Gomwinda, im An⸗— 
bang von Dalberg. Alte Gebichte der Perſer und Türken reden von bey 
fhönen Lautenfpielerin, nad deren Klängen die Sterne ihren Reihen tanzen, 
7) Da dem Upollon Heerden gehalten wurden, da er fie nährt, fe 
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bes Sühnopferd und des Kriegsgeſangs beibehalten. Die 
Parallele ift vollftändig genug: in dem Namen Apollon, vem 
Ausgangspunfte der unteren Linie, iſt zugleich vie Richtung 
der oberen gegeben, und durch dieſe Gemeinſchaftlichkeit zugleich 
der Uebergangspunft des einen Weſens in das andre. 

Einen Hauptzug des alten Apollon hat vie Homeriſche 
Charafteriftif wenig hervorgehoben, das Verleihen des Siege; 
vielleicht weil er mit dem andern nicht wohl übereinftimmte und 
unter den Achäifchen und Troifchen Heeren die Bogenfchügen 
zurüdftanden. Nur einmal fcheint die Ilias auf die Kriege 
führung Hinzubeuten, wo Apollon ald er den Aeneas gegen 
Achilleus antreibt, Anocooog genannt wird (20, 79), wie Ares 
und Athene denen die Werke des Kriegs anliegen C5, 430.) 
Der ftärffte ver Götter (Iswv gsaros) wirb er welchen Leto 
geboren, ald er dem Heftor den Sieg gegeben hat, von Her 
genannt (19, 412.) Diefem und feinem Heer fhreitet er voran, 
die Schultern mit einer Wolfe befleivet, vie Aegis des Zeus 
in Hänben (15, 307—11. 355—66), wie er feine Hand über 
den Aeneas hält (5, 433), den Patroflog vernichtet (16, 789), 
als einer ver Götter Die fih in ven Kampf der Achäer und 
Troer mifchen., Aber von Apollon ift der Päan unzertrem- 
lich ‚! der von ihm den Namen bat; dieß Wort beweift daß er 
der Kriegsgott irgendwann und irgendwo geweſen iſt. Den 
Päson fingen die Achäer indem fie Heftors Leiche zu den Schif⸗ 
fen tragen (22, 391) 9. Apollon felbft ftimmt ihn an, mad 
aus der Titanomachie des Arktinos genommen fcheint, bei dem 
Sieg des Zeus über Kronos 9). Bei Kallimachus erflang 


wurde er felbft auch Hirt, wie Hephäftos Schmied. Es ift nicht nöthig 
vom Indus herüberzuholen, wie Apollon die lichten leichten Wolken ald 
feine Rinder weidet. 8) Die zwei Verfe der Ilias wurden mil 
Unrecht verworfen weil man Anftoß daran nahm daß Apollon im Gedicht 
auf der Seite der Troer ift: fo 1, 473, weil dee Paan auf Apollon un 
zulaͤſſig fhien bei Homer, der nur einen Dämon Päcon enthalte und von 
Apollon diefen Beinamen nicht gebrauche. 9) Tibull. 2, 5, 9. 
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er zuerft nach dem Sieg über ven Python (in Ap. 98.) Der 
Gebraud des Siegspäans erhielt ſich die gefchichtlichen Zeiten 
hindurch und wird fehr häufig erwähnt. Eben fo if ver Ans 
griffepden uralt, der mythiſch ebenfalls von dem Pythiichen 
Drachen, von dem Angriff auf ihn auggieng 1%. Bon vem 
Schlachtgeſchrei des Angriffs und von Apollon, unter deſſen 
Schutz er gefchieht, hat ver Monat BoaFoos in Delphi ven 
Namen, oder Bondoommr» tn Athen, wo fie ſich rühmten ven An⸗ 
griff im Lauf zuerft gebraucht zu haben ?%, in Priene, Lampe 
ſakos, Olbia, Bondodwog, Badoswmos in Katana u. a. Sicili⸗ 
fhen Städten 19). Apollon Boësdromios fommt auch in Thes 
ben vor 15). Un ben Karneen war Triegerifche Zurüftung. 
Die Dorier alle, ald Korinther, Kerkyräer, Argeier, nannten 
den lauten furchterregenden Angriff nuswnilew 1%, was mit 
wasayksıy häufig wechjelt 1%). In Sparta fang der König 
dem nach dem Aulos fchreitenden Heer den embaterifchen Päan 
vor 16), was Zenophon auf den Kyros überträgt 17%. Bei 
Aeſchylus flimmt ihn das Argeierheer vor Theben an 1%), bie 
Hellenen gegen die Perfer unter Trompetenflang 9, ver Hel⸗ 
Venifche und ver barbarifche Päan mifchte fich, jagt Lyſias 29), 
Bon dem dabei geichrieenen 3AeAsd, dAnd« ift Apollon auch Ele= 
leus 21), und zu überfehn ift hierbei nicht daß die Völfer vorzugs⸗ 
weiſe ihren Sonnengott auch im Drange Des Kampfs anriefen, ben 
Ares, Mars, Wodan, Swantowit, der ein Schwert führt u. a. 

Zu den überfommnen Namen des Dlympifchen Apollon 
gehört auch Phöbos. Sp heißt aud Helios, Phöbe ift eine 
Zitanin, eine andre mit einem der Dioskuren vermält. Die 
Bedeutung licht, heil, rein ift per Sprache verblieben: Hefiopus 


10) Ephoros b. Strab. 9, p. 422. 11) Herod. 6, 112. 
12) C. J. Gr. 5017. 5525. cf. p. 675. 13) Paus. 9, 17. 1. 
14) Thuc. 4, 43. 7, 44. 15) Wessel. ad Diod. 13, i6. 
16) Plut. Lyec. 22. 17) Cyrop. 3, 3, 58. 7, 1, 25. 
18) Sept. 616 dAwuosuoy nasava. 19) Pers. 388, 20) Epitaph, 
p. 101 R. 31) Macrob. Sat. 1, 17. | 
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jagt poꝛpov zdag, Aeſchylus AAlov yolfln pAorl. So ferner 
xgugdogog (xanoape.) 22) Die Ihenganie erklärt ihren Chry⸗ 
fapr vom goldnen Schwer (dog 283), ein Orphiker nennt 
fp wegen ber Harpe ‚nen ‚Perfeus 25), Virgil den Orion 
auro armatum 2%). Ein heiliged Schwan (adxuge) des 
Apollon war in Tarſos 75), auch iſt in einem Vaſengemalde 
Apollon der den Tityos erſchießt, mit einem Schwerd um 
hängt 26) und ber Kariſche Zeus mit dem Schwerd ober Beil 
wurde xevaaogsds genannt 27). Aber die Hefiobifche Erflä 
rung kann ung nicht mehr gelten als hie feines Pegaſos und 
andre die ihm gefallen, und xevogopes, verglichen mit avndo- 
095, TETgEOQOG, Xgvanoys, zagmons, zuußnions, wergeys, Tann 
auch bloß golden beveuten, Die Sonne im Aufgang and Unter: 
gang, xevandsog wie der Homeriſche Scholiaſt, Heisehius und 
Heraklides erklären 28). So paßte Das Beiwort au für De 
fate und für Artemis, welche fo in einem Orakel bei Herodot 
genannt wird in Verbindung mit dem heiligen Strahl (8, 77), 
für Demeter und den goldglänzenden Walzen ?9) und felbft 
für ben Orpheus °°), 

Mehr auffallen als ſolche Archaismen in Wörtern und 
Beingmen muß und ber Arhaismus im Bilde, in dem von 
Helios⸗Apoſlon entlehnten Bilde von Pfeil und Bogen das uns 
biefen verftedterweife zurüdführt, das große Beifpiel der Theo⸗ 
Traffe homonymer Götter aus verfchiedenen Zeiten und Land- 
Ihaften, ber Bermifchung des natürlichen und des mythiſchen 
Apollyn das die Ilias im eriten Gefang giebt. Der Priefter 
des Apollon Sminthens ift beleinigt, betet zu feinem Gott um 
Rache, Phöbos Apollon fleigt erzürnt von ben Häuptern des 
Olympos berniever, Bogen und Köcher um die Schultern, feßt 


22) Il. 5, 509. 15, 256. H. in Ap. Del. 123, in Pyth. 214. Hes. 


Op. et D. 769, Pind. P. 5, 97. 23) Lith, 544. 24) Aen. 
3, 517. 25) Plut. def. or. 41, 26) Mon. d. J. archeo]. 
1,23. 27) Strab. 14 p- 660. 28) Vit. How. .B. 25. 


29) H.in Cer. 4 Xovoaopos üyhaösagnos. 30) Pind. fr. inc. 84 Boeckh. 
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ſich fern von pen Schiffen niever und fchleßt mit feinem ge- 
ſpitzten Geſchoß (51), aus feinem filbernen Köcher neun Tage 
lang, und ſtrect zuerft Maulthiere und Hunde und dann bie 
Achäcr in Haufen nieder ald dsammßeisuns, 'ExrnBöhos (75. 96. 
110.) Achilleus erkennt daran den Zorn des Phöbos Apollon 
(64) und dieſer wird um Abwehr bes Berberbens gefleht (67), 
Hekaergos wird verföhnt (147) durch Rückgabe ver Chrufeis, 
durch eine Hekatombe und das Singen des Päan an den He 
kaergos den ganzen Zag durch und Hefaergos giebt den Söhnen 
der Achaͤer Fahrwind zur Rückkehr nach Chryſe (446——-479.) Der 
Engel Jehovas geht aus und ſchlägt im Lager Sanheribs einhun⸗ 
dert fünfundachtzig tauſend Mann. Dieß deutet Joſephus als Peſt 
und Geſenius 5%) ſucht dieſe Deutung zu erweiſen, nach welchem 
auch bei don Muhamedanern die Pfeile Gottes, Denen der Glaͤu⸗ 
bige nicht entrinnen Tann, vie Pfeile des Phöbus find. Es ſey 
dahin geitellt ob der Würgengel fowohl ald die Pfeile Gottes 
gegen bie Türken mehr mit ver Sonne zu thun haben als die 
ber Elfen momit dieſe die Menſchen töden, was fie aber auch mit 
einen Schlag ober durch bloße Berührung thun. Pfeile ver Sonne 
find mit ber natürlichften Bezeichnung bie Strahlen, lucida tela 
diei, jo fehr das das Deutfche Wort 19 strale bei Dante und 
Stral im’Mittelhochdeutichen den Pfeil bedeutet. Geſchoß (BE- 
Ans) des Blitzes, des Feuers, der Sterne bei den Dichtern ift 
befannt. Auch Vejovis fendet mit feinen Pfeilen die Seuche; auch 
Schiwa wirft Pfeile 39), im Perfiſchen heißen die Sonnen- 
ftrahlen feurige Spieße 55) und im Rig Beda, wenn der Fromme 
bem großen Bater Dyaus feine Morgenſpende barbietet, erzit- 
tert er in Ehrfurcht vor dem Schüpen der von jeinem mächtigen 
Bogen den heilen Pfeil abſendet. Heimdallr iſt mit Bezug auf 
die Sonnenftrahlen ver beite Pfeilfchüg +), Phoſeta hatte nad 
31) 84 If. 87, 36 S. 971. 32) Amaras. p. 28. 35. 
33) A. Humboldt Kotmas 1, 440. 34) Schwends Mythol. der 
German ©, 138, 
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Walters Frieſiſcher Chronik auf Feſteland, nach Arnfiel Hertha 
in der rechten Hand einige Pfeile, in der linken eine Korngarbe. 
Auch ein Slawiſches Idol hat Pfeil und Bogen. Es iſt wohl 
zu denfen daß auch dem Apellon bochalter Zeit der Bogen ge 
geben wurbe, wenn auch ber des Ampkläos, bed Aegletes nicht 
von daher rühren, fondern vom Pyibifchen Gott geliehen feyn 
follten. Aber man könnte Pfeile des Helios⸗Apellon zugeben 
und dazu daß die Sonnenhige Urſache der häufigen Seuchen 
ſey, auch daß Apollon aus Helios, fein Pfeilichießen aus den 
Sonnenpfeilen entftanden jey, und dabei dennoch behaupten, 
Bild und Sache Tünnten bei Homer in einander verwachien, 
das Natürliche, Bilvlichthatfächliche als etwas Magifches, Wir- 
tung einer bämonifchen Perfönlichfeit aufgefaßt worden feyn, 
indem der Wunderglaube den Zufammenhang von Urfache und 
Wirkung fo fehr vergefien babe daß Apollon zufällig oder be 
beutungslos feine Race nicht auf andre, fondern ganz auf bie 
felbe Art übe wie Helios thun würde, Gewiß aber gefchäbe ſo 
nicht mit Recht. Denn hätte ver Dichter ein durch Apollon 
ohne Bezug auf die Sonne verrichtetes Wunder gedacht, fo 
hätte er gewiß nicht Das Hinfterben von Thieren und Den 
chen Aosuös genannt (61), wie die Krankheit ver Hige all 
gemein genannt wurde, Daß diefe an eine beftimmte Jahrs⸗ 


zeit gebunden ift, brauchte er nicht zu berüdfichtigen; ven He 


lios felbft fhicft Here wider feinen Willen zum Okeanos, er 
geht unter damit die Achäer von der Schlacht ausruhen können 
(18, 239), und in ber Odyſſee droht er in ven Aides zu gehn 
und den Todten zu fcheinen (12, 383.) Das Untergehn und 
das Scheinen find Sache des Helios eben fo auch Has Abfchie 
Ben ver Pfeile ver Seuche, nicht fabelhafter, fonvern wirklicher 
Pfeile, wie fehr auch das Uebrige poetifcher Natur fey. Es ift 
alſo Har daß die Pfeilfchüffe bei Homer eben fo gut phyſiſche 
find als bei Apollonius, wenn Apollon von den Klippen yon 
Thera mit feinem Bogen in dad Meer fchießt und den Argo⸗ 
nauten zu Liebe Sturm und Finfterniß vom Himmel ſcheucht 
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(4, 1694 —1730), daß er auf frühere Anſchauung zurüdge- 
gangen ifl, indem er feinen Apollon zum Peftiender macht, fo 
gut wie Die Späteren dieß gethan haben. Die Rache des Smin- 
theus {ft in der erhabenften aller Allegorieen ein natürliches 
Sterben durch die Sonnenhige, fo deutlich als bei Sophofles 
wo ber Chor den Apollon Lykeios anfleht die Peft von Theben 
zu wenben (Oed. T. 203), als in dem Bilde ver Münze von 
Afragas wo Apollon vom Wagen die Pfeile fendet und die Rückſeite 
die Sühnung durch Empebofles vorftellt 5%). Das Delphifche Dra- 
fel hieß bei der Athenifchen Peft die Kleonäer einen Bock ge- 
rabezu dem aufgehenden Helios opfern 5%). Ein Marimus Ty- 
rius (12 extr), Eufebius 57), Macrobius, Proclus Diadochus 
und ähnliche Männer haben bier richtiger gefühlt und gefehen 
als viele fcharffichtigere neuere Ausleger. Davon überzeugt man 
fich noch mehr wenn man bieffeitö yon Homer die Eulte des 
Apollon Aolmos und aieilxaxos überfieht, die für Nebenfproffen 
zu mädtig find, aus dem einen uralten Stamm felbft bervor- 
gehn. 

No einmal ift in ver Ilias auf den Zufammenhang 
swifchen Apollon und Helios angefpielt, wo Aphrobite ver Leiche 
bes Heftor die Hunde abwehrt und fie durch ambrofifches Del 
unverleglich im Schleifen macht, Apollon aber das Gefild mit 
dunfler Wolfe überzieht, damit nicht Die Sonnenhite das Fleiſch 
auspörre (23, 189.) Gehören ja doch gewille phyſikaliſch-alle⸗ 
gorifche Dichtungen von Hephäftos, von Ares, von Bellerophon 
eben fo einer früheren als der eignen Homerifchen Mythologie 
an. Zweifelhaft vagegen ift die phyfifche Bedeutung des Apollon 
fo wie der Aegis da wo Apollon mit der golbnen Aegis feinen ' 
Heftor in der Schleifung bedeckt damit er nicht entftellt werde 
(24, 30.) Denn die Negid gab dem Apollon Zeus auch um 


35) Daß die Pfeile die Peft bedeuten, ift auch gezeigt von Fr. Gu. 
Schwartz de antiquissima Apollinis natura Berol. 1843 p. 9 s. 
36) Paus. 10, 11, 4. 37)-Pr. ev. 3, 1. 
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damit die Achaͤer im Kampf zu fchreden und zu lähmen indem 


er fie fchüttelte. 


Unter Raturmienfchen giebt es auſſer den epidemiſchen Kran 
heiten der Jahrszeit jo gut wie gar Seine, Feine ſchleichenden, Ä 
feine deren Grund bekannt tft, ſondern wenn Einzelne durch 
Alter oder vor der Zeit und nicht durch gemaltfamen Tod plög- | 


lich binfterben, fo erfcheint dieß wie ein göttliches Eingreifen. 


In viefem Sinn fagt Das Volk noch heute: Gott nahm ihn 
binweg; die Sriehen ſagten Apollen und Artemis. Keine 
Krankheit, Iefen wir in der Odyſſee, trifft die armen Menschen 
auf der glüdlichen Infel Syrie, fondern wenn -fie altern fommt 


der Silberbogner Apollon heran mit Artemis und tödet fie mit 
feinen linden Gefchoffen (15, 409.) Auch tödet Apollon vom 
filbernen Bogen die Söhne, Artemis die pfeilfchießende die Töch—⸗ 
ter der Niobe (Jl. 24, 605.) Mit feinen linden Gefchoffen 
tödet Apollon den Steuermann des Menelaos (Od. 3, 279) 
und einen noch unerwachsnen der Phäafen (7, 64), ‘Penelope 
wünfcht daß er lieber heute den Telemachos träfe im Haufe 
als daß Diefer ven Freiern erläge, daß er ven Antinoos feld 
getroffen hätte, als. dieſer den Bettler geworfen hatte (17, 251. 
494.) Sowohl das Leiden der Seuche als bie von felbil 
fommenven Tode (alroudzovs) fchreiben die Alten dem Apol 
lon und der Artemis zu, jagt Strabon (14 p. 635), insbeſon⸗ 
pre die Erſtickung durch Bruftentzündung Pfeilen der Götter, ſo 
daß die Geftorbnen Getroffne genannt wurden, fagt Hippokra⸗ 
tes 38) nemlich Apollon- over Artemisgetroffene. Irrig aber 
ift die Erflärung der Allegorifer daß dieß fo viel ſey als von 
Sonne und Mond getroffen. Auf Sonnenftic over Cinmwir 
fung des Mondes weiſt nichts bin, fondern bie bildlichen Pfeil 
find nun magifche over abergläubifche geworben. Es mag dieß 
aber damit zufammenhängen daß von Apollon Das große Ster⸗ 
ben in ver gefährlichen -Sahrszeit ausgieng und da Artemis 


38) PAnzos de victu acut. p. 386. 
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ihm fo fehr zwillingsgleich war, ſo theilte fie fich mit ihm auch 
in dia außerordentlichen Tödungen, die nun Pfellfehüffen alle 
verglichen wurden. 

Um Abwendung: der: Seuche werben in ver Ilias, wie wir 
faben, dem: Helaergas Päane gefungen,. in Milet dem He⸗ 
faergos und ber. Selaerge. Als ſolcher if. Apollon der Heiler, 
der Arzt: Darauf: if. in’ ver Ilias angefpielt wo er ven ver- 
wunbeten Aeneas in: feinen Tempel bringt; worin Artemis und 
Leto ihn nicht Bloß pflegen, ſondern heilen Cassomso 5; 448). 
Wo. er ſelbſt dem Lykier Glaukos vie. Schmerzen ſtillt und Das 
ſchwarze Blut von der Wunde trodnet ,. ſcheint zade” ddvvas 
auf den Namen Päeon anzufptelen (16, 523. 528), mie So⸗ 
phokles bei vooev nravoznasos. (Oed. R. 150) und andre Dich⸗ 
ter ähnli an.mmavsıv denken, wovon' auch viele Grammatiker 
den Paäan ableiten 5%), Die. Aerzte aber heißen in der Odyſſee 
Söhne des: Piäeon, d. i. des Heilenden (4, 231), ein Heſiodus 
fagt, wenn nidyt Apollon Phöbos vom. Tod erretie oder Päon 
ſelbſt, ver alle Arzneien wife Cfr. 139: Göttl.) Im Pythifchen 
Hymmus wird Apollon ſelbſt angerufen Jspäson (94) wie auch 
fein Hymnusı heißt (322. 339), und fo heißt er Paäan bei 
Pindar (P. 4, 270), Sophofles, Euripides. In der Odyſſee 
jegt an Pärons Stelle Ariftarh den Apollon in den Tert, 
dem Geifte nach richtig, da Apollon fpäter allgemein biefen 
Beinamen hatte oder‘ Päeon fein Sohn hieß, dem Buchftaben 
nach nicht zu rechtfertigen. Nun wurden aber.nicht bloß Päane 
per Sühne und Abwehr ver Krankheit gefungen an ven Sühn⸗ 
feften des Apollon; fonderm auch im Beginn und am Ende der 
Schlacht, bei dem Spenden und Trinken nad) ver Mahlzeit, 
wie ſchon in der Ilias, bei den Sühnopferfeften, von denen 
aber der allgemeine.und fo zu:fagen alltägliche Gebrauch nur 
äußerft gezwungen hergeleitet wird, da Apollon, wie ſeine Ver⸗. 
ehrung als Agpirus. und in den Schtachten zeigt, überhaupt. 


39) Didym. Etym.- Gud. p. 446. Schol. Arist, Plut. 636. 
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um Schuß und Segen angerufen wurde. Hat ver Päan ale 
Hymnus eine weitere Bedeutung, fo muß aud ver Beiname 
des Gottes, der früher ift alö der von ihm hergenommene Name 
des Hymnus, umfafjender gewefen ſeyn und nicht allein das 
Abwenden und Heilen, das bei Päan als Name ves Gottes 
allerdings gewöhnlich allein gedacht wird, ſondern fein Weſen 
überhaupt nach ver urfprünglichen Einfachheit ausgenrüdt ha⸗ 
ben. Die wäre der Fall wenn bie frühere Form Dasav, 
Doscov eins mit Dawy, Hay geweſen wäre (S. 454 Note 9). 
Helios Päan in einem Orphifchen Hymnus C7, 12) könnte 
hiernach eben fo wohl ein Beiwort des Helios felbft als eine 
Bermifchung mit Apollon enthalten. 

Haft man zufammen was Apollon von der älteften Zeit 
ber ald Borftand der Zeiten für Leben und Gefunpheit, Wei 
den und Felder, für Kampf und Sieg und num beſonders aud 
für die göttliche Leitung durch Drafel, für geiftigere Freuden 
des Mahls und mit feiner Schwefter für die der Jagd bevew 
tete, ſo begreift fih warum zur Zeit Homers gebetet wurde 
zu Zeus und Athene und Apollon und warum in der Ilias 
der Ehren der Athene und des Apollon als höchfter gedacht 
wird (8, 540). 

Der Gebraudy des Bogens zur Jagd und daher das Ja 
gen der Artemis und des Apollon felbft fließen aus dem Son: 
nenbogen, ohne mit ver erften bilplichen Bedeutung der Gefchofle 
in innrer Verbindung zu fiehn. Immer erhält das Aeuſſerliche 
in Bild und Attribut im Leben jede Anwendung die ihm an 
gemeffen fcheint und zur Erweiterung der Gewalt eines Gottes 
fi) natürlicherweife varbietet. Unter hirtlichen und unter Trie 
gerifchen jagdliebenden Stämmen mußte Apollon vermöge fer 
nes folarifchen Bogens nothwendig Gott des Bogenſchießens 
überhaupt werben. Wie oberflächlich und falſch Apollon und 
eben fo Artemis als Symbole des Jagdlebens, Götter. zunächft 
der Jagd angefehn worden find, ift leicht einzufehn. Bei ihnen 
von der Jagd auszugehn ift daſſelbe als den Hermes von der 
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Paläfien abzuleiten, den Apollon Lylios von der Wolfsjagd, 
andre Götter von andern Anwendungen bie ihnen bie Mens 
fchen auf ihre Lebensarten oder ihre Künfte gegeben baben. 
Um irgend eine zu fchügen, muß ein Gott etwas für fish 
und etwas Großes fen, und wenn jene vielen geringeren 
Bötter eine einzelne Kraft, Sertigfeit over .Eigenfchaft find 
und verleihen, fo zeigen jchon die verſchiednen Beinamen ber 
Götter, wie 3. B. dyogevs, ayooısoa von Apollon und Ar: 
temis, unter. einander wohl verglichen, daß jene nicht zuerft 
einer einzelnen Klaſſe angehört haben Tönnen, nicht Davon. 
zu reden daß urjprüngliche Zwillingsgdtter der Jagd uns 
glaublich find. Wäre der Bogner Apollon von Anfang der 
Gott nur von der Jagd lebender Stämme, fo roh wie etwa 
die Finnen des Tacitus N), geweſen, fo fonnte er von dieſem 
Begriff aus nicht die Entwidlung erhalten welche vor Augen 
liegt, während dagegen die Seite des Apollon von ver ihn 
die Söhne des Waidwerks, Hirten und Edle, wiewohl weit 
mehr feine Zwillingsichwefter, fich angeeignet haben, zu manig- 
faltiger dichterifcher oder ſymboliſcher Verherrlichung feinen An⸗ 
laß gegeben hat. 

Nicht beffer als die Herleitung ver Götter aus dem wozu 
fie in Bezug auf die verſchiednen Bebürfniffe einzelner Stände 
geworben find, ift der Weg der Erflärung ber fie, als ob fie 
cusſsgedacht wären, auf abftracte Begriffe zurüdführt, wie den 
Apollon Cmit Voß) auf den des Heild und des Verderbens, 
welcher Gegenſatz bei ihm nicht einmal irgenpwie hervorgehoben 
der nur angebeutet ift, oder auf Den allgemeinen des Lichte. 
Die Urgötter find Subſtanzen, lebendige Indivipualitäten, materiell 
usd geiftig, aus Deren frommer Anſchauung und aus deren 
mit Freude ober mit Schreden erfahrener Einwirkung noch fo. 
verſchiedene Eigenfchaften abftrahirt werben können: in dem 
Naturebjert felbft werben dieſe, ſo wie auch alle Anwendungen 


40) Germ. 46. 
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die. daraus auf das‘ menſchliche Leben hervorgehn, leicht: und 
fiher ihre Einigung finden. 

Das Berhälttiß' des Apollon zu Hellos hat Die Deutfike 
Forfchungsiuft' und: Disputirſucht fo befonders viel und an⸗ 
dauernd befchäftigt daß es nicht überflüflig ſeyn wire es noch⸗ 
mals im Ganze zu betrachten. In ver Ilias felbfi-fahert wir 
durch die Pfeile Sonnenſtrahlen angeveutet und ähnliche An- 
fpielungen mehr; im Hymnus auf den Kretiſchen Delphinios 
in Pytho. taufcht der Juͤngling Apollon vie Geſtalt' mit einer 
firablenven Feuerkugel. Im Hymnus auf Demeter tft’ Hekate 
neben Helios (52). Die Kypria nennen Hilarra und Phöbe, 
die Töchter des Leulippos oder Weißroß, Töchter: des Apollon, 
defien Sohn au Phasthon geharint wir. Die Aufnahme 
von Hnperboreern, Verehrern eines Sonnengottes, in Delos 
gründete fich wie in der Folge gejeigt werden‘ wird, mit auf 
die beiderfeitige Vorftelung von’ ver Verwandtſchaftidieſes Gotts 
mit Ayollon. Diefem werben’ in ver Odyſſee die Numenia 
gefeiert. Heſtodus muß bei dem Hebdomagenes und dem yier- 
ten als Hermestag am ven überall’ gefeierten' Neirnond und 
deſſen Abhängigkeit von Apollon gedacht haben. In ven lieber: 
bleibfeln des Päan auf Apollon vor Alkäds bei' Himerius if 
der Gedanke an Helios nicht zw: verkennnen. Von der Sapphı 
wird die Tochter der Leto Aethopia” genannt. Pindar nennt 
den Apollon König der Nacht und dichtete bei’ einer Sonnen⸗ 
finfterniß einen Päan auf Apollon. Der Dithyrambendichter 
Timotheos giebt dem Hellos dns’ ferntreffende Geſchoß von der 
Senne. Die ältere Tragövie, bie: in fo vieler Hinſicht das 
Alterthümliche ernftefter Art hervörzieht, hat auch! in’ Anfehunz 
des. Religiöfen im Volk das Voruntheil fürſ ſich daß fit es in 
Allgemeinen nach dem’ Bewußtſeynn und: Glaubeniden"Verkän- 
digeren in Bolt und. nicht" nach! eignet neiten Anfichien" im 
Widerfpruch mit ihm behandle. Nun nennt: Aefchykus“ ven 
Ihwarzen Weg des Todtenſchiffs unbetreten von Apollon, fon- 
nenlo8 (Sept. 835). So werben in den Schutzflehenden He 





545 


lios und Apollon nebeneinander um Rettung angerufen (200). 
Die Hekate ftellte Aeſchyſus dem Helios entgegen in den Xan⸗ 
trien. Die Titanin Phöbe giebt dem Phöbos Pytho zum Ges 
burtögefchen? in den Eumeniven (7). Euripides läßt die Mut 
ter des Phaethon zum Helios fagen: o fchönglängenver Helios 
wie verdirbt du mich (Arrelsowus): ja Apollon nennt mit Recht 
dich wer die verborgnen Namen ver Götter kennt. Im Eifer 
des Widerſpruchs hat man gefagt, bier erfcheine Apollon als 
Sonnengott zuerft. Eine Ode auf Apollon von Telefilla wird 
gpilmksas genannt +1). In einem Relief von dem Tempel bei 
Phigalia hat Apollon Kitharodos auf der Bruſt ein Sonnen- 
geficht +2). In diefem Sinn ift ver Vers des Ariſtoteles zu 
verfiehn: dyva Isny nosohoF Exaımßoöis. Freilich wie man 
auf den inneren Zufammenhbang beider Vorftellungen deutete, 
fo unterſchied ımd trennte man auch nach dem gemeinen Ge- 
brauch Apollon und Helios (wie 3. B. in den Platoniichen 
Geſetzen (12 p.945)). Skythinos, der in Tetrametern pie Lehre 
des Herafleitos vortrug, läßt den Apollon vie Laute des Zeus 
fpielen mit dem Plektron des Sonnengotts. Bis zur Zeit ber 
Gelehrten in Alerandria hatte vie mythiſche Religion an An⸗ 
fehn und NRüdficht fo viel verloren daß Kallimachos diejenigen 
tadelt, 

Die den Apollon noch von der allumleuchtenden Sonne, 

Artemis ſondern von Deivne (fr. 48.) 
Simmiad in feinem Apollon #5): 

xovo® 10» pgatdovn noAvAlıoros pifysran xodc. 
Sp vermiſcht Krates beir Homer Helios und Apollon, fo Apol- 
lodor +9. In diefem Doppelfinne find auch vie Zwillings⸗ 
götter zu den Römern übergegangen und biefen finden wir auch 
beiden Griechen immer mehr herrfchend im Cultus. So ift, 
um ein Beifpiel anzuführen, «in Thyatira ein Priefter ou rxg0- 


41) Athen. 14 p. 619 b. 42) Stadelbergs Apollotempet 
Taf. 0, 3 ©. 9. 43) Cramer Anecd. Oxon. 3, 385, mis⸗ 
verftanden von Lobeck Paralip. p. 78. “ 44) Macrob. Sat. 1, 17,19. 


J. 35 
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narogog Fsoö “Hilov IvHov "Andliovos Tooywalov *5), 
und Phöbos Apollon mit dem Thierfreis als Achſelband ift 
nad der herrſchenden Anſicht 6). Sp gemein tft fie geworden 
daß Heraflives von unglaublichen Dingen fagt: =d dymades 
dya xal zur FguAlovusvov "Hisos "Anoiloy, 6 d8 ys’Anol- 
Au "Hisos #7), und daß man in den Handfchriften 7Asos und 
Arollov verwechſelt findet +2). Bon feiner Zeit jagt Plutarch 
daß fo zu fagen alle Hellenen ven Apollon mit dem Sonnen- 
gott für denfelben hielten +9); wiewohl er auch von Solchen die 
bieß thun, fpricht Cib. 21). Auch fagt er, daß Artemis ben 
Mond vorftelle, jey eine alte Meinung 59. 

Bor mehr ald einem halben Jahrhundert, als J. H. Voß 
durch feine Briefe gegen Heyne ziemlich allgemein Schreden 
oder Furcht ihm zu wiverfprechen verbreitet hatte, der nad 
Wahrheit und Klarheit ftrebende Voß, der aber die religiöfen 
Vorftellungen des Alterthums, welche dehnbar, wanbelbar, Teicht 
in einanver überfließend ihrer Natur nach find, gern mit eifer- 
nen Schranten bes Begriffs und Dogmas eingefchloffen hätte, 
wie die verworrene Borftellung von dem Erdganzen mit einem 
feftgegogenen Reif, da ſchrieb Buttmann in feiner merkwürdi⸗ 
gen Abhandlung über Apollo und Diana: „Sp lang man ſich 
wiffenfhaftlih mit Mythologie beichäftigt, d. h. feit länger ale 
zwei taufend Sahren, erkannte man in Apollo und Diana | 
Sonne und Mond und glaubte alle übrigen Beftimmungen 
welche beiden Gottheiten anfleben, aus dieſen Grundbegriffen | 
ableiten zu können; man entdeckte, man lernte e8 nicht, man 
ſah ein, man fühlte es. Freilich ift die Zeit in ihrer Dauer 
oft die Mutter eines Irrthums; aber fie tft auch oft nur ver 
Borhang der die Gründe verbirgt worauf eine allgemein ges 
glaubte Wahrheit beruht“. Heyne wollte nicht, wie Voß fagt U, 





45) C. J. Gr. n. 3500. 46) R. Rochette Mon. ined. 
pl. 46, 3. 47, 3. 47) Opusc. mythol. p. 416. 48) Vater. 
ad Rhes. p. 200 =. 49) De & 4 p. 386. 50) De fac. in 


orbe 1. 25 p. 338 f. 51) Mythol. Br, 1, RO. 
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auf die allegorifche Auslegung der Corunte, Heraflide, Moscho⸗ 
pule zurüdtommen; fondern nad Voß felbft (S. 328), dachte 
ſich Heyne, Homer habe Die Symbole ver Urphilofophie in 
wahre Perfonen verwandelt. Nur wie Voß Cnicht ohne Nutzen 
in andrer Hinſicht) die Sache behandelt, ift aller Zufammen- 
bang mit ver gefchichtlichen Wirklichkeit abgefchnitten und Alles 
verfehlt. Eigentlich ift er auch in Widerſpruch mit fich Telbft 
indem er in der Abhandlung über Hefate dieſe als uralt und 
als myftifch d. i. als Naturgdttin anerkennt, von Dem Hefatos 
alſo gänzlich trennt. Eine Verwechslung des Helios und Apol- 
Ion, wenn fie zuerft abfolut verſchieden waren, wegen gewiſſer 
Eigenfchaften des Helios over rein zufällig over willfürlich, if 
eine Sache von der man ſich eine genügende Vorftellung nie 
machen wird. Nah Voß bat wohl Niemand eifrigeren Fleiß 
als K. D. Müller auf den Apollon gewandt, deſſen Wefen er 
ganz anders als Voß auffaßt aber nicht minder als er ver- 
fennen mußte bei der irrigen Anficht dag deſſen Cult von ei- 
nem beftimmten Punkt ausgegangen und alle Wege feiner Ders 
breitung von da aus erforfchlich feyen. Man kann der Reich⸗ 
haltigfeit und ver Verwicklung unferes mythologifchen und ethno⸗ 
graphifchen Materiald nicht. beffer inne werben als indem man, 
wie ich e8 bald nach Erfcheinung des Buchs getban habe, Alles 
von allen Seiten auflucht und erwägt, was fich gegen dieſe 
doch fo fcharffinnige und gelehrte Deduction einwenven läßt 59. 

Die zufammengeftellten Anveutungen und Zeichen, die doch 
nur als ein zufällig erhaltener Bruchtheil einer großen in gei- 
ftesrege Jahrhunderte eingefchriebenen Ziffer angefehn werben 
fönnen, verbunden mit dem was oben über Apollon als Gott 
der Zeiten, ber Heerden, des Wachsthums und der Erndten 
nachgewiefen wurde, zeigen daß nicht erft feit man fich wiflen- 
Ihaftlih mit Mythologie befchäftigte, fondern auch vorher der⸗ 
ſelbe Glaube bis zu unferer älteften Kunde hinauf immer vors 

52) Bon meiner Anficht ift fhon 1840 eine Differtation eines meiner 
Zuhörer ausgegangen, Chr. Fresenius de Apollinis numine solari. Marb. 
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handen geweſen if. Die Nation muß ihre Götter beſſer ver- 
fanden, deren Zufammenhang mit ven vorhomerifchen Vorſtel⸗ 
Lungen beffer gefühlt haben ale wir e8 und zutrauen können: 
ihre Dichter und ver Eultus konnten binfichtlich des phyſikali⸗ 
chen Urgrundes ver Götter den Homer ergänzen, was er in 
feinem Götterſyſtem eigenthümlich geftaltet oder geftellt hatte, 
unberüdfichtigt lafien, 3. B. dem Apollon das Heilen beilegen. 
oder belafien, obgleich er ftatt deijen einen befondern Dämon 
Penn einführt. Ein gewiſſe Theofrafie aus myſtiſcher Gott 
feligfeit mußte natürlich eher zu= als abnehmen, und wenn 
man will, fann man darin etwas Myſtiſches, einen Rüdfall 
in die Naturanbetung finden. Daß aber im Vergleich mit die⸗ 
fer. Erfcheinung das Deliſch⸗Pythiſche Syftem das herrſchende 
geweſen ift, die pofitive Religion die Zwillingsgötter von Sonne 
und. Mond gefchieden hatte, Tonnte dem ber fich umſah zu kei⸗ 
ner Zeit verborgen bleiben. Dieſe fcheinbar einander wiber- 
fireitenden Thatfachen erforberten eine Vermittlung. Manche 
dachten ſich, in ven Mpfterien fey Die Einerleiheit von Helios 
und Apollon anerfannt worden, wie Heraflives in ven Home 
rifchen Allegorieen Cp. 416): Proflos u. A. fagen von ven 
Orpbifern. Aber feine Myſterien wurben verratben von Ho⸗ 
mer, Alkäos und den andern angeführten Dichten. Zu un 
tericheiben ift vielmehr zwifchen den Denfenven überhaupt und 
ben Maſſen welche ven Gottespienft nur äufferlih nahmen und 
bie ihrer Gemeinbe anhiengen, bie zugleich durch den menſchlich⸗ 
geichichtlichen Anftrich ver mythiſchen Religion mächtig angezo- 
gen wurben. Für dieſe waren die mythifchen Götter, nach ven 
Legenden ihres Orts und nach der Lehre der Dichter allein pa. 
Die Minnerzahl aber welche ven Zufammenhbang des Olymps 
mit der Natur, den Urfprung ber mythiſchen Götter aus ber 
Phantafie und der Idee, pie ihnen felbft nicht verfagt waren, 
einfahen, folgten dem pofitiven Glauben, da er meiftentheild 
Ihön war, in dem wohlthuenden Gefühl der Hebereinftimmung 
mit der väterlichen und heimiſchen Sitte und Rebe mit ber 
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Richtung eines durchgebildeten Zeitalterd, mit edler Riufficht 
auf die Mehrzahl, zurüdhaltend und ſchonend felbft wo fie An⸗ 
fihten andeuteten worüber gar Viele eingeweiht waren. Man 
kann alfo nicht fagen, weder daß man früher bie urfprünglide 
Verbindung vergeflen habe — was nur von den Bielen viele 
Jahrhunderte hindurch gegründet feyn möchte — noch daß Die 
Meinung von der Einerleiheit des Apollon und der Sonne 
aufgefommen ſey weil die Mythologie im Glauben und Gefühl 
fortzuleben aufgehört hatte 5%), da dieſe Meinung nur fich ver- 
breitete und deutlicher ausſprach als der blinde Glaube an 
bie Schönen Fabeln ver Einficht in ihre Entfiebung und dem 
Gefühl des Göttlichen in der Natur mehr Raum gab. ‘Dem 
Urfprung des Apollon aus Helios nachzugrübeln Tag durchaus 
nicht im Geiſte des Altertbums. Cine Formel als Hypotheſe 
genügte: Apollon war der Erzeugte des Helios 5*): oder Apol- 
‘ Ion war mit Helios eine gemeinfchaftlihe Gottheit, wie ber 
legte berühmte Gläubige des Lebteren annimmt 55). 

Die Anfiht Julians enthält etwas geſchichtlich Wahres. 
Denn wie aus einem bejondern Amt des Apollon ein Agyieus, 
ein Kitharodos hervorgegangen ft, die neben dem Ppythiſchen 
Gott abgebildet wernen (S. 499 Note.18), fo läßt ſich ein 
Apollon, etwa zunächft als ver Apellon, Genius der Abwehr 
und Verſchonung, gnädiger Wille und Schug bes Helios, als 
Prophet over ald Päan neben dem Helios venfen, wie ber 
Dämon Päeon fchon bei Homer neben Apollon. Sind doch 
der Pythios, Der Delios, der Delphinios gewiffermaßen bes 
fondre Götter geworden, alle drei 3. DB. in Athen verehrt. 
Die Frage war nicht: find Helios und Apollon, Selene und 
Artemis zweierlei over eins bei Homer? mas nicht fchwer zu 
entfcheiden tft; fondern zu unterfuchen war, ob aus den Gotts 


53) Müller Dor. 1, 288 f. 54) Plut. de def. or. 42 
cf. 46. xar& viovg Schol. Aristid. p. 64 Frommel. 55) Julian. 
or. 4 p. 144 ouvson yap Hip zus ovrog xal Inxowwvsi, 
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heiten Helios, Selene ein Apollon, eine Artemis berausgetreten 
feyn mögen, woraus fih dann erflären würbe, fowohl daß 
diefe durch Mandes an ihren Urfprung erinnerten als daß 
man fich befonderd entweder an vieles halten oder lieber auf 
die Duelle zurüdgehn als das Abgeleitete feſthalten mochte. 
Wären hingegen die Letoiven das Urfprüngliche geweſen, ftatt 
daß fie an vie Stelle eines zurüdgebrängten, nur nicht ganz 
mit den Wurzeln vertilgten Cultus getreten find, fo wäre nicht 
zu begreifen wie man fie auf Sonne und Mond zu beziehen 
fi) überhaupt einfallen laſſen und fo beharrlich geneigt ſeyn 
fonnte. So gut ald manche mit dem Homerifchen nicht über- 
einftimmende Apollone die wie Helios wirken, ven Namen eines 
ſchönen kitharövifchen Jünglings trugen, mußte der Apollon 
biefer Iegtern Art auch folarifche Beziehung vorher gehabt haben 
und ferner behaupten Tünnen: daſſelbe gilt hinſichtlich ver 
Zwillingsſchweſter. Es hängt aber hiervon der Zufammenhang 
auch andrer der alten Religionen ab; denn fo wichtige. Götter 
wie Apollon und Artemis können Fein anbres Geſetz der Ent 
widlung befolgt haben als dieſe. Nur iſt e8 an dieſen leichter 
zu erfennen ald an Hera, Athena, Pan, Hermes u. a. welches 
das Grundgefeg diefer Entwidlung geweien ſey. Ohne dieß 
Geſetz oder den richtigen Ausgangspunkt ift ohnehin eine rich⸗ 
tige Erflärung und Verknüpfung der einzelnen Götter nicht 
möglih. Dagegen erhalten gewiſſe leije, aber beveutfame Züge 
der mythifchen Götter, die als ein unmillfürlicher Ausprud von 
Allegorie wohl zu unterfcheiden find, ihren einfachen Auffchluß 
jo wie man fich überzeugt hat daß ver Mythus, indem er nad) 
feinem eignen Sinn umbilvet, nicht verfchmäht Umriffe und 
Eigenheiten ver alten Geftalt oft beizubehalten, fo daß die Her- 
funft der jüngeren Göttergeneration von einer älteren fih im 
Allgemeinen deutlich genug verräth. 


89. Selene Mene. Endymion. 
Der Mond fcheint von allen Naturgegenftänden ver am 
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Allgemeinften verehrte zu fegn. Mehre Völler in Afrika und 
Amerika verehren noch jest ibn ohne die Sonne, andere welt 
mehr als dieſe, während kein Volk befannt ft dem die Sonne 
heilig geweſen wäre ohne den Mond 1). Plinius fagt, omnium 
admirationem vincit novissimum sidus terrisque familiaris- 
eimum. 9Hiob fragt: habe ich das Licht angefehn wenn es heil 
leuchtete und den Mond wenn er vol gieng? Bon dem Mond 
geht die Zeitrechnung aus und er heißt in ven Indogermani⸗ 
fchen Sprachen ver Meffer 2). Neumond und Mondabnahme 
(ny ok nidh), beißt es in Bafthrubnismal (25), fchufen wohl- 
thätige Götter den Menſchen zur Rechnung des Jahrs: das 
ganze Morgen und Abendland hat den Mond beobachtet und 
nach ihm das Leben eingerichtet. Bei allen Völkern finden wir 
Neumondsfefte 8), Mofes hat ihre Feier nur umgeftaltet: und 
Gebete und Gebräuche in Bezug auf ihn finden bei ven Zus 
den noch jest ftatt; der Sabbath und die Neumonde find Die 
Träger des Jüdiſchen Cultus noch jetzo. Welchen Glanz und 
welche Kräfte auch die Himmelskörper ausflrömen, fo mußte 
Doch ihre Bewegung, gleihfam ihre Handlung, einfach und in- 
nerhalb regelmäßiger Wendepunkte ihres Wechfeld gehalten, die 
Einbildungsfraft noch mehr ergreifen. Diefe Punkte ftellen fich 
dar als die Angeln worin die Ordnung ber Welt hängt, un 
wurden als Theophanieen ergriffen: Gottheit fprach auregend 
zu dem Menfchen aus den Zeitwechleln längft bevor dieſe be⸗ 
rechnet und durchdacht waren und dba die Empfindung über- 
haupt nicht ein regelmäßiger Pulsfchlag ift, Sondern zwiſchen 
Stillſtand over Ruhe und Lebhaftigkeit wechfelt, fo fielen von 
felbft Zeitrechnung und Gottespienft zufammen. Im Anfang 
des Chufing fagt Jao zu dem Aftronomen: ver erhabene Tien 
hat ein Recht auf unfere Anbetung, machet ben Kalender ver 
Sonne, des Mondes, der Eonftellationen. 


1) Zoega de Obel. p. 243 not. 4, Abhandl. ©. 272 f. 2) 
Laffen Ind. Alterth. 2, 1118. 1, 765 Note 2. 3) Boulanger Antig. 
devoilde 5, 3. 


5523 
Auf den in regelmäßigen Feiern angebeteten Weltkörper 


wurden natürlih nah und nach außer ven wirklich von ibm 


ausgehenden Kräften auch andere Erfcheinungen zurüdgeführt, 
die nicht urſachlich, ſondern durch Gleichzeitigfeit ober fonft 


fcheinbar mit ihm vernüpft waren: e8 wurde das neben einan 


ber für auseinanver genommen. Mit den Strahlen feiner Bir- 
tungen vermochte fo der Mond bei manden Völkern bis zu 


den Grängen der Natur und ver menfchlichen Belange, wie fie 


in ihrem Bewußtfein fich geftellt hatten, durchzudringen. Um 
die nächſten der Erfcheinungen und Kräfte die ald Ausfläffe 
bed Mondes oder abhängig von feiner Gottheit feftgeftellt wur: 
ven, zu berühren, fo iſt vor Allem ver Thau zu nennen, ba 
in mondhellen Nächten mehr Thau fällt ), der Bollmond am 


meiften Thau bringt, wie Allman vichtet, Selanas Tochter 
Herfe, oder Luna heißt thauicht bei Virgil, wie im Pervigilium 


gefagt ift: jene Feuchte bie in heitern Nächten vie Geſtirne thau'n, 
bort nemlich, wo Manag Roß nicht Nebel thaut. In warmen 
Ländern lebt die Flur oft allein vom Nachtthau; Selene ift da⸗ 
ber Göttin der frischen Auen und grünen Wälder durch bie 
Feuchtigkeit überhaupt, die fo fihtbar das Pflanzenleben und 
das thierifche erzeugt und erhält und fchließt fich wohl auch als 
Trabantin an die Mutter Erde an. In ihrer beſondern Ge 
walt und Obhut fchien dann das weibliche Sefchlecht zu flehn 
nach der beftimmten Dionvenzahl der Schwangerfchaft und dem 
eben ſo beflimmten Monatlihen (= umsata, dumpıe), wel 
ches die Römifche Mena angeht, wenn auch bie Wiffenfchaft 
einen folchen Zufammenhang nicht mehr anerkennt. Es iſt au 
Berdem ver Glaube aller Zeiten und Länder geweſen daß ber 
Mond auf die manigfaltigfle Art auf den Organismus in 
Menfchen und Thieren und auf die Pflanzenwelt einwirke, im- 
merhin irrig in den meiften Einzelheiten bis in die Fleinlichften 
Einbildungen herab, die aus Aegypten, Griechenland, von Plu- 


4) Aristot. Meteorol. 1, 10. 
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tarch, Macrobius u. 9. wie im N. T. in ven Erzählungen von 
Zögern, von Gärtnern u. ſ. w. vorliegen, immerhin eines ber 
reichften Kapitel des Aberglaubens, doch nicht ohne Grund in 
einzelnen Erfcheinungen I. Bon wo Krankheit und Tod aus- 
gehn, da ift auch die Heilung zu fuhen. Bon den Druiden 
warb Luna auch die allheilende genannt): Duellen und Bruns 
nen erhalten son ihr Heilfräfte wunverbarer Art. Unüberfehlich 
ift Die Manigfaltigfeit ver Bilder unter denen bie Mondgöttin, 
je nachdem verfchievene Kräfte, Eigenichaften oder Bezüge aus- 
gewählt und unter ſich verbunden wurben, aufgefaßt werben 
konnte. Solcher und ähnlicher, immerhin trivialer Bemerkun- 
gen ſtets eingedenk zu ſeyn ift nothwendig wenn bie Betrach⸗ 
tung ältefter Gottesdienſte zu einem wirklichen Verſtaͤndniß füh- 
ren fol, | 
Wie fehr das Altefte Griechenland dem Mondsdienſt erge- 
ben: gewefen ſeyn müſſe (Zoega bemerkt, vorzüglich vie älteſten 
und wenigft vermifchten Stämme, Arkader und Theffalier 7), 
ergiebt fi aus fo Manchem, was als Folge und Ueberbleibſel 
Davon in verſchiedener Weife fpäterhin fihtbar ift und aus ven 
manigfaltigen Namen und Formen zu denen ber zulegt eine 
und einfache Eult Anlap gegeben, worin er zum Theil audı 
fich erhalten hat. Nicht zu verwunbern ift e8 bei der Fülle 


5) Sömmerring ſchrieb an Ebel 1813: „daß der an unfere Erde ge⸗ 
bundene oder gefeflelte Mond vice versa auf die Erde, die ihn magnetifch 
feffelt, gefangen führt, wirken müffe, lehrt der gefunde Verſtand, wenn es 
auch die Ebbe und Fluth nicht bewiefe: warum follte er denn auf den 
zarter ald das Meer eingerichteten menfhlihen Körper nit wirken? Zur 
Abtreibung der Würmer achtete ih immer auf dad abnehmende Mondlicht“. 
Arago über den Einfluß des Mondes auf unfre Atmoſphäre in dem An- 
nuaire pour l’an 1833 presente au roi par le bureau des longitudes. 
Die Berhandlung Über die Frage im Allgemeinen ift endlos. Jetzt find 
beſonders Schleiden und Fechner im. Streit Über diefe Einflüffe oder den 
Zuſammenhang von fo vielen Erfheinungen auf Erden mit dem Mond, 

6) Plin, 16, 98. 7) Abhol. S. 292. 
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biefer Erfeheinungen daß tn fpäter Zeit eine freilich meiftentheils 
fehr unflare und von Unrichtigfeiten wimmelnde Theologie ſo 
gut wie alle Göttinnen auf den Mond zurüdführen zu können 
geglaubt Hat 9. Enthält doch noch jest auch der fireng mo- 
notheiftifche Osmanli fi) nicht ven aufgehenden Mond mit ei- 
nem kurzen Gebet zu begrüßen N. 

Der erfte ift heilig, fagt Hefiovus (Op. 767). Durd 
die Menge ber fpäteren Feſte entzieht ſich Diefes alte Haupt- 
feft einigermaßen dem Blick: aber doch ift für immer der Neu 
mond allgemein ein heiliger Tag geblieben. An ver Numenia 
verehren die Hellenen die Götter, am zweiten die Herven und 
Dämonen fagt Plutarc 2%), der auch den erften ven heilig 
fin Tag nennt 1). In der Odyſſee fommt fein andres 
allgemeines Felt als Das des Apollon am Neumond vor (20, 
156. 276. 21, 258). In Athen rubten an den Numenien 
pie Öffentlihen Gefchäfte, nur was irgend ein Feſt angieng 
fonnte verhandelt werben, man betete auf der Akropolis ober 
im Haufe 12), Tränzte den Hermes und die Hefate und andre 
Götter, die Reichen legten Speifen auf die Altäre ver Hefate, 
der Gegenfag eines Gottlofen und eines altväterlih Yrommen 
it Numeniaft und Kafodämonift 7; in Smyrna hießen bie 
mit dem Neumondsopfer für Rath und Stadt Beauftragten 
druumvıos vns- Bovans. Allerlei Gebäd, Bolfsbeluftigungen, 
Märkte, Aberglauben hiengen an dieſem Tag bis in vie fpäte 
ſten Zeiten. Numenia bebeutete, etwa wie unfer Sonntag, 
überhaupt einen Feiertag und iseoumvie, für ispovovmpia, je 
ben irgend einem Gott geheiligten Tag des Monats 1), um 


S 


8) Macrob. Sat. 1, 15. 16. Appulej. Met. 11 p. 761 ss. Ou- 
dend. Porphyr. ap. Euseb. Pr. ev. 3, 11 u, %. 9) Akerblad 
Lettre à Mr. Italinsky 1817.‘ 10) Qu. Rom. 28. 11) De 
vit. aere al. 1. 12) -Demosth. Aristog. 1 6. 99. 13) Athen. 
12 p. 552 f. 14) Pind. N. 3, 2 c. Schol. Dionyfius Halit. 
Rhet. 4, 3 5 yauos Eoıxs naynyioa mwi xab vsoumvie za dyyoreki 
doory mjß nölsws. Harpocr. iegoumwie, Anuocdevns — ab yüg Eoprd- 
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daß fo viele Opfer monatli wiederholt wurden (isoa duuvin, 
drzuumvıa, menstrua tura) und monatliche Priefter vorlommen 
(dupmvios, dmmunvssvsw), fcheint Folge der gewohnten Neu- 
mondsfeiern zu feyn. 

Diele Völker theilen ein in Zunahme und Abnahme bes 
Monde, Lichtfeite und Finfterfeite, Suknapakſcha und Krifchna- 
pakſcha im Hitopabefa 15); fo die Germanen, Etrurier; Cicero 
vergleicht: den Mondsverlauf mit Solftitium und Bruma 1%. 
Die Griechen rechnen nicht vom Neumond zum Vollgeficht, ſon⸗ 
bern drei Dekaden; wenigftens bier und Da, unbeftimmt und 
wirkungslos gewahrt man eine Dreitheilung 17). Hier ift nicht 
eine breifache Mondgöttin wie bei den Arabern 18), höchſtens 
in einem Nachklang in ben drei Mebufen und einigen fpäteren 


des Ausoas bspounvia, xaloüvrcı. Die Ephefter weihen ihrer Gottin den 
ganzen Artemifion hindurch naunyvosss 1e zus Iegoumvsa Chandler n. 
36, fo die Dorier bem Karneios den Monat gleichen Namens. Thuc. 5, 
54. 65. Eine bspounvia von vier Monaten, Lucian. Icaromen. 33, 

15) Wilkins p. 302. 16) N. D. 2, 19. 17) Selene 
zompuns, rolnksvgos Nonn. 6, 236. 245. uscoooparns, Enixvoros, lo 
nın3ovoa nooowung 38, 247, navalinvos, unvosdis, aupixvoros. Auf 
alten Tetrabrachmen Athens fehn mir drei Mondszeihen, fo drei Boll- 
monde auf dem Schilde der Athena auf einer Panathenäenvafe in den 
mon. d. Inst. archeol. tav. 22 n. 6a, ftatt der Mondfichel auf dem ei: 
ner andern, in Gerhards Ant. Bildw. Taf. 7, fo auh auf Münzen von 
Argos eine oder drei Mondfiheln. Daher des Iſtros Deutung der Athena 
Tosioy&vera als Selene rosunvis, fragm. p. 58, die zwar falſch ift in 
Bezug auf Tosroytvea, aber übereinflimmt mit Philochoros p. 94 Sieb. 
in Bezug auf die der Athena heiligen zoim komuutrn, zoim PIivoysog und 
Tomas, dgl. K. O. Müller Über die eixadeis in den Nouv. Ann. de 
Inst. archeol. 1 p. 344 s. Die fpäte phantaftifhe Theologie fehte dem 
Monde drei Böttinnen, Artemis, Athena und Perfephone und die drei 
Mören vor Plut. fac. lun. 5, Porphyr. ap. Euseb. pr. ev. 3, 11. Die 
Beimdrter romdpalos, 101mp00WNIoS, Toiuougpog, triceps, triformis, ter- 
gemina gehn die Hekate nicht als Mond an, wie Cornutus irrigermeife 
annimmt 34, 18) Nach dem Koran, f. Kopp Bilder und Schriften 
der Vorzeit S. 269 f. 
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Einfällen, noch eine breigeftalte, Tein Einfluß der drei in vie 
Augen fallenden Phafen des Monde auf vie Mythologie, nicht 
Kalenden, Idus und Nonen verſchiednen Göttern geweiht, drei 
Tefte im Monat wie Numa fie ordnet 1%, oder wie im Re 
mayana, Opfer des Neumondes, des Vollmonds und des Mon 
des der fünlich kreiſt 20), in ven Vediſchen Liedern vier Mont: 
göttinnen angerufen werben, welche Neumond, das erfte Vier 
tel, Vollmond und das legte Viertel bedeuten 21). 

Einen großen, freilich dunfeln Begriff von der Anziehung 
bie in den älteften Zeiten bie Mondgottheit auf die Griechen 
ausgeübt hat, geben ung die Fabeln von Meduſa, Jo, Ev 
ropa, Helena, die fi aus untergegangenem Cult entwidel: 
haben. ‚Eigentlich wäre daher die Begründung biefes Sazzes 
durch Die Auflöfung der verfchiedenen Sagengewebe geboten. 
Da aber eine ſolche Unterfuchung nur bei großer Ausführlid- 
feit einigermaßen zur Ueberzeugung führen Tann, fo fey es er 
laubt fie für eine befondere Gelegenheit aufzufparen. Kein ar 
drer Cult hat fo viele-altvolfsmäßige Phantafiebilder und Dich 
tungen veranlaft. | 

Namen weldhe Sonne, Mond, Morgenroth, Erde, Flüſſe 
fortvauernd in der Sprache bezeichnen, find weniger gefchict vie 
Götter welche fie tragen, in fabelhafte menfchliche Dichtungen 
einzuführen als die welche fich durch Die Form ober als Eigen 
IchaftSwörter von dem gemeinen Begriff unterfcheiven, wie für 
ben Mond Hefate, Munychia, Iſora u. a. Doch hieß Selen: 
in Arkadien die Göttin welcher mit dem Pan, wie wir fahen, 
eine Höhle geweiht war. In Elis fand Paufanias ihre Bil 
Säule neben der des Strahlenhelios (6, 24,5.) Da biefe Bilt 
fäulen doch wohl in einem befonvern Hieron ſtanden, wie auch 
bie gleich darauf folgenden Chariten, und da jene beiden ar | 
derswo (SrdewIs) waren ald der vorhergehende Apollontempel 

| 





19) Lyd. de mens. p. .33. 20) Bopp Conjug. Syſtem. ©. 
172. 21) Laffen Ind, Alt. 2, 1118. 
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dv ÖnahIow vis dyogks, fo if Das nachher (26, 1) erwähnte 
Menion, zwifchen welchem und ver Agora das alte Theater 
ftand , nichts anders ald das vorauszuſetzende Hieron der Se⸗ 
lene. Denn Mene wird von Homer, Pindar, Aeſchylus, dem 
Homerifchen Hymnus auf Selene im Eingang, von Empedokles, 
Apollonius der Mond, wie es ſcheint feierlicher, genannt 29. 
Mit Selene in Elis ift ver Endymion von Latmos in 
Karien verbunden 25), mögen nun Leleger von da den Mythus, 
der zu den lieblichſten Naturbichtungen gehört, nad Elis ge 
tragen ober in Karien niebergelaffene Eleer ihn von Milet ber 
den Anverwandten im Stammland zugebracht und den fehönen 
Griechiſchen Namen erfunden haben, welcher den Mondunters 
gang beveutet. Es muß ein reizender Anblif fegn wenn bin- 
ter der im tiefblauen Aether fcharf gejchnittenen Linie des herr⸗ 
lichen Latmos, der das weite Flußthal wie eine Mauer ab- 
fchließt, ver Mond untergeht und die weißgraue Felſenwand mit 
zartem Schimmer übergießt. Wenn je, fo muß dort Die Sym⸗ 
pathie die ung der Natur Gefühle gleich den unfrigen leihen 
läßt, fi regen. Wer auch nur in Fleinen Engthälern bemerkt 
bat wie der Mond in großer Scheibe, langſam, da in der Nähe 
eines Gegenftandes fein Gang fich beftimmter abmißt, auf einen 
Berggipfel niederzufteigen und lang bei der äußerften Spitze zu 
verweilen fcheint, wird die Phantafie verftehn daß er auf bie 
Stelle worauf das Auge ruht, fi mit Vorliebe, mit Begierbe 
hefte. Der mächtig hohe fleile Latmos aber erſtreckt fich, bis 
zu feiner Spitze äußerft wenig gefpalten, in faft gerader, eine 
fortlaufende Schneide bildender Linie Stunden Wegs lang, fo 
daß der ergreifende Anblid ver auf irgend einem Punft mit 


22) Unter den Pothagoreifhen Akusmen ift auch dieſes: opfre nicht 
den Hahn, denn er ift der Mene und dem Heliod geheiligt. 
23) SIsio, BIip wird Sohn des Endymion genannt (Theodos. ap. Bekk. 
Anecd. 3, 1200) und unter PIsEWv ögog bei Homer verftand Hekatäos 
den Latmos, Strab, 14 p. 635; eine Niederlaffung der Leleger am Lat 
mos nennt 8. DO. Müller ihre legte. 


ihrem Kuß an ihm hängenden Selene nicht eine zufällige ſeltne, 

fondern eine ganz gewöhnliche ven Blick feffelnde Erſcheinung 
war. Der in Naht und Schlaf eingetauchte Süngling welden 
fie ftatt feiner fügt, heißt Endymion von ihrem eignen Unter 
gehn, oder eher von ihrem Eingehn in feine Höhle, worin Se: 
lene, wie Sappho fingt, auf dem Latmos den Endymion be 
ſucht. Der Name Zvdunos, von dus, hat gleich fo vielen an 
dern die patrongmifche Yorm angenommen 2%. Eigenthümlid 
und naiv ift es daß im Namen das Beſuchen (dvdvser) von 
ber Göttin auf die allein dieſes Beſuchs wegen angenommen 
Perfon (da weder der Berg noch fonft etwas zur Perfoni 
fication für den Sal fih darbot) übergetragen ift und ber 
Name alfo in pafliver Bedeutung auf das Befuchen ver Selme 
deutet. AS Perfon des Mythus ift das Bild des Mondunter⸗ 
gangs, als nun Selene die geftrenge, fich verftohlen und fchüd- 
tern nahende Artemis geworben war, ein fchöner Jäger, der in 

ber Grotte ausruht oder ein Hirte des Gebirgs 255. Wer mit 
einer Göttin geruht der kann nicht leben und fo fchläft Endy⸗ 
mion den unwenpbaren Schlaf 26) in feinem Adyton auf dem 
Latmos. Davon fprechen die in Herallen bei Milet, vormals 


24) Il. 18, 241 nEisos ur Edv, 31, 233 desskos öyE duow, Sappho. 

dedvuxs ulv & oslava. Deruntergehende Helios heißt Auuas bei Tzetzes ad 
Lyc. 322. Sturz de nominibus P. 6.p. 6. Auf bie Bedeutung des Ein 
gehns führt irduua. Und es ift mohl denkbar daß das Untergehn des Monde 
auch im Ramen bildlich als Eingehn in die Grotte gefaßt war, da bie Grotte, 
in melde Sonne oder Mond eingehn, ein fo verbreitetes Bild ift. 
25) Als Helios, wie gedeutet worden ift, kann der Befuchende nicht gedacht 
werden, weil biefer Selene nicht küßt, fondern untergegangen ift wenn Selm: 
fihtbar wird und umgekehrt, weil fie alfo ihn nicht liebt, fondern flieht. 
Die Bermälung diefer beiden ift fein Naturmythus, fondern abhängig von 
der wiſſenſchaftlichen Anfiht daß der Mond fein Licht von der Sonne em: 
pfange. Pan nädhtlid bei der Selene in ber Grotte, die er verläßt wenn 
die Sterne untergehn, bedeutet dagegen nur daß der am Tage Leuchtende 
im Schooße der Nacht verſchwindet, uns unfihtbar wird. 236) Theocr. 
3, 49. Ovid. Her. 15, 89 s. 


Latmos genannt, während bie Eleer ihm ald dem Stammvater 
ein Denkmal geweiht hatten ?7), fo wie auch fein Grab in 
einer Höhle bei dem Flüßchen Latınos vorfam 29. Der Schlaf 
des Endymion war zuerft gewiß nicht Tod, ſondern ganz eigent- 
lich Schlaf, ver auch auf vielen Sarfophagen und in Gemäl- 
den, die von O. Jahn 2% auf das Genauefte erflärt find, in 
Perfon neben dem fchlafenden Endymion auftritt, und aud 
Iprichwörtlich ward. Das einfache Naturgefühl drückte dadurch 
den tiefen Schlaf ver Nacht, wann alle Wälder ruhen, aus 80). 
Es ift nur ein Zufag wenn in ven Eden der Endymion von 
Olympia, ald Sohn des Asthlios, Sohnes des Zeus und der 
Kalyke, von Zeus zum Verwalter des Todes gemacht murbe, 
jo wie Epimenides u. A. noch manches andre Entbehrliche an 
ben genealogifch gewordnen Endymion anhängen, vorzüglich zur 
Erflärung des ewigen Schlummers 51). Ein Zeichen aber von 
dem tiefen Eindruck, welden urſprünglich auf vie ländlichen 
Anwohner des Bergs im weiten Thal das Bild von Endymion 
gemacht hat, ift daß wahrfcheinlich von feiner bergenden Grotte 
ber ganze lange Berg den Namen Aciruoc unter ihnen erhal- 


27) Paus. 5, 1, 4. 28) Strab. 14 p. 636. 29) Arhäol. 
Beitr. ©. 53. 70. Das bekannte Basrelief im Sapitol gehört ohne Zwei⸗ 
fel hinſichtlich des Naturgefühls und der reinen und zarten Charakeriftik zu 
den vollendetften Werken des Alterthums. 30) Der Mythus ift na= 
türlich frühzeitig falfch gedeutet oder angewandt worden, wie wenn Catull 
nah Kallimahus dad Verweilen in der Grotte auf Mondsfinſterniß be- 
sieht 66, 5, Mnaſeas u. A. den Endymion zu einem Aftronomen maden, 
Schol. German. p. 111. ed. Buhle, Fulgent. 2, 19. Apollodor wirrt 
durch einander 1, 7, 5 nad) feiner Urt, wo Heyne die Kabel mit andern 
von ihr ganz verfchtedenen vergleicht. Auch neuere Mythologen verfehlen 
nah meiner Meinung den Sinn des einfahen Naturbildes in verſchiedener 
Weiſe, Shwend Gr. Mythol. S. 194, Lauer Gr. Mythol. S. 287. Preller 
1, 298. Die Wige und Scherze, auch Verwicklungen wozu Endymion im 
Volt und fpäteren Gelehrten Anlaß gegeben, fegt mit feltner Ausführlich 
keit Nake auseinander zum Valerius Cato p. 165—169. 31) Schol. 
Apollon. 4, 57. Schol. Aristoph. Nub. 397. 


ten hat, Als König von EIS zeugt nad Ibylos Endymion 
mit einem fterblihen Weibe drei Söhne und eine Tochter, wäh- 
rend der Sohn bes Asthlios d. i. des Kampffpield, den die Eden 
nennen, mit Selene fünfig Töchter hat, die Mondmonate ber 
Pentaeteris 52). Die Eleer wurden von Dichtern Endymionia⸗ 
den genannt 59). 

Die Selene ver Eleer fegte Phivind an das Yußgeftell 
des Olympiſchen Throng, reitend auf einem Pferd ober, wie 
die Einheimifchen fagten, auf einem Maulthier, nady einer Alle 
gorie welche Pauſanias einfältig nennt (5, 11, 3); zwei ver- 
ſchiedene giebt Feſtus an (v. mulus.) Zu Pferd fehn wir fie 
auf dem ſchönen Vafengemälde wo fie aus der .Panshöhle bei 
Sonnenaufgang ſich entfernt, auf Münzen, wo fie eine Yadel 
in Händen dahinfprengt 5%). In der Theogonie ift Selen, 
wie Eos, Scwefter des Helios (371), wie auch im Homeri- 
hen Hymnus auf Helios (31, 6), in dem auf Hermes Tod: 
ter des Pallas, des Umſchwungs (100.) Euripives in den Phö⸗ 
niffen (179) und nach deſſen Scholiaften ſchon Aefchylus 35) nennt 
fie Tochter des Helios, weil fie von biefem ihr Licht erhält, 
wie Anaxagoras zeigte. Im Homerifchen Hymnus auf Selm: 
wird Havdin (wie Davdaa, navadisos) eine Tochter ber 
Selene und des Zeus, von ausnehmenver Schönheit unter ben 
Böttern, genannt (32, 15), was gleichbedeutend mit einem Ber 
wort ifl, das ein Orphifer ihr auch wirklich giebt, fo wie Mari 
mus (navdie 22. 123. 145. 208), die Göttliche. 


90, Artemis einzeln in vielen Geftalten. 


Um unfäglicher Verwirrung und Unflarheit der Vorſtel⸗ 
lungen vorzubeugen ift e8, ganz wie bei Apollon, nöthig zu 
unterfcheiden, zwilchen Artemis nemlich der Zwillingsſchweſter 


323) Bockh zu Pindar Olymp. 3, 18 p. 138. . 33) Steph. B. 
"Bnsioi. 34) Millin G. m. 34, 118. 35) Schol. Theogon. 
671 Aloxodoc xas 0) Quoszeitsgon. 
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bes Apollon ımb ven vielen und ıumter fich verfehlebetien Goͤt⸗ 
tinnen bie unter: demſelben Namen einzeln für ſich und ohne 
ade Beziehung auf Apollon verehrt wurden, und um ſo ſchär⸗ 
fer zu unterſcheiden je eifriger Cuhus und Sprachgebrauch ge- 
weſen find fie zu vermiſchen. Es fcheint nicht Daß der Name 
Artemis urſprünglich einer aus dem Monbscult hervorgegan⸗ 
genen Gottin, wie etwa Apellon, Pan einem verwandelten Des 
Ho8, gegeben worden if, da er, wie wir jehn werben, ſehr 
wohl für vie Letoide als jungfräuliche Jagdgöttin beftimmt 
worden ſeyn kann. In dieſem Fall iſt auzunehmen daß ver 
Name durch dieſe ſo ſehr in Schwung gekommen war daß er 
nach und nach als ver angeſehenſte zum generiſchen erhoben 
wurde und das Uebergewicht über die der verſchiednen Göttin⸗ 
nen deſſelben Urſprungs gewann, wie auch der Name Apollon 
erſt ſpaͤter auf den Gott vieler Orte die vordem anders be⸗ 
nannt wurden, übergegangen zu ſeyn ſcheint. Es reicht bei 
weitem nicht aus, einen Doriſchen, Arkadiſchen, Aſiatiſchen Ar⸗ 
temiscult zu unterſcheiden. Die aus dem Mond erwachſene 
Göttin hat faſt an jedem Ort eine beſondere Phyſiognomie, be⸗ 
fonders zuſammengeſetzte Ämter, bier eine allgemeinere Bedeu⸗ 
tung, bier eine beſondre. Generiih von fo ungleichen, Doc 
einander aus einem ober dem andern Grund entfprechenpen 
Göttern gebraucht wie Apollon und Artemis kommt der Name 
feines andern Gottes in ven Griechiſchen Lanpfchaften vor: 
denn etwas ganz Andres ift es wenn fremdländiſche Götter - 
Athene, Hera, Artemis genannt werden. Sp groß immerhin durch 
die Namensvermifchung ber Unterſchied zwiſchen der Homeriſchen 
Artemis und allen andern, die getrennt von Apollon für ſich 
allein und zuerſt wahrſcheinlich unter einem andern Namen ver⸗ 
ehrt wurden, erſcheint, ſo ſind ſie doch auch nach und nach 
durch Vermiſchung der Eigenſchaften einander näher gebracht 
worden. Denn allerdings ſcheinen von der Deliſch⸗ ⸗Ppythiſchen 
Artemis in die andern Göttinnen die ihren eignen Namen ge⸗ 
habt hatten, mit dem Ramen auch: manche Eigenſchaften und 
J. 36 


Zeichen übergegangen zu feyn. Dabei zeigt ed fich zugleich, 
wie dauerhaft alte Gebräude und Bezüge ſich an fo vielen 
Orten behaupteten und Verbindung und Mifchung beterogener 
Züge nicht gefcheut, ja gefucht und beliebt wurbe. Und bier 
durch war vie feit Aeſchylus und fchon früher bemerfliche Zu- 
tüdventung ber Letoide Artemis, welche national geworden war 
fo wie bie des Apollon, in das Phyfifche mit vorbereitet. So 
feft und allgemein hatten gewiſſe Grunpnorftellungen über bie 
Natur der Hauptgditer und ihren Urfprung, wie bier nicht bloß 
aller verfchiedenen Artemiden, fondern auch der Zwillingsſchwe⸗ 
fer des Apollon aus dem einen Mondeult ih im Anvenfen 
oder dunkel im Bewußtſeyn der Nation. erhalten. 


91. Hekate. 


In Samothrafe hatte Die hundeſchlachtende d. i. Hunde 
opfer empfangende Göttin die Zerynthifche Höhle ). Eine 
Zerynthiſche Höhle war auch nicht weit vom Ebros und dabei 
ein Ort Orpheudeichen genannt nad Nifander ?), wo ber 
Scholiaft die hundeſchlachtende Göttin als Hefate bezeichnet. 
Lykophron nennt dieſe Zerynthia Königin des Strymon (1178). 
Die Höhle ift den Mondgdttinnen eigen, wir Tennen die der Se 
lene und des Pan, der Europa; Hefate hat fie auch im Hym⸗ 
nus auf Demeter und bei Apollonius (3, 1213). Der Hund 
ift Das Thier der Hekate und Hunde opferten ver Trivia bie 
Sapaͤer nad) Ovid 5); von ven Griechen bezeugt es Sophron 
in den Mimen 9. Plutarch fagt daß die Hellenen fo zu fagen 
alle und einige bis auf den heutigen Tag Hunde zu ven Rei- 
nigungen fehlachteten und der Hefate junge Hunde unter ben 
andern Katharfien darbringen 9; Paufanias kennt Hunde 
opfer bei den Hellenen nicht, außer daß die Kolophonier ber 
Enodios (Trioditis) einen ſchwarzen Hund und in Sparta dem 


1) Lycophr. 77. Sch. Aristopk. Pac. 277. : 2) Ther. 462. 
3) Fast. 1, 389. 4) Tzetz. ad Lyc. 77. 5) Qu. Rom. 68. 











Ares die Epheben einen Hund opfern (3, 1419.) Euripides 
nennt den Hund das dyalua.ver Hefate Phosphoros 6). Plus 
tarch meldet ferner daß man in Argos ver Hekate oder, wie 
ein Sofrates fage, ber Eileithyia 7) einen Hund opfre wegen 
der Leichtigkeit der Geburt 9, Den dortigen Tempel der Her 
fate mit Statuen berfelben von Skopas, Polyflet und Naufy- 
des ſah Paufaniad (2, 22, 8.) Auch der Genetyllis, „einer 
fremben Göttin,» wurden, weil fie der Hefate gleich fey, Hunde 
geopfert I. Artemis Helate nennt Aeſchylus die Göttin der 
Niederkunften '9, und es fommt daher daß Hefate die Galin- 
thias zur heiligen Dienerin bat 15. Plutarch und Macrobius 
führen die Worte des Timotheos an welche die Fadeln der 
Hekate deuten: did ze xuavsov 1040 darum dic T dxvrd- 
00 Ieicvoc. 

Als eine Selene ftelt der Hymnus auf Demeter die He⸗ 
fate mit Helios zufammen. Sie, des Perſäos Tochter, die hei- 
ter gefinnte, mit glänzendem Hauptichmud hört aus ihrer Höhle 
allein mit Helios das Schreien der Kore, welche nicht Götter, 
noch Menfchen, noch ihre Freundinnen hörten (23); der fuchen- 
den Deo begegnet fie am zehnten Tag, eine Fackel in Händen 
(52), melvet ihr und begleitet fie zum Helios, welcher Des 
Zeus Rathſchluß enthüllt. Sie wird dann Begleiterin und 
Dienerin ver Kore (440), nad der Beziehung auf die Un- 
terwelt, welche fie bier fchon erhalten "hat. In Sprafus 
hieß fie daher Bothin, "Ayysdos 12), was auch der Name eines 
Mimus von Sophron war. Aus keinem Homeriden außerdem 
iſt Hekate bekannt, noch aus Homer, bei dem dagegen Hekatos 
vorkommt. Dieß iſt ohne Zweifel gleichbedeutend mit &xarnßo- 
Aog, dunßoios und entlehnt von Helios, mit welchem Selene 
gleich hat in die Ferne ober fernber zu fenden Licht und wie 


6) Fr. inc. 126 cf. Bekk. Anecd. Gr. p. 336 s. 7) Wie 


für Eilsovie ‚zu ſchreiben ift. . 8) Qu. Rom. 52. 9) Hesych. 
10) Suppl. 550. 11) Ant. Lib. 29. 12) Hesych. s. v. 
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er Wärme, fo fie Feuchtigkeit. Beide wurden angerufen von 
den Wurzelgräbern nad Theophraſt 15) und nad Sophofles 
in den Rhizotomen: bei beiden wird geſchworen bei Apollonius 
(4, 1079.) In Epheſos war Hefate nach Pliniud ans Mar- 
mor fo ftrahlend daB die Tempeldiener erinnerten die Augen 
zu fchließen, im Tempel ver Artemis; Önodlaursmpa bieß fie 
m Mile ı9, 

Auf die Thrafer, deren Einfluß Böotien und Hellas weit- 
bin auch durch Ares und Dionyfos erfahren bat, führte auch 
J. H. Voß den Hekatedienſt zuräd, auf pie Thrafer die von Pieria 
ber zum Helifon und weiterhin eingewandert feyen 9. Der 
Thrakiſche Name ver Göttin fi Bendis 16), wozu bei Heſychius 
(dhloyyor) bemerkt it, man halte den Mond für Bendis und 
Artemis. Paläphat jagt Artemis Bendeia (32). Die Ueber- 
einftimmung von Helate und Bendis liegt auch in ber Erflä- 
rung daß die (mit Rüdficht auf das Ehthoniiche) Tochter des 
Hades genannte Hekate Bendis fey 177. Herodot fagt daß Die 
Thrafifchen und Paͤoniſchen Weiber der Artemis Königin (Ba- 
orlän) opfernd Waizenhalmen gebrauchen (4, 33). Böckh be- 
merft daß die Hekate Phosphoros in Thera wohl von ben 
Minyeifchen Vorfahren berrühren könne 19%. In Aegina wurbe 
die jährlich gefeierte Telete der Hefate nach Pauſamias, ver fie 
die Dort am meiften verehrte. Göttin nennt, als Stiftung des 
Orpheus angefehn €2, 30, 2) und ed wurde dieſe Telete noch 
zu Lucians Zeit von Reiſenden beſucht 19%. Ein in Aegina 
gefundenes alterthümliches Thonrelief ſcheint in Beziehung auf 
fe zu ſtehn 20). 

Auf merkwürdige Wetfe ſehn wir ven Helatedienft ausge- 
bildet nad der Theogonie (414-452) im Böotien, wo wir 


13) Hist. plant. 8, 6. 14) Hesych. ». v. 15) Mythol. 
Br. 3, 190. 194. 212, 16) Cratin. Thrass, fr. 12. 17) 
Hesych. Aduitov xden‘ "Erden, wid da ae Bivdin. 19) Ther. 
Inſchr. 1836. 19%) Navig. 15. 20) Meine U, Menkm. 
2,70. Taf. 3, 6 . 
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Artemis in ben andern Heflopifchen Gerichten gar nicht erwähnt 
finden. Was ber Scholiaft angiebt (A411), Heſiodus preile als 
Döpter Die Hekate fo fehr, denn dort werde fie geehrt, mag Ver⸗ 
muthung ſeyn, tft aber durchaus wahrfcheinlich:: nach Plutarch fand 
bei den Böotern (die auch andern Thrakiſchen Einfluß feftbielten) 
eine öffentliche Reinigung ſtatt indem man zwiſchen ben zerlegten 
Theilen eines Hundes durchſchriti, da ſonſt ver Hund, als ein 
unreines Thier, feinem der Dinmpifchen Götter geopfert werbe 
und fonft nur an SDreiwegen zur Reinigung und Abwehr des 
Böfen diene 2). Keine andre alte Urkunde enthält eine gleich 
reiche und geordnete Ueberſicht ver Beziehungen einer Gottheit 
oder des Kreiſes ihrer nerfchiepenen Verehrer als jene Heſio⸗ 
diſche Epifope, menn wir auch in einem ähnlichen Umrig den 
weiten Wirkungstreis der Athena im Athen, mander Artemis 
felbft und andrer Götter zufammenzufaflen im Stande find. 
Dabei ift nicht zu leugnen daß ver ‘Dichter in feiner Verherr⸗ 
lichung. in Manchem aud über das was zur Zeit auf irgend 
einem Punkte Böotiens, wo vor allen andern Göttern Hekate 
verehrt wurde, wirklich im Cult gegeben und ihm befannt war, 
hinausgegangen und den gemeinen Glauben geftaltet haben 
fann. Es liegt in der Natur der Sache daß eine ſolche Schil⸗ 
derung mit dem Orphiſchen Aehnlichkeit hat und es if daher 
erflärlich genug daß Heyne m. A. denen auch ich Tange Zeit 
zuftimmte, das Stüf ala Orphifche Poefie und eingefchoben 
gedacht haben. Dagegen vermag id) darin nichts zu entdeden 
was dazu berechtigte das ohnehin jo unglüdlich erfonnene Sy⸗ 
ſtem ver in einander eingefchachtelten Zextrecenfionen darauf 
anzuwenden: ſo Flar und frei yon allem Anſtoß hängt Alles 
innerlichtt zufammen. Dieſe Hekate ift Titanifcher Abkunft, 
Tochter ver Afterie und des Perfes (409) und wirb als alleine 
geborne Cohne Bruder zur Stüge over vielmehr zur Theilung 
des Beſitzes) ausgezeichnet (wovvoysung 426. 448 Apollon. 3, 


| 21) Qu. Rom. 111. 


1035), Der Kronide bat fie vor Allen geehrt, er gewährte 
ihr herrliche Saben, die Erbe und das Meer zu Theil 22) und 
Ehre auch unter dem flernigen Himmel 25). Sie ift am mei- 
fin geehrt unter den unfterblichen Göttern: denn auch jest 
wenn einer der Menfchen fchöne Opfer bringt nach Borfehrift, 
ruft er Hefate an, und viele Ehre folgt leichtlich dem deſſen 
Gebet die Göttin geneigt aufnimmt, fie verleiht ihm Glüd, 
da fie die Macht dazu bat. Denn fie bat Theil an Allem 
was alle Kinder ber Gäa und des Uranos empflengen und 
ber Kronide hat ihr nichts entzogen, was fie unter ven Tita⸗ 
nen, den früheren Göttern erhalten, fonvern fie hat es wie 
von Anfang die Theilung geſchehen: und nicht bat fie, weil fie 
allein geboren, weniger Ehre empfangen und Würde in Erbe, 
Himmel und Meer, fondern noch viel mehr! dieweil Zeus fie 
ehrt; und wen fie will, fteht fie mächtig zur Seite und hilft 
ihm. In ber Agora hebt fie ven Mann, fie giebt im Kriege 
Sieg und Ruhm (wie in Sparta Artemis "Ayspaxn neben 
dem Karneios ift, in Samothrafe Elektra Iuvauıylc), ſitzt beim 
Gericht neben den ehrwürdigen Herren, hilft im Wettlampf 


232) 413 uosgav Eysıy yalns, wie Hermes hat yoiper aEIlov-Pind. 
6, 79, wie Isog wrds xeivay Ts xAvsav alcav napeyos 6, 102, nicht 
„Antheil/“. Ban Lennep zu 422: quod Uranidarum nullus aliquam 
potestatem nactus est, quin eandem «loav etiam nacta sit Hecate, 
seu quod, quarum rerum potestas inter eos divisa fuit, eam una 
indivisam habet, retentam etiam sub Jove. 23) Der erfte 
Orphifche Hymnus nennt die Hekate ovgavigv,, yIovinv Te zus eivakinp, 
die Orphiſche Argonautit 979 giebt ihr drei Köpfe, bes Pferdes, melches 
das Waffer, des feurigen Löwen, welcher den Aether, und bed Hundes, 
welcher hier die Erbe bedeutet. In einem Orakel der Hekate bei Eufebius 
Pr. ev. 4, 23 (Orac. a J. Obsopoeo coll. p. 48) find die drei Ratur- 
zeihe Aether, Luft und Erde und von ber legten heißt ed: yasa- Zuur 
oxvlaxoy dvopepwy yEvos Yvsoysven. Der Kybele ift der Hund gegeben 
in einem Bildwert Cup. Harpocr. p. 196. Nah Porphyrius de abst. 
3, 17 wurde Hekate angerufen Stier, Hund, Edi, ober nach⸗ 4, 16 Pferd, 
Stier, Löwe, Hund. 
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dem Haus zur Ehre, iſt Beiftand den Rittern, ven Schiffern, 
mit Pofeidon, den Jägern, wenn fie wil im Gemüthe, ift 
gut in den Ställen mit Hermes das Vieh zu mehren, Kub- 
beerden, Ziegen und Schaafe, wenn fie will im Gemüthe; aug 
wenigen ſtaͤrkt fie fie und macht fie geringer aus vielen. So 
ift fie, auch alleingeboren aus der Mutter, unter allen Unfterb; 
lichen geehrt mit Ehrenämtern. Es machte fie der Kronide zur 
Kurotrophos derer Die nach ihr das Licht ver Eos erblicten: 
fo war fie son Anfang Kurotrophos Cnemlich ver Götter for 
wohl als der Menſchen) 29. Dieb find ihre Ehren. 

In der fpäteren Entwidlung gebt felbft in. Böotien bie 
preifache Gewalt der Hefiopifchen Hefate auf der Erbe, über 
Das Meer und am Himmel verloren und feittem machen bie 
Bedeutung des Monde, befonvers Durch die Schauer der Nacht 
und nächtlichen Spuk und Zauberei und bie, ftatt mit Deme⸗ 
ter, vielmehr mit der Kora getheilte, alfo unterirdiſche Herr- 
ſchaft das Wefentlichfte. ihrer Religion aus; fie wird zu ber 
Figur unter den Griechifchen Göttern woran die meiften unbe⸗ 
flimmten myftifhen und abergläubifchen Borftelungen haften. 
Wie fie für den Himmel und die Erve mit Selene und Arte 
mis, ſo wurde fie nun für die Unterwelt mit Perfephone ver- 
miſcht, welcher fie im Hymnus auf Demeter nur als Dienerin 
beigegeben ift. 


24) In Samos opfern an ben Apaturien die Weiber der Kurotro⸗ 
phos auf ‘dem Dreimeg. Herod. Vit. Hom. 30. Cnnius bei Varro 
L. L. 7, 83 p. 301 Speng. Ut tibi Titanis Trivia dederit stirpem 
liberum. Im Korone hieß fie Artemis nasdorgogos, Paus. 4, 34, 3. 
In einem Epigramm von Phädimos betet.die Mutter zu Artemis (Hekate) 
die ihr in der Geburt beigeftanden hat: veraov ddeiv xobpor vie’ asko- 
usvov, Authol. Pal. 6, 271. Auch fonft wird das Amt ber Artemis 
xovooroogos ald Beſchützerin und Pflegerin von dem der Eileithyia unter- 
ſchieden, Diod. 5,73. Den Cult der Hekate bezeugt aud der Name einer 
Heinen Infel in der Nähe von Delos ‘Exampwnjoos Harpocr. Suid. s. v. 
Athen. 15 p. 645 und ber großen Gruppe Meiner Infeln zmifchen vesboe 
und Aſien Bxarörman , Strab. 13 p. 618. 
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9%. Hekate Brime. 


Die Helate der Theogonie theilt mit Hermes die Mehrung | 
ver Heerben (444) und son ihr iſt gefagt ZE dAlyar Porde 


(447). Dieb Zeitwert gebraucht der Dichter der Werfe und 
Tage von Zeus: ba dr zdp Border, bie da Bgrdovsn yakkırızı 
(5). Dort fcheint es auf den Beinamen Brimo anzufpielen, 
wenn biefer fo früh war, oder nicht vielmehr nach ver nicht 
ungewöhnlichen Weile aus dem für die Verehrer der Hefate 
bedeutungs vollen und Daher falbungsreichen Ausdruck gebilbet 
worben ift, wie Jesu und dgsuovor, Heilovon d), devmös 
von deüs, Jovuas für Aarorr, drovmey yon ova. Wegen 
des Zufammentreffens in der Befruchtung ver Heerden mit 
Hermes ift diefer auch mit ihr gepaart worden, wie ung Pro- 
pertius lehrt (B, 2, 11): 
Mercurio talis fertur Boebeidis undis 
virgineum Brimo composuisse latus. 

Diefe ungeſchickte Paarung ſcheint ziemlich fpät zu ſeyn und 
vereinzelt zu ſtehn 9, und iſt zu unterſcheiden von ber ber 
Selene mit Pan, des Zeus⸗Baal (eines Sonnengottes) mit 
Europa, nach ver Borftellung der Griechifchen Phyſiker, wie 
Lurian fagt, daß die Sonne den Mond liebe und mit ihm 
zeuge 3. Am Böbifchen See, ohnweit Dotion, lag Pherä, 
des Eumelos fchanfreicher Sig 9), und Lyfophron erflärt vie 
Pheräiſche Göttin für dieſelbe mit der Zerynthiſchen Brimo 
(1180), per frühefte nebft Apollonius (3, 861, 4, 1211) bei 
bem wir den Namen finden. Das Xoanon dieſer „Pheräifchen 
Artemis“ rühmten fih Athen, Argos und Silyon aus Pherä 
jelbft erhalten zu haben 9. Kallimachos verbindet Mouwugi 


1) Hesych. 2) Plutarchs Träumgreien darüber warum 
Hermes in den Mond verfegt oder mit ihm vermält werde, de Is. et Os. 
p- 367 d. de fac. in o. |. p- 983 b. 3) Amat. 24. 4) Jl. 
2, 711. rodvunlorim Eaue. Eurip. Alc, 602. 5) Pays, 2, 
10,6. 233,5 
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— galos Degein. Cicero CN.D. 3, 22 und Arnobius (A, 14) 
ſagen van Mercurius; cujus pbscaenjus excitatg ‚nature 
traditur, ꝗuod adspeaig Proserpinap commotus sit und qui 
in Proserpinam dieitar genitelihus adhinnivisse subrectia. 
Kore wird Hrlate auch ſchon von Lykophron genannt, zugleich 
bie drrigeftalte; in Eleußß nennt der Hierophant die Mutter 
Des neugebornen Jacchos, als welche Kore angenommen war, 
Brimo. Ob auch ſchon der Hieros Logos vom Sthypballifog, 
welchen Herobot verfchweigt (2, 51), fih auf Hefate bezogen 
haben möge, ift nicht leicht zu fagen. Aber mit Sicherheit ift, 
wenn es der Fall war, dieſe Verbindung als ein Zufag und 
Auswuchs anzufehn, eben fo wie ver über das Urpaar Cölus 
und Tellus geftellte Arieros eine fperulative Erweiterung ber 
urfprünglihen Trias war. Nach der Natur der Griechifchen 
Myſterien hat eine ſolche Entwidlung, wie zur DVerftärfung, 
nichts Auffallendes. 

Das adhinnivisse beruht, fo wie noch einiges Andre in 
elenden Legenden, anf ſchlechter Etymologie 9. Beſſer fuchen 
Andre in Brimo den Begriff der Kraft, wie Lykophron welcher 
fle 'Opgsuo nennt (698) und Apollonius, ver auf fie anfpielt 
in Mmöelns Belun (4, 1677), wo der Scholiaft doxdc ger 


6) Poiuw, fremo, Yasucw, Bosuatsv, opyüv sis ovvovalay. Aber 
Bosuüv, Bosualvscdhn, garuacher, Yoruacascdhas brüdt aud die Stimme 
bes Zömen aus, drohen, ſchrecken, zümm, Hesych. Daher die Bariante 
ber Legends daß Brimo durch ihre Stimme den auf der Jagd (als Artemis) 
ihr zuſetzenden Hermes zurückgeſcheucht habe (Etym. M. p. 213. Tzetz. 
ad Lyc. 698. 1176), worauf Lucian fpottet; æcèà Zyeßgsunoero 5 Bosuw 
xai dlaxımosv 6 Kfoßepos, Necyom. %. Statius Silv. 2, 3, 38 im- 
mitem Brimo. Herodian. Epimer. p. 6 Boisson. Bosuo Hoc, die 
Juno Infera, mie bei Bol. Flaccus, 781 tergemina Hera In den 
Phrygiſchen Myſterien iſt dieß Bosuav ber Kybele Rhea Demeter gegen 
Zeus hrigrlegt, diefe Brimo genannt (Clem. Protr, 1,2. Orph, Arg. 17), 
die day zur Mutter der Hefate gemadıt wird, Eurip. Ion, 1048, Sehol, 
Apollon. 3, 468. Schol. Theoer. 2, 1%. Tzetz, ad Lycgphr. 77, wig 
Artemis Hplate zur Tochter der Demeter, 
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braucht; in einem Hymnus unter den Homerifchen vno Bolu 

Thavaamdos (28, 10). Auch der Orpbifer der Argonauten 
giebt der Brimo das Beiwort sdduvaros (IT). Doch ift wohl 
urfprünglich nicht Das Gewaltige in der Allgemeinheit verftan- 
den gewefen, fondern in feiner Beftimmtheit, in der Mehrung ver 
Heerden, wie die Theogonie den Bezug deutet 2& dAlyay Border. 


93. Artemis Munydhia. 


Ein Attifcher Name ift Movvuxia d.i. Movvovvxice (wie 
püvvk, povyvxog für wovivvf, yalxorııns. für gaixoxdrıng 
und unzählige euphonifche Synkopen durch Die ganze Reihe ver 
Confonanten), die allein in der Nacht ift, herrfcht wann alles 
Andre verſchwindet I. Bon ihr der zehnte Monat Munychion, 
ber auch in Delos vorkommt, ihr Feſt Munychia am Tage des 
Vollmonds 7), ihr Tempel in dem Hafen bei Munpchia >), 
in welchen am 16. Munychion Kuchen, bie ringsleuchtenpen 
genannt, mit brennenden kleinen Fackeln Cvermuthlich Drei 
fig) umftedt, getragen wurben 9). Ein Altar der Phosphoros 
bei Munychia ift in der Gefchichte des Thrafpbulos erwähnt). 
Die Munychifche Hekate heißt fie in den Orphifchen Argonau⸗ 
ten (933). Als Später Götter aus Thrafien unmittelbar in 
Athen Eingang fanden, wurde bei dem Tempel der Meunydi- 
ſchen Artemis ein Bendideion errichtet 9, wahrjcheinlich weil 
man urfprüngliche Verwandiſchaft oder Einerleiheit erkannte 
oder annahm. Artemis Munychia finden wir auch verehrt in 
Pygela bei Ephefog, von Attifa, nicht von Agamemnon ber, 
wie Strabon berichtet (14 p. 639), und in Kyzikos nach der 
Inſchrift bei Caylus (2 pl 59). In Sikyon war ihr Bil 
von Dipönos und Skyllis. Im Pirdeus hieß nach Heſychius 


1) Sola noctu dominans, Hauptmann in llithyiam inguisirit, 
Gerae 1758 p. 8. 2) Plut. glor. Athen. 7. 3) Paus. 1, 
1, 4. 4) Suid. aupıpwrrzs und dvaoreros. Athen. 14 p. 645. 
5) Clem. Str. 1 p. 348. - $) Xenoph. H. Gr. %, 4, 11. 
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einer der drei Hafen Zea, ber zu ben beiden andern fonft nur 
noch von Photius (v. Zéc) genannt wird. Heſpychius ſchickt 
voraus daß Zen bei den Athenern Hefate fey, wozu er bie 
Erklärung bereit hat von der Frucht Lac. ber folde Orts: 
namen find nicht üblih und am menigften kann ein Tleiner 
Hafen von Spelt benannt worden ſeyn. Der Name feheint 
vielmehr Aw zu ſeyn, wie die Tyrrhener vie Rhea nannten, 
wie Zeös für Aeds ausgefprochen wurde, und die Göttin, wie 
der Amyfläifche Gott, ift Fein ungefchiefter Name, unter wel- 
chem die Athener in alter Zeit die Hefate im Pirdeus verftan- 
den haben können, die Hafengöttin, wie Kallimachos die nowıe 
Movvvxin Asnevooxonos nennt 7). Allgemeiner zeigt fich der 
Dienft der Hefate in den ihr am Neumond auf den Dreime- 
gen ausgefegten Speifen und in den Hefatäen vor den Häufern. 


94. Artemis Brauronia. 


Don der Munychiſchen Artemis ift nicht zu trennen vie 
Brauronifche, die außer ihrem älteften Sig in Brauron, 
einer der alten Zwölfſtädte, an der Eubda gegenüberliegenven 
Küfte, einen Tempel auf der Akropolis von Athen felbft hatte 1). 
Die Thrafifche Göttin von Amphipoli8 am Strymon nennt 
Antipater von Theffalonich eine Brauronifche Aethopia Cep. 
34), Livius Tauropolos (44, 44.) Alſonlc, brennend, von 
der Farbe, ift Name der Artemis ald Mond over Hefate bie 
Sadelhalterin, wie auch Kallimachos und Eratofthenes deuteten, 
und ein ihr geweihtes Gefild (xwoiov) nah am Euripos, in 
Euböda oder in Böotien, fo wie eins in Lydien hieß daher 
Aethopion 9. Die Form Aldionice ift in einem ver Sappho 
zugefchriebenen Epigramm welches fo die Tochter ver Leto 
nennt, gebraudt. Der einen oder der andern von beiden Attt- 
ſchen Söttinnen, vermuthlich nad Nähe und Bequemlichkeit, wur⸗ 
ven die Athenifchen Mädchen früh geweiht over in ihren Schug 


7) In Dian. 259. t) Paus. 1,23, 6. C. J. n. 150, 46. Dinarch. 
c. Aristog. 6.12 2) Steph. B. s. v. 
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gegeben, im Monat Munychion, am Tage bes Vollmonds, nicht 


vor dem fünften und nicht nach dem zehnten Jahr 3), dieß 


vermutlich weil die Aufnahme nur bei ber Feier der pentaeteri 
hen Brauronien geſchah *) und mit Rüdfiht auf die im vor- 


tigen Klima früh eintretende Pubertät und die früben Her 
rathen. Zum Tempel von Brauron, an biefen gottgeliebten 


Drt wie ihn Diphilos nennt 5), wurben die Kinder von ve 


Eltern, die für jedes eine Ziege opferten, unter Führung einer 


älteren Priefterin gebracht ©), und man nannte das Einweihen 
verbären (doxssüans — zo zadıegudgru Fo ydpav rag#- 
vovs vi Agripadı vi Movvuxi 9 vi Boavgmvig 7), dieſe 
Zelete dgeeeie 8%. Die Mädchen hießen Bären weil fie Bären 
vorftellten vermittelft eines der gelblichen Farbe des Bären un 
gefähr gleichkommenden fafranfarbigen Kleides, wobei ber Bär 
in aufrechtem Gang gedacht wird 9). Daß der mehr im Namen 
liegenven als wirklich ftreng ausgeführten Maskirung der ſymbo⸗ 
liſche Sinn nicht fehlte, ift nicht zu bezweifeln. Der Sinn voll 


3) Schol. Aristol. Lys. 646. Suid. àqærsũcus. 4) Poll 
8, 26. 107. 5) Vermuthlich giengen bie “Kievngooodnzes dei 
Diphilos eine am Brauronifhen Felt ftatt habende Proceffion an, wo⸗ 
bei lm ein geflohtnes, Zspa Aponse enthaltendes Gefäß war. Poll. 





9, 191. 6) Dinarch. in Aristog. p. 106, Dem. in Con, p. 1112. 
Hesych. Bocypwviorg. 7) Lysias ap, Harpaocr. Suid, Bekl. 
Anecd. 1, 206. 444. 8) Hesych. 9) Ariftophanes: zur 


Eyovon Toy xgoxwrov Ggxıos 7 Bowvgwviosg Lys. 645, wo der Schol. 
richtig bemerkt: Aoxtov wuouuevas zd uvonigsov E£erlovv, und in bet 
Erzählung der Legende: 7 I Aorzus ooyıcdkioa Exilsvos nagdEvov nü- 
cœr uuncaodes Tv Ägxroy nos T00 yauov za Tiegiinsew zo jepor 
saoxwröv Iucman pogoscav. Harpocr. 1. c. ou di ab agxıevouesm Fag- 


Heros Ggxros zalgüyres, Kögmidns "Yıyımuli, Agsorogargg Anyrpeus zul 


Auawigdap, Id. Tè dE ovwivayıa sig 16 npoxpiusvoy Klgmos age TE 


alloıs zu Koarivo (]. Kqœrioꝙp) Ev zoig unpiouaow. Das einfchlägige 





Pſephisma war aus der Legende ſelbſt. Auch die Priefterin hieß agamos 


Hesych. Der Krototos war zwar übliche Tracht, aber vermuthlich taugte 
er dadurch da er an dieſem Befte zuerft angelegt wurde, dazu die Bären: 


ähnlichkeit in fo weit zu bewirken als her ſymboliſche Sinn hieß grforderi« 
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mäßig naiver Gebräuche ift nicht immer beſtimmt nachzuweiſen: 
Doch ift bier hoͤchſt wahrfcheinlich der Grund darin zu ſuchen 
daß einft an die Stelle eines Mäpchenopfers, wie berfelden 
Söttin auch anderwärts Mäpchen und Sünglinge geopfert wor⸗ 
den find 10), das eines Bären geſetzt worden wat, für welches 
nachher, wovon bie Legende ebenfalls vie Spur enthält, das 
einer Ziege eingeführt wurde. Auch könnte Bär für Wild ver 
Artemis überhaupt und Wild ver Artemis wie für ihr ange⸗ 
hörig und von ihr abhängig gedacht werden. Das angeblich 
Zaurifche Bild ftand in Hald Araphänides 225, in der Nähe 
von Brauron, jebt Draona 12), wohin die Sage gemeinhin 
Iphigenia das Bild bringen läßt 15), während die Göttin. ver 
Namen von der größeren Stabt hatte. Die Hirfchkuh in ver Sage 
vom Opfer der Iphigenia beftätigt die frühere Opferpflicht. Line 
Bärin flat deren giebt Phanodemos an 1%. Die Berfchie- 


10) In Paträ war dad Opfer der Artemis Triklaria — eine vorn 
Eeyn, mit einem Eevıxov ayalun — am Fluß Unbarmherzig, Apsilsyog, 
der nad der Ummandlung ded aus einer Jungfrau und einem JIüngling 
beftehenden Opfers Yatmherzig genannt wurde, vollzogen worden und bei 
dem Anblick des im einem Kaften liegenden Bildes verlor wer Ihn dffnete 
den Verſtand, in welcher Vorſtellung das Graufige des urfprüngliden 
Eults- ausgebrüdt, nit sacra cum furore peracta angedeutet ſchei⸗ 
nen. Paus. 7, 19, eben ſo wie ih ber Sage Paus. 3, 16, 7. IA Me⸗ 
lite in Phthia wurde ber Ameilete Hekaerge für ein Madchen eine Siege 
dargebracht. Ant, Lib. 13. Eines Menfchenopfess der Artemis wicht weit von 
Megalopolis gebentt Tatian adv. gent. 46, deffen der Artemis Tauropolos 
in Photaa Clemens Protr. p. 36. Porphyr. abst. 2, 54-57. Bödh 
vermuthet daß auch bei Pindar Ol. 3, 29 dis von Taygeta der Artemis Or⸗ 
thoſia geheiligte Hirſchtuh mit Abſchaffung der Menfchenopfer zufammenhänge, 
Das der Artemis Phakelitis feheint durch den Kampf des abgehenden Prie⸗ 
ſters auf Beben und Sod abgelöft worden zu ſeyn. Strab.5 p. 239. Daß 
die Brauroniſcht Artemis, wie in ber Legende vorkommt, chmald mit Blut 
der Jungfrauen verſohnt worden fey, verwirft auch Lobeck nidt, Aglaoph- 
p. 1215. 11) Eurip. Iph. T. 1450, 1462. Callim. in Dian. 173. 

12) Beate die Demm von Attika überf von Wepermmn ©. 6163. 

13) Paur. t, 33, 2. 3, 16, 7. 44) Eiym. M. Tavgonolas: 
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benheiten der Legenden in Brauron und im Piräeus d. i. Mu⸗ 
nychia find unweſentlich 15). ine Bärkn ift darin die Haupt- 
fache, eine zahme Bärin d. i. ein oder mehrere in Temenos 
der Göttin gehaltne Bären und richtig daraus hergeleitet bie 
Erflärung von doxuces ıd Woreg doxvov dpoocıwmdoacdas Ti 
Aorcépudi zaol Ivo 16). 

Das Berbärtwerben hie übrigens auch zehnteln, weil um 
das zehnte Jahr die Mäpchen gewöhnlich der Artemis ſich zu 
weihen pflegten ?7), was nur im vagften Sinn ein Miyfterion 
genannt wird. Wahrfcheinlich empfiengen fie bei dieſer Auf- 
nahme in ven weiblichen Orden auch den jungfräulichen, von 
bem unter der Bruft verfchievenen Gürtel: denn Kallimachus 
nennt in dem Hymnus auf Artemis ihre neunjährigen Chor- 
nymphen „noch alle gürtellog“ 19, Diefe Gürtel weiheten fie 
dann vor der Hochzeit der Artemis 29%, als ob fie gelobt hät- 
ten, ihn zurüczugeben ohne vorhin ihn einem Mann überlaffen 
zu haben 20), wie die Trözenerinnen ihn der Athena Apaturia 
darbrachten 21). Die Argeierinnen weihten diefer, welche Sta- 
tius in diefer Hinficht mit der Munychiſchen Göttin vergleicht, 
vor der Hochzeit das Haar 2%), wie bie Delierinnen den Hyper⸗ 


15) Schol. Aristoph. Lys. 645. Bekk. Anecd. Gr. 1, 444 s. Suid. 
v. &oxsos et "Eußapos Eustath. M. p. 331, 26. Apostol. 8, 19. 
16) Anecd. p. 444, wo &gxrov zu ſchreiben tft für agıozsov, eben fo mie 
bei Phot. v. Meiszex und Ödfter K für IC oder umgekehrt. Daher if 
was gleih nachher in der Legende felbft folgt nuar nv "Aoremv za Ivoa 
xöonv 5 Gpxım, was auch p. 206 wiederholt ift, irrig. Die obige ſchon 
Kret. Kol. S. 75 gemadte und nur aus Unverftändniß einft von ©. 
Hermann verfährieene Vermuthung dag dad Berbären ald Maske aus 
einem Bärencpfer entfprungen fey, iſt auch die Erklärung von Suchier 


de Diana Brauron. Marb. 1847 p. 25. 33. 17) Harpocr. Jexe- 
sedey, Hesych. dexazungpsor. '18) 1. 43. Hesych. &usıoa, 
nexod, Konites. 19) Suid. Avaslwvos. 20) Odyss. 11, 244, 


H. in Ven. 165. Eurip. Alc. 175, fu uos uives uiron Apollon. 4, 
1204. 21) Paus. 2, 33, 1. 22) Theb. 2, 25, 2. 
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boreifchen Jungfrauen, die Trögenerinnen dem Feufchen Hippolpt, 
die Brauronierinnen der Iphigenia, die Megarerinnen ber Iphi⸗ 
noe, bie Athenerinnen in den Vormweihen (rgossisloss) ver 
Here Teleia oder Zygia, der Artemis und den Mören 25). Der- 
felben Artemis weihten vie Frauen auch ven Gürtel ben fie 
zum erftenmal zur Geburt gelöft hatten 2). Platon fchreibt in 
den Geſetzen vor daß bie Frauen im Qempel ver Eileithyia 
tägli (nur in ben erſten vierzig Tagen der Schwangerfchaft 
durften fie feinen Tempel befuchen nad Cenforinus 11) auf 
eine Drittelſtunde zufammenfommen follten (6, 23 p. 784 a), 
wie auch in dem berfelben Göttin zu Hermione täglich geopfert 
wurde 25). Bon den Entbundenen wurde der Brauronifchen 
Söttn — vermuthlich wann fie ihren von Cenforinus erwähn⸗ 
ten Bierzigften (reooapaxoosöv) feierten — das Unterfleiv worin 
fie geboren hatten, ober fonft ein Gewand dargebracht 2%). Die 
Göttin felbft, im lang berabfallenden Chiton vorgeftellt, hieß 
Artemis Ev yaavı 27), Chitone oder Ehitonia 28). Diele 


23) Poll. 3, 38. Vorher gieng bier mahrfheinlih das Opfer im 
Gebäck wovon Hefyhius fpriht: Aoupas, ab 7 Agıdundı Ivarnuy dpyov- 
ons, dnö Ti xark mw nasdonesiav — fo für nasdeiav Toup. Emend, 
in Suid, 1. 461 — oxeuns‘ ob yag palnıss ou xaloüvren. 

24) Pind. Ol. 6, 39 Zwrnw xzamednzauture — rixre, ähnlih Callim. 
in Jov. 21, in Dian. 205, Apollon. 1. 287, Oppian. Cyn. 2, 57. Der 
Tempel der Artemis Lyſizonos bei dem Scholiaften des Apollonius, 1, 288 
ift mwahrfheinlic der der Eileithyia bet Pauſanias 1, 18, 5. 

25) Paus. 2. 35, 8 26) Phaedim. ep. 3. Schol. Callim in Jov. 77. 

27) Schol. Callim. in Jov. 77 ri uud iv Xνν“ Ion di 
Inmos Arnans, ein Aatoſchediasma, es gab Keinen folhen Demos, ein 
Cod. Par. iv 77 Xaövı, ift das 77 in Bezug auf den Demos zuges 
ſetzt. Un einem Erzbild virgini chitonae‘, Grut. XL, 11. Hesych. 
Kıyavtus, inidsrov Apreuidos, Athen. 14 p. 629 c. nega di Zooe- 
xzovsioss za Xımwvios Aordudos öoynois us teriv Icros xas adinaıc. 
Poll. 4, 14, 103. 16 de öwrınöv Aprdundı deyoürr Zursluuirnu ualscte. 
Epicharmos bei Steph. B. xai To 116 Xwwwins avincaro ris wos uälos. 
Bröndfted Reife 2, 25069 bezieht eine dur Garreys Zeichnungen erhal⸗ 
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Chitone fol Neleus nach Milen gefährt und zur einheimiſchen 
oder Hauptgbitin gemacht haben 29), weßhalb fie und ihr Feſt 
dort auch Nelers hießen 99. 


95, Die Sdttin von Rhamnus. 


Unmmterfelpbart alt neben ven Gbtunnen Attila‘ welche 
Verwandtſchaft mit der Thrafifchen Mondgottin verrathen, tft Die 
des Küftenftänichens Rhamnus zu venlen, yon -beren ſchönem 
Tempel noch große Meberrefte zu fehn find. Dieſe aber hatte 
nicht jene- große Gewalt über vie Weiber, was bas Attiſche 
Stolion von der Attifchen Artemis rühmt, die es mid der in 
Delos gebornen für diefelbe nimmt. So wenig wir von ber 
Rhamnufia wiſſen, fo tft doc klar daß ihr Name Nemefis 
zu dem Irrthum Anlaß gegeben hat daß fie nichts anders als bie 
Nemefis fey welche die Übermäthigen ftraft, wie Paufanias von 
ihr fagt, die Nemefis des philoſophiſchen Begriffe. Naunte 
man doch fogar einen Mann der die Nemefid vor Augen bat, 
fprihmwörtlic einen Rhamnufier D und Catull nennt die ab- 
firacte Göttin Nemefis die Ahamnufifhe Jungfrau (64, 396.) 
Mit den Bildern son biefer hat das der Rhamnuſiſchen Göttin 
nicht die entferntefte Aehnlichkeit. Pauſanias nennt biefe eine 
Tochter des Dfeanos (1, 33, 3. 7, 5, 1), ver Scholieft bes 
Rheſos aber (332) Iehrt uns daß Manche unterfchienen zwi⸗ 


tene Metope des Parthenon auf diefe Göttin, mas ber Erklärung K. O. 
Müllers im Deutfhen Stuart 2, 664 und GBötting. Anz. 1835 ©. 1844, 
wonach zwei Töchter des Kekrops das alte Schnikbitd der Polias confe 
eriren, vorzuziehen if. Denn die Thauſchweſtern erſcheinen nur als drei 
und bie ältefle Athene war in Athen figend, keinen Falls ift ihr der gan; 
für eine Chitone poſſende Anzug angemeſſen. Mur ift nicht fiher dag mas 
bie eine der beiden Frauen der Göttin auf den Kopf legt, gerade die gold: 
nen Schulterfpangen feyen, die fie fi eben abgelöft hätte ‚um darauf aud) 
ihr Kleid auszuziehen und «8 ihr darzubringen (S. 263.) 38) Steph. 
B. Xızwyn. 29) Callım. in Dan. 225. 30) Polyaen. 8, 35. 
Piut Maul. virt. p. 237 ITiegie. 1) Suid, Peuvovoiz Neuss. 





577 

fchen Araften (nach dem gewöhnlichen Begriff der Nemeſis) 
und ber Nemefis welche die Einen für eine Tochter des Dfea- 
nos, die andern des Zeus und der Demeter hielten. Das Lep- 
tere erinnert baran daß Aeſchylus die Artemid Tochter der De⸗ 
meter nannte 9 und die Otphifer die Hefate Tochter des Zeus 
und ber Demeter 5), und hiermit verbindet fich daß Appulejus, 
indem er als Namen der einen großen Göttin die der Peſſi⸗ 
nuntiſchen Goͤttermutter, der Athena bei den Kekropiden, der 
Paphia in Cypern, der Dikiynna bei den Kretern, der Pro⸗ 
ſerpina in Sicilien, der Eleuſiſchen Ceres, der Juno, Bellona, 
Hekate aufzaͤhlt, dieſen auch die „Rhamnuſia⸗ beifügt ). Dar 
um konnte die Legende entſtehn daß ihr Sohn Erechtheus ſey, 
der fie als Königin des Orts mit Namen Nemeſis aufgeſtellt 
babe 5). Hiernach iſt num die Annahme erlaubt daß Nemefis 
zuerft Beiname ver Mondgöttin war, ähnlich) wie andrer Orten 
Artemis zur Opis, Upis, womit Nemefis nach der allgemeine- 
ren Bedeutung ganz übereinftimmt, Gäa zur Themis geworben 
ift: noch in fpäter Zeit ift eine Iſis Dikäoſyne entflanden, wie 
eine 1815 in Athen gefundene Infchrift zeigt. Im einer ber 
Triopiſchen Injchriften des Herodes Atticus nennt Marcellus 
die Rhamnuſiſche Upis, wodurch der Name Nemeſis als Haupt⸗ 
eigenſchaft einer von der abſtracten Nemeſis verſchiedenen Arte⸗ 
mid wohl bezeichnet iſt. Unter den Hauptgöttinnen der Städte 
mag diefe Nemefis allein geftanden haben als eine große dich⸗ 

teriſche Erfindung ſich ihrer bemächtigte und fie zur Mutter ver 
ichönen Helena, der Schwefter ver Divsfuren, machte um da⸗ 
durch die göttliche Strafe ihrer Schuld auszudrücken. Hier lag 
es num nah von ber Leda die Verwandlung des Zeus in einen 
Schwan beizubehalten und die Leda als Amme des Kindes 
unterzubringen 9. Wir willen aus der Nemefid des Kratinvs 


2) Rhein. Muf. 1837, 5, 460 f. über die Iphigenia bes Aeſchylus. 

3) Schol. Apollon 3, 467. Schol. Theocr. 2, 12. 4) Metam. 
11 p. 763 Oudend. 5) Suid, ap. Ni 6) Ep. Cyel. 2, 
130 — 136. 168. 


J. 37 
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daß diefe Genealogie auch im Tempel Geltung gefunden hatte, 
und aus der Poeſie war die Darftellung an dem von Paufa- 
niad befchriebenen Fußgeſtell der Toloffalen Statue der Nemeſis 
gefchöpft: Helena wurde von Leda zu ihrer Mutter Nemeſis 
geführt und unter ven Anweſenden ſah man auch der Helena 
Tochter Hermione und als erftien Gemal von dieſer Pyrrhos, 
den Sohn des Achilleus, welcher letztere in demſelben Epos ver 
Kypria auf fein Verlangen von Aphrodite ver Helena zugeführt 
wurde. Die Mutter der Helena durfte oder mußte einneh- 
mend ſchön wie eine Aphrodite geftaltet feyn und ihre Aphro⸗ 
bitifche Schönheit hervorzuheben diente der Apfelzweig in ihrer 
Hand, welchen Heſychius und Zenobius allein nennen, indem 
fie die Rehamnufifche Nemeſis und ihre zehn Ellen hohe Statue 
aufführen, auch der Artifel bei Photius und Suidas allein, mit 
dem Bemerfen daß fie zuerft in Geftalt der Aphrodite gebilvet 
worden fey und darum auch einen Apfelzweig habe, Zuerft, 
nemlich bevor die ganz verfchiepene Geftalt ver einen, bier irrig 
vorausgefegten Nemefis aufgefommen war. Cinen Apfel bielt 
Aphrodite in einer ehrwürdigen Statue von Kanachos in ver 
Hand und ein Apfelzweig ift in der Bedeutung gleich. Das 
M. Barro die Rhamnufifhe Statue allen andern vorzog, bie 
auch nah Strabon an Schönheit und Größe mit den Werfen 
des Phidias mwetteiferte, zeigt wohl daß dieſe Nemefid würdig 
war die Mutter der fchönen Helena vorzuftellen, wenngleich Die 
Göttin von Rhamnus auffer den Formen die ihr ver Bild: 
bauer gegeben, mit Aphrodite nichts gemein hatte. Was wir 
fonft von der Statue durch Paufanias erfahren, erflärt ſich aus 
ber Vermiſchung der Mutter ver Helena mit ver Göttin Artemis 
Nemefis, die nicht aufſallender ift als die ver Tochter Agamem- 
nons mit der Artemis als Iphigenia, der Mutter des Pan 
Penelope mit der Gattin des Odyſſeus. Die Krone beftand 
aus Hirfchen und Fleinen Nikebildern: die erften weil Rhamnus 
ganz nahe am walvigen Berg, ver Tempel felbft im Gehölz 
lag und die Naturgättin Artemis ganz gewöhnlich auch ver 
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Jagd vorfteht; die Vietorien waren zugeſetzt, wie mit Recht 
von L. Roß angenommen worben ift, weil der Sieg von Marathon - 
unter den Augen diefer dem Schlachtfeld nächſten Göttin er- 
fochten und die Statue nicht Tange nachher errichtet worden 
war. An einer Schale in ver Rechten der Göttin waren Äthio⸗ 
pen gebildet, von denen Paufaniad Gründe hatte nicht glau- 
ben zu wollen daß fie wegen des Okeanos ald Vaters der Ne- 
meſis gebilvet feyen. Vermuthlich waren fie, in Verbindung mit 
einem Theil der Vorftelungen am Fußgeſtell, zu Ehren des 
Achileus da, des Beſiegers des Äthiopenkönigs 7) und es iſt 
treffend bemerft worden daß filberne Schalen bei den Agonen 
im nahen Marathon ald Preis gegeben wurden, woburd denn 
der Bezug der Äthiopen auf den Sieg des Adhilleus noch deut— 
licher wird 9. Diefer Einfall würde mwenigftens ſtimmen zu 
dem fünftlerifhen Motiv ver Nemefis felbft mit Bezug auf 
ihre Tochter Ähnlichkeit mit der Aphrodite zu geben. Diejeni⸗ 
gen aber welche von nichts ald ver allgemein befannten Ne 
meſis wußten, fonnten, wie die Fabel von dem Marmorpflod, 
fo aud die befannte Künftlerlegende bei Plinius erfinden 9). 


T) 3. H. Voß bezieht die Äthiopen auf „die bezwungnen Morgen- 
länder,“ ohne zu fagen, welche, Krit. Blätter 2, 183, Dobmell auf die 
Üthiopier in dem völkerreichen Perfifhen Herr nach Heroddt, 7, 69, Tra- 
vels 1, 160. 8) 2. Roß in Gerhards Archäol. Zeitung 1850 ©. 168. 

9) Ea fiel auf, wie fehr jene Nemefis einer Aphrodite glih und man 
konnte daher mit Wahrfcheinlichkeit fagen daß fie zuerft zu einer Aphrodite 
beftimmt geweſen fey. Wie ift fie aber zur Nemefis geworden? Agorakri⸗ 
tos der Parier hat fie, da er mit Alkamenes in die Wette eine Aphrodite 
gemadt und die Athener partheiifh ihrem Mitbürger den Preis zuerkannt 
hatten, verkauft unter der Bedingung daß fie nit in Athen bliebe, und mit 
Stolz fie Nemeſis genannt. Sieht man nun darauf daß die Aphrodite in 
den Gärten von Alkamenes deſſen berühmteſtes Wert war, fo lauftder Scherz 
ober ber Witz darauf hinaus, es fey eine Nemefis für Athen daß die Statue 
des kleinen Landftädtchens in der That fchöner fey als die doch fo gepries 
fene des Altamenes in Athen ſelbſt. Nicht minder erdichtet zur Verherr⸗ 
lihung der aphroditegleihen Nemefid mag es feyn, was Antigonus Kary- 

37* 
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96. Artemis Kallifte. 


Im Peloponnes und namentli in Arfabien, wo der Ars 
temisdienft von befonderem Belang war, erinnert nichts an ben 
bisher verfolgten Zufammenbang, wenigſtens nichts Das als ur⸗ 
fprünglicy gelten könnte. Kallifte war der Name der Göttin, 
welchen Pamphos zuerft genannt hatte in feinen Hymnen, im 
Tempel zu Trifolonä I. Die Schöne wird vorzugsweile bie 
Mondgöttin genannt, & za bei Nefchylus Die Artemis aͤryci ?). 
Wie Selene eine Tochter Pandia, in Tegen Athene Alea eine 
Auge neben fi hat, ald Mutter des Telephos, fo die Kalliſte 
in Arkadien eine Nymphe Kalifto oder die Tochter Lyfaong, die 
Mutter des Arkas Cwie in Elis fih fünfzig Geſchlechter von 
Selene ableiteten), welche des Namens der Arfaber wegen, zu 
feiner Herleitung in eine Bärin verwandelt wurde, babei fo 
heilig gehalten daß der Tempel der Artemis Kallifte in Triko⸗ 
lonä auf ihrem baumbewachsnen hohen Grabhügel errichtet war. 
Daß fonft der Artemis ver Bär heilig gemefen fey, zeigt fich 
nicht. Die Kallifte war auch nach Athen verfegt, von Heſy⸗ 
chius angeführt als Hefate, „over wie Einige fagten Artemis.« 


ſtius bei Zenobius 5, 82 erzählt, daß Phidias die Statue gemacht und dem 
Agorakritos überlaffen habe feinen Namen darauf zu fhreiben, worauf aud 
zu beziehn ift was Etrabon 9 p. 396 anführt, indem die Emendation von 
Urlichs im Ahein. Muf. 10, 465 Dasdiov aurov für Asodozov volltom: 
men wahrſcheinlich iſt. Dieß die Sage in Rhamnusz wogegen die Athener 
fagten daß an ihre Aphrodite von Alkamenes Phidias bie letzte Hand an⸗ 
gelegt habe. Biel Unannehmbures über die Statue und die Nemeſis ift 
gefagt im Mus. Pioclem. 2, 13 und in Sannonis Galeria di Firenze 
3, 47—58. Gin zufälliges Iufammentreffen ift es daß Nemefis, bie ab: 
ftracte, zumeilen einen Zmeig hält, der aber kein Apfelzweig ift. 

1) Paus. 8, 35, 7. 2) Ag. 132: Die Eden nennen Thero 
so Irdlnv yadecos aelnyns. Aristoph. Ran. 1359 "4oreuwis xald. 
Eurip. Hippol. 64 4aroös "Aoru za Aids xelliore nold napsivov & 
Hiyav xal oögavövy vaisıs. Leon. Tar. 20 xzovupäv zalliom Asdc ”Ao- 


Tenis. Nur die Arabiſche Poefie hebt diefe Schönheit und liebt dieſe Ber 
gleihung noch mehr. 
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Da fie nad Heſychius im Keramikos fand, fo ift fie Diefelbe 
deren Zoanon Paufaniad auf dem Wege zur Akademie, indem 
er aud bier den Pamphos für fie anführt 3), eine andre Sage 
über fie aber übergeht, in einem Peribolos der Artemis fah, 
neben ihr das Xoanon einer Arifte, Artemis nemlich von irgend 
einem andern Ort her eingeführt, wie Zeus dusowos zei dyı- 
oros heißt (1,29, 2.) Auch Kalliſto ſtand mit Jo, fie in eine 
Bärin wie So in eine Kuh, beide durch ven Zorn der Hera 
verwandelt, auf der Akropolis (1, 25, 1) Bon einer Bärin 
wird Atalante, Die große Arkadifche Jägerin, gefäugt 9). Wie 
die Rallifte, die wir auch in Syrien finden 5), aus Arabien 
in Athen, fo wurde von Eretria Artemis Amaryfia oder Ama- 
rynthia in dem Demos Athmonon eingeführt, welcher bie Athe⸗ 
ner ein eben fo glänzendes Feſt feierten ald die Euböer ©), 
und unter ihrem befondern Namen Kolänis in dem Demos 
Myprrhinus 7). 


97. Artemis Limnäa, Limnatis, Orthia, Lygo- 
desma, Phakelitis, Hymnia: aud die Taurifche 
und Eurynome 


Marimus Tyrius in der Rede ob ben Göttern Bildſäu⸗ 
len zu errichten ſeyen, fagt: SHeiligthümer ver Artemis find 
Duellen der Gewäffer und hohle Waldthäler und blumichte 
Auen. Die Uegypter nannten den Morgenftern Waffergottheit, 
Netpe-Rhen, weil man den Morgentbau ihm zufchrieb. Die 
Griechen leiteten ihn von ber Göttin der Nacht ‚ber und bie , 


3) Es ift Mar daß 7« Zur Haupe für Zanppös zu fhreiben, nicht 
umgekehrt in der andern Stelle Pamphos yerfchrieben ift, wie auch A. Heder 
bemerkte, Schneidem. Philol. 5, 429. 4) Ael. V. H. 13, 1. 

5) C. J. 4445. 6) ‚Strab. 10 p. 448. Paus. 1, 31, 3. 

7) Aristoph. Av. 873, wo der Sholiaft verfchiedene Etymologieen 
beibringt. In den Propyläen fand man angefhrieben 4ECHOINA AP- 
TEMI KO4AINI in ſchlechter Schrift des zweiten Jahrhunderts. Tuͤb. 
Kunftbl. 1837 ©. 219, 
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Feuchtigkeit überhaupt, die fih in Duellen, Slüffen und Süm- 


pfen und Seen fammelt, Grad und Gebüſch und Wald erzieht, 


alle Vegetation fchafft, dur Gras und Laub die Hausthiere 
nährt, in ihren Bergmwälvern das Wild fchirmt, Das fie mit 
ihren Nymphen ver Duellen, Thäler, Seen, dann auch zu ihrer 
Luft jagt und den Hirten und Jägern gönnt, zur Jagbluft und 
zugleich zur angenehmften Speife. Als Göttin der Berge, 
Mälder und Flüffe ift Artemis auch in die fpätere Poefie all 
gemein übergegangen, in Catull und Horaz wie in Kallimachos 
und feine Zeitgenoffen, als die Göttin nicht oder wenig ader- 
bauender Stämme und Klaffen. Darum ift ein Waldſee oder 
ein fumpfiger Grund, der noch die Zeit der Hige hindurch bie 
Feuchtigfeit wahrt, ver Ort wo ihr Element, ihre Wohlthat, 
das Feuchte ſich den Augen in Fülle darftellt, eine Ak, ber 
für ihre Verehrung geeignete Ort und im Peloponnes faft auf 
ähnliche Art mit ihr verbunden wie ein Nyfa mit Dionyfog, 
der dafür in Athen auch ein Limnä hatte. 

Artemis Limnatis finden wir bei Pauſanias auf dem 
Wege von Tegea nad) Lakonike (8, 53, 5), Limnäa in Sikyon 
(2, 7, 6), wie fie auch am Ambrafifchen Meerbufen hieß nad) 
Polybius (5, 5. 6. 14), Limnatis auf vem Wege von Böä 
nad) Epidauros Limera (3, 23, 6), in Sparta ein Limnaͤon, ein 
x@olov , wo bie Limnaten, Die Bewohner des Stabtquartierg 
welches Limnä nach dem xwolor hieß, mit denen dreier andern, 
Kynofura, Mefva und Pitane, der Artemis opferten (3, 16,6) ?). 
Diefelbe Artemis Limnatis hatte einen Limnä genannten Grund 
(xwolov) und einen Tempel auf der Grenze von Lafonife und 
Meffenien (3, 2, 6. 4, 2. 3, 31, 3), beffen durch zwei Grenz- 
fteine mit Inſchrift angezeigte, durch Infchriften ermwiefene Stelle 
mit Mauerüberreften in einer Kapelle ver Panagia 2. Roß 2) 


. 4) Strab. 8 p. 363 rö nelasov Biuvabs To ngoaoreov zul ixdlovv 
aurod Adiuvas. 2) Reifen im Peloponnes 1841 S.1—3. €. Eur: 
tius Pelop. 2, 157. u 
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auffinden konnte, mehr als brittbalbtaufenn Fuß über dem 
Mieere nad feiner Schäpung. Den Namen der Stelle Be- 
Asuvos erflärt er unftreitig richtig von Boös und Aluyn, „weil 
man in früherer Zeit, ehe ver Platz in Aeder umgefchaffen wor: 
den war und wo bier folglich die Waffer mehr ftagnirten und 
einen reicheren Graswuchs beförverten, die Ochſen hierher auf 
die Weide zu treiben pflegte.- Demnach ift zu glauben daß 
man, als das Heiligthum hoch im Gebirge gegründet wurde, 
eine dem wejentlichen Erforderniß dieſes Cultus entſprechende 
wäſſerrichte Stelle, eine Aluyn aufgefucht hatte, fo daß der 
Name Limnä der Dertlichfeit keineswegs widerſprach oder be- 
deutungelos von einem älteren Plag der Limnäa nur entlehnt 
war. Die Borftelung Strabons daß von diefem Limnä aus 
Das Limnäon in Sparta gegründet fey (8 p. 362), ift mohl 
irrig, da die Heiligthümer auf den Gebirgen im Allgemeinen nicht 
als die urjprünglichen zu denfen find, e8 feyen denn etwa Altäre 
des Zeus. Aber auch das Limnäon in Sparta hatte nicht den 
Namen von der Vorſtadt Limnä, welche Strabon auch zö Ar- 
pvotov nennt (8 p. 364), fondern diefe umgefehrt von dem 
Sumpf ald dem Heiligtum feiner Göttin, nach dem fo fehr 
gewöhnlichen Brauch die Ortfchaft nach ihrem Gott zu benen- 
nen. Daffelbe muß aud von Limnäa, einer Rome von Ar: 
908 5), wo auch ein altes Koanen ber Artemis par, das Pau- 
ſanias neben dem der Taurifchen erwähnt (1, 33, 1), und von 
der Stadt Limnä am Hellefpont gelten. Die eben erwähnte 
Limnatis auf dem Taygetos war die Bundesgättin des Lako⸗ 
nifchen und des Meffenifchen Staates, wie Strabon zugleich 
anmerft, wo fie eine gemeinfchaftlihe Panegyris und Opfer 
feierten, auch Agonen von welchen noch die ſchon gedachten In⸗ 
Schriften bis ind zweite Jahrhundert Zeugniß geben. Ueber bie 
Gewalt Die an den von Sparta zu biejem Feſt gefandten Chor= 
jungfrauen von Meffeniern verübt worden war, brach ber erſte 


3) Steph. B. 
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Meffenifche Krieg aus 9. Die Berge dort aber find es ohne 
Zweifel wo das vielftimmige Feſt bei Alkman zu benfen. ift, 
am welchem der Göttin in golbuer Schale ber in LTöwenfarm 
aepreßte glänzend weiße Käfe dargebracht wurde 5). Bei den 
(Brengfireitigfeiten der Lakedäͤmonier und ber Mefienier unter 
Tiberius über das Recht guf den Tempel beriefen fi) beide 
auf Seherfprüche und Annalen ©). In Paträ, wo bie Lim- 
natis ebenfalls Temenos und Tempel am Ausgang aus der Stabt 
hatte, behaupteten fie Durch angebliche Entwendung des Agalma 
aus Sparta in der Zeit ber Dorifhen Erpberung fi) das Recht 
erworben zu haben daß ihnen zu ihrem jährlihen Feſt ein 
Stlave das Bild ber Limnatis brachte das in Meſoa bewahrt 
wurde 7). Unter vem Namen Orthia, welden bie Limnatis 
in Sparta führte, hatte die Göttin auch ginen Tempel auf ber 
Spitze des Berges Lykone an dem Weg von Argos nach Te- 
gea 3) und Orthofia war aud in Elis, im Keramifos zu Athen M, 
in Megara 29), von da in Byzanz 1. Der Name Dose, 
0095 ift wahrſcheinlich durch eine alterthümliche firade Bild⸗ 
fäule entftanden, wie Paufaniad ein angeblich Troiſches Erz- 
bild de3ov nennt (10, 38, 3), öfter freilich quch Stanphilver 
im Gegenſatze von figenden: denn biefelbe hieß Lygopesma, 
nach der Legende weil das Bild in einem Lygosbuſch ge 
funden und durch bie Ummwidlung des Lygos ftrad geworben 
war 12). Bermuthlich war das ftrade Bild umfchnürt wie mit 
weidenartigen Lygoszweigen, woher anderwärts biefelbe Göttin 
Phakelitis, Phaskelitis hieß, von Yaxsdog, fasciculus 13), 


4) Strab. I. 0. et 6 p. 257. Paus. 4, 4, 2. Justin. 3, 4. 


5) Nhein. Muf. 1855 10, 255 — 264. Ein Käfe, —X 4à Tupov 


war aud der augspwr ber Artemis Munydia, Pausanias gramm. ap. 





Eustath. Jl. 18 p. 1165, 13, das Opfer aus dem Thierreich der Artemis, 


nit aus dem der Demeter. 6) Tacit. Ann. 4, 43. 7) Paus. 
7, %, 4 8) Paus. 2, 24, 6. 9) Schol. Pind. 10) C. 
J. 1064. 11) Herod. 4, 87. 12) Paus. 3, 16, 7. 


13) bovyarwr gaxeıor ovvveyiares Cramer. Anecd, Oxon. 1, 300; 
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Sparta hatte aufferbem eine Artemis Iſſora ) d. i. 
bie ihre Zeiten immer gleich einhaltenve, oder Iſſoria 15), mie 
auch Teuthrone 1%), wo ber Pügel worauf ihr Tempel fand, 
Iſſprion hieß 17). | 

Nicht ohne feine Alan wird auch der Tempel auf ben 
Bergen der Orchpmenier bei dem Gebiet von Mantinen gewe⸗ 
fen fegn, mprin alle Arkader feit ältefter Zeit hie Artemis un- 
ter dem Namen Hpmnia verehrten und worin bie firenge 
Dbfervanz des Priefters und ber Priefterin das Alterthum einer 
befonberen Heiligfeit vermuthen läßt 18). Jungfrauenchöre ber 
Artemis erwähnt ſchon die Ilias C16, 183); in dem vorhin 
erwähnten Liede von Alfınan läßt das „vielftimmige Zefl“ ver 
Limnatis auf dem Taygetos auf Hymnen von dem Chor der 
Jungfrauen geſungen, ſchließen, da wir durch dieſen Dichter 

wiſſen welches Anſehn in Sparta die Parthenien hatten. Von 
ähnfichen Ehorliedern, als einem Glanzpunkte des Feſtes, müſ⸗ 
fen wir wohl auch den Namen Hymnia erklaͤren und bie be⸗ 
fannte Mufifliebe der Arfaper 19) mag durch dieß Hauptfeft 
genährt worben ſeyn. Wie hervorſtechend im alten Arkadien 


das o eingefhoben wie in Aaxgaie, Avauamıı. Ball find wenigſtens 
die Ableitungen Apollobors 2, 5, 3 m ögYoi eis comgia» 7 6g%05 Toüg 
yervwuevovs und die von einem Pla Orthia in Arkadien, mo ein Hei 
ligthum der Artemis, Hesych. s. v., was umgekehrt werden muß, ober 
von einem ögos 0090» 7 'OoFwasor in Arkadien, Schol. Pind. Ol. 3, 
54, was aus der vorhergehenden Gloffe verborben fcheint. Doch heißt die 
Orthia auch OoſScoic bei Pindar Ol. 3,30, Herodot 4,87, Sertus Emp. 
p- 180. Aristot. Mir. 175: Lycophr. 1331. Hesych. 'und nad ihr 
eine Stadt in Karien und eine in Phönikien, die auch OoSuotc und ’0g- 
Iaanas geſchrieben wird, ſo daß — nicht wie Asvxo qig für devxo- 
9a wu nehmen iſt. Den Namen Orthia enthält auch eine fpäte zu Sparta 
1834 gefundene Ehreninſchrift auf eine Herakleia apa Try dyıwrdm "Og- 


Hr — 14) Paus. 3, 14,2. 15) Hesych. 
Toouolæ 3 Aor⸗gsę xai ooſ xqè Tünos dv Znagıy. 16) Paus. 


3, 25, 3. 17) Plut. Ages. 32. Step. B. 18) Pau. 
1 10) Po pi 
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ber Cultus der Artemis geweſen fey, wo fie als Letoide in 
Derbindung mit dem Pythios nur einmal vorkommt 20), ers 
giebt fi) au aus den Arfapifchen Fandesmünzen, lang vor 
der Gründung von Megalopolig mit einem fehr alterthümlicyen 
Artemiöfopf und umher APKA, APKAAIKON ?'), Einen 
Jungfrauenchor ſchickten die Lakedämonier jährlih nah Karyä, 
einem Platz (xwolo») der Artemis und der Nymphen, im obe- 
ren Eurotasthale wo das Bild der Artemis unter freiem Him- 
mel ftand 22), wie das in Derrhon, mit einer Duelle daneben 
@, 70, 7) Daß aud bier Hymnen eine Hauptfache aus⸗ 
machten, geht daraus hervor daß auch Hirten, die au in 
Sicilien Artemis in ihren birtlihen Weifen feierten, wie e8 
fcheint, son jeher und nicht bloß von Sparta aus, der Artes 
mis ihre Hymnen fangen 235). Artemid mit der Laute erflärt 
fih aus diefem Feſtgebrauch. In Sparta felbft war eine Ar- 
temis Chelytis?*), gewiß von xEAvs, Schilvfröte, Laute. 
Daß au die Artemis Stymphalia in Bezug zu dem dortigen 
großen See ftand, läßt die Gefchichte welche Paufanias erzählt, 
vermutben (8, 22, 5. 6) Eben fo ift zu Trögen im Eult der 
Sarsnifchen Artemis der Phöbäiſche oder Saronifche See, wo 
Artemis ihren Hain innerhalb des heiligen Peribolos in der 
Nähe des Meers und ein jährlihes Feſt Saronia hatte 257, 
geichict die Göttin zu einer Limnatis zu machen, wie fie wirk⸗ 
lich aud genannt wird 25), fo wie fie einft auch Upis hieß 
nad den ihr gefungnen Upingen zu fließen. Und was an⸗ 
ders als Limnatis ift die Zehn in 'ZAos einer Gegend ober 
Stadt in Triphplien deren Prieſterthum Arfaver hatten 27)? 


20) Paus. 8, 15, 2. 21) Rrv. Zeus figend. Mionnet pl. 139. 
22) Paus. 3, 10, 8. 4, 16, 5. 23) Meine kl. Schriften 1, 403 f. 
24) Clem. Protr. 2, 38 p. 11. 25) Paus. 2, 30, 3. 32, 9. 


26) Schol. Eurip. Hippol. 1124. 3. ©. Voß Myth. Br. 3, 154. 
27) Strab. 8 p. 350. Eben fo vielleiht die von Helos in Meffenien. 
Hesych. 'Hlsie 7 "Ela — xab Aoreuss Ev Meoonyvy, wo zwei Artikel zu: 
fammengefloffen zu feyn feinen, fo daß zu dem zweiten Klein gälte, 
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Das Bild und der Eult ver Orthia wurde in Sparta fo 
wie das der Brauronifchen Göttin für das Taurifche von Ore- 
fted und Iphigenia mitgebrachte gehalten feit den Zeiten als 
ein ftarfer Hang herrſchte die Heiligthüümer mit Perfonen ver 
Zroifhen Sage in Zufammenhang zu bringen und dadurch 
dem unbeftimmbar Alten ein zureichendes Alterthum feftzufegen. 
Die Artemis der Griechifchen Orte bat, fo viel wir ſehen, mit 
ber des andern Landes nichts gemein auffer daß die Legenden 
jener beiden, fo wie aud von Munychia, Spuren von ehema⸗ 
ligen Menfchenopfern enthalten. Dieſe waren längft abge- 
fchafft und man hatte davon in Attifa nur noch eine Erinne⸗ 
rung, in Sparta ein Nachbleibfel in dem Geiffeln von Knaben 
am Altar, ald der Ruf der Opfer der Tauriſchen Monpgöttin 
nach Griechenland durch Hanvelsleute und Kolonieen Milets 
gelangte und dieſe jest fehr gräulich erfchienen. Die ange- 
ftammten Götter aus der Fremde berzuleiten und mit entfpre- 
chenden fremden zu vermilchen, um fie durch weite Herkunft 
und ausgedehnte Herrfchaft zu ehren, war man fehon geneigt, 
wie wir an dem Hyperboreifchen Apollon in Delos und Delphi 
fehen. Der Name der Taurifchen Göttin war groß, noch zur 
Zeit des Paufaniad fo groß daß aud die Kappadokier und 
die Anwohner des Eurinos und die Luder, welche die Artemis 
Anaitid verehrten, deren altes Bild bei fich zu haben ftritten 
(3, 16, 6. 8, 46, 2) 28); aus Strabon fann man Komana 
und Kaftabala hinzufegen (12 p. 535. 537.). Die Taurifche 
Artemis von Brauron hatte angeblich Xerres nach Sufa ent 


28) Anähita ift im Iendavefta, aus der früheren Religion aufgenom- 
men, „Perfonification, nicht des Waſſers in feiner gewöhnlichen Etſchei⸗ 
nungsweiſe, fondern des himmlifhen von Ahura⸗Mazda herabfirdmenden, 
alle Fruchtbarkeit bedingenden Urquells, von mo alles irdifhe Gewäſſer 
entfptingt.” Durd ihre Macht gehn die Thiere auf Erden. Bon Man: 
hen wurde fie auch Aphrodite genannt und fie hatte hieroduliſchen Cult. 
Fr. Windifhmann die Perfifhe Anahita oder Anaitis, Münden 1856. 4, 
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führt 2% und als ein Geſchenk des Seleukos beſaßen es nach⸗ 
mals die Laodikeer 5%), die zwar auch den Oreſtes es zu ihnen 
bringen ließen 5%) und übrigens eine Hinbin opferten 3°). Ob 
bie Legende die Taurifche Göttin ald groß und darum ihr Bild 
fo werthooll, oder ald graufam, um daher Menfchenopfer in 
Hellas zu erflären, anſah, ift gleichgültig. Dieſe allein aber 
fcheinen das Gemeinfchaftliche zu ſeyn worauf die Sage ber 
Einführung des Taurifchen Heiligthums fich gründete: ein wirf- 
licher Zufammenhang zwifchen Griechenland und den Taurern 
ift nicht zu vermuthen und es ift nicht befannt, weder daß Die 
Tauriſche Mondgöttin den Frauen vorftand, noch auch daß fie 
eine Limnatid war. : Die Sage daß Oreſtes ihr Bil mit- 
brachte und zurüdließ, als Phafelitis, ift auch nah Rhegion 
und Aricia übergetragen worden 35), vermuthlih von Meſſe⸗ 
nien aus 59), fo wie nad) Laodikea 5°) und nach Patmos, laut 
eines dort gefundenen Epigramms 36). Wie in Heraflea am 
Pontus der Charakter ver Göttin ſich gebildet habe, zeigt Böckh 
im Corpus Snfer. (2 p. 89 8.), wo er in Uebereinfiimmung 
mit O. Müller 37) ebenfalld zeigt, wie Die Griechifchen Sagen 
durch die Uebereinſtimmung in graufigen Opfern veranlaßt 
worden ſey. 

Wie mit Quellen, Seen und ſumpfigen Auen hängt Ar⸗ 
temis natürlich auch mit Flüffen zufammen, fo daß Alfınan 
fie nach „taufend Flüffen, wie Bergen und Städten anrief«, 
vorzüglich mit dem Alpheivs, von dem fie Alpheioa heißt, bei 
Pindar zormuie (P. 2, 12). Nah Strabon war bei dem 
Ausfluß des Stroms, 80 Stadien von Olympia entfernt, ein 


29) Paus. 8, 46, 2. 30) Id. 3, 16, 6. 31) Lamprid. 
Heliog. 7 p. 808. 32) Porphyr. abst. 2 p. 202. 33) Strab. 
5 p. 239. Hyg. 261. Mythogr. Vat. 1, 20. 2, 202. Ser. ad Aen. 2, 
116. Schneidewin Diana Phacelitis et Orestes apud Rheginps et 
Siculos 182. 34) Meine KH. Schriften 1, 405. 35) Lam- 
prid. 1. o. 36) Rhein. Muf. 1842 3, 269—272, 37) Dor, 
1, 389 ff. 
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Hain der Artemis Alpheionia over Alpheiufe, welcher auch in 
Olympia jährlich eine Panegyris gefeiert wurbe, wie and) ver 
Elaphin. und Daphnia: das ganze Land voll von Artemifien, 
Aphrodifien und Nymphäen in biumenreihen Hainen megen 
des Waſſerreichthums (8 p. 343). An der Artemis Alpheiän 
zu Letrini haben wir ein beſtimmtes Beifpiel wie durch Auf⸗ 
nahnie der für die Elaphiäa bei den Eleern beſtehenden Ehren 
auch diefer Name für den andern vertaufcht wurde 58), wie fo 
mancher dieſer Artemiden der Charakter ver Jägerin nicht ur- 
fprünglich eigen gemejen feun mag. 

Ganz vereinzelt ift die Göttin der Phigalier in einem. 
alten, fchwer zugänglichen Tempel bei dem Zufammenfluß des 
Lymar und der Neda, deren Zoanon nad Paufaniad oberhalb 
Weib, unten Fifch (nach Vorbild der Tritonen) war und vom 
Bolf Artemis, von den Alterthümlern aber Eurynome genannt 
wurde als eine Tochter des Okeanos (8, 41, 4. 5), wozu biefe 
Tpäte ſpeculative oder ſynkretiſtiſche Theologie auch die (Artemis) 
Nemefis von Rhamnus erhob, ohne jedoch in einem fymboli- 
fchen Tempelbilde diefe Anficht durchzuſetzen. Dieſe Eurpnome 
zeichnet die Phigalier nicht weniger aus als bie fpAät unterge⸗ 
fchobene moftifche Demeter mit dem Pfervefopf; denn auch die 
Dfeaniden wurden son der Poefie, wie von Aefchylus, fo wie 
bie Neteiden durchgängig von der Kunft in rein menschlicher 
Geſtalt dargeftellt: und die fombolifche könnte leicht auf Anlaß 
der nahen Flüſſe in den Zeiten des Verfalls von einer in 
ihrer Art frömmelnden, darum ausländifchem Gottesdienſt ges 
neigten Parthei einer Artemis Limnäa untergefchoben worden 
ſeyn, welche Das Volk vagegen fefthielt, das doch allzu wun⸗ 
derliche Begriffe von den alten Göttern gehabt haben müßte 
um eine Waffergöttin Artemis zu nennen. Schwenck bat die 
Eurynome für eine Form der Syrien Göttin erflärt 3%). 

Auf Lpdien, woher von E. Eurtius die Limnäa Orthia, 


38) Paus; 6, 22,85. - 39) Mythol. 4, 217. 
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die Göttin des Cim Frühjahr) wäflrigen Grundes hergeleitet 
worden ift, fcheint mir in ihrem ‘Dienfte nichts nur einiger- 
maßen beutlich hinzuweiſen *%). Dort wurde an dem großen 
Gygiſchen See eine Göttin verehrt welde Strabon Artemis 
nennt, mit Beinamen Kolosne, weil der See, welchen Homer 
den Gpgilchen nennt, nachmals Kolos hieß (13 p. 626). 


98. Artemis als Göttin der Thiere. 


Der Göttin des Mondes, der Feuchtigfeit, des Gras⸗ 
wuchſes, Gebüſches und Bergwalds gehören die Thiere, vie 
zahmen und die wilden. Cine große Menge von beiden wurde 
der Artemis Laphria in Paträ geopfert I. In ihrem Haine 
zu Syrafus wurden viele wilde Thiere im Kreis aufgeführt, 
darunter eine Löwin ). Das mehrerwähnte Bruchſtück von 


40) Artemis Gygäa in Gerhards Archäol. Zeitung 1853 ©. 150 f. 
156 f. Die Avdav nounn nad der Geiffelung der Epheben bei Plutard 
Aristid. 17 wird, fo mie biefe felbft, von einem Anfall gemwiffer Lydier 
auf den König Paufaniad bei einem Opfer hergeleitet, was lächerlich ift: 
wie alt das Eine, mie jung etwa dad Andre fey, läßt fih daraus nicht 
entnehmen. Die Latonerinnen trugen ein korbähnliches Gefleht (zula9p 
Ouosoy) auf dem Kopf; ob am Feſte der Limnäa, ob aus Schilf, ift 
nit gefagt. Am Feſte der Koloene tanzten Körbe Chor, xala$os bei 
Strabon, zala9soxoı aus ihm bei Euftathius Jl. 2 p. 366, mit ber fehr 
wahrfcheinlichen Erklärung: xala Heoyra zuxloados anorelsi xzala$oug 
p- 1627, 49, wo er aud ein ähnliches Wunder oder Kunftftüd von einer 
Telete der Demeter erzählt. Damit haben nichts gemein die nah Sotion 
auf einem nit genannten Lydifchen ſchilfreichen See (im See felbft) um 
einen Schilftönig tanzenden Schilfrohre, xalauos, melde Ruhkopf zu 
Senecas Nat. Qu, p. 192 bei Strabon ftatt der Körbe einſchwärzen wollte, 
Etwas orgiaftifches ift der Limnatis nit eigen. Lydifhe Mufit nad 
Sparta verpflanzt ift und durch Alkman bekannt genug, und fie z0g gewiß 
nit ohne Zubehör und Gefolge ein. Bon ganz andern Lydifchen Göttern 
und Gebräuden, nicht den beften, die man ungefähr glei alt in Lakonien 
. halten mag, haben mir Kunde. Uber meit abftehend davon ift die Epoche 
des Pelops. 1) Paus. 7, 18, 7. 2) Theoer. 2, 67. 
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Alkman erwähnt ald Opfer der Rimnatid und ihrer Nymphen 
auf ven Bergen einen Löwen in Käfe nachgeformt. Zahme 
Thiere wurden ihr in ihren Hainen gehalten (Iospueze), wie 
in Lufd auf den Bergen der Klitorier, wo fie im Bundes⸗ 
genofjenkrieg fammt allen Schäben geraubt zu werben, obgleich 
der Tempel ein Afyl war, in Gefahr ſtanden 3), Wenn Arte- 
mid zürnt, fagt Kallimahus, dann ftirbt das Vieh von Huns 
ger, wie die Saaten vom Hagel; wenn fie gnädig anftrahlt, 
gebeihen vierfüßige Thiere und Saaten und die Kinder Cin 
Dian. 125), womit ganz die Heſiodiſche Hefate übereinflimmt. 
Bor allen andern geht das Ziegengefchledht die Artemis an. 
Wie die Jägerin Britomartid die Ziegen zur Weide treibt *), 
fo weiſet die Artemis Knakeatis in Tegea 5) und Knaka⸗ 
lefia, die in Kaphyä und einmal im Jahr auf dem (nach ihr 
benannten) Berg Knafalos verehrt wurde, auch Knagia in 
Lafonien 9) auf xvrxds, Bock. Auf einem filbernen Rund 
aus Hereulaneum ift das Bruftbild der Artemis mit je einem 
Bock zu den Seiten”). Ein Bodsopfer der Artemis in TIhefe 
falien erwähnt Antoninus Lib. (13). Don folchen heißt fie 
in Samos xarıpoypayos 8) und in Athen ftieg das Opfer auf 
fünfhunvert Ziegen. Die Legende der Agrotera in Aegira, 
daß ihr Tempel gebaut worden wo die alle Ziegen führende 
Ziege niebergefallen ſey ), deutet nicht auf Jagd, fondern 
auf die Ziegenzucht, obgleich im Allgemeinen ’Ayooriow als 
Jagdgöttin verflanden wird. In der Ilias iſt zu mom Ir- 
oov ein Vers interpolirt “Agremg dyoor&on x. r. 4. (21,470), 
Sie ift Yulaypdns überhaupt '%), areoıms bedeutet ſowohl 
Landmann als Jäger 11), Agrotera die Göttin des freien Fel- 
des, 5 Argavkog 12), Evdieroos 13), aber auch mit dgeie 


3) Polyb. 4, 18. 4) Virg. Cir. 300. 5) Paus. 8, 53,5. 
6) Paus. 8, 23, 3. 3,18, 3. 7) Mon. d. I. arch. 1, 14 2. 
Bullet. 1831 p. 187. 8) Hesych. s. v. 9) Paus. 7, 26, 
2. 4. 10) H. Orph. 35, 6. ji) Hesych. 12) Arist, 
Theam. 540. 13) Hesych. 
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verbunden ober dieſe unter dyoortod verſtanden, und dieß nicht 
von dyem, Kypsupe, jondern von &ygog woher dygsos, dygo- 
seoas Bao, dygovöno Nuupas. 

Wo Rinderweiden in größeren Ebenen ver Artemis zufie 
len, da ward fie zur Tauropolos, wie Bovridkog, olondkos, 
innondAos, alnöAos gejagt wurde. Einleuchtend fl die Er- 
Härung von Voß 29: „Apollon theilte die Ihierpflege mit der 
Schwefter, Artemis mit dem Brüder der Jagd”: und Schwenck: 
Tauropolos eine Rindergöttin 15), Auf Helios ben Heerben- 
mehrer ift der Name übergetragen in einer Infchrift 1). Tau⸗ 
ropolos hieß Artemis auf der Inſel Ikaros, einer Kolonie von 
Milet, in der Nähe von Samos, wie wir aus Strabon wif- 
fen, der auch ihrer Weiden Erwähnung thut (14, 639) 17) und 
aus Dionyſios 1%), vermuthlich diefelbe Artemis die ein unbe 
arbeitetes Holz von Clemens genannt wird 79, und in Amphi⸗ 
polis in Theffalien am Ausflug des Strymon 20), Auf Mün- 
zen beider Orte fteht fie auf einem liegenden oder reitet auf 
einem laufenden Stier. Auch auf den Münzen von Phofia mit 
dem Kopf des Apollon und einem Ochfenfopf gegeriüber 21) 
fcheint diefer die Tauropolos zu bedeuten; denn fo nennt Ele 
mens bie dortige Artemis von der er ein Menfchenopfer an- 
führt 27, Auch in Karien hieß eine Stabt Tauropolis 25), 
Bon dieſer Tauropolos ſtammt es daß Luna in fpäten Denk⸗ 
mälern mit Ochfen fährt. So thut auch Demeter auf Mün⸗ 
zen von Tralles, oder fie reitet auf dem Stier ihre Tochter 


14) Mythol. Br. 3, 55—58. 150 (4, 97). 15) Mythot. 2, 
118. 16) Pococke p. 15, 5. IT) Rad Stephanus 
Byz. mar ein Tavponöisor in Samos: aber er verwechſelt vielleicht. Ein 
Xenomedes bei Schol. Aristoph. Lys. 448 fennt aud eine Athena au- 
oonölos. Heſychius: zungonolos j Agrems za 7 Adıvä. Nach Phot. 
und Suid. aber war Athena zuvpoßolos in Andros und auch Artemis 
heißt zuvpogayos Etym. M. v. zunponodos. 18) Per. 610. 19) 
Prow. 3, 44 p. 13. 20) Diod. 18, 4. Liv. 44, 44. 45, 30. - 21) 
Mionnet pl. 72, 4. 22) Protr. 3, 42 p. 12. 23) Steph. B. 
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ſuchend. In dem den Nymphen gemweihten aus dem Felſen 
ſelbſt gehauenen Relief in den Marmorbrüchen zu Paros hat 
Artemid einen Stier neben fih ?). Nur weil Tauropolog 
Herrin der Stiere ift und nad) dem an Namen haftenden Aber- 
glauben fragt bei Sophofles im Ajas (172) viefen der Chor, 
ob Tauropofa, wie bier der Form ift, ihn gegen die Stiere ber 
Heerde angetrieben habe: er venft nicht an die Taurifche wilde 
graufame, fanatifche Göttin, wie die neueren Ausleger annehmen. 

Aber auch von den Alten, die ohnehin das Amalgamiren 
der Götter liebten, ift. frühzeitig die Stierpflegerin und die Göt- 
tin der Taurer, die mit Stieren nichts zu Schaffen hat, bei ber 
geringen Berbreitung der einen und dem großen Ruf der an- 
dern, durd die zufällige Begegnung des Namens vermwechlelt 
worben. So nennt Euripides die Göttin yon Brauron Arte 
mis Tauropolos 25), und die von Aricia, deren Herkunft von 
den Taurern ihm wegen bed Barbarifchen und Seythifchen im 
religiöfen Braud nicht unmwahrfcheinlid dünkt C5 p. 239), wie 
er auch in Komana und FKaftabala in Kappadokien und Kili⸗ 
fien eine ber von Dreftes und ber „Tauropolos“ ähnliche Ge- 
fehichte findet (12 p. 535. 537). Nicht anders nennt Diodor 
die Tauriſche Göttin (2, 46. 4, 44) und Heſychius: Tœvoo, ęvr 
Toavpoıg Aprems. Nikander bei Antoninug Lib. (27) und bei dem 
Etymologen 26) erbichtet, um die Verwechslung zu rechtfertigen, 
dag die Tauropolos am Opferaltar der Iphigenia ftatt Hir- 
fche8 einen Stier erjcheinen ließ 2%. Da bei der Griechifchen 
Tauropolos nichts auf die Taurifche Artemis hinweift, fo könnte 
auch ihr Typus auf den Münzen, wenn er den Einfluß Aſia⸗ 
tifcher Bildnerei erfahren haben folte, nicht al8 Grund für 


24) Stuart Vol. 4 ch. 6 pl. 5. Clarke Trav. Vol. 2, 2 ch. 10 
p. 429 und Tournefort fahen nicht Alles richtig. 25) Iph. T. 1424; 
eben fo Strabon diefe 9 p. 399. 26) V. Tavgozölos. 37) Athen. 
6 p. 256e — 05 naysvönsvan xai maysvovons Tavgonokos zus Toiodoi 
nves abım noös alndeav yoav. So wenig genau wird es of mit Nas 
men, zumal zu bildlihem Gebraud genommen. 
L 38 
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Aftatifche Herkunft ver Göttin felbft angeführt werden. Sinb 
Hirfchopfer der Tanais Phönikiſch, Aſſyriſch, To if in der Sage 
som Opfer der Iphigenia der Hirfch mit dem Bären, der Ziege, 
die wir in Brauron fahen, vertaufcht worben, weil er das 
ſchönſte Thier der Elaphebolos ift; ober follte Die Sage ge⸗ 
lehrterweife jene Aftatifchen Opfer berüdfichtigt haben, fo folgt 
daraus nichts nothwendig für den urfprünglichen Brauronifchen 
Cultus 28). 

Es ift nicht unmwahrfcheinlich daß einfimald die Göttin von 
Dherä die gleiche Beziehung wie Tauropolos zum Rindvieh zur 
Pferdezucht gehabt hat, unter dem Namen Edginne, welden 
Artemis bei den Pheneaten führte 2%. Eckhel entvedte dieſe auf 
Münzen von Pheneos in Arfabien mit der Göttin 30), vie 
auch von der Inſel Rhenea vorfommen. Münzen ber Pheräer 
aber enthalten vie Göttin reitend zu Pferd Cwie Selene), mit 
Tadel in beiden Händen, welche Streber erflärt hat 57, 


99, Die Artemis verfhiedener Orte, 
Außer den bisher ſchon im Zufammenhang angeführten 


23) Wie Moverd das Phöniz, Alterthum 11, 2, 105 ff. die Gage 
von der Taurifhen Gättin behandelt, Laffe ich auf fich beruhen, ba nicht 
bloß unſre allgemeineren Anſichten auf vielen Punkten zu meit auseinan- 
dergehn, fondern auch unfre kritifhen Grundfäge hinfihtlih vieler Anga⸗ 
ben namenlofer Griedhlein fehr verfchieden find. Wenn er bei Stephanus 
Byz. AlYsorzvov eine Aethiopiſche mit feiner Affyrifchen zu verbindende Arte- 
mis begründet findet, fo fehe ich nur eine ungefdhidte Deutung eined von 
der Sappho gebraudten, und an mehreren Orten im Eult felbft gefeierten 
Beinamens der Mondgdttin, in Form eines der derben zu Hunderten fpu- 
. Eenden Autoſchediasmen der Unmiffenheit oder der Fabeldichterei. 29) 
Paus. 8, 14, 4. 30) Rr. Pferd, D. N. 1 p. CV. 31) Abhdl. 
der k. Bayeriſchen Akad. 1835 1, 134—46. Auch bei Mionnet Suppl. 
3, 306 n. 253. Auf einer Münze Hadrians von Argos in Argolis in 
der ehemaligen Viczaiſchen Sammlung ift diefe „Artemis“ in der Linken 
den Zügel haltend, in der Rechten eine Fadel. Auf dem Pferd reitet auch 
Selenez fo Tauropolos auf dem Stier, diefelbe Gottin als Jägerin auf 
dem Hirſch. 
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Ylrtemiden mögen bier noch einige ver wichtigeren amter ven 
vielen aus ven verſchiedenſten Landfchaften zufammenftehn. 

Phokis. Sin Hyampolis, der Stabt der Hyanten, ward 
Artemis am meiften verehrt, ihr Tempel nur zweimal im Sabre 
geöffnet: pie ihr heiligen Weibethiere wurden nicht Trank und 
waren fetter als die andern 2). 

Lokris. In Deanthein, bei Naupaktos, ein wenig über 
der Stadt, in einem aus Eypreffen und Fichten gemijchten Hain 
Tempel und Statue der Artemis 2), In Naupaktos ſelbſt ein 
Tempel der Artemis mit Beinamen Aetole; ihre Marmor- 
ftatue in Geftalt einer fpeerwerfenden 9). So nennt Kratinos 
die Bendis JiAoyxov 9), was wohl nur auf Doppelfpeere, ver- 
muthlich der Sägerin, zu beziehen ift. 

Afarnanien. In Ambrakia Artemid Hegemone 5), 
vie auch in Tegen und fonft vorfommt Auf dem Vorgebirg 
Leufas Artemis mit Mond, Hirſch und Prora 9. 

Aetolien. Der Beiname der Artemis in Naupaktos 
bemweift deren Abkunft von ver Netolifchen Artemis, die auch 
weithin Eingang gefunden hat. Am Timavus bei den Hene- 
tern finden wir ihren Hain nebft einem andern ber Hera. In 
dieſen Hainen wurden die wilden Thiere zahm, Wölfe und Hir- 
ſche gefellten fich zufammen und ließen fi) von Menfchen ans 
rühren und die von Hunden verfolgt wurden waren, wenn fie 
hierher geflohen, gerettet I. Aus dieſem nuevovodaı erklärt fich 
der Beiname der ſchon erwähnten Artemis in Lufd "Zusoyoia 8), 
denn die Legende bie ihn auf die Prötiven bezieht, verdient 
nicht mehr Glauben ald die andern, In Kalypon hieß viefe 
Göttin Laphria und ihr Golvelfenbeinbild in Geftalt ver 
Sägerin (von dem älteften wird nichts erwähnt) war von Au⸗ 
guftus den Paträern in Achaja geſchenkt werben, bie der frem- 


1) Paus. 10, 35, 4. 2) Paus. 10, 38, 5. 3) Paus, 
10, 8,5.6 4) Hesych. 5) Polyaen. 8, 42. 6) Eckh. 
2,186. . 7) Strab. 5 p. 215. 8) Paus. 8, 18, 3. 
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den Göttin auf ihrer Akropolis einen Tempel errichteten und 
ihr jährlich ein Feſt feierten mit einem eigenthümlichen, ohne 
Zweifel in Kalydon hergebracht gewefenen Opfer. Lebendig wur⸗ 
ben in die ungeheuren Flammen des fechzehnellenhohen Pfahl 
werfs um den Altar die eßbaren Vögel und die gewöhnlichen 
Opferthiere, aber auch wilde Schweine, Hirfche und Rebe, junge 
und erwahsne Wölfe und Bären, auch bie Frucht der Obft- 
 bäume (devdgwv wär jutoww) gelegt. Daß. bei der Pro- 
ceſſion eine jungfräuliche Priefterin von Hirfchen gezogen wurde, 
zeigt wie auch bier das Neuere mit dem Aelteren zufammen- 
bieng 9. Außerdem; war der Name und Eult der Laphria der 
nur nad Mefienien gekommen und zwar durch die Meffenier 
welche Naupaftos yon den Athenern erhielten und fie von ven 
Kalydoniern, welche die Laphria am meiften von den Göttern 
verehrten, annahmen 2%. Der Name, welchen Voß und Schwend 
und wohl ſchon Lykophron, indem er Athena Laphria nennt 
(352), von Adgyvpor, das nicht von Jagdbeute, noch irgend 
anbrer, fondern nur von Kriegsbeute vorfommt, herleiten, muß 
auf fi beruhen. Bei Kalypon am Euenos war auch ein Apol⸗ 
lon Laphräos, in Delphi ein Geſchlecht Laphriaden 11), woher 
der Laphrios Sohn des Kaftalios 12), oder Bruder 19). Daß 
die Artemis Laphria glüdfelig und überreich ſey 19, geht wohl 
auf die Schäße des Kalyponifchen Tempels. 


Sifyon. Artemis genannt Patroa, ohne alle Kunft, 
einer Säule, und Zeus Meilichios einer Pyramide gleichenn. 
Nochmals beide auf der Agora unter freiem Himmel, Zeus von 
Lyfippos aus Erz und neben ihm Artemis vergolvet 29). Auch 
in Argos finden wir Zeus und Artemis verbunden und zwar 
als Weihgefchente des Danaos, in ver Nähe des Reliefs mit 


9) Paus. 7, 18, 6. 7. 10) Paus. 4, 31, 6. 11) He- 
sych. 12) Schol. Eurip. Or. 1087. 13) Paus. 7, 18, 6. 
14) Suid. v. Ba$unlovrog und Paseia xöum. 15) Paus. 2, 9, 6. 
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Stier und Wolf im Kampf und einer auf den Stier einen 
Stein werfenden Jungfrau, die fie für Artemis halten 2°). 

Kreta. DBritomartis, an andern Orten Diktynna, 
wird durchgängig als die Seretifche Artemis, Diana, auch Luna 
genommen und erflärt und als bie Hauptgöttin Kretas ange 
fehn, wie z. B. Ovid fagt: Pallada Cecropidae, Minoia 
Creta Dianam (colit) I). Sie gehört einem ven Griechen- 
ftämmen fremden Bolf an: die Kydonen und Eteofreter unter: 
fcheidet Schon Strabon als Autochthonen (10 p. 475). Doc fin 
ven viele der wichtigften finnbilblichen Züge in ihren Cäremos 
nien und den Sagen von ihr und der fpäter von den Griedhi- 
fchen Dichtern an ihre Stelle gefegten Nymphe Britomartis fich 
auch in verſchiedenen Griechifchen Eulten wieder. An der Weft- 
feite der Inſel war ein Hauptfig ber Artemis Diktynna über 
dem Hafen von Phalafarna: der berühmtefte im nicht entfern- 
ten Kydonia, wovon fie im Orphifchen Hymnus Artemis Ky⸗ 
donias heißt 18): eingewanderte Samier hatten ihn im fechften 
Jahrhundert erbaut 19), ohne Zweifel an der Stelle eines al- 
ten Tleineren; denn in Samos felbft ift Feine Spur dieſer Göt- 
tin. Weiter nordwaͤrts hieß von ihr das Vorgebirg Diktynnäon. 
Einen Tempel in Lyktos, am Anferplag, giebt Strabon der 
Britomartis, den bei den Polyrrheniern ver Diktynna. Den 
der Britomartis in Dlus mit einem Bild von Dädalos er- 
wähnt Paufanias und fie ift auch in der Eidesformel der Stadt, 
den in Gortyn Cornelius Nepos im Hannibal (9. 29%. Faſt 
fo fehr als die Jäger verehrten fie auch die Fiſcher, wie auch 
die Artemis bier. und ba. 

Außerhalb Kretas bat Britomartid vorzüglich in Lafonien 
und in Aegina Eingang gefunden. In Lafonien führt Pau- 
fanias einen Tempel ver Diktynne Artemis an auf einer Höhe 


16) Paus. 2, 19, 6. 17) Fast. 3, 81. 18) In Dian. 
12. 19) Herod. 3, 59. 20) Mehr bei O. Müller Aegin, 
p. 164 f. Hoed Kreta 2, 158 ff. 


am Meer, wo jährlich ein Feſt gefeiert wurde (3, 24, 6), in 
Sparta einen der Diltynna (12, 7) und Neginda, die nicht 
eigentlich Artemis, fonvern vie Keretifche Britomartis ſey (14, 2.) 
Die Aegineten fagten,. DBritomartis fey auf ihrer Inſel erſchie⸗ 
nen und verehrten fie unter dem Namen Apbäa, unter wel- 
chem Pindar fie befungen, am Berg des Panhellenifchen Zeus, 
wobei Paufaniad auch die Kretifche Legende berührt welche fie 
mit der Artemis verfnüpft, und ihren Beinamen in Kreta Dit 
tynna erflärt (2, 30, 3.) Nah dem Aeginifchen Typus war 
Artemis Diktynnäa auch in Ambryſſos aufgeftellt (10, 36, 3), 
fo wie mir eine Aeginda in Sparta fanden. In Maflilia warb 
fie neben der Epheſiſchen Artemis ?)) und an vielen Orten ver- 
ehrt 32). Euripides nennt die Trögenifche Limnatid im Saro- 
nifhen Bufen die Jägerin Diktynna ?5); Ariftophanes ruft an 
pie Schöne Jungfrau Diktynna Artemis 29), 


100. Artemis die Letoide. 


Das Verhältnig der Zwillingichaft hat ven Charakter ver 
Artemis beftimmt. Als Zwillingsfchweiter mußte fie dem Apol- 
lon gleichen; dadurch erfuhr fie Befchränfung, indem im Cult 
Helios und Selene zu fehr aus einander giengen als daß fie 
zugleich von diefer viel entlehnen und doch die Ähnlichkeit eines 
Zwillings von Apollon hätte behaupten fönnen. Seine Namen 
führt fie die aus früheren Zeiten oder dem Hirtenſtande ab- 
ftammen Fönnten, wie Hefate Selasphoros; fondern nur Arte: 
mid, Jocheära, Keladeine, Elaphebolos, von benen ber erfte 
fogar ſich zum allgemeinen erhoben hat, ver allein vie verfchie- 
benartigen Functionen der vielnamigen Göttin, zum Theil aus 
den früheften Zeiten ber, als ein Gattungsname umfaßt, fo 
wie ber des Apollon die der Götter vefjelben Urfprungs. 

Nah dem Homerifchen Hymnus ift Apollon in Delos, Ar- 


21) Strab. 4 p. 179, eine Inſchr. 22) Plut. de sol. an. 
p- 984. 23) Hipp. 144. 1122. 24) Ban. 1359, 
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temi3 aber in Ortygia geboren (16), worunter e8 natürlich ift 
pie Heine, ganz nahe, gleichfam eine Zwillingsinfel von Delos 
zu verfiehen, bie aber nicht in der Odyſſee zu verftehn ift wo 
in Ortygia Artemis den ſchönen Orion tövet, ven Liebling ber 
Eos (5,121. 11, 309), und über welcher die Inſel Syrie liegt 
C15, 403); eine Bezeichnung woraus man erfennt daß Or⸗ 
tygie berühmt und befannt war. Daneben ift auch Delos, 
Apollons-Infel, genannt (6, 162.) Mit Recht verfteht D. 
Müller unter diefem Ortygia Delos, weil die Tödung Orions 
mit der Delifchen Mythologie zufammenhänge 9, und fo aud 
Apollodor wo er von Drion fpridt. J. H. Voß hat die äußerfte 
Mühe vergeblich angewandt um zu beweifen daß vielmehr vie 
Syrakuſiſche Ortygia, die von Heſiodus erwähnt ift und von 
Pindar der Artemis Lager, Delos Schweiter genannt wird, zu 
verftehn ſey, indem er Syrie für eine Landzunge von Syra⸗ 
fus nimmt 2). Die großen Wachtelzüge aus Afrifa werben 
nicht auf einem beftimmten kleinen Ort bei Syrafus nieberge- 
fallen feyn, um diefem ven Namen zu geben. Vielmehr fcheint 
durch den Eult der Artemis der Name Ortygia nach Syrakus 
und Dort wieder, wie bei Delos auf ein Fleines Inſelchen 
oder Faftinfelchen übergegangen zu ſeyn, und eben fo auf bie 
Stelle des Aetoliihen Berges ChalfiS wo Artemis verehrt 
wurde. Die Grammatifer aber nahmen an daß won biefem 
Aetoliſchen Ortygia der Name, indem Die im Hymnus gemachte 
Unterfcheidung, ein unbebeutender Zug, längft weggefallen war, 
auf Delog und die andern Ortygien, bei Syrakus und bei 
Ephefos 3), übergegangen fey 9. Zu eng ift das Band der 
Zwillingsgötter um fie fo auseinaberzureißen daß dem einen 
Delos, dem andern Thrinafia Urfig und Delos nicht vor der 
70. Olympiade der Geburtsort beider geweſen wäre. Der 


1 ) Don 2, 9, A 2) Myth. Br. 3, 129— 149. 175 f. 
3) Strab. 14 p. 639. Tac. Ann. 3, 61. Schol, Pind. N. 1, 1. 
4) Schol. Apollon. 1, 419. 
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Name Ortygia hat ohne Zweifel irgend eine bilvliche Bedeu⸗ 
tung für die Artemis gehabt und kehrt darum in ihrem Cult 
mehrmals wieder ; die Sucht ihn ald einen zufällig entſtand⸗ 
nen, bebeutungslofen zu erflären bat fein Nachdenken über ven 
Mythus im Ganzen und im Zufammenhang auffommen laffen. 
Der Umftand daß Artemis zuerft in Ortygia und dann Apollon 
an der Delifchen Palme geboren wird, bat entweber venfelben 
Grund warum man fagte, fie fey um einen Tag früher als er 
geboren, den nemlich daß ihr Feſt am fechften, das des Apol- 
Ion am fiebenten des Monats gefeiert wurde; over hatte Die 
Drtsfage dem Nebeninfeldhen viefen Vorzug beigelegt und ver 
Dichter ihn fromm berüdfichtigen wollen. In den Hymnen 
auf jeden der Zwillinge einzeln durfte von feiner Geburt allein, 
mit Übergehung des Gefchwifters die Rede fepn, wie in dem 
des Kallimachos auf Apollon (38) und in dem auf Artemis 
(24), der fogar in dem auf Delos nur die des Apollon preift 
(255 fi.) Möglih ift e8 auch daß in Älteren Hymnen auf 
Apolon zufällig Delos, in andern auf Artemis Ortygia, als 
Beiname von Delos verftanven, gebraucht war und daß daraus 
bie Unterfcheidung zweier Geburtsorte entitanden ift, bie wir 
nur in einem Orphifchen Hymnus wieder aufgenommen finden 
(35, 5.) Das fchöne Sfolion, Pindar, Herodot (6, 97) und 
alle Anvern, auch die Römer, denen Diana Delia, Cynthia ift, 
fiimmen mit der Obdyffee überein, deren Ortygia Delos felbft 
if, dag Geburtseiland der Zwillinge 5). 

Die Bedeutung der Wachtel ald Sinnbild des Frühlings 
und daß man nach ihm die Artemis unter dem Namen bverfel- 
ben angerufen und den Drten felbft ven Namen Drtygia ge- 
geben babe, hat Schwend wohl und einfach bemerkt 6). Die 
Göttin nennt der Chor der Trachinierinnen bei Sophofles Or⸗ 
tygia (213); auch ihre Amme, wie man gern allen Göttern 


5) So auch Apollonios 1, 419, Apollodor 1,4,3, Phanodikos Sch. 
Apollon. 1, 419, Hesych. 'Oozuyia. Strab. 10 p. 486 - 6) Die 
Sinnbilder der alten Völker 1851 ©. 497. 
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Ammen gab, heißt jo bei Strabon (14 p. 639) und Leto vers 
wandelt fih in eine Wachtel um Mutter ver Ortygia zu wers 
den bei Apollodor und Römifchen Grammatikern, die dieſe al 
berne mythologifche Figur befonders lieben, ober auch Zeus 
um fie zu zeugen I. Den Grund warum Delos Ortygia ges 
nannt werde, fah Phanodemos in ber Atthis darin daß Wach⸗ 
teln fich dort niedergelafien hätten; er hatte alfo feine Ahnung 
von der fombolifchen Bedeutung, die freilich feine Anwendung 
hätte finden können wenn es feine Wachteln dort gab. Aber 
die Inſeln des Archipelagus beherbergen nach Tournefort vom 
Mai bis September eine "Menge von Wachteln. Der erfte 
Wachtelſchlag ergreift, va er ven Frühling anfündigt, wohl auch 
einen falten Norbländer. Wie dem Griechen dieſe Botfchaft er- 
fang, kann wer es ſich nicht von felbft denkt, an dem fchönen 
ziemlich alten Attifchen Bafengemälve fehn, wo ber Süngling 
ausruft, fieh die Schwalbe, ver Knabe in noch lebhafterer Freude 
einftimmt: fie felbft (ja fie iſts), und auch ver ſitzende ältere 
Drann bewegt wird: bei dem Herakles, ſchon iftd Frühling 9, 
und an den Chelivoniften, die durch den Jedermann erfreuen- 
den Anblick Ale zur Milothätigfeit zu ftimmen dachten. Der 
Frühlingsmonat April hieß Artemifios over Elapheboliog , im 
Frühlingsanfang führten die Cykladen ihre Chöre nach Delos 9. 
Liebli wie das Wort Frühling felbft fprach der Name Wach⸗ 
telgöttin oder Wachteleiland an, und an irgend eine andre 
Eigenihaft der Wachtel als daß fie Frühlingsbotin ift, zu den⸗ 
fen, konnte dabei in ver alten Zeit Niemanden einfallen. Durch 
Heimath oder Cult lieb geworbne Namen aber wandern mit 
den Culten wie mit ven Kolonieen. Es liegt näher anzımeh- 
men. daß auf Diefe Art auch der Name Ortygia fich verbreitet 
babe, als daß alle Ortygien gerade Stationspunfte von Wach⸗ 
telſchwaͤrmen gewejen jeyen, wo ſich biefe nach ver erften An⸗ 





T) Arg. Pind. Ariftophanes Equ. 419 aöy ög09; won via, yalıdar. 
Pythiorum. 8) Mon. d. J. archeol. 2, 24. 9) Dionys. Per. 526. 
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kunft aus Afrika einige Tage ausgeruht hätten, wie fie nad 
Barry auf ven Inſeln Pontia, Palmaria und Pandataria tha⸗ 
ten !9). Wer den Griechen in wachtelreichften Gegenden nicht 
zutrauen kann daß fie Frühlingsgättin und Wachtel aus eignem 
Luſtgefühl zufammenbrachten, fonvern fie dieß überall verſtänd⸗ 
liche Zeichen lieber son den Tyriern entlehnen läßt, deren Mel⸗ 
fart durch den Geruch einer gebratnen Wachtel ſich jährlich neu 
belebt, der wird wenigſtens geftehn daß der bloße Name Or⸗ 
tygia poetifcher ift als der Bratenduft. 


Indem die Orakel und die Laute dem Apollon, die Jagd 


feiner Schwefter zufallen, bleibt der Tod durch Abgelebtheit wie 
ver plögliche ihnen gemeinfchaftlich, wie bei jenem fchon ange 
führt iſt 2). Artemis tödet nach der Ilias Laodamia erzürnt, 
Estions Weib (6, 205. 428), und Achilleus wunſcht daß ihr 
Geſchoß die Brifeis getroffen hätte (15, 59.) Einen fanften 
Tod wäünfcht ſich von ihr Penelope, ihren Pfeil ſogleich in die 
Bruſt geworfen (Od. 18, 201. 20, 62. 80); er trifft die Phö⸗ 
niferin im Schiffe (15, 477) Hat lange Krankheit Dich be- 
zwungen, fragt Odyſſeus den Schatten feiner Mutter, oder Ar- 
temis die pfeilausfchüttenpe mit ihren linden Geſchoſſen did 
getödet? worauf fie fo freigeiftig fchön antwortet, Teines von 
beiden, fonvern die Sehnſucht nad dir (11, 171. 197) Die 
fcharfen Gefchoffe ver Eileithyien (IL. 11, 269) gehn dieſe Ar- 
temis nicht an, welche nur durch Synkraſie z. B. die Koronis 
in der Geburt tödet bei Pindar. | 

Mit Auslaffung des Todesgefchoffes ift das Wefen ber 
Artemis mit dem golonen Pfeil, der faufenden gefchildert in 


10) De re r. 3, 5, 7. 11) „Der Mond (Uninga) freut fid 
an dem Tode der Weiber, der Sonne dagegen (Melina, masc.) macht es 
Vergnügen wenn die Männer fterben,” bei den Grönländern. Fr. Majer 
mythol. Taſchenbuch 1, 16. Mit aslnwoßlstos, apremdößlmsos trifft über: 
ein Pf. 121, 5: „Jehova ift dein Hüter, Jehova dein Schirm, dir zur 
. rechten Hand. Des Tags wird dic die Sonne nicht ſtechen, noch der Mond 
des Nachts.“ 
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bem Hymnus auf Aphrodite (1619) Nimmer bezwingt 
Aphrodite fie, ſondern Bogen gefallen ihr und Wild auf Ber 
gen zu töden, bie Phorminr und Chöre und hellaufichallenves 
. Hallo, fehattige Haine und eine Stadt gerechter Männer: in 
pemfelben Sinn in dem Homerifchen Hpmnus auf Artemis (27), 
wo fie von der Jagd in das große Haus ihres Bruders in 
Delphi einzieht und in reigendem Schmud den Chor der Mus 
fen und Chariten anführt, ver die Leto preiſt daß fie Kinder 
geboren, weit die erftien im Rathe der Götter und in Werfen; 
und in dem Tleineren (9), wo fie in Klaros einfehrt, erwartet 
von Apollon, nachdem fie im tieffchilfigen Meles die Roſſe ges 
tränkt und hurtig den goldnen Wagen durch Smyrna gelenkt 
bat. Auf dieß Fahren deutet auch die Ilias wo bie Göttin 
xovonvsos heißt (6, 205), fo wie xevogiaxaros und xevoo- 
„oovos (9, 534). 

Das Berfchmähen ver Aphrodite hat der Sägerin, wie es 
fcheint, den Beinamen verfchafft der zum eigentlichen Namen 
diefer unter Teinem anbern allgemeineren befannten Göttin ge- 
worden ift, Artemis felbf. Bei Homer beißt «ozeuns unver: 
legt (JI. 7, 308. Od. 13, 43) und es fcheint, daß er bei dieſer 
Göttin die unverlegte Sungfräulichkeit bedeutet 12). Ehe fommt 


12) So aud Platon Cratyl. p.406b. Etym. M. v.4oreusc. Bizet, 
ad Aristoph. Th. 125 A4greusw ansıpolsyn, apreuns, dduntsos, nag9b- 
vov .nepipoaoss. Hingegen Strabon 14 p. 635, welchem Euftathius, mie 
gewöhnlich, folgt und Komutos 32 ano zov agreuias noseiv, 6 Lorw Öyseis 
und fo Müller Der. 1, 370. Uber das Heilen ift gerade der Letoide fremd 
und das zsoseir ift nicht ausgebrüdt. Das DorifcheAprasss kann nur ben 
Untundigften an doraueiv, zerfchneiden, denken laſſen. Voß verfteht bie 
„fehllofe, integra,” weil Artemis ſchön fey in volllommenftem Jugendwuchs, 
Mythol. Br. 3, 545 Preller „gefund, kräftig, rüftig”: allein ausmalende 
Beimdrter haben nicht ald Namen allgemeine Geltung erhalten, am wenigften 
gefuchte. Buttmann Mythol. 1, 14 fucht den Grund diefes Zugs in der 
Kühle der Mondnacht, wie auch Morik (Bötterlehre) das Urbild der Diana in 
dem Ealten, feufhen Mond fah. Doc möchte „einem rohen Volke“ diefe Auf: 
faſſung des Monde nit fo nahe feyn als und. Alkman fihzeibt "Agzius- 
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zwar überhaupt den Söhnen und Töchtern des Zeus nicht zu, 
wovon Kore eine wohl begründete, Hermes eine örtlich und 
überhaupt befchräntte Ausnahme macht. ES wird, wie es fcheint, 
bie Zwillingsgöttin gefliffentlich von ver Göttin der Schwan⸗ 
geren und Gebärenven unterfchieven. Wohl fam der Ziwil- 
lingsjchwefter des ewig jungen Apollon Jungfräulicfeit zu und 
biefe durch den Namen einer Immaculata zu heiligen war ganz 
fchidlich bei der Jagdgöttin der Männer, wenn nicht ſchon Die 
Jagdluſt ver Sauſenden die amazonenhafte Strenge hinlänglich 
motivirte. Ein Leben der Jagd und ber Liebe nachhängen 
find gegenfäglicy verfchiedene Dinge. Vielleicht bezieht fich auch 


 dyvn auf die Bedeutung von Artemis in der Odyſſee (18, 201. 


20, 71) und dann bei Späteren, wie Simonives (dyvas "Agrk- 
dos vokoyopov.) Auch Britomartid war vermuthlich wegen 
ber Jagd jungfräulid. Da Artemis männlichen Neigungen 
fi) ganz hingab, fo blieb fie den ihrem Gefchlecht natürlichen 
verfchloffen und warb zur Göttin und Rächerin ver Keufchheit. 
Artemis ift eine hohe fchöne Geftalt, mit welcher in ver 
Odyſſee Helena, Naufifan, Penelope verglichen werden, baher 
von ihr die fohönen Töchter des Pandareos die Größe haben 
(Ol. 20, 71); fie ift im Pythiſchen Humnus (20) fehr groß 
zu fchauen und flaunenswerth von Geftalt. Als Göttin des 
Wilds Groma Inociv D. 21, 470) hat fie an Pfeil und Bogen 
ihre Freude, fo daß ihr gewöhnlicher Beiname dose, die 
pfeilausfchüttende, in andrer Bedeutung bei Nifander die gift 
ausgießende, nemlih Schlange) I zum Namen wirb (I. 9, 
538. Od. 11, 197.) Weiber zu töden, welche fie.will, gab ihr 
Kronion und auf den Bergen wilde Thiere und Hirſche (N. 
21, 438 - 86), Eber und Hirfche, begleitet von ihren Nymphen, 
auf dem Taygetos oder Ergmanthos (Od. 6, 102. Daher 
bat fie den Menelaos gelehrt alles Wild zu trefien das auf 


roc. Inſchriften apreum oda, onsmudı und agraumos. Etrurifh ap- 


TXMEX. 13) 8. Ebel in Kuhns Zeitſchr. 2, 80. M. 6, 133 


Iuodla Kauad xariyevar. Plat. Leg. 10 Blaoynuiavy — xaraydovn, 
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den Bergen ver Wald nährt (1. 5, 5l), und fenbet fie ven 
verwüftenden Eber (Od. 9, 538.) Die Jägerin, des Hekatos 
Schwefter, ift die faufende mit goldenem Pfeil 19), die ſchönge⸗ 
fränzte Saufende (II. 21, 511), wie Zephyros der faufende 
beißt. Jungfrauen tanzen ihr Chöre (JI. 16, 183), wie fie 
in Arkadien Hymnia bieß von dem Gefang folcher Chöre, 
Tore Ö’"Agremıs odx dydgsvos; Bon der Hirſchjagd hat fie 
daher au den Namen Elaphia, Elaphebolos, wonad 
in Phofis in Hyampolis ihr Felt Elaphebolia hieß, Elaphiäa 
in Elis 15) und Elaphebolios der Artemismonat in Sparta, 
in Mafedonien und andern Sonifchen Kolonieen, in Delos 
und Jaſos, in Athen felbft, fonft Artemiſios, Artamitios 15), 
Daß dieß von Hirfchopfern berrühre 17), ift ein Autoſchediasma; 
bie Hirfchopfer, wo fie waren, wie in Hyampolis Hirfchkuchen, 
bezogen fih auf die Elaphebolos, wie das Wolfsopfer auf den 
Lykeios. 

Die Jagdluſt haben nicht etwa die Hirten und Bauern, 
die nebenbei auch jagten und z. B. ihren Pan oder auch Apol⸗ 
lon zum Jäger machten, auf Artemis übergetragen; ſondern 
die müßigen Edlen, welchen die Jagd Hauptſache war. In 
Sparta war durch die Lykurgiſche Verfaſſung den Männern 
die Jagd, wie der Jugend das Gymnaſium vorgeſchrieben 1). 
Die Jagd wurde dort, wie Libanius bemerft 19), als eine Vor⸗ 
übung des Kriegs geehrt und am Feſte der Artemis wer zum 
Mahle fam ohne gejagt zu haben, mit Waffer übergoffen, ein 
Junge über den Kopf, ein Mann über vie Finger, zu großer 
Unehre. | 

Die bei Zwillingen fo natürliche und bei dieſen Götter- 
zwillingen fo finnig durchgeführte Webereinftiimmung des We- 


—— 


14) yovonlaxaros, xeladsıwn J1. 16, 183. 20, 70. H. in Ven. 15. 


H. 77,1. 15) Paus. 6, 22, 5. 16) K. Fr. Hermann 
Griech. Monatötunde ©. 45 f. 17) Etym. M. Bekk. Anecd. 
p. 249. 18) Xenoph. rep. Lac. 4, 7 cf. Plat. Legg. 1 p. 633 


a. 7 p. 8%. 19) 1 p. 30 R. 
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ſens fchafft auch gegenfeitige Zuneigung, und ohne baß viele 

bie leßteren gegen einander ausfprechen und bethätigen, iſt man 
durch die große Harmonie der beiven Naturen genötbigt fie 
vorauszufegen. Sp aber macht viefes Ideal ver Jugend durch 
die Doppelbeit verftärft, einen vefto volleren Eindruck von ber 
großen Gewalt die über den Sinn der Griechen das glücklichſte 
Alter und die jugenpliche Schönheit ausübten. 


101. Diosfuren. 


Die Verehrung des Abend» und Morgenfternd wirb und 
nur durch die in mythiſcher Perfönlichkeit gefaßten Dioskuren 
befannt. Sie melden den Aufgang und ben Untergang ber 
Sonne an, als Vorläufer zugleich aller Sterne, und find durch 
bie Gleichheit und Einzigfeit dieſes Amtes Zwillingsbrüder. 
Es hat fie vermuthlich mehr als einer der Urftämme Griechen: 
. lands angebetet; zunäcft aber finden wir biefe Zeusſöhne in 
Lakonien, hier war ihr Altefter und Hauptfig und ihr Dienft 
far, ftetig und bis in fpätere Zeiten unvermifcht. 

Den Hesperos der den Abend bringt, wie Euripides mit 
Anfpielung auf Sappho fagt (Or. 1252), und den Tagftern, 
‚ven Lichtbringer, Phosphoros (bei Hefiopus) oder auch Stern 
der Morgenröthe (Eos done), den fchönften unter den Ster- 
nen des Himmels, ven hellſten der vor allen kommt das Licht 
ber Eos anzufündigen (Il. 22, 317. 23, 226. Od. 13, 93), 
erfannten die Alten nicht als einen und venfelben. Erft Par- 
menibes oder Pythagoras ſoll die Einheit. entdeckt haben, wie⸗ 
wohl nad einem neu gefundenen Zeugniß ſchon Ibykos beipe 
als einen und venfelben nannte Y. Bon einer Verehrung der 
beiden einzeln ift faum und menigftens erft ſpät bie Rede. 
Menn im Abenphymenäus wohl Hesperos angelprochen wurde, 
fo war dieß nur dichteriſch. Die Opuntifchen Lokrer, Deren 
Münzen die Dioskuren enthalten, hatten nad) Strabon auf 


1) Cramer. Anecd. Oxon. 3 p. 413. 
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Dem öffentlichen Siegel ven Phosphoros und in Thorikos wurbe 
Der Eosphoros angebetet nach Konon (7), ftatt der Eos over 
Des Sonnenaufgange. 

Defto häufiger finden wir Abend- und Morgenftern als 
Brüder verehrt bei den verfchiedenften Völkern, bei vielen Alias 
tifhen, deren Sprachen den Namen ver Zwillinge für bieß 
Geſtirn gemein haben 9. Bei ven Naharwalen des Tacitus °) 
beißen die son ihm als Caſtor und Pollur erflärten Götter 
Alci, wohl viefelben welche Timäus bei Diodor meint (4, 56), 
nach dem bei den Kelten die Tyndariden befonders am Drean 
verehrt wurden. Bei den Polen find Lel und Polel 9), Ruſſiſch 
Liala und Poliala. Die legtern, die von der Sage zu zwei 
nad ihrem Tode göttlich verehrten Regenten gemacht wurben, 
ähnlich wie die Divskuren zu Kämpfern, vergleicht mit biejen 
Karamſin. Im Litthauifchen Volkslied macht der Morgenftern 
frühe der Sonne das Feuer an, der Absnpftern macht ihr Das 
Bettlein. Im Rig Veda find die Acvind ein ſchönes Brüber- 
paar, Zwillinge, Gefährten ver Morgenröthe, die jeven Mor- 
gen die Erde von der Dunkelheit befreien (1, 116 f.), „vers 
eint ber eine mit dem anbern wie die Nacht mit dem Tag“ 
(34, 1), gedeutet ald „die beiden Dämmerungen.“ Acvin bes 
deutet Reiter, Agvind ift der Dual; fie find Netter, Heilbrin- 
ger; denn der anbrechende Morgen macht im offnen Land und 
Meer den wohlthuenpften Einprud und zerftreut mit den Schauern 
der Nacht die Gedanken an Gefahren; das Reiten ift für bie 
Dioskuren charakteriftiih. Auch im Zend find die Aspina, bie 
beiden Reiter erhalten. 

Seltner wurde auf die ſchöne Verbindung gejehn worin 
in ber Dämmerung der Mond mit dem Morgen und dem 


2) Hyde Comment. sur Utugh Beighi p. 33. 35. 3) Germ. 43. 
4) Schwenck Mythol. 7, 229. 232 ift diefer Annahme nicht fiher; auch 
3. Grimm fagt, noch nicht fiher zu mwiffen, ob Lel und Polel in Kras 
kauiſcher Sage fih dem Naharvalifhen Eaftor und Pollur vergleichen lafs 
fen. D. Myth. 1%. ©. XV. 
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Abenpftern am Himmel fi paart. Im Serbifchen Lieb wer- 
den der Mond und der Stern der am heiteren Himmel ſtets 
voran den andern Sternen wandelt, wie der Schäfer vor der 
weißen Heerbe geht, Gefchwifter ver Sonne genannt, ver Mond 
männlich, der Stern weiblih, over fchilt ver Mond ven Tag- 
ftern u. dgl. In Lafonien aber wird Helena ven Dioskuren 
als Drillingsichwefter zugefellt, die in der ganzen Natur ber 
Dinge nichts anders feyn kann als Selene. Zeus zeugt vieſe 
drei mit Leda, Lede, die unbedenklich ale Nacht gelten muß, 
wenn auch der Name von Leto verfchienen und eher Karifchen 
oder fonft fremden Urfprungs ſeyn follte 9). 

Der Schwur in Sparta war bei dem Götterpaar, vn Tw 
00 6), Als am Eurotad heimifch geweſen ruft Theognis fie 
an (1087). Insbeſondre hießen fie die Amyfläifchen Götter, 
obgleich Fleinere Orte bei Alfman fi in die Ehre ihrer Geburt 
tbeilen, und gleich nach dem Ampfläifchen Gott werden fie in 
der Lpfiftrate angerufen (1301). Danach wurden fie ſchon von 
den Achäern verehrt und von ihnen Durch die Dorer geerbt, fo 
daß dann Herafles ihr Feft einführt, Die Dorer hätten fie 
nicht zu Kriegsgättern gemacht, da fie ihrem Apollon bie 
Schlacht- und Siegspäane fangen. Als Achäiſch erfcheinen fie 
bei Pindar CI. 1, 41). Aber den Achäern waren dort Leleger 


5) Im Griechifhen haben wir Ladon den Fluß und den Heöperifchen 
Drachen, Ladas den Laufer, eine Xetolifche Leda bei Pherekydes, Schwer 
ſter der Althäa. Nach Analogie vieler Namen und Wörter könnte Anda 
mit Aw eins feyn, und ed haben dieß Buttmann Schr. der Berl. Akad. 
1830 ©. 344, ehmals Schwend u. A. angenommen. Auch dachten an 
die finnende Nacht die welche Leda Mynowon nannten, Plut. def. or. 
p. 401. Doc hängt von dem dunklen Ramen nidt die Bedeutung Dun⸗ 
tel ab. Das in Lykiſchen Infchriften vortommende Wort lade, lad, lada, 
Frau, Herrin, woran Schwend 1, 98. 6, 115 und Preller Gr. Mythol. 
2, 64 denken, kommt fo fang nit in Betradht als keine übereinflimmende 
Beziehung diefer „lady“ bekannt ift. 6) Aristoph. Lys. 81. 86. 
90. 142. 982. 
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vorausgegangen und Lelegerfönig wird Lafevämon, des Zeug 
und der Tapgeta Sohn, genannt, nur von Eufebius ein Meſ⸗ 
fenier I. Wären fie urfprünglich Achäifche Götter, jo würben 
fie nebſt Helena auch bei den Achäern in Phthia ſich finden 
und Helena ſtünde nicht fo wie wir fehn in der Poefie, als 
Gattin des Menelaos. Bei Hefiodus kommen fie nicht eins 
mal vor. 

Dei Homer find die Diosfuren nicht Götter, fondern zwei 
leiblihe Brüder der Helena, von berfelben Mutter geboren, 
Kaftor der Roſſebezähmer und im Fauſtkampf ftarf Polyveufes: 
Helena, die Tochter ded Zeus (IL. 3, 426), fchaut nach ihnen 
yon der Mauer aus, aber fchon umfaßte fie die Erve in Lafe- 
daͤmon, im lieben heimathlichen Lande (3, 236 —44). Da 
Helena durchaus verwandelt als Sterbliche in der Troifchen 
Sage lebte, fo mußte natürlich auch das Brüberpaar von ſei⸗ 
ner Naturbeveutung losgeriffen werden. Diefe Umwandlung 
ift nicht zu verwundern, da felbft die Mutter des Dionyfog 
eine Königstochter heißt, da eine den urfprünglichen Dioskuren 
verwandte Naturbedeutung des Hermes fih nur noch in ber 
Fabel von Argeiphontes erhalten, im Cultus aber ſich fchon 
in der Periode des alten Epos nicht mehr behauptet hat, Da 
endlich die Diosfuren von einem fremdartigen Bolfsftamm über- 
fommen, auf einen kleinen Landſtrich befchränft, noch leichter 
ſolche Umwandlung erfahren mochten. Auch ftellt Homer, wie 
Platon fagt 9), eher eine Joniſche als eine Lafedämonifche 
Lebensweiſe dar, Zum Erkennen des Urfprünglichen reichen 
ſchon die Namen hin. Eine Göttin wird Md xovgn genannt, 
wie Artemis von Homer, und Aıös rar fteht als höchfter 
Ehrentitel an der Spige der Hymnen vieler Götter; aber feiner 
der Helden, ſelbſt Perfeus und Herafles nicht, ift eines folchen 
Beinamensd gewürdigt: und den Zwillingsfternen ift er ald Ei- 
genname zu Theil geworden. Auf die Zwillingfchaft felbit wird 


7) Chron. a. 530 p. 112. 8) Leg. 3 p. 680. 
I. | 39 
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Gewicht gelegt ſchon durch die Dualform und wie bezeichnend 
biefer Zug für die Diosfuren fey, fühlt ein ever. Dann 
beißt der eine von ihnen Polydeufes, was im Zufammen- 
bang aller Umftände durch Pollukes (Etr. Pultuke) als Licht 
reich richtig gefaßt it. Der Name des andern Acioroo, 
wenn er von xl fommt, worauf "Axuczos und ITegıxaorag 
bei Pherekpdes, Mndsosxaorn u. a. hinweiſen, hebt ebenfalls 
die Schönheit des Sterns hervor: duoyogos Jamiös Wr 
dorgosg dv &Akoıs 19), wie der dorıegos ös xallıoros Ev oi- 
gave Sorarıı dag 11). Auch die den Dioskuren urfprüng- 
lich entfprechenden Meffenifchen Brüder haben ihre Namen vom | 
Licht, Auyxeds und "Idas. Euripides hat den Dual w Ka- 
orogs, Castores, und eine fpäte Legende läßt den Zeus als 
domo vo Kaorogs erzeugen 12). Dagegen ift überall nichts 
Heroifches, auffer dem was in ver gleich folgenven Allegorie 
über ihre Natur enthalten if, von ven Dioskuren befannt, 
wie doch von jedem ber wirklichen Heroen, wie insbeſondre 
von Herafled, dem Typus der Vergötterung bei den Griechen. 
Nemlich nichts alt und eigenthbümlich Heroifches ift von ven 
Diosfuren befannt; denn daß fie fpäter in Folge der Homeri- 
chen Dichtung in langen Reihen gemeinschaftlich jagender, wett 
kämpfender, fchiffender Herven mit aufgezählt werben, erfegt 
nicht jenen Mangel für ven Hervencyarafter, wenn man ihnen | 


9) In Sparta yıdina für yılsiana Plut. Lycurg. 12. Andre Bei: 
fpiele der häufigen Bertaufhung des d und A Nachtr. zur Tri. ©. 92. 
Lobel “Prucs. p. 300. Paralip. p. 112, mo berfelbe indefien p. 135 
Polluces zwar aus MHoAvlsuxns, dieß aber nach Schol. Apollon. 1, 1037 
von yluxus, ydsüxos, devxos erllädt. Bei Barro L. L. 5, 123 le- 
pestae hätte D. Müller dad handihriftlide dezaomev, denzsrer, depe- 
stam nicht ändern follen. 10) Pind. J. 4, 24. 11) Jl. 22, 
318, 13) ©. Curtius in Kuhns Zeitfhr. 1, 32 vgl. 5, 289 nimmt 
ein Berbum an entfpredend dem candeo, cAnus — ardeo, aridus. Bon 
diefem leitete Ih. Berge mit Recht den Ares Kavrdaaer, Kardasos bei 
Lykophron, als einen altitalifhen Namen her. Nur zeie, zum finde 


fi) vor. 
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dieſen als den urſprünglichen beilegen wollte. Bei dem Hera⸗ 
kles hingegen fehlen ſolche Zeichen urſprünglicher Göttlichkeit 
wie ſie die Dioskuren darbieten und hat der ganze Mythus 
vielmehr den Charakter des ins Wunderbare erhobenen Menſch⸗ 
lichen und auch vergättert geht er doch nur in ven dichteriſchen 
Diymp ein, nit an den Sternenhimmel über; denn feine 
Beziehung auf Sonne und Thierfreis entſteht durch Vermi⸗ 
fhung mit auswärtiger Religion. 

Die Natur des Grabes, welche die Ilias zu berühren 
feinen Anlaß, zu umgehn ein beftimmtes Motiv hatte, kommt 
in der Unterwelt der Odyſſee zum Borfchein, wo den Worten: 
welche beide, flatt dort mo Helena fpricht: welche ſchon ums 
faßt die lebenzeugende Erbe, beigefügt ift daß fie auch unter 
ber Erde Ehre von Zeus haben, jetzo leben tagumtag (Ezeor- 
BE00s), jeßt aber wieder tobt find, einer Ehre theilhaft gleich 
Göttern (11, 299 — 304), wodurch die göttlihe Würde die 
ihnen eigen war wie feinem ber. Homerifchen Helden, durch 
eine Hinterthüre der Dichtung ihnen zurüdgegeben ift, wie dem 
Dionyſos. Mögen diefe Verſe eingefchoben feyn ober nicht, 
Homerifch dem Geifte nad) feyn over, was ich keineswegs fa- 
gen möchte, nicht; dem Mythus und der Sache nad find fie 
alt und Acht, ihrer Bedeutung nach wohl begriffen von Sertus 
Empirieus 15). Euripides nimmt jpielend die Sache rein 
äuſſerlich 19. Sie erflärt fi) näher durch das was Pindar 
genau aus dem Epos Kypria dazu enthält als Die mythifche 
Begründung ded Tagumtaglebens CP. 11,6. N. 10, 56.) Die 
Diosfuren treiben die Rinder des das und Lynfeus weg: 
darüber wird Kaftor von Spas, diefer aber fammt feinem 
Bruder von Polyveufes getödet und Zeus giebt ihnen tagum⸗ 
tag Unfterblichfeit. Dieß Gleichniß des Naturverhältnifes ver 
Diosfuren als bloße Poefie ver Naturerfcheinung over als einen 
poetifhen Einfall eines andern Sinnes zu betrachten, verweh⸗ 


13) Adv. Phys. 9, 37 p. 587. 14) Hel. 137—142. 
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ren und, auffer den andern Gründen, auch die mit ihnen fpä- 
ter vermifchten Dioskuren von Samothrafe, deren Cult ficher 
nicht von poetifchen Heroen ausgegangen if. Das Tagumtag- 
leben erflärt Pindar ausprüdlich fo daß fie einer um den an- 
dern im Grab und im Olymp leben CN. 10, 86), und nur 
dieß giebt ein Bild der natürlichen Erfcheinung, weßhalb aud 
die Stelle der Odyſſee, da fie ed den Worten nach auch Fann, 
nicht anders verftanden werben Darf, und nicht fo wie ver 
Scholiaſt und Euftathius meinen, als ob beive zugleich einen 
Tag um den andern lebten. So auch Birgil 19), Ovid 16) 
u. A. Späterhin wurde ftatt eines Kampfs um Rinder ?7) 
Entführung der Hilatra und Phöbe ald DBräuten des Idas 
und Lynkeus durch die Dioskuren gedichte. Dieſe Göttinnen 
hatten in Sparta einen Tempel, worin auch die Priefterinnen 
Leufippiven hießen 19): ein Phöbäon war auch bei Therapnd 29. 
Die Entführung welche Theofrit (22) und Apollovor (3, 11,9 
erzählen, war bargeftellt von. Gitiadas in Eparta, von Poly- 
anot in Athen; in einem Tempel zu Meffene waren die Ent 
führer und die Leufippivden aufgeftellt 295 auch wurde dieſen 
in Arfinoe, wie der Helena in Kiytämneftra, eine Schweſter 
gegeben und dieſer ein Tempel geweiht 22). 

Die Kypria mußten der Sage wegen den einen Bruber 
fterbliy machen, wonach dann die Späteren dem Kaftor allein 
den Tyndareos zum Vater geben 22): aber gezeugt von Zeug 
nennt Stafinos beide, wie auch Heſiodus, die zugleich beide 
Tyndariden genannt werben Tonnten, wie in ber Odpſſee, wo 
Lede fie in der Ehe mit Tyndareos (und Tuvdageo) gebiert, 
‚was feinen Unterſchied macht, als ob fie des Tyndareos wirf- 


15) Aen. 6, 121. 16) Fast. 5, 717. 17) Paus. 4, 
3, 1. 18) Paus. 3, 16, 1. 13, 5. 19) Paus. 3, 14,9. 20, 1. 
20) Paus. 4, 31, 7. 21) Paus. 3, 12, 7. Wusgeführt wurde meine 


Erklärung ſchon in der Aligem. Schulzeitung 1844 N. 51 f. von einem 
wohlbegabten Zuhörer. 22) Apollod. 3, 10, 7. Serr. Aen. 2, 6,121. 








618 


liche Söhne wären, da Doch Helena auch in der Odyſſee die 
Erzeugte des Zeus beißt CA, 184. 219). Weder Stafinog 
noch Pindar deutet an daß Kaftor durch feine Abftammung 
von Tpndareos fterblih war; nicht alle Söhne des Zeus wa- 
ren unſterblich und die Sage erforberte daß er biefen Vorzug 
dem Kaſtor vorenthielt 25). In den Kyprien aber, welchen 
darin die Sage im Tempel der Göttin von Rhamnus mit dem 
Beinamen Nemefis folgt, hieß die Mutter nicht Leda, fondern 
Nemeſis, jo daß Leda zur Amme oder Pflegerin wurbe. Daß 
dem Homer bie fabelhafte Geburt, d. t. die Zwillingſchaft und 
Drilfingfchaft ver Diosfuren und der Helena nicht darum aud) 
unbefannt geweſen ſey weil er fie nicht erwähnt, veutet fchon 
Tib. Hemſterhuys an, der wie in die Natur der Sprade fo 
in die Mythologie tiefer eingedrungen war ald feine Zeitgenofjen. 

So unverkennbar die Divsfuren nad Abftammung und 
Namen, nach ihrer Berfnüpfung mit Helena, nad dem Wech⸗ 
feleben im Grab oder im Unfichtbaren, welches ohne Bezug 
auf Tag und Nacht Feinen Sinn hätte und nur mit dem Amte 
des Hermes und des Helios verglichen werben kann, nach dem 
Glauben und Zeugniß der Jahrhunderte ihren Grund im Abend⸗ 
und Morgenftern hatten, fo Mar und gerade leiten fich folge: 
recht Davon auch nach ihrer frühen Vermenſchlichung bei Ho- 
mer und in der Volksſage alle Aemter und Bezüge ab bie fie 
als Götter in der Anwendung im Leben ethifch und politifch er= 
halten haben. Schmieriger ift nur das Berhältniß worin fie mit 
andern Götterpaaren verwandter Art vermifcht und verfegt worden 
find, beſonders den Samothrafifchen Diosfuren. Der Flach⸗ 
heit der fpäteren Griechiſchen Mythographie ift es ganz gemäß 
Daß Zeus die Zwillinge zulegt ald Sterne am Himmel zufam- 
menflellte ?*). 

Diosfuren find aud die Meffeniichen Brüder, die Gegner 
von Kaftor und Polyveufes geweſen ehe fie mit viefen in ber 


23) Hiernach find einige Worte zu berichtigen Ep. Cycl. 2, 133. 
3. 8. vgl. ©, 313. 24) eis vo ahrö, Phavor. Y, dıoax, 
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Sagendichtung fo fchön verflocdhten wurben, und vermuthlich 
find ihnen die Namen Tdas und Avyxevs mit Anfpielung 
auf ihr einft göttliches Leuchten und Bliden gegeben, wenn 
nicht als der erfte mythiſche Ausdruck deſſelben belaffen wor: 
den. Noch in einer andern fehönen Sage bei Paufanias find 
Mefleniiche Divsfuren unter ven Namen Panormos und Gon- 
ippos von Andania in den Srieg mit den Lakedämoniern ein- 
geführt (4, 27, 19. 

In Theben find aus dieſen Sterngättern Zethos und 
Ampbhion hervorgegangen. Sn ver Odyſſee werben dieſe des 
Zeus und der Antiope zween Söhne genannt (11, 269) 25), 
aber Zwillinge find zu verftehn, fratres gemini bei Horaz 26), 
wie fie der Dual bei Euripides ausprüdt, zd Asvzonwim 27), 
Auch Pherekydes fagt von ihnen zaloüvıns Adoxovpos Asv- 
x070404 28). Die weißen Roſſe haben fie mit den Lafonifchen 
gemein: die Nacht dagegen ift weAdvıreneos "bei Aefchylus und 
dieß ift der Name bes erften in Paträ dem Hades übergebenen 
Jünglings bei Paufanias. Ihren Grabhügel hatten fie in 
Theben gemeinfam 29%). In Antiochia ftellte Tiberius vor dem 
Tempel des Dionyſos zwei Foloffale Statuen, nicht wie fonft 
geſchah der Lafonifchen, fonvern ber „aus Antiope gebornen 
Dioskuren⸗ auf; der Thebifchen vermuthlih aus Nüdficht auf 
Des Dionyfos Thebilche Abkunft 3%. Der Gegenfag unter ven 


25) Epopeus der angebliche Vater Paus. 2, 6, 2. Des Zeus Sohn 
bieß Amphion in der Anagraphe der Sityonier, Plut. de mus, 3, die 
eine Statue von ihr im Tempel der Aphrodite hatten, Paus. 2, 10, 4. 
Kret. Kol, in Theben S. 82 ff. die hiſtoriſche Sage von diefen Zwillingen. 

26) Epist. 1, 18, 11. 27) Herc. fur. 29, in den Phöniffen 
609 Iswv Tüv Asvxonulur duuere, wo duuar« vermuthlid ein ab 
Wohnhaus der Könige, die in andrer Sage ald die Gründer der Stadt 
erſcheinen, gedachter Tempel ift. 28) Schol. Odyss. 19, 523. He- 
sych. Phavor. 400xovgos oi 'Eltvns adelpoi. ZU905 xal Augiwr, 
Aevxonwilos xalovpevos. 29) Paus. 10, 17, 3. 30) J. Ma- 
lal. Chronogr. p. 30%. Nicht ganz rihtig DO. Müller Antiqu. Antioch. 
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Zwillingen ift in der Umbildung aus dem Phyfifchen in das 
Ethiſche Übergetragen, in vie Anlagen und Neigungen gelegt 
worden und daß man ibn nie aus den Augen verliere, bafür 
forgen auch die Künftler durch manigfache feine Andeutungen. 
An die beliebten Namen wurben übrigens bie verfchiebenften 
Sagen, befonders zur dynaſtiſchen Gefchichte, angelnüpft, bie 
zufammengeftellt feltfam bunt ausfehen. Auch in viefen Sagen 
erinnern viele Namen an den Ausgangspunft, die entweder 
aus älteren allegorifchen Naturfagen beibehalten oder zur An⸗ 
knüpfung an das Altertbum willfürlich gefegt find, wie z. B. 
Nvxisds als Bater der Avuonn mit einem Bruder Auxoc 
und der Gattin MoAvss, over ald Vater derfelben Auxodeyos. 


102. Der Hundsftern, Sirius, 


Den Hunbsftern nennt die Ilias Hund bed Orion, ben 
glänzendſten Stern und ein böfes Zeichen Cin feinem Heliakal⸗ 
aufgang wann die Sonne bald in das Zeichen des Löwen ein- 
tritt und die Hundstage beginnen), da er ben armen Men⸗ 
fchen viele Fieber (rrvgeröv) bringe (22, 27—31), den Stern 
der Opora (5, 5), einen verberblihen Stern (11, 62). Bei 
Hefiovus heißt er oslgios dosmo, Zeigsos (Op. et D. 418. 
585. 607), bei Alkäos das Geftirn vorzugsweile (&oroov rre- 
oszEllsron), bei Aeſchylus und Sophofles aelgıog xvov. Das 
Wort ift verwandt mit osle, Sonne) und HEoog ?), oslgsos 
alfo Beiwort, wie bei Archilochus von der Sonne, und wenn 
Ibykos osigıe Corp nennt oder auch Andre auch die andern 
Sterne osıglovg >), jo ift die Bedeutung des Glanzes *) ge- 
dacht, die neben der andern asıgalvo, Enpaivo, wie im Hund 
Sirius, befteht. Der Hund wurde diefer Stern, wie auch bei 


p. 82. An dem Basrelief mit ben Namen ANTIOPE ZETHVS AM- 
PRHION in Emil Brauns zwölf Basr. Taf. 3 hat der eine die Düse 
auf, der andre läßt fie hängen gerade wie bei den allgemein aufgenommes 
nen Dioskuren üblich if. 1) Suid. 2) Hesych. »igsos, 9- 
eovs Koitss. 3) Phot. Lex. 4) Hesych. osgsüv 7: Aaumew, 
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andern Bölfern, genannt von ber Wuth der Hige oder durch 
Bergleichung verfelben mit einem wüthenden Hund 5), fo wie 
das die Küfte anbellende Meer zur Skylla wird: jo nennen 
ihn die Araber ven brüllenden Löwen und bie Islaͤnder ſogar 
Lofabrennar, höflifch brennend. Die Tage des Sirius find bie 
fünfzig Aftäonifchen Hunde in dem Mythus von diefem Sohne 
des Ariftäos 6). Des Sirius Aufgang iR Kynortas (S. 478). 
Den Sirius zu verfühnen ward in Argos unter Gebet 
und MWehllagen ein Feſt gefeiert, an welchem vie Hunde, da 
er diefe toll macht, todtgefchlagen wurben, wovon es Kyno⸗ 
phontis hieß. In Kynätha in Arkadien fteuerte ihm eine Duelle 
bie man die wuthlofe nannte ), in Keos bezog ſich auf ihn 
ein Theil der Religion des Ariftäos. Viele Münzen son In⸗ 
jeln des Aegäermeers enthalten das Bild des Sirius®). Auf 
die Höhe des Pelion z0g die Proceffion des Zeus Aftäog, ver 
dort einen Tempel hatte, beim Heliafalaufgang des Sirius 9), 
warn man in Keos dem Zeus Ikmäos opferte. Im Attifchen 
Ikaria hieß der Hund Mära d. i. Hige 29) und wurbe mit 
Erigone oder deren Vater Ikarios in Bezug auf den Weinbau 
gefegt, aber auch der Krankheit wegen verehrt: die Hauptkrank⸗ 
beit ift das higige Sieber. Apollon Kynnios in Athen und 
anderwärts verehrt ift bei den Thargelien erwähnt worden. 


Waſſer und Feuer. 


103, Nereus und Thetis. 


Nereus drückt das Waffer ald das fließende überhaupt 
aus, vaw, vEn, vapdg, vegös, vngos '). Empedokles bilvet 


5) 8. O. Müller Orion, Rhein. Muf. 2, 13. 6) Meine HL 
Schr. 3, 34. ' 7) Paus, 8, 19, 2. 8) Cadalvöne Rec, de 
med. ined. 1828 p. 233. 9) Dicaearch. de Pelio. 10) Poll. 
5, 42, 1) Schol. Viet. Jl. 18, 38. Orion. et Etym, M. v. vagor. 
Aeſchylus vogas ve Aldoxns bevarımns. Sopholles ngös vaps de xayraie 
xwgoöuev nora. Nager ein Fluß. Euripides ur 20» de üyger xuua- 
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von demfelben Stamm eine Nyons (28), welche daher Pho- 
tins (Lex.) und Euſtathius als eine Siciliſche Göttin auffüh- 
ren. Nereus, der Waſſermann, Waffergeift hat, wie ver Ae⸗ 
therzeus eine Tochter, die Thetis. Diefe fist in der Ilias 
mit den andern Meergöttinnen in ber Meereögrotte zwiſchen 
Samothrafe und Imbros (24, 78), wo fie den Dionyfos auf 
nimmt (6, 136), wo fie ven Achilleus klagt indem alle ihre 
Schweſtern um fie verfammelt find in weißglänzender Höhle, 
dem Haus ihres Vaters (18, 37. 50. 141.) Bon da fteigt 
fie auf zu ihrem Sohn zu gehn (1, 358), der fie da oft er- 
zählen gehört hatte wie fie dem Zeus durch den Briareus 
Aegäon gegen andre Götter beiftand (1, 396.) Silberfüßig 
ift die Tochter des Seealten (1, 538), bie zu Kronion und 
zu Hepbäftos fi) in den Olymp erhebt, fchönlodig (18, 407. 
20, 207. süxonos 4, 512), tiefgewandig (18, 424) Am 
Pagafäiihen Meerbufen fehen wir Thetis und die Nereiven in 
biftorifcher Zeit verehrt, die ganze Küſte Sepias gehört ihnen 2), 
wo das Gefild in der Nähe von Phthia und Pharfalos The- 
tideion hieß 5), Stadt und Tempel nad dem Scholiaften des 
Pindar, welcher ſelbſt fagt, Thetis berrfche in Phthia CN. 4, 50.) 
Die Bedeutung von Odns, der Tochter des Nereus, ift ver- 
mutblich diefelbe wie von Onzus, der mit Okeanos verbundenen 
Mutter aller Dinge (Jl. 14, 201), indem berfelbe Name in 
verfchiepnen Zeiten und Orten, in verſchiednen Fabeln erfun- 
den, gebraucht und verfchieden ausgefprochen worven feyn fann, 
worauf dann die eine Schreibung für die eine, bie andre für 


ray sIoauivor Nnofa Iph. Aul. 937. Sanfte. nd-ra Waſſer, näro 
feucht. Im Neugriechiſchen hat fi) in der Sprache vspo, bad Wafler, er- 
halten nur im Namen der Styr Mavgoveoo, fo wie im Volksglauben bie 
Negaidss oder Avsgades. In einer Infhrift von Telmis aus ben Zeiten 
Juftinians ift neron Waffer in einem in Aegypten gefundnen in Paris 
befindlichen Griechiſch⸗Lateiniſchen Wörterbuh aus dem 6. ober 7. Jahr⸗ 
hundert. 2) Herod. 7, 191 extr. 3) Eurip. Androm. 
16—2%0. Strab. 9 p. 431. 
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die andre feftgeftellt wurde. Thetis als die Eigenfchaft, bie 
hohe Wohlthat des Nereus paßt ganz für ven Namen ber 
Tochter. Daß auch einmal TETYZ für OETIZ in einer 
fehr alten Bafenzeihnung vorfommt 9, ift nur ein Fehler. 
Daß aber Mutter Tethys den Namen vom Ernähren babe, 
wie 7797, von Jaw, Amme, Alumnia, nIavn, ift nicht zu 
bezweifeln, auch von einem Scholiaften bemerkt: osove adgyny 
v0 00009 xal zooyov raveov. Slawiſch if tete Mutter, 
tetia Muhme, wie ımdlc, ındia Baterd oder Mutterfchiwe- 
fer 59. Ty9yög und OLug verhalten fi) wie TeAxiv und 
Oscaylv. Nur ift falfch was ver Scholiaft und Heſychius an- 
nehmen daß Tethys die Erve fen: denn Finderreich ift die Gat- 
tin des Okeanos fo gut wie er felbft nur an Waflerwefen und 
das Waſſer ift dort durch dieſe beiden als Urelement bezeichnet, 
wenngleich in einer andern Stelle ver Ilias auch Waffer und 
Erde als Grunpftoffe verbunden find (7, 99.) Die Platoni- 
Ihe Tethys im Timäus überfegt Cicero mit Recht Salacia, 
und in verfelben Bedeutung gebrauchen das Wort die Lateini- 
fchen Dichter und einige fpätere Griechifche, wie Archias. Im 
Theätet fagt Platon: der Urfprung aller Andern, Ofeanos und 
Tethys find Ströme 9. Thetis heißt filberfüßig in ber Ilias 
(1, 556. 18, 148) vom Schaume ber wallenden Meereswogen, 
wie Ino die weiße Göttin Leukothea; fie wird dem Peleus 
vermält wie Helena dem Paris, wie Semele Tochter des Kad⸗ 
mos heißt. 

Dermuthlich hatte in einer älteren Mythologie Nereus nur 
die eine Tochter Tethys, wie Zeus vie Athene. Diefer Waf- 
fergott aber ift wohl der ältefte oder eigenfte der Nation und 
näher als Pofeivon der einfachften Geftalt ihrer Religion. Er 
ift umfaffender ald diefer, da bie Nereiven ebenfo wie bie 


4) R. Rochette mon. ined, 1, 1. 5) Unterſchied von um, 
m$is und nıdis Lobeck Phrynich. p. 134 s. Meineke ad Menandr. 
p- 190. 6) P. 180 d. dsvuae Tuyyaver xal oudiv Eomjxs, 
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Okeaniden bie Flüffe mit dem Meer als ihrem Urfprung ver- 
binden, und nicht der Gott von Seemännern. Das über die 
Erde verbreitete Waſſer ftellt fi nicht ald ein Ganzes oder 
- Bufammenhängenves dar, durch die Nereiden ift es zur Ein- 
heit eines Elements mit dem Meergreis verbunden: vie fünfzig 
Nereiven, die mit dem fternigen Aether und Selene, im Meer 
und den Strubeln immerfließender Ströme die goldgekränzte 
Tochter. und ihre hehre Mutter (Demeter) im Chortanz feiern, 
wie Euripides erhaben dichtet I. Der Eultus dieſer vorolym- 
pifchen Götter hat fi an dem Küftenlanve des evelften Stammes 
erhalten, weitere Verbreitung wahrfcheinlich aber niemals auffer 
in Zafonien erlangt, da vielmehr andre Seegötter an verſchiedenen 
Orten vorfommen. Paufaniad fagt zwar, er Tenne auffer den 
von Herodes Atticus aufgeftellten Nereiven auch anderwärts in 
Hellas Altäre verfelben und in Verbindung mit der Verehrung 
des Achilleus mehr ald ein Temenos ihnen geweiht (2, 1, 7), 
und führt eins in Kardamyle, nicht fern vom Ufer, an (3,26, 7). 
Aufmerffamfeit verdient nur daß vie Einwohner von Gytheion 
am Meer, die zu den von Auguftus von dem Drud ber Lafe- 
dämonier in Sparta befreiten Eleutherolafonen gehörten und 
vermuthlich Achäer waren, ven Alten der im Meer wohne, ver- 
ehrten, in welchem er den Nereus erfennt (3, 21, 9) welcher 
in der Ilias fo genannt werde (18, 140). Auch in Kranae, 
den Gytheaten gegenüber, war ein Bild der Thetis nach Pau- 
faniad (3, 22, 2) und einen alten Tempel verfelben mit Xoa⸗ 
non erwähnt er in Sparta (3, 14, 4). | 

Die Theogonie reiht den Nereus, deſſen Gemal fie Cund 


mit ihr Pindar, Spphofles) Doris, von den Gaben ver Nas . 


tur dur das Waffer, nennt, ald den älteften Sohn des Pon- 
to8 ein (233). Pontos aber ift Fein wirklicher Gott, ſondern 
eine theogonifche Potenz. Sie nennen den Nereus aber, wird 
hinzugefügt, den Alten, weil er untrüglich und mild, ber Sagun- 


7) Ion. 1081 von ©. Hermann übel emenbirt. 
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gen eingedenk ift und rechten und milden Rath weiß, d. i. 
weil er der rechte Wahrfager if. Den Mecredalten nennt die 
Ilias den Vater der Nereiven in mehreren Stellen Ci, 358. 
556. 18, 36), auch die Odyſſee (24, 58) und bie Theogonie, 
wie noch fpät die Gytheaten. Diefer Zug it in der Natur 
des Elements begründet. Auch Proteus wird in der Odyſſee 
der Meeresalte genannt (4, 384), fo wie Phorkys. Im Bild 
bat daher Nereus in Vaſengemaͤlden ein weißes oder ein ganz 
tables Haupt und weißen Bart bei rein menfchlicher Geftalt. 
Man hat in diefen Bildern ihm auch einigemal ven Dreizad 
gegeben, fo wie Plautus ihn Bruder des Poſeidon nennt (Tr. 
4, 1, 1) und Birgil ihn flatt des Neptun ſetzt Aen. 2, 418). 
Zu dem alten Nereus paßt der Dreizad eigentlich nicht; aber 
er dient feine hohe, dem Pofeivon gleihe Würde anzuzei- 
gen. Auch dem Triton wird er gegeben 2), Wie Thetis 
von ihrem Vater ven Tod des Achilleus voraus weiß, fo weil- 
fagt er dem Paris bei Bacchylives und Horaz. Er heißt da- 
von edßovilos bei Pindar CP. 3, 92), wie Proteus rzodr- 
Bovios 2), 

Die Anſicht dag im Waffer Geift und Kräfte der Weiffe- 
gung liegen, gehört ohne Zweifel auch bei ven Griechen zu ven 
älteſten. Da es, wie das vegetabilifche, fo auch alles anima- 
liſche Leben augenfcheinlich bevingt, fo ift e8 auch die Duelle 
von dem Sinn der Thiere, von dem Geift des Menfchen, und 
alle deſſen Kräfte werben in ihm geeint mit den phyſiſchen ge- 
dacht. Bielleiht hat auch die Klarheit, Durchſichtigkeit und Be⸗ 
weglichfeit Diefes Elements auf Die Vorſtellung der Verwandt⸗ 
ſchaft mit dem Geiſt, eines Bildes veffelben gewirkt und fo ber 
unmittelbare Eindrud vor oder neben ver Reflerion ven Glau⸗ 
ben an bie Doppelnatur, das Geiftige des Waffers hervorge 
rufen. Wie Nereus, fo prophezeien Proteus, Silen, fo Glau⸗ 
kos mit den Nereivden in Delos; Ino hat Orakel, die Nym⸗ 


8) Voß Mythol. Br. 2 N. 61.2 I. 9) Orph. H. 2. 
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phen orafeln, 3. B. die Kithärsnifchen der Hera, Apollon hat 
Drafelquellen, von den Nymphen befeflen (vuuyoAnzerog) wahr- 
fagt Bafis bei Paufaniad (xeraoyeros dx Nvuyav), Meleſa⸗ 
gora® bei Marimus Tyrius (Nvuyav xciroxoc) und find die 
Dichter begeiftert bei Platon im Phädros. Auf das Geiftige 
und Prophetiiche im Waſſer find daher auch manche Namen 
von Nereiden zu deuten. Acheloos, ver mit einer Mufe Die 
Sirenen zeugt, beißt auch Vater der Kaftalia. 

Daß dieß Alles weit von der Urzeit abliegt, hindert nicht 
die Beweisfraft hinfichtlich des behaupteten Uralterthums; denn 
abftammen fonnten jene Erfindungen nicht aus der fpäteren 
Eultur und wir ſehen daher darin nur die zähe Lebensbauer 
ältefter volfsmäßiger VBorftellungen. Zu dieſen bürfte auch Die 
zu rechnen feyn daß die Waffergötter fich verwandeln und daß 
fie zum Wahrfagen durch Feſtpacken oder Binden gezwungen 
werden müfjen: wobei man fich erinnert an das Wort Jakobs: 
‚ich laſſe dich nicht, du fegneft mich denn.“ Die Feuchtigkeit, 
Alled durchdringend, wandelt das Lebendige in immer neue 
Geftalten um. In der Odyſſee verwandelt fi) Proteus in alle 
Thiere, Löwe, Drache, Pardel, Eber, in Wafler, Baum, Feuer 
(4, 417. 456); fo, wie, Pherekydes erzählt, Nereus, welchen 
in feiner Grotte am Eridanos zu binden die Nymphen dem 
Herafles angeben und ver fi in Wafler und Feuer verwan- 
belt, und Thetis, welche abjchredenve Geftalten annimmt um 
dem Peleus zu entichlüpfen, wie in ven Kyprien Nemefis vor 
Zeus, nad den Zrachinierinnen Acheloos vor Herafles fich ver- 
wandelt (11), und Silen, der durch Nymphen gebunden im 
Rofengarten weiſſagt. Yon Pofeivon erhält nad) einem Hefio- 
diſchen Fragment fein Sohn Periflymenos die Gabe fidh in alle 
Thierarten zu verwandeln und eben jo bei Späteren feine Ge⸗ 
liebte Meftra. Daß in Sagen wie die von Peleus und The- 
tis, von Silen im Rofengarten dieſe Gefchichten angewandt ſchön 
märchenhaft klingen, täufcht nicht über den inneren Grund 
und den Anlaß aus alter Zeit ber. 
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104. Poſeidon. 


Auffallend ift die Erfcheinung daß Poſeidon bei Homer nur 
Gott des Meers iſt. Man follte erwarten daß er in Zeiten 
aus denen Feine Stimme zu und herüberreidht vie Bedeutung 
des Waſſers allgemein gehabt habe, wie Nereus, Dfeanos, au 
Triton, der zwar als Gott auch nur in der Bebeutung bes 
Meere vorkommt, aber früher in Tritogeneia Fluß, Wafler 
überhaupt bedeutet. Die Unterfcheivung von Süß- und Salz 
waſſer ift das Spätere, ohne die das Element nicht weniger 
eins ift ald das Feuer fo erfcheint auf dem Heerb und dem 
Altar und im glühenden Lavaftrom. Ylüffe, Quellen, Seen ge 
hören freilich zur Erve, wie Hephäftos, und dag Meer erfcheint 
nicht bloß als ein Element, fonvern auch als ein Welttheil; 
aber daß Poſeidon von Binnenlänvern in fo vielen alten Cul⸗ 
ten und Dichtungen, fo früh und in fo großer Verbreitung in 
anderm Sinn ald im alten Epos genommen worben ift, läßt 
ſich ſchwer anders erflären ald wenn wir annehmen daß nad 
ber älteften Borftelung Pofeidon nicht der allgemeine, fo wie 
Glaukos etwa oder Phorfys ver Iocale Seegott, fonbern der 
Waffergott, Flüſſe und Quellen alfo Ausflüffe aus ihm gewe- 
fen feyen, und daß wegen der Macht ver urfprünglichen Vor⸗ 
ftelungen dieſer Begriff fih in den verfchiedenften Gegenden 
trog der epifchen Poefie und dem großen Anfehn der feefahren- 
den Stämme und der FKüftenftädte, die nur von dem Ponto⸗ 
pofeidon wußten, behauptet habe. Entichieven wäre die Frage 
wenn wir Gemwißheit haben Fönnten über den Namen Pofeivon, 
der nicht wie Glaufos das Meer ausprüdt, ſondern nad gro- 
Ger Wahrfcheinlichkeit, von rzdoss, udros, norov, das Wafler 
ald das Trinkbare bezeichnet I. Daher ift wenigftens aud 


1) Diefe Ableitung ift von Schwend und von K. O. Müller wieder: 
holt, von Bölder und Preller geltend gemacht worden. Es befolgen fie 
auch Schol. JI. 15, 188. 189. Cramer. Anecd. Par. 4, 188. Clem. 
Protr. p. 42 d., welchem nicht mit Bisconti Piocl. 4. p. 62 didwr zu 
aöcıy unterzufchieben iſt. Irrig erklärt G. F. Grotefend Archäol. Zeil. 
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norapds, Aebliſch rirapos, und rudrsov, puteus (Varr. L.L. 
5, 24), neugriehiich rdranos, Trintbach; gewiß aber nicht 
rowrog, der von den Alten als dzgvysıov rutAayos erklärt und 
von Neueren mit sıdrog, Bevsos in Verbindung gebracht wird. 
Bemerfenswerth ift daß mit beiven Wörtern, zroass und norocç, 
eine Namensform übereinftimmt, mit ver fo üblichen patronys 
mifchen Enbigung, die ſogar manche Arjective annehmen, wie 
alscdns. Wir haben Zooidys, Mocıdijtov dAcog ?), Hooldeog, 
Name auf Münzen von Smyrma, auch in Inſchriften von 
Smyma und Samos, Zooidasa in Mykonos nad, Infchriften, 
Doodniev bei Anafreon, Todiduc an einer Vaſe 5), Posides 
ein Freigelaffener bei Juvenal; und Zoudav bei Epicharmos, 
Doxsdas bei Sophron *), Zoudevia, IToreldav in Theflalien. 
Nun tritt freilich er ein; bei Homer mit Ausnahme des ans 
geführten Zondniov immer Hooadamv, aud bei Hefiopus 5), 
Doosdöv, Doriih MToosdav 6), HToostdıov der Tempel, To- 
osbdıe das Felt in Tenos und fonft, ZZovssdewv ver Monat, 
Hoostöns, Eigenname 7), Moradawv, Morsdav, vol vöv IIo- 
ısdav 8). Da aber noös nur in nor, nidt in 7200 geſucht 
werben Fönnte und ohnehin ein zu roös gehöriges Verbum 
durch die genugfam burchgebrungene, an fih fo annehmliche 
reine patronymiſche Form unmwahrfcheinlich wird, fo ift eher zu 
glauben daß das &s nicht radical, fondern zur Kräftigung bes 
Namens des Fräftigen Meeresbeherrfchers, in Verbindung mit. 
ver Fräftigen Endung ao» oder aus metrifchem Grund von 


1851 ©. 338 Horadawv, Ipooyaiwv, IToudeie als Hpocyaic, was durch 
dad Compoſitum Zvyvondas feinedwegs gerechtfertigt wird. Laſſen Ind. 
Alterth. 1, 807 feht aus ber Urfprache zrooss, nong ald potis, mit dem 


fem. romse, von pa, fo daß Pofeidon Befchüher wäre. 2) II. 2, 
506. Odyss. 6, 266. 3) de Witte Mus. Etr. n. 560. 4) Wo 
Meinete Com. ant. 2, 483 wohl unndöthig wegen Keoxidäs fhreibt To- 
ndas. 5) Nur Theog. 732 Moosdar, Hocsdiwr. 6) Ah- 


rens dial. Aeol. p. 123. Dor. 243 sq. $. Keil Inser. Thess. tres 
1857 p. 5. 7) C. 3. 2 p. 138. 746. 8) Arist. Ach. 798. 
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den Aöden aufgenommen worden ift, gerabe wie denvvooc für 
Aıövvoos. In Eigennamen ift die Willfür in der Ausfprache 
am wenigften auffallend. 

In einer Stelle ver Odyſſee ift auf Pofeivon als das Ele- 
ment angefpielt (13, 143), welches in ver Ilias unter dem 
Namen des Okeanos ald der Götter Entfiehung, als das Ur- 
princip vorkommt. Zeus erwiebert dem Pofeivon: mit nichten 
balten dich die Götter in Unchren, Das wäre auch ſchwer mit 
Unehren zu treffen ven älteften und beiten (mesoßvewv xal 
agıorov.) So fest der Dichter, um auf die fosmogonifche An⸗ 
fiht hinzudeuten, eben fo wie jener in ver Ilias über ben ver: 
ſteckten Widerſpruch worin mit ihr das ganze Homeriſche Göt⸗ 
terſyſtem ftebt, fich hinweg; zugleich über bie Stelle der Ilias 
(13, 354), daß zwar diefer beiden Götter Geſchlecht gemein- 
fam und ihr Stamm einer, Zeus aber der früher Geborne fey, 
wobei überhaupt Zeus ald Oberberr und Pofeidon unterwürfig 
Ipricht, der den Zeus fürdtet und ihm dienſtbar gefällig die 
Pferde ausfpannt, ihn auch Zeu rzareo anrevet (13, 128.) 
Daß die Ausleger ngsoßvrerov für ehrwürdig nehmen wollen, 
ift in Feiner Hinfiht, befonderd auch nicht wegen des damit 
verbundnen &gsorov zuläffig: der mit Verftand gründliche, wenn- 
gleich oft genug die aenigmata falſch auflöfenne Damm fah 
den Bezug auf das Wafler ein. 
| Wenn bingegen bie angegebene Wortbedeutung unb die 

damit verfnüpfte allgemeine Erwägung im wirklichen Hergang 
nicht begründet gewefen find, fonvdern Poſeidon nicht bloß in 
der Poefie, auch im Leben zuerft nur ein Gott der Küftenfifcher, 
wie die Britomartid in Kreta, und befonvers mehrerer mäch- 
tigen feefahrenden Stämme geweſen ift, fo müflen dann bie 
Aderbauer ven zu hohem Anfehen gelangten Namen ded großen 
Waſſers entlehnt und auf die Gemwäfler des Landes ausgedehnt 
haben, die in einer umfafjenden concentrirten göttlichen Einheit 
zu faffen und zu verehren ihnen Bedürfniß war. Die Folgen 
veränderter Wohnfige von Verehrern des Pontopofeidon find 
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weiter unten zu erwägen. Es iſt leicht möglich daß verſchiedene 
Örtliche Meergötter der Uferbemohner ſich wie die Sonnengötter 
und Die verfehienenen Göttinnen der Erbe, des Mondes in eine 
ihnen urfprünglich gleichartige, zu allgemeinerem Anfehn ge- 
langte Gottheit verloren haben. Dem Auflommen einiger 
Stämme mehr oder weniger zur Nation verdankt es Pofeibon 
daß er neben Zeus fteht. Die Theogonie räumt ben Waſſer⸗ 
göttern eine. fo große Stelle ein ald ihnen nad ver Natur des 
Landes zufam. Poſeidon iſt in ihr weder mit Nereus noch 
einem feines Gleichen aus der Vorzeit in Berbindung gefegt 
aus dem Grunde weil er durch das Spfiem der Olympiſchen 
Götter an eine andre Stelle gewiefen wurde. So wird bort 
auch Demeter nicht Tochter der Gäa, Apollon nicht Sohn des 
Heliod genannt. Weil aber Nereus und bie Nereiven vers 
dunfelt waren, Dfeanos nicht verehrt wurbe, fo wäre denn von 
ihrem Weſen auf den Pofeidon, auc wenn biefer son Anfang 
ausichließend Gott des Meerd geweſen war, wenigftens ber 
Zuſammenhang mit Ylüffen und Quellen, die nährende und er- 
baltende Kraft übergegangen. Die Arischen Völker hatten ur- 
fprünglich den Gott des Meeres nicht, und Varunas, ver ur- 
fprünglic) den Himmel bedeutete, wurde erft fpäter auf Das Ge- 
wäſſer übertragen, wie Laffen bemerkt (1, 758.) R. Roth vers 
gleicht ven fo umgemwanbelten mit dem Okeanos. 

Haben einerfeitd die Seefahrer ven Pofeiden zum Gott 
des Meers, nur des Meerd gemacht, und es find auch anders⸗ 
wo nach der Lebensweife und der Landesart Naturgötter weiterer 
Bedeutung einfeitig geworben, jo trug andrerfeits bie Natur des 
gefammten Griechenlanps dazu bei dieſe befondre Bedeutung zu 
befeftigen. Dort ift das Meer zu Himmel und Erde das Dritte 
und aus biefer Anſchauung, auf die auch die Theogonie ein- 
geht, find die drei Brüder Zeus, Pofeivon und Aldes hervors 
gegangen, während man anderwärts, wie z. B. in China, die 
Sötter in himmliſche, irpifche und unterirdiſche eintheilte ober 
die drei Welten Himmel, Luft und Erbe annahm, wie in Se 
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dien nach den Veda. Zum Vortheil ver plaftifchen Beftimmt- 
beit, Einfachheit und Großheit des poetifchen Charakters diente 
e8 nicht wenig jene brei Perfonen feitzuhalten. In die vor- 
nehme Gefelichaft des Olymp und in das Götter- und Hel⸗ 
denprama paßte ver Meerbeherrfcher; denn erhaben genug iſt 
dad Meer in Sturm und in geglätteten Wogen, graugrün, 
fchwarz, oder im Glanze ſchimmernd, durch Erdbeben und ge- 
borftene Klippen. Die nährende und befruchtente Flüſſigkeit 
war in Nymphen und Flüſſen gebeiligt; aber viefe, fo wie De⸗ 
meter und andre das ländliche Wadhsthum angehende Götter, 
flanden den Helden und ihren Sängern entfernter. Der als 
Element dem Feſtland angehörige Pofeivon wird von ihnen 
nicht mehr als über feine Schmiebefunft hinaus Hephäftos be⸗ 
rüdfichtigt. | 

Bei Pofeidon, wie auch Hephäftos, ift in ver Perfon die 
Naturbeventung weit weniger untergegangen als bei den andern 
Göttern; man fann an ihm das Maß abfehn für vie frühere 
Auffaflung und Geftaltung auch dieſer. Sein 8008 iſts immer 
die Salzflut zu bewohnen, wie Wis das unterirdifche Dunkel (J1. 
15, 190.) Seine Wohnung ift in den Tiefen der See bei 
Aegä, wohin er auch in ver Odyſſee mit feinen Roffen fährt 
(5, 380.) Dahin gelangt er von Samothrafe (dem Heiligthum 
der Seefahrer), wo er aufgetaucht aus der See faß um ber 
Schlacht zuzufehn, in drei oder vier Schritten, unter denen Ge⸗ 
birg und Wälder erzitterten, in feinen goldnen Palaft und fchirrt 
feine zween erzfüßige, golvmähnige Roffe an, über die Wogen 
zu fahren die fich theilen und den Wagen nicht negen; und eg 
tauchen die Seethiere unter ihm auf, die ihren Herrn erfennen. 
Die Roſſe ftellt er dann einftweilen in einer weiten Grotte in 
der Meerestiefe zwifchen Tenedos und Imbros, und nachdem 
er fie ausgefpannt und gefüttert und angebunven, taucht er 
beimlih hervor um zum Heer ver Achäer zu gehn (13, 16—38, 
352). Here ladet ihn durch Sris ein die Schlacht zu verlaffen 
und entweder unter die Gefchlechter ver Götter oder in bie gött⸗ 
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liche Salzflutb zu gehn (15, 161. 177) und indem er das Volt 
der Achäer verläßt taudt er in das Meer (219) Im Olymp 
nimmt er das Wort gegen die Achäer CT, 445), und beichließt 
mit Apollon (12, 17.) Dad Meer geht ver Beiname vom 
dunflen Haar an (zvavoxasuns 13, 363. 15, 174) und die breite 
Bruſt (2, 479.) Poſeidons Roſſe drunten in der Meeres: 
tiefe weidet in einer Lesbilchen Volksſage Enalos, Indem⸗ 
meer, der einer zum Opfertod in das Meer geftürzten Jung⸗ 
frau nachfprang und mit ihr von Delphinen in die Grotte ge- 
tragen wurde, bie der Roſſe Stallung war ). Das Doppel- 
leben, untergetaucht in der Tiefe, als Retter der Seefahrer und 
Schiffe, und dann im Olymp hebt Lucian hersor 19), 
Pofeivon hält oder trägt die Erde, yajoyos, wie Atlas, 
der Meereshorizont, den Himmel (ovgevov &ys), weil dem 
Shhiffenden das Land und die Infeln auf dem Meer wie auf 
einer Grundlage aufgebaut fcheinen, woraus vie Borftellung 
von der Erbicheibe entiprungen iſt; alſo eigentlich nicht 6 m» 
yzv ovvsxov, noch Erbumfaffer 77), viel weniger ihr Beſitzer. 
Er ftößt und erfchüttert die Erde durch Erdbeben dvooigduw, 
dvvoolyasos (audy Zvvomdäs); denn die Meinung dag die Erb- 
beben durch in die Höhlen eingebrungene Gewäfler bewirft wür⸗ 
den, geht neben andern durch das ganze Alterthum 12). Po- 
ſeidon fehüttelt in der Tiefe die unendliche Erde und der Berge 
hohe Häupter (Jl. 20, 57.) Er bricht und zerwirft das Fels⸗ 
geftein, fo daß auch Mauern um die Stadt, die wie Felswaͤnde 
ausfaben, dem Laomedon zu bauen feine Sache war (J1.21, 446.) 
Er ergreift die Triäna und wirft und fpaltet den Gpyräifchen 
Telfen (Od. 4, 507.) Jene beiven Beinamen find fo gewicht⸗ 


9) Plut. Sap. conviv. 20, de sol. anim. 36, Antiklides bei Athen. 
11 p. 406 c. 10) Jup. trag. 24. 11) Plut. Thes. 35. 
12) S. Wagner zu Ammian. 17, 7. tert Geogr.1,2,182. €. Eurtius 
Peloponnes 1, 47 ff. Kindifhe Vorſtellungen andrer Völker bei J. Grimm 
D. Mythol. S. 473 1. A. 
40* 


628 


vol daß fie al8 Namen gebraucht werden, Tœmjoxs xuvavoxatın 
(J1. 15, 174), bejonders der andre, yamoxıa "Ervooyalo (9, 
183), ’Evvoosiyas sdgvodsv&s (T, 455. 8, 201), mo das Bei- 
wort nicht weite Herrfchaft, fondern ftarfe Gewalt ausdrückt, 
wie Z0s09svns von Zeus und Helden 15), sügvxgelor, xzgeher 
Evooiydww (11, 751. 13, 510) und oftmals, fowohl Ennofi- 
gäos als Envfihthon. Die Seefahrer verdirbt und erhält Po- 
feivon (Od. 4, 499), fteht ihnen bei (8, 565), giebt ihnen 
fchnelle und gute Fahrt (7, 35. Jl. 9, 362.) 

Das Meer wühlt Pofeipon auf indem er mit den Hän- 
den den Dreizad ergreift (Od. 5, 291); ihn erhebt er und 
fpaltet ven Gyräiſchen Felfen C4, 506); ihn hält er in Hän- 
den in ber Ilias ald er das Lager der Achäer zerftört und die 
Grundfteine in dag Meer wirft (12, 27): das unmittelbare 
Anfegen und Handhaben hütet die Poeſie ſich auszubrüden. 
Unglücklich ift die Deutung dieſes Dreizacks ald einer Fifcher- 
gabel, die vielleicht Ichon im Alterthum erbacht worden ift. Aefchy- 
lus fagt: mrovrou£dwv Avak iyIvßoin naxarg Hooaday 1%), 
der doch felbft den Dreizad anderswo eine erberfchütternde Lanze 
nennt (Prom. 928), Poſeidons Zeichen 15), und ihn vielleicht nur 
mit dem Werkzeug ver Fiſcher vergleichen wollte, ohne ihn als für 
den Fiſchfang jemals beftimmt zu denken. Sp nennt Leonidas 
die Fifchergabel wohl nur vergleichend ZZooadanıov äyxos 16). 
In neuerer Zeit ift die Meinung herrſchend geworben, daß dieſe 
Lanze Poſeidons die Triäna von einer Fifchergabel ausgehe 17). 
Das Stechen der Fiſche kommt fchon in der Odyſſee vor (10, 124) 
und dreifpigig war das Werkzeug, zguodovg, zolaıwa , IyIV- 


13) Buttm. Lexil. 1, 147, 14) Sept. 131. 15) Suppl. 
205. 16) Anthol. Pal. 6, 4. 17) Windelmanns Werte 2, 504. 
Henne zu Sl. 12, 27. Hug Mythos S. 69, Böttiger Amalth. 2, 302— 
336, Kunſtmythol. 2, 341, welchem Creuzer, Krufe Hellas 2, 1, 346 und 
fogar 8. DO. Müller folgt Archäol. $. 456, 5, Bisconti Piocl. 4, 31. 
p. 63. 





629 


ssvıpow 18). Diefe breifpigige Fiſchergabel, welche die Retiarii 
gegen die Myrmillonen führen, die auch im Moſaik von Pa 
läfrina vorfommt, wurde gegen Delphine gebraucht 19) und 
befonders von den Thunjägern, überhaupt zum Yang der gro- 
Gen Fifche, nach Strabon am Rhodanus und am Tanais, wie 
noch jest in Stalien gegen den Spada, was Windelmann 
anführt, bei Korean, nach Eaftellan Reife nach Morea (S.133), 
bei dem Lachöfang in Norwegen und Schottland. Aber das 
niedere Werkzeug armer Stranbbewohner paßt nicht zum Zei⸗ 
chen für ven hochmächtigen Verwalter des Dreizads, ver Erbe 
und bes Meeres wilden Hebelarbeiter, wie Ariſtophanes fagt: 
wäre biefer als Fiſcher gedacht worden, fo würde er irgend 
einmal die Fifchergabel führen, wie Hephäftos feine vornehmere 
Kunft übt: eher würve fie dem Glaukos zufommen, wie auch 
ein Triton auf einer Münze von Korkyra auf einen Fiſch mit 
dem Dreizad fchlägt. Nereus, auf den diefer von Pofeidon 
in einem Gemälve übergetragen ift, hat unterhalb. Filchgeftalt 
und ift alfo fiher nicht Kifcher 20); und wenn Pofeivon auf 
andern auffer dem Dreizgad einen Fiſch hält, namentlich wo er 
der Amymone nadftellt, fo ift dieſer, gleich dem Delphin auf 
feiner Hand, nur ein Zeichen des Meere 2). Die Thunfifcher 
riefen ehe fie das Netz herauszogen den Poſeidon Alerifafos 
an, weil oft ein eingedrungner Schwerbtfifch oder Delphin es 
zerrig, wie Aelian fagt, und nur dieſen Pofeivon, nicht einen 
mit feinem Harpun breinfchlagenven, könnte Sophron in feinem 
„ſüßen⸗ Thunjäger, welden Xelian anführt, etwa erwähnt 
haben 22), wie er denn darin auch den Dreizack Aoyxas nennt 23), 
Ein Grammatifer zur Ilias nennt den Dreizad das Scepter 
und die Lanze Pofeivons (13, 59), und zu beiden konnte er 


18) Poll. 10, 133, auch Igivaf, daher 3ysvBoläss &linloos, Callim. 
in Del. 15. 19) Ael. H. A. 1, 19, 20) Gerhard Auserleſ. 
Vaſen Taf. 8. 21) Gerh. Taf. 11. Vases Luynes pl. 23, 22) 
H. A. 15, 6. 23) Etym. M. p. 572, 


dienen 2%): auch kommt eine breifpigige Lanze bier und ba 
vor, in Theffalien nad Ariftoteles 257, im Ramayana, in 
Wismamitras Büffungen. Aber die Lanze bat fo wenig als 
die Fiſchergabel zulängliche Beitimmung : die Gruntbebeutung 
der drei Zaden war vielmehr ſymboliſch. Schon Plutarch bes 
zieht fie auf das dritte Reich das Pofeivon einnehme, indem 
er nur nicht richtig Die beiden anvern Himmel (Aether) und 
Luft nennt 26), ein Scholiaft auf die drei Elemente 29. Wenn 
man bevenft daß die Seftftellung ver drei Brüder in der Ge⸗ 
ftaltung der Griechiſchen Mythologie eine Hauptfache ift, deren 
Dreieinheit in Zeus Triopas lag, fo wird man fich nicht wun- 
bern daß dem in dieſe Verbindung gefegten Meergott ein Zeis 
chen berjelben, das fein höchſtes Ehrenzeichen ausmachte, bei⸗ 
gelegt wurve. Nach ihm ift er der dritte, wie glzos Some, 
den befonders Aeſchylus hervorhebt (Choeph. 241. Eum. 751. 
Suppl. 24) Mit Hinficht auf diefe Bedeutung ift dann ſpä—⸗ 
ter auch dem Pluton, anftatt des Stabes womit er bei Pin- 
dar die Todten zur hohlen Gafle treibt, ein Zweizad gegeben 
worben, in einem Vaſengemälde ver beften Zeit und in Sculp- 
turen der Römifchen 23). Das richtige Gefühl von ber Be- 


24) Im Titanentampf bei Apollodor führt Pofeidon dem Dreisad als 
Waffe; fuscina telum Neptuni. Euripides lon. 2823 niAnyai rasaivns 
novsov og anwiscer. Darum führt er ihn auf den Münzen, befonders 
von Pofidonia und. denen der Seleutidifhen Könige, Ogoozgsaivns bei 
Pindar. 25) Thessal. polit. genannt zgsdxor. 26) De Is.75. 
27) Aesch. Prom. 922. 28) Meine A. Dentm. 3, 94. Im. 
Münzs und Antitncabinet zu Wien ſah ich im Herbſt 1854 auf einer 
Heinen Tafel gebrannter Erde die drei Brubergötter, in Gefihtözügen, 
Haar und Modius einander ähnlih, neben einander in Form ungetrenn- 
ter, in der Mitte abgefchnittener Hermen oder von Büften, darunter in der 
Mitte der Blitz, auf den Seiten Dreizad und Zweizack aufgeftellt , mit der 
Inſchrift: 

DIIS. PROPltis 
M. HERENNIus 
VIVATIS. 
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beutfamfeit der Zahl bat auch zu irrigen Anwendungen geführt. 
So die Beziehung auf die drei Arten des Waſſers, in Zlüffen, 
Meer und Lanpfeen, bei dem angeführten Schol. des Aefchylus 
ober bei Servius 29) daß, wie Neptun ben Dreizad, fo Ju⸗ 
piter den breigefpaltnen Blig, Pluto den breiföpfigen Cerberus 
babe um bie Einheit der drei anzudeuten 3%. Daffelbe einfache 
Zeichen für eine Dreiheit finden wir bei dem Indiſchen Siva, 
als Triphalas, wie er im Ramayana beißt, trisula, und bei 
Mahadeva, auf deſſen Tempeln am Ganges zu Benares ber 
Zriful bervorragt: denn er paßt gleich gut um brei Reiche, 
Selten over Gewalten des einen Gottes als eine von drei Per 
fonen nad) ihrer Zufammengehörigfeit zu zwei andern zu bes 
zeichnen, wie Odin durch den Beinamen Thrivi 59). Wie ver 
des Poſeidon ift vermuthlich auch der Dreizad des Zeus La- 
brandeus über dem Beil auf Münzen von Mylafa zu ver- 
ſtehn 59. Auch den eines Sarvifchen Idols neben einem an⸗ 
dern mit der zweizinfigen Gabel, kann ich mir nicht als Grie- 
chiſches Zeichen des Meerbeherrſchers venfen 55), noch den eines 
Aſſpriſchen Gottes an einem Cylinder 59). 


In Bezug auf den von Rafael, ohne Imeifel nach damals noch erhaltnen 
Monumenten gemaltn Pluton mit Imeizad ift mir feitdem von meinem 
Sreunde Prof. Viſcher in Baſel gemeldet worden daß zwei Schmweizerifche 
Maler in Rom im Beſitz zweier Nafaelifher Cartons zu feyn glauben, bie 
einen folhen Pluton enthalten. Seneca hatte foldhe Bilder nicht genau 
angefehn als er vom Pluto fagte: telum tergemina cuspide prae- 
ferens. Herc. fur. 563. 29) Aen. 1, 133. 30) Kanne 
Urgeſch. S. 414 und Bohlen Indien 1, 201 dachten daß der Dreizad 
feinen erften Sinn verloren habe. Die von Dion Chryſoſt. Tars. 1 init. 
erwähnte sodass des Apollon in Tarſos bezeichnet vermuthlih einen 
Apollon der Seefahrer oder einen Pofeidonifhen. 31) 3. Grimm ©. 
Mythol. 1, 148. 2. Ausg. In der althriftlihen Kunft, namentlid bei 
Dürer, ift die Dreieinigkeit ausgedrüdt durh drei Ausftrahlungen am 
Haupt aller drei Perfonen, einzeln ſowohl als wo fie neben einander ges 
malt find. 32) Millin Gal. m. 10, 37. 33) Gerhard in den 
Schr. der Berl. Akadem. 1846 ©. 608 Taf. 5, 2. 34) Sundgruben 
des Orients 3, 3 Fig. 12, 
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Das andre Hauptfgmbol des Pofeivon, dad Roß, hat 
feinen Grund nicht Darin daß er „feit uralter Zeit in Bezie⸗ 
bung zu den Quellen fand», fondern in ben Merreöwogen, 
und beveutet dann, wie er ſelbſt, au das Waſſer überhaupt. 
Das wogende Meer if ein Roß im Lauf (suxds Irmeos, “Ir- 
n0ddov), das im Lauf fih mit Schaum bebedt, was auf 
fpringende Duellen nicht paßt. Wir ſehen vieß Symbol wie 
vor unfern Augen entftehn in der Ilias wo Poſeidon über bie 
Bogen bahinfährt (13, 27). Indem fie in rafhem Drang 
dahinwallen, fährt er mit feinen Rofien. Im Stalien werben 
die großen Wellen cavalloni genannt; onda de’ cavalli fagt 
Manzoni und W. Irving fpricht von einer Jugend die faft nur 
tm Sattel lebte und ihre ſchäumenden Roſſe wie ftolge Meere 
unter ſich hatte. Sonft heißen die Wogen von ihrem Stoßen 
und Anprallen auch Böcke, alyss. Manche der Alten haben 
die Bedeutung des Roffes im Schiff gefucht; fo auch ber 
Neueren 55). Freilich find die Schiffe vem Menfchen vie Roffe 
oder der Wagen des Meers, wie die Obyffee fagt (4, 708) 
und ein Angelfächliicher Dichter: „wenn die Seewellen gewal- 
tig fchredfen und das Meerroß des Zügels nicht achtet.“ So 
die Norweger 36) und noch jetzt fagt der Englifhe Matrofe 
reiten auf dem hölzernen Roſſe, eben fo wie Plautus equo 
ligneo per vias caeruleas vectant. Daher wird der Schiffer 
Odyſſeus in ein Pferd ald Schiff verwandelt 37) und darum ° 
haben in einem ein Seegefecht vorftellenden Relief aus Ninive 
die Schiffe einen Pfervefopf, Karthagifche u. a. Münzen das 
Pferd Coder auch ven Bol) als Schiffszeichen. Bon folchen 
Schiffszeichen nannten die Gaditaner bie Fleineren Handels⸗ 
ſchiffe Roſſe 5%), wie auch um Adria Schiffsfahrzeuge genannt 
wurben 39). Aber das Schiif würde doch immer nur als eine 


35) Heyne Aen. 2 exc. 3. Bölder Iapet. Geſchl. S. 143. 132. 
Bockh Urkunden bes Attifhen Seeweſens S. XIX. 36) Grimm 
Edda S. 71. 167. 217. 37) Sext. Empir. Mathem. 1, 16. 
38) Strab. 2 p. 99. 39) Tz. Chil. 7, 835. 
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der Attribute des Gottes, nicht als das Element felbft und 
ganz gelten Innen und es fehlte an einem Uebergang zum 
Roß Pegaſos, zur Duelle Aganippe, zu ven Pferpefilenen u. |. w. 
Noch weniger durchführbar ift vie noch gewöhnlichere Erklärung 
des Zrsmios som Zäumen und Fahren der Roffe, was zwar 
im Cult des Poſeidon etwas Großes und ungefähr fo viel als 
das Schmieden für ven Hephäftos, aber Doch immer das Abs 
geleitete ift: vie Allgemeinheit und die manigfachen Bezüge bes 
Bildes auf Wellen, Duellen, Wachsthum, auf das Schiffen 
und Fahren ftehn entgegen. 

In ver Ilias verräth ſich ver Roßpofeidon durch mehrfache 
Züge. Weil Poſeidons Sinnbild das Roß ift, darum fpannt 
er dem Zeus die Roſſe aus (8, 440), wie ihm felbft Amphis 
trite bei Apollonius (4, 1327), fchenft er dem Peleus zur 
Hochzeit unfterbliche Roſſe (23, 276), lehrt er mit Zeus ven 
Antilochos mancherlei Pferpefunft (307) und läßt Menelaog 
biefen bei den Wettfpielen fich ſchwören bei dem Erberjchütterer 
mit an die Noffe gelegter Hand (584), woraus Paufanias 
mit Recht die Erfindung ver irzuum c 3 Poſeidons Sadıe fol 
gert, welche dieſem auch Pamphos be :gt (7, 21, 3.) Arion, 
das erfte Roß, hat in der Ilias Pofe, on geichaffen (23, 346). 
Die Anmendung der Naturfombole auf das Leben, ober bie 
nabliegende Ableitung göttlicher Aemter aus dem Bilde, wie 
z. B. bei Apollon aus dem Pfeil den tödenden Pfeilfchuß und 
die Jagd, bei dem Lykios aus dem Wolf das Wolftöden, ift 
als vorhomeriſch Doch wohl deutlich genug. Zum Opfer wer- 
ben dem Gott der Wellenroſſe wirfliche Pferde in die Flüſſe 
verfenft CJL 21, 132), wie auch in Argos vor Alters gefchah 
nad Paufanias (8,7, 4), wie die Griechen in Illyricum dem 
Hippios enneaterifch ein Viergeipann in das Meer verſenkten *9), 
die Rhodier dem Helios, der auch mit fchnellen Roſſen fährt. 
Demnach kann ih nidt mit 8. D. Müller glauben daß bei 


40) Fest. v. Hippius. 
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Homer „der naturfymbolifche Bezug, vie Empfindung in wel- 
cher das Pferd frühere Gefchlechter vem See⸗ und Duellgott 
geweiht hatten, nicht mehr lebendig und Flar geweien wäre« *'); 
noch weniger einer jetzt neben ver befonnenen vielgeübten ſpinn⸗ 
webenartigen Homerifchen Kritik beipflichten, wonach ber Ge 
fang welcher allein Rennfpiele enthält, wegen der Erwähnung 
des Zufammenhangs des Pferde mit Pofeidon einer fpäten Zeit 
und einer beftimmten Landfchaft angehören müßte. 

Auffer Pferden wurden dem Pofeivon auch ganz ſchwarze 
Stiere geopfert (1. 20, 430. Od. 3, 6), ein großes Opfer 
dem großen Gott, aber auch fehwarz wie die Tiefe und ent 
fprechenn feinem Wogengebrüll, fo daß er auch wuvgsas gr 
nannt wird. 

Diener Pofeivond waren zunächſt die alten Helleniſchen 
Stämme die, wenn wir dem Thukydides glauben (1,5), Ser 
räuberei im Großen trieben. Zu den Helden dieſes Gewerbes, 
wodurch fie reich und mächtig wurden, müflen wir den alten 
Volksſtamm der Minyer zählen, von welchen vie Argonauten- 
fage, noch ehe fie zum Hauptfig das durch Seeverfehr fo reid 
gewordne Orchomenos hatten, in Jolkos ausgegangen iſt. Arge 
beißt in der Odyſſee die allbeliebte Sage (naospeAovon.) Der 
Minyer Verbreitung nad Thera, Lemnos, Kyrene beweift ihren 
ftarfen Seetrieb *?): ob fie felbft ihren Poſeidon ſchon mit dem⸗ 
felben Namen nannten, fteht dahin. Aus Lafonien verdrängt, 
gründen fie Städte am Meer in Trophilien woraus der Bun⸗ 
desverein von Samifon erwuchs *8). Auch auf dem Vorgebirg 
Tänaron hatten fie fich niedergelaffen, und mit Minyeilchen Ge 
jhlechtern hängt auch der Pofeidonspienft von Tarent zuſam⸗ 
men. In Jolkos find Pelias und Neleus Söhne des Pofeidon 
und der Tyro; als Schuggott des Pelias ift er aus poetifchen 
Motiv den Argonauten feind, wie dem Odyſſeus; Neliven fine 


41) Proleg. S. 264. 42) Bockh über die Infhr. von Thera 
in den Schriften der Berl. Akad. 1836. $. 3. 43) Müller Orchom. 
S. 360 f. | 
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den wir bei Homer in Pylos, wo Neftor dem Poſeidon opfert 
(Sl. 11, 728. Od. 3, 6), der feinen Palaft in Aegä hat CH, 
381.) Im der Ilias bringen ihm die Danaer nach Helife und 
YAegä viele und reigende Gaben (8, 202), die Völker des Aga⸗ 
memnon vom ganzen Uferland (Xegialos) und um die weite He⸗ 
lite (575.) Bon diefem Helike hat er ven Beinamen Helikonios, 
unter welchem ihm bie Jonier Stieropfer bringen (20, 403.) +9) 
Die Stadt mit dem Bundestempel der zwölf Küftenfläbte warb 
im Jahr 373 v. Chr. nebſt Bura vom Meer verfchlungen *5). 
Unter Aegä ift offenbar das Achäiſche verflanden; Strabong 
Grund für den gleichnamige Euböifchen Sig Poſeidons, her⸗ 
genommen von deſſen Reife bei Homer, ift darum ungültig 
weil ver Dichter bei ven Götterfahrten das Geographifche an⸗ 
dern Motiven unterorbnete 16). Nach dem damaligen Stäpte- 
verein von Helife und Aegä ift erflärlich vie Genealogie Achäos, 


44) Ariftarch leitet den Beinamen vom Bdotifchen Heliton her. Etym. 
M. p. 547, 16. 597, 17, wegen der ungewohnten Form, da Klsxmlos zu 
Gebot geftanden Habe, ganz Bdotien aber dem Pofeidon heilig ſei. Auch 
Kieidemos muß fo gedacht haben indem er gewiß nur erfindet daß eine 
Höhe des Iliffosufers, Namens Agra, worauf ein Heerd des Pofeidon He⸗ 
likonios, ehmals Heliton geheißen habe, Bekk. Anecd. 1, 326. ud der 
Heine Homerifche Hymnus auf Pofeidon (22) und ein Homerifhes Epi⸗ 
gramm (7) beziehen dieß Ethniton auf den Heliton. Diefer aber hat mit 
dem Bdotiſchen Pofeidonsdienft nie etwas gemein gehabt, und als Urſache 
der ungewöhnlichen Endigung läßt fi) denken daß man gerade nicht bloß 
an die Stadt “Eiixn, fondern zugleich an die darin liegende Bedeutung (von 
Ellcow), nad) welherKlszwv auch ein Flußname iſt, erinnern wollte. Diefe 
Bedeutſamkeit ded Namens hält auch das Etymologicum gegen Ariſtarch 
feft, welhen auch Müller (Orhom. S. 246) einer grammatifhen Gritle 
begüchtigt. Yaufanias leitet Helitonios von Helike her (7, 24, 4) Auch 
der Beiname Alyasos ift doppelfinnig. — Bei dem Tempel des Pofeidon 
Helitonios auf Mykale die Panionien, Strab. 8 p. 389. Diod. 15, 49. 
45) E. Gurtius Pelop. 1, 466 f. 46) Heyne zu 13, 21 und Andre 
flimmen dem Strabon bei. I. H. Voß foderte einen noch zweckmäßigeren 
Reifeplan und fah fih einen Infelfelfen Aega zwifhen Tenos und Chios 
aus, Antifymb. 2, 449. Gefund urtheilt Sturz Pherecyd. p. 215. 
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Phthios und Peladgos, Söhne des Poſeidon und ver Lariffa, 
die aus Achäiſch Argos nach Thefjalien ziehen +7), und ber 
Beiname yevsnıog des Pofeivon mit Bezug auf Danaog +9). 
Don Aegä, fagt Pindar, geht Pofeivon oft zum Dorifchen Iſth⸗ 
mos (N. 5, 37,) 

Hervorſtechend ift neben den Aeolern Poſeidonsdienſt den 
Joniern eigen, die fchon vor den Danaern das Küftenland bes 
Deloponnes einnahmen *9), unter deren Zwölfftäbten auch Aegä 
und Helife waren 5%. Ihre andern Zwolfſtädte über dem Meer 
hatten in Mykale zu ihrem Bundesgott den Poſeidon Heliko⸗ 
niog 5, auf deſſen Panionia vie Ilias in ver angeführten 
Stelle anfpielt, deſſen Altäre auch in Milet und Teog Pau 
fanias erwähnt (7, 24, 4.) Eine Zunahme des PBofeidons: 
bienftes erkennt man darin daß in dem Siebenſtädtebund in K« 
lauria an die Stelle des Helios Poſeidon trat, wahrfcheinlid 
auch in Tänaron, fo wie er in Korinth über Helios fiegt: fein 
Anfehn ftieg mit dem Verkehr der Städte und der Schifffahrt. 
Dem Pofeivon gehörte der Korinthifche und der Saroniſche Bu 
fen, Aegialen großentheild, viele Orte in Elis, Meffenien, Div: 
bor fagt, die ganze Oft-und Weftfüfte des Peloponnes (15, 49.) | 
Er herrſcht auf den Infeln, auf Euböa in Aegä und Geräftos, 
in Sfyros, Tenos, Naros, Chios, Samos, Lesbos, Thafos u. f. w. 
Sonifch ift auch der Poſeidonsdienſt in Trözen, das Poſeidonia 
genannt wurde 32), fowie die Trözenifche Kolonie in Lucanien. 
Auch nad Halifarnag fam von daher Poſeidonsdienſt 5). Nach 
Trözen fegt auch Die Sage den Thefeus, ven Sohn des Aegeus, 
oder des Poſeidon, glei vem Minyas, dem Aeolos u. A. um 
von den Joniern fcheint zu den alten, ruhiger lebenden Ered- 
tbiven, welche Zeus und Athena, vie Erbe, auch ven Helios ver- 
ehrten, wie ver Apollon Patroos, fo auch ver Pofeivonspienft 


47) Dion. H. 1, 17. 48) Paus. 2, 38, 4. 49) Herod. 
7, 94. 50) Herod. 1, 145. 51) Herod. 1, 148. Strab. 8 
p-. 384. 14 p. 639. 52) Strab. 8 p. 374. Plut. Thes. 6. Paus. 
2, 30. 6. 53) C. J.n. 2655. . | 
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gefommen zu fepn. Dadurch erklärt ſich der fonft unbegreifliche 
Umftand daß Pofeivon auch Erechtheus oder Crichthonios ge⸗ 
nannt wird 5%), nemlidy wie Apollon Sohn der Athena, als 
eine andre zur politiichen Berfchmelzung ver VBölfer angenommene 
Sagung. Sunion, ald ein Felfenvorfprung in das Meer, ift 
ſchon in ver Odyſſee heilig (3, 278), durch Pofeivon ohne Zwei- 
fel, ver die Vorgebirge einzunehmen pflegte: doch blieb in At 
tifa, wo Seehanbel und Seekriege ſpäter fallen, der alte Cultus 
überlegen; Athena fiegt über Pofeidon oder ift mit ihm ge⸗ 
einigt, wie in Kolonos, beide ald Irumos, wie in Eleufid Des 
meter ihn aufnimmt, fo daß dann Triptolemos und Eumolpos 
von ihm flammen, er in feinem Tempel name heißt 55): in ber 
Stadt felbf ift nicht ein Heiligthbum von ihm befannt, nur in 
ber Attifchen Tetrapolis, in beiden Dafenorten und einigen an⸗ 
dern Demen. 

Die Achäer der Heldenſage treten nicht ald Seefahrer ber- 
vor, nur etwa die Danaer in Argos. Auch die Dorer in ihren 
früheren bergigen Wohnfisen verehrten nicht ven Pofeidon. Viele 
nachmals Dorifche Orte, wie Korinth nebft Korkyra u. a. Ko⸗ 
Ionieen, Argos, Megaris, hatten ihn von früherher. Wollte 
man aber nur die Götter diefer Stämme, nicht die Xeolifchen, 
in beren Genealogieen Pofeidon fo häufig ift, die Sonifchen als 
Hellenifche gelten laffen, jo mag man auch Demeter, Athene, 
Apollon u. a. ausſcheiden aus dem allgemeinen Pelasgifch-Hel- 
lenifhen im Ganzen nicht zu trennenden Götterftamm. 

54) Hesych. 'Kgey$eus Hocsdav iv A9vass. Lycophr. 158. 431. 
Apollod. 3, 15, 1. Eine Infhrift: 6 degeös Hocssdüvos 'EosydEos 
Tanöyov Ti. Kiavdros. — Auf dem Altar des Pofeidon vor dem Erech⸗ 
theion wurde auch dem Erechtheus geopfert. Erichthonios hat den Wagen, das 
Einfpannen erfunden, ift Heniohos mie Poſeidon felbfl. Auffallend ift 
daß bei Apollodor 3, 15, 5 Pofeidon das Haus (olxicy) des Erechtheus 
überfluthet. Etwa aus einer Komödie oder fonft fatyrifh in Scherz ge: 
fagt gegen die Politik welche den Piräeus an die Stadt antnüpfte mie 
Ariftophanes von Themiſtokles fagt? 55) Nicht in nargwog zu än= 
dern, Paus. 4, 14, 2, 38, 3, 6. 
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Wenn die am meiften feefahrenden Stämme der Nähe ves 
Meers zum Theil in andre Landſchaften vorbrangen , wo ihre 
Lebensweiſe fich änderte, jo mußte auch ihr Hauptgott nach bie- 
fer eine Umwandlung erfahren. Dieß geſchah befonvers durch 
die Aeoler in Böotien. Das Minyeiſche Orchomenos war in 
. früheren Zeiten, wie 8. O. Müller zeigt, noch ein Seeftaat. 
Bon Arne in Theffalien, ſpäter Kierion 5%), ſtammt Arme in 
Böotien, nachmals Koronea, auch Chäronea rühmte fich ehmals 
Arne geheißen zu haben, nach Arne ver Mutter des Aeolos 57); 
auch Oncheſtos, deſſen heiligen Hain die Ilias nennt (2, 506). 
Theben u. a. Böotifche Städte hatten alten Poſeidonsdienſt. 
Wie dem Adträifchen Landmann Schifffahrt unentbehrlich war, 
lehrt und Heſiodus. Auch mitten in Arkadien hat ſich in einer 
Reihe von Städten dieſer Dienſt begründet, wohl doch nur von 
Küftenlandfchaften aus. Nun zeigt fi) das Band zwifchen dem 
Gott und feinem Symbol aud bier in feiner magifchen Wir- 
fung. Zwiefach haben bie Götter dir, Erverfchütterer, vie Ehre 
getheilt, Zähmer ver Roffe zu feyn und die Schiffe zu retten, 
fagt einer der Fleinen Homerifchen Öymnen. Daher find Pferde 
zucht und ritterliche Wettkämpfe, an ver Stelle fühner Seefahr⸗ 
ten, nunmehr Hauptfache des Poſeidonsdienſts, wie Pindar von 
ben Theräern fagt daß fie die fchnellen Delphine mit den Roffen 
vertaufchten, Die Ruder mit den Zügeln als fie von der Inſel 
auf das Feſtland zogen (P. 4, 17.) Pofeivon ift nun xosAwr- 
vor Innov noevrenıc, wie Steſichoros fagt. Die Spiele in 
Oncheſtos find aus dem Hymnus auf Apollon bekannt: in 
Arkadien tritt dieſer Bezug des Eultd nicht minder ftarf hervor. 
Die andre in dieſe Binnenlänver paffende Entwidlung dveſſel⸗ 
ben beftand in der Verbindung des Pofeivon als Gottes des 
Landes mit Demeter, Despöna, mit Aihena (der Tritogeneia), 
mit den Nymphen und Flüffen. Seen, wie der Kopais, ber 


56) nocsdwns zovsgsos, Millingen anc. coins pl. 3 n. 12. K.D. 
Müller Götting. Anz. 1829. S. 2530. 57) Paus. 10, 40, 3. 


639 


bei Stymphalos, auch Felfenriffe und Abgründe, die des Sei⸗ 
ſichthon Werk zu ſeyn fehienen, konnten daneben auf den Meer- 
beberrfcher bezogen werden fo oft es gefiel. Nur läßt ſich wohl 
nicht annehmen daß die durch Erdbeben entftandene Thalbildung 
Theſſaliens, die Seen Böotiens, die Pofeidonifhen Wirkungen 
im Boden Arkadiens zur Verehrung des Gottes der Seefahrer 
Anlaß gegeben oder beigetragen hätten. 

Das Wefen des Pofeivon ift durchaus und fo fehr als 
das irgend eines Hellenifchen Gottes harmoniſch, auch in Allem 
was fpäter anzuführen, ift nur folgerechte und einfache Ent- 
widlung. Böttiger ift mit feinem von Freret überfommenen 
Glauben an den aus Libyen von Phönifiern nach Theflalien 
mit dem Pferd eingeführten Pofeivon geftorben 5%. Der ehr- 
liche Herodot hatte Doch nur gefagt daß der Name Libyfch fey 
(wonach der des Libyfchen Gottes wirklich Aehnlichfeit mit dem 
des Griechiſchen gehabt haben müßte, wenn nicht etwa ber Kyre⸗ 
nifche Pofeidon für einen Gott der Libyer genommen wurde); 
denn biefen und einige andre Götternamen nahmen die Aegyp- 
ter, bie er gefragt habe, aus, indem alle andern Namen nadı 
ihnen den Pelasgern von den Aegyptern zugefommen feyen 
(2, 50). Was davon zu halten fey, bat fchon im Sahr 1779 
Heyne recht wohl eingejehn 59), Volder ausführlich gezeigt 69). 
Aber nicht dämoniſcher ift der Aberglaube ald manche mytho- 
logifche und antiquarifche Hypotheſen. Ein Eckhel konnte ven 
Pferdekopf auf den Punifchen Münzen von Panormos ald Be⸗ 
wei ex unanimi fere sententia der Libyſchen Abkunft des 
Poſeidon hinnehmen, obgleih andre Münzen berfelben Stadt 
ven Pegafos, ven Herakles, den Ares enthalten 6. Sept 
wieder jehen wir den Dreizad erklärt ald das Phönififche Zei⸗ 
chen für das M, als Nachbildung der Meereswoge, maim, 


——— 


58) Amalthea 3 ©. XIV f. 59) De Theog. ab Hes. con- 
dita p. 130. 60) Iapet. Geſchl. S. 133. 61) D.N. 1, 229. 
Auch dieſen Pferdekopf beurtheilt Heyne mit Einfiht Aen. 1 exc. I 
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das Waſſer 67). Gerhard ſtellt fogar in feiner Griechifchen 
Mythologie den Pofeivon unter unhellenifchen Culten obenan, 
als aus überfeeifchem Ausland gelommen (5. 62), wiewohl er 
weiterb in fich zweifeln aͤuſſert (6. 231). Roß und Reiter Toms 
men in den Beba vor und ein Lied vom erften Reiter unb mit 
den Verwandten der Indiſchen Arja werben fie auch nach Theis 
falien gelangt feyn 65). Die Libyer verehrten einen Poſeidon, 
die Karer den Oſogos, die Minoifchen oder Karifchen Kreter, 
bie Skythen 69), die Phönifier, die Karthager 65%). Dem Phö- 
nififchen Poſeidon, wie bie Griechen ihn nenmen, bat mpthiſch 
Kadmos in Rhodos zu Jalpſos einen Tempel gegründet und 
ihm Phönikifche Priefler .erblich eingelegt, die fi) nachher mit 
Griechifchen mijchten indem vermuthlich auch ver Cult fich miſchie 
und bellenifirte 6%), So war zwifchen ven Phönikifchen Han⸗ 
delsleuten im Hafen von Phaleron und den Phalereern Streit 
über die Priefterfchaft des Poſeidon entftanden nad einer Rebe 
des Dinarchos 67), und es fcheint alfo daß Die legteren einen 
von Phönikiern in alter Zeit für ihren Gott erbauten Tempel 
in Anfprudy nahmen für ven ihrigen. Auch in Thera batte 
Kadmos auf verfelben Reife den Poſeidonsdienſt gegründet 69), 
wo er Doch auch von den Minyern her war, und natürlich auf 
vielen andern Punkten. Einzelne Vorkommniſſe ver Art follten 
auffordern, was bei den unzählbaren Griedifchen Poſeidons⸗ 
eulten immer Gleiches vorfommt, zu unterfcheiden von ven 
fremden Seegöttern, von denen wir mehr nicht wiſſen als daß 
man fie nur gerade Seegötter, Pofeidone nennen fonnte, wie 
z. B. Leler Sohn des Pofeidon beißt. Wo die Benölferungen 
Lelegifch oder Karifch zu ſeyn aufgehört haben, hat mit ihnen 





62) Fr. Hisig Erfindung des Alphabet ©. 18. 63) Einhei⸗ 
mifch in der Gegend des ſchwarzen und Kaspifhen Meers ift das Pferd 
nah Schloſſers Weltgefhichte 1, 34. 64) Herod. 4, 59. 65) 
Haon. Peripl. p. 23 Hug. Diod. 13, 86, 66) Died. 5, 58. 
67) Dionys. de Dinarch. 10. 68) Theophr. ap. Schol. Pind. 
P. 4, 1i. ' 
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auch ihr Cult, wie vieß wenigſtens meiftentheild gefchehen ift, 
dem Griechenthum Pla gemacht: fonft würde aus fo vielen 
Gegenden wo biefe Völker einft jagen, doch irgend ein Zeichen 
ihres Pofeidond, bier und dort übereinftimmend, ſich in dem 
der Griechen zu erkennen geben. Aber viefer ift fo einfach 
und wie aus einem Stüd daß daran nicht zu denken if. Er 
tft keineswegs feinem Wefen nah ven übrigen Olympiſchen 
Göttern fremd, nicht mehr als Hephäftos ; fonvern ihn zeichnet 
feine Natur aus, die nicht von ausländifcher Abkunft ift, dag 
Meer. In feiner Geftalt, in feinen Opfergebräuchen und Sa⸗ 
gen fehe ich nichts das ihm nicht mit andern Griechifchen Göt⸗ 
tern gemein ober durch die Natur des Meers und feinen per⸗ 
fönlidhen Charakter motivirt wäre. Aloists find mir fo wenig 
ein Miſchvolk, Halbbarbaren, Tyro eine Tyrierin, das Roß 
ein Phönikiſches oder Libyſches Symbol als ich die Praſier 
von einem alten Autor Ausländer genannt fehe u. dgl. mehr. 

Die Möglichkeit fremden Einfluffes gerade auf den Pofei- 
don der Griechen, die noch vor dem Achäifchen Helvenalter auf 
der See mit andern feemächtigen Völkern im regften Treiben 
ſich begegneten, ift nicht zu beftreiten. or allem Anbern fällt 
auf der Zeus Oſogos der Karer in Mylaſa in Infchriften 69, 
welchen Theophraft % und Machon 7) Zenopofeivon über- 
fegen. Paufaniad fagt daß in Mylafa dieſelbe Sage von 
Meerwaſſer in ver Afropolis fey wie in Athen und dann aud 
in Mantinea (8, 10, 3). Dfogos aber fcheint als ein Zeus 
zu zween andern zu gehören, wie wir deren aud drei an dem 
berühmten Lykiſchen Grabthurm aus Tanthos finden, von denen 
zwar feiner ein Zenopofeidon zu feyn frheint. In der zweiten 
Inſchrift von Mylaſa wird neben dem Karifchen Zeus Dfogos 
Zeus Zenopofeidon angerufen: denn zu ändern fcheint mir fein 


69) C. J. Il n. 2693 f. 3700. 70) Athen. 2 p. 42a. 11) 
Athen. 8 p. 337 c, wo Bödh 1. c. p. 1107 mit Recht eis Mulaco’ für 
eis Moulin’ ſchreibt. 

I. 4 
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Grund zu feyn, und ich ſehe dieß beftätigt durch eine fpäter 
gefundne buchftäblich übereinftimmende Infhrift von Mylafa 72) 
AIOZOZSOTRAIIOZZHNOUOZEIARNOZ, ſo daß ver 
zweite Name nur leberfegung oder zweiter Titel Des einen 
Gottes zu feyn fcheint. Nun unterfcheivet Strabon brei Hei- 
ligthümer des Karifchen Zeus, wovon zwei den Mylafern und 
der Umgegend eigen, das britte, was auch Herodot bezeugt 
Ci, 171), allen Karern gemeinfam fey, auch Zypern und My- 
fern als Brüdern; das erfle in der Stabt, Das andre, fehr 
alte mit dem Zoanon des Zeus Stratiod in ver Kome La- 
braunda auf einem Berg ohnweit ver Stabt, das britte Des 
Zeus Karios (14 p. 659). Der lebte ift die Hauptgottheit, 
die unter demſelben Namen auch in Griechenland verehrt wurde, 
in Theffalien und Böotien 75), in Athen vom Geſchlechte Des 
Iſagoras 79, vermuthli in Megara 79; offenbar der dy- 
ovos, wenn auch ter Zeus Usaros in einer Infchrift won 
Mylafa 7%) nad feiner Verbindung mit Tuyn dyayn u. a. 
Griechiſchen Göttern nicht gerade der Karios feyn follte. Ka⸗ 
rios und Oſogos find nicht zweifelhaft. Der Gott von La⸗ 
braunda oder Labranda hat auf dem Kopf ven Mobius, in 
der Hand Beil oder auch Hammer 7) und wirb daber mit 


72) Bullett. d. I. a. 1849 p. 187. 73) Phot. Kagsos. 
Hesych. Kapasos. Die Ableitung von xapd, Haupt, vertheidigt von 
Bochart, Spanheim und Meinete Comic. fr. Vol. 2 p. 85, bat Anlaß 
gegeben Kagsos bei Hefychius zu corrumpiren, wie nap« Boswross zeigt, 
das auch er hat, wie Photius. Der Monat Koapssos in einer Infchrift 
von Ehaleion C. J. n. 1607, melde Stadt Bockh für Bdotifh, Ahrens 
aber Dial. Aeol. p. 235. Dor. p. 11 und mit ihm Th. Bergk Beitr. 
zur Gr. Monatstunde 1845 ©. 56 ff. für Lokriſch hält, 74) Herod. 


5, 66. 75) Paus. 1, 40, 5, wo ich ftatt des finnlofen xonsos 
fhreibe xwrsos, kegelfürmig, metae modo, wie Venus Paphia Tacit. 
Hist. 2, 3. 76) C. J. n. 2693 e. 77) Diefe Bipennis findet 


fih über den Thüren von Mylafa, Fellows Lycia p. 75, wie auf Mün- 
zen von Mylafa (Rr. Dreisad), Myndus. Plutarch Qu. Gr. 45 leitet 
Zabrandeus von einem Lydifhen Wort Aaßovs, Beil, ab. Laffen, Lyk. 
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Recht für den Gott der Unterwelt gehalten. Dabei ift aber 
auffallend fein Beiname Stratiog 7%), und Herodot will mit 
der Bemerkung daß allein die Karer dem Stratiog Opfer brins 
gen (5, 119), wohl nur fagen daß nur von den Karern dies 
fem Stratios oder dieſem Gott als Stratios geopfert werde; 
denn Heereögott war mehr als ein andrer. Doc, haben aud 
die ſchwarzen Hufaren Todtenſchädel zu Helmzeichen gehabt. 
Bei ven Karern alſo haben wir die drei ven Griechifchen ent- 
fprechenden Zeus. 


105. Ino Leukothea. 


Des Odyſſeus, als er in höchſter Sturmesnoth umher⸗ 
treibt, erbarmt ſich die ſchönknöchlige Ino Leukothea, taucht 
in Geſtalt eines Waſſerhuhns aus der See und ſpricht zu ihm 
auf dem Floße fitzend, Poſeidons Zorn ſolle dennoch ihn nicht 
vernichten, er möge die Kleider ausziehn, dieß unſterbliche 
Kopftuch nehmen und unter die Bruſt breiten, das ihn nicht 
umkommen laſſe, und wenn er mit den Händen das Land er⸗ 
reichte, es abthun und wieder in das Meer zurückwerfen; wor⸗ 
auf ſie wieder in Waſſerhuhns Geſtalt in das Meer taucht. 
Er überlegt und hält ſich auf dem Floß bis es ganz durch 
Poſeidons Stürme zerſchellt iſt und ſpannt dann das Kopftuch 
unter der Bruſt aus und wirft fi in das Meer, während Po- 
feidon mit fehadenfroben Worten fcheidet und mit feinen Rof- 
fen nach Xegä fährt. Als ver Fluß ihn aufgenommen bat, 
wirft Oppffeus den Schleier hinein, der in das Meer treibt und 
son der Ino wieder aufgenommen wird (5, 333—461). no 


Snfhr. in den Schr. der D. morgenl. Gefellfh. 10, 380 f. nimmt den 
Gott von Mylafa für Semitifh. — Bei Lajard ift „der Babyloniſche 
Zeus“, ein Idol mit Blig und Beil, mie von ihm gefagt wird Baruch 
6, 15: Zyyasgidıov defit xab nelsxvv. 78) Welden 
Aelian H. A. 12, 30, der ihm aud ein Schwerdt irrig beilegt, auch Ka⸗ 
rios nennt, d. h. mit diefem vermifcht, fo wie auch feine Ableitung von 
Som Udan Aupow falſch if. 
41* 
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wird dabei Tochter des Kadmos genannt, die vorher eine re 
dende Sterblihe (addrscsoe)"geweien, nun in den Flutben des 
Meers ver Ehre der Götter theilhaft ward. Das von ber 
Göttin felbft verliehene Kredemnon erinnert an die Weihe ber 
Seefahrer wodurch Samothrafe fo großen Ruf erlangt hat: 
und es ift zu vermuthen daß der Dichter ein port ven Geweih⸗ 
ten mitgetheilte8 Schugmittel im Auge hatte. Nach Arifioteles 
in der Politie von Samothrafe hatte dieſe Sinfel auch den 
Namen Asvxoote gehabt, der wohl nur ein Omen glüdlicher 
Seefahrt feyn follte, und fchon der Scholiaft des Apollonios 
erflärt dad Kredemnon ver Leukothea für die Tänia der Ret- 
tung in Sturmesnoth welche die Geweihten in Samothrafe 
empfiengen, um fie um den Leib zu winden (1, 917). Es iſt 
fein Grund zu zweifeln daß der Dichter im MWefentlichen ven 
Mythus in Gedanken hatte der in heroifcher Umdichtung ver 
alten Göttin fie zur Tochter des Könige Kadmos und zum 
Weibe des Königs Athamas machte, das von ihm vom La- 
phyſtiſchen Gebirg ber verfolgt, von ver Molurifchen Klippe 
zwifchen Megara und Korinth im Wahnſinn ſich in die Ser 
ftürzte, fo daß ihr altathamanifcher Ceber ald Minyeifcher) Eult 
fih zu Trauergebräuchen neigte, die aus dem mühjeligen und 
gefahrvollen Leben der Schiffer entfpringen mochten und aud 
dem Antheponifhen Glaufos eigen find. Bon den Aenlern 
zu Elea wurbe Leufothea mit Thränenfeften gefeiert 1), und es 
ift möglih daß Zvayıe, der Name ihres Feſtes in Kreta 2), 
beveutete Inos Schmerz, wie Achäa vom Schmerz der Deutter 
um ihre Zochter verftanden wurde. Auch der Name Ino iſt 
uralt, was er auch bedeuten möge, Tochter, wie Ivic, eine 
Kore, wie auch Thetis Tochter ift, oder die Starfe, mie 
Schwend meint; an "Ivexos und Ivwrrös erinnert ber Name 
nicht zufällig. Leukothea, Doriſch Levxocie, ift Beiname, ſte⸗ 


1) Xenophan. Aristot. Rhet. 2, 23, 94. 
Strab. 11 p. 498. 


2) Hesych. s. v. 
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bend geworden wie Glaukopis, Ennoſigäos u. a. bie Asvey 
yalnyn>), wie Thetis filberfüßig heißt. Euripibeg : movmv 
nAaymres Asvxod6ay Enwvuuov. Alle Nereiven, alle Seegöt- 
tinnen Tonnte man Leufotheen nennen ). Auch eine Duelle 
bie fo 5), ein Fluß 9. Alkman nennt Leukothea Seewalterin 
(oalacoousdosce); mit den Seejungfrauen des Nereus ift ihr 
unvergängliches Leben gejegt, wie Pindar jagt COL 2, 51); 
deren Auge nennt er fie anderwärts (P. 11, 2). Inder Kab- 
meifchen Sage wird Ino, als Schwefter der Semele und als . 
Waſſergöttin, auch Pflegerin des Dionyfos. Im Lauf ver 
Zeit wird der Sprifche Melifertes Palämon ihr Sohn. Auffer 
ihrem mit biefem verbunpnen eigenthümlichen Cult auf dem 
Iſthmus und in Korinth, fehn wir fie nur an einem Ort in 
Lafonien, auch hier in Verbindung mit einer nicht einheimifchen 
Göttin, in Koronea in Mefjenien, in Elea und in Agylla, dem 
Hafenort von Cäre verehrt. Lykophron nennt die Leufothen 
Bvyn (107. 767) d. i. Juvn?), da fie oft auch untergehn läßt. 


106. Phorkys. Glaukos Pontios. Proteus. Triton. 
Amphitrite. 


Die Odyſſee giebt dem Phorkys, dem Meeresalten, den 
Hafen von Ithaka (13, 96. 345) und nennt ihn der öden 
See Walter, Vater der Nymphe Thooſa, der Stürmenden, 
die mit Poſeidon den Polyphem zeugt Cl, 71). Es ſcheint 
alſo dieß einer der älteſten Namen des Meergotts zu ſeyn, 
der gerade in Ithaka ſich erhalten hatte. Alkman nannte auch 
den Nereus ZZagxov I), offenbar nach der Bedeutung dieſes 
Worts. Diefe giebt Heſpchius an: Yogxov, Asvxov, roAıoy, 
6voo», wo man das Leste nur auf den Greis des Meeres 


3) Odyss. 10, 94. 4) Etym. M. Hesych.s.v. 5) Plin. 5,38. 
6) Paus. 4, 33, 4. devxaoin. 7) Dorifch nach dem Scol. wofür 
ein anbdres Beifpiel bei Ahrens de dial. Dor. p. 81. Das Etym. M. 
p-217 hat aus einem Dichter Böyns xaraldxrgıas audneoons. 1) He- 
sych. v. Nngevs. 
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Glaukos nannte es Immerleb, deko» — und daß er in das 
Meer ſprang weil er das Alter nicht länger ertragen Tonnte 7). 
Damit trifft zufammen daß er auch als Fiſch wimmert daß er 
nicht fterben fann. Ein Gefühl ver Freuplofigfeit eines lan⸗ 
gen auf der öden See zugebradhten Lebens fcheint zur Motivi⸗ 
rung der Unfterblichfeit in der Sage vom Glaukos verwandt 
zu ſeyn. Daß er Böſes wahrfagt, ftimmt zu biefer trüben An- 
ſicht. Groß ift die Einfalt diefer Vorftellungen. Der göttliche 
Stammpater ver Fifcher war felbft ein Fiſcher, warb unfterb- 
lich durch ein Kraut, fpringt ind Meer und nimmt ald See 
gott Geftalt eines Seethierd an, propbezeit Böfes und empfin- 
det das Dafeyn auch als Gott als ein Uebel, wie es bie 
Thrafifchen Anthedonier, wenigſtens urſprünglich tbaten, gleich 
andern Thrafern von denen wir vieß leſen. Bei großem 
Sturm war es fprichmwörtlich zu fagen, wie in Berzweiflung, 
heraus Glaufos 9, 

Bon den im volfdmäßigen Glauben wirflichen Göttern ſind 
zu unterfcheiden Gedanfenwejen wie Dfeanos mit Tethys, 
eine kosmologiſche Idee, Pontos, Aegäon, Briareus. 
Derſelben Art ſind auch Proteus und Triton, rein dichteri⸗ 
ſcher Erfindung und über den Kreis der Poeſie und Kunſt, 
jener nie, dieſer nur wenig hinausgetreten. 

Proteus iſt wahrſcheinlich nichts als eine Erfindung des 
Dichters der Dpyffee (4, 349 — 570), der die Epiſode von der 
MWahrfagung des Proteus gebraucht um die unglaublichen Hin- 
berniffe die den Seefahrer aufhalten, fühlbar zu machen, um 
für feine Erzählung das ferne Aegypten und den Nil zu ge 
winnen, vielleicht ausländifche Fabeln und einheimifche Weif- 
fagungsfage mit Laune zu verfcehmelzen und zugleich Schidfale 
andrer Helden neben denen des Menelaos auf wunderbare Art 


7) Schol. Apollon. 1, 1310. Schol. Eurip. Or. 352 u. 2. 
8) Hesych. Suid. Bekk. Anecd. 1, 97, wo verfchrieben iſt yAnüxa, Zw 
TXovxs. Die Berfe des Naufitrates bei Athen. 7 p. 396 a. dienen zur 
Erklärung. 
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dem Telemachos fund werben zu laſſen, indem er zugleich einen 
liftigen, an dem närrifhen Weſen verübten Streich anbringt. 
Der Name ift ausgedacht nach dem Vorbild fo mancher theo⸗ 
gonifcher Potenzen. Das Waſſer ift das Urfprüngliche, daher 
auch eine der Nereiven Zoons heißt, und von Euripides The⸗ 
tis anfpielend Nmeis rouem genannt wird N, auch bie Toch- 
ter des Neleus (von vao) Prote. Proteus hat zur ‚Tochter 
Eildo96n mit Bezug auf die Geftalten die er annimmt, wie 
Thetis von Sophofles navsöpopgyos genannt wird. Der Name 
ift gebildet nadı A4evxodsa u. a. Sein Aufenthalt ift Pharos, 
fern von Hellas, er ift ein Aegypter, ver.alle Tiefen des Meers 
fennt, ein Unterthan des Pofeivon, und ift recht als ein plum⸗ 
per, barbarifcher Gott unter feinen ftinfenden Robben geſchil⸗ 
dert, obwohl an ſich einfach der Seegott unter feinen mancherlei 
Seethieren der Volkspoeſie natürlich ift, wie die Meerfrau un- 
ter ihren Heerden 103. Eine eigne Seegdttin “Aloovdvn wird 
aus einem Beiwort der Thetis in der Ilias (20, 207) ervichtet, 
welcher die fußlofen Robben gehören, noch ein andres Merfmal 
der vichterifchen Erfindung des Ganzen, Daß die Aegyptifchen 
Gelehrten auch dieß Geſchöpf Griechifcher Phantafie den Grie- 
chen entziehen mochten um daraus einen Aegyptiſchen König zu 
machen 17), begreift ſich: traurig aber ift die narfotifhe Wir- 
fung vereinter Subtilität und Autorität wenn Herodot, der zwar 
ehrlich genug ift für ven Namen Proteus als Griechiich Zeug- 
niß abzulegen (2, 112 — 15), und Diodor (1, 62) einer fol- 
chen Auslegung des Homer nachgeben. Euripides folgt in der 
Helena diefer Dichtung. Wenn Kabiro, die mit Hephaͤſtos vie 
drei Lemniſchen Kabiren erzeugte, Tochter des Proteus von 
Pherekydes genannt wird, fo zielt dieß auf die Einigung von 
Waſſer und Feuer, die fchon in der Tritogeneia liegt. Dieſer 


S) Iph. A. 1078. 10) W. Grimme Eifenmärdhen S. CXXI. 

41) Ueber diefe hiftorifche Erfindung, auf die vielleicht Stefihoros Ein⸗ 
fiuß gehabt habe, f. meine Abhandl. Über diefen in J. Chr. Jahns Jahrb. 
f. Philologie 1829 Bd. 9 S. 276-279. 
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allegorifche Myſticismus ſpinnt ſich fort in der Verbindung des 
Proteus mit der Phlegräifchen Torone bei Lykophron (115 —127) 
und der Berfegung der Homerifchen Zabel auf den Boden von 
Pallene bei Birgil 12), wo daher feineswegs ein urfprünglicher 
Sig einer Proteusfage zu fuchen iſt 19. 

Auch Triton, weldhen Homer nicht nennt, und die Tri⸗ 
tonen feheinen in der vom Volk ſchon geſchiednen Region ge- 
lehrter Dichter gewurzelt zu feyn und find daher nirgends zur 
Verehrung gelangt. Wie alt daher das Wort fey, welches 
Waſſer beveutet,. von Flüſſen, Bächen, Seen gebraudt, ift 
bei der Athene Tritogeneia (S. 311) gezeigt worden. Als 
dem Poſeidon eine meerbeveutende Gattin gefucht wurbe, hat 
man fie Amphitrite genannt, die in ver Odyſſee viele x7z.« 
nährt (5, 422), die tiefftöhnende (12, 97), was eigentlich zu 
verftehn ift, denn zu ftöhnen fcheint oft Die See: und fo beißt 
auch eine der Nereiven. Epicharmos nennt eine feiner fieben 
Flußmuſen Tritone, Lykophron den Poſeidon felbft Triton (34. 
886), wie auch Paulus Silent. '*, und Ovid läßt durch Ver⸗ 
miſchung den Triton mit Roffen fahren 15). Die Tritonifchen 
Nymphen heißen bei Plutarch die welche der Here das Braut 
bad bereiten. Alles Tritonifche ift in die Einheit eines Tri- 
ton zufammengefaßt worden, welcden bie Theogonie als Sohn 
des Poſeidon und der Amphitrite einreibt (9030.) Diefer er- 
fcheint ven Argonauten und bient ver Poefie des Herafles um 
das ganze Element, indem er mit ihm ringt, vorzuftellen, wie 
fchon von Euripides berührt und nad) vielen Bafengemälven 
als weit früher erfunden zu betrachten iſt. Endlich wird Triton 
auch wohl als ein Gott geglaubt, wie in ven Sagen der Ta⸗ 
nagräer, wo er am Dionpfosfeft ſchwimmenden Weibern zufegt 
und von Dionyfos auf ihr Gebet befiegt wird und Heerben 
vom Ufer raubt, und mehr Albernbeiten die Paufanias erzählt 


12) Georg. 4, 387 — 414. 13) Woran ich früher gebadht hatte, 
Tril. ©. 10. 14) b. Suidas v. Tosswvog. 15) Fast. 7, 50. 
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(9, 20, 4) 19), ver auch an das Dafeyn von Tritonen glaubt 
(21, 1) Ein Eid bei Ares, Triton und Pofeivon fommt bei 
Polybius vor (2, 9, 2.) Eine beftimmte Gegend wo der Gott 
des Meerd Triton geweien fey, ergiebt fich nicht. 

Triton wird demnähft auch in eine unendliche Mehrheit 
von Tritonen aufgelöft, wozu die alte Mehrheit von Nereiden 
und Dfeaniden, auch die Silene und bie Pane maßgebend feyn 
fonnten. Triton aber und die XZritonen fennen wir im Bilbe 
nur in einer Mifchung von menfchlicher und Fifchgeftalt. Diefe 
Art der Geftaltung von Waflergöttern ſcheint unter dem Ein- 
fluß der nach den Homerifchen Zeiten vie Griechiſche Phantafie 
nad und nad mehr beſchäftigenden Aftatifchen Götterbilpung 
zu fiehn und fie macht am meiften den Abftand des Triton von 
Nereus, von Poleidon auch in der Zeit fühlbar. Nereus ift 
ald Greid mit weißen Haaren gebildet, zuweilen mit dem Drei- 
sad. Nur durch Berwechslung geben ihm einige der fpäteren 
Bafengemälde nach der Beifchrift die Rolle des Triton im Rin- 
gen mit Herafles over fonft 27), indem Dermifchung und das 
Phantaftifche überhaupt nirgends freier walten als in vielem 
Gebiete der Seegötter. Auf den Pofeivon al8 alte wirkliche 
oder verehrte Gottheit die Mifchgeftalt überzutragen hat man 
nie gewagt. Dem Aegäon einen Filchleib zu geben, bedenkt ſich 
Apolonius nit Cl, 1167), der auch dem Glaufos beliebig 
eine ähnliche Geftalt giebt (1, 1312.) Auf einer Münze ver 
Kretiſchen Stadt Itanos, die nad Stephanus Byz. Phöniki- 
jhen Urfprungs war, fehen wir einen Tritonsartigen Gott, 
auf der andern Seite einen Pallaskopf 1%. Auffallend ift vie 
Erſcheinung diefer Geftalt an ver Eurynome ber Arkabifchen 
Phigalier, die wir als eine urfprüngliche Artemis Limnäa an- 
geſehn haben. 


16) Die ärgfte von daher bei Aelian. H. A. 13, 21. 17) Deine 
tleine Schr. 1, 84. A. Denkm. 3, 408. 425. 18) Gerhards Ardäol. 
Zeit. 1849 Taf. 9 N. 20. Lajard Rech. pl. 24, 10. Allier de 
Hauteroche pl. 7, 3. 


652 


107. Fläͤſſe. 


Die uralte Verehrung ver Flüffe und ver Duellen bat 
allgemeinfte Verbreitung gefunven für ſich und binzugefellt wur- 
den fie zu den meiften Götterdienften. Platon jagt von den 
vordeufalionifchen Zeiten, va fey Fülle der Duellen und Flüffe 
gewelen und die noch jet deren Urfprüngen verbliebenen Hei⸗ 
ligthümer feyen Zeichen daß dieß mit Wahrheit gejagt werbe. 
Die Flüffe find männlid und nad ihrer Größe alt und jung, 
baben häufig ihre Namen vom Nähren over von der Würde, 
wie Axios, und es haftet an ihnen, mögen fie in Fabeln ober 
Bildern als Perfonen genommen oder mehr bloß natürlich ge- 
dacht werben, die Vorftellung des Genienartigen, wie ber jün- 
gere Plinius fagt: sive terris divinitas quaedam, sive ali- 
quis amnibus Genius (Panegyr. 32.) Der Reiz womit fie 
die Naturfinver jeder Landſchaft anziehen, ift verfelbe. Der 
Koſak fingt: „Grüß dich, Väterchen, herrlicher, ftiller Don, 
unfer Ernährer,“ wie einft Die Mafjageten ven Don verehr- 
ten I), die Skythen den Iſtros 2), noch jegt und ähnlich grüßt 
er die Wolga: die Newa wird noch jegt jährlich eingefegnet. 
Die Schotten fprechen mit Ehrerbietung von ihren großen Strö- 
men, mit Stolz nennen die Anwohner ven Tweed, den Forth, 
den Spry und den Cleyde und ein Wort ber Geringfchäßung 
führt Zweifämpfe über fie herbei. Daher häufig Die Helden 
den Namen von ihnen führen, eben fo wie Atel die Wolga ift 
und ein Fürftenname I. Auch der Nadoweſſier betet am brau- 
fenden Strom feinen großen Geift an. 

Dei Homer werden die Flüſſe nicht bloß angerufen mit 
Helios und Gäa (IL 3, 278), dem Alpheios opfert Neftor 
einen Stier, wie dem Poſeidon, der Athene zugleich eine Kuh 
(11, 728), der Stamanver hat feinen Priefter (doyzyje), ver 
wie ein Gott im Volke verehrt wird (5, 78), heißt ein unfterb- 


1) Mar. Tyr. 8, 8. 2) Herod. 4, 59. 3) 9. €. Müller 
Sagenbibl. 2, 365 f. 
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licher Gott (21, 380), von Zeus erzeugt (14, 434. 21, 2), 
welche Sohnſchaft durd die Beiwörter Aurpsprs, Aurnevis 
(21, 223. 268, 336), die auch dem Spercheios, dem Nil u.a. 
gegeben werden, aus dem Regen erflärt wird, und erhält zum 
Dpfer lebendige Stiere und Roſſe in die Strudel gefenft (131), 
wie von den Magiern in den Strymon %). In einer Stelle 
(Il. 21, 196) werden Flüffe und Duellen vom Dfeanos abe 
geleitet, was allerdings mit der Anficht daß fie aus den Wol- 
fen von Zeus entfpringen, ftreitet: aber auch derfelbe Dichter ' 
hätte die von der gewöhnlichen abweichende Meinung eben fo gut 
wie die vom Urfprung der Götter aus dem Okeanos gebraus 
chen können, weil e8 ihm nicht darauf anfam ein Lehrſyſtem 
feftzuftellen.. Seinen Priefter giebt auch dem Kalkos Aeſchylus 
in den Moyfern. Dem Spercheios hatte Peleus bei glüdlicher 
Rückkehr des Sohnes deſſen Haar, das dieſer prum nährte, 
und eine Hefatombe darzubringen und fünfzig Böcke bei dem 
Altar und Temenos in die Duellen zu fehlachten gelobt (J1. 
23, 142—148). So bringt Drefted in ven Choephoren (6) 
dem Inachos wie vormals die Locke der Erziehung, fo nun Die 
der Trauer dar. Heilig find die Flüſſe die in das Meer hin- 
firömen (Od. 10, 351), Odyſſeus ruft den Fluß an indem er 
aus dem Meere fich rettet, hör o Herr, wer bu auch bift (oor 
800), zu deinem Strom, zu deinen Knieen fomm’ id. So 
fündigt die Menfchengeftalt fi von fern an, wie in den Ro- 
fenfingern der E08. Die Tage und Werke ſchreiben vor der 
immerfließenden Bäche fchöngleitendes Waſſer nicht zu über- 
fchreiten ohne die Hände zu wafchen und zu beten, den Blid 
auf die fhöne Strömung gerichtet (735—739) und verbieten 
fie zu verunreinigen. | 

Diefer Cult behauptet fich, der Fluß, der Bach jeder Land⸗ 
Schaft if ein Lanpesgott. Wie der Spercheios unter den Göt- 
tern von Phthia in der Ilias ericheint, fo gebot in Dodona 


4) Herod. 7, 113. 
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das Orakel am Ende jeved Spruchs aud dem Acheloos zu 
opfern. In Elis ehrt des Alpheios Lauf der Sieger unter 
zwölf Göttern, den Herren nad Pindar COL 11, 48), unter 
denen er auch nah Paufaniad (5, 14, 5) feinen Altar in 
Olympia hatte, und dieſer mit dem Kladeos, ver nad ihm am 
meiften Ehre bei ven Eleern von den Flüffen hatte °), wird in 
das Giebelfeld des großen Tempels erhoben, wie in Athen ver 
Iliſſos, dem mwenigftens mit feinen Nymphen und den Mufen 
auch geopfert wurde, ober der Kephilios, und die Nymphe Ka⸗ 
lirrboe. Spuren viefes Cultus find überall zerfireut. Kleo⸗ 
menes opfert an der Grenze dem Fluß Erafinos 6). Auf dem 
Gebirg Korykos brach ein Fluß hervor, nachher beginnt man 
ihn zu verehren?). Der Erymanthog hatte feine Statue aus 
weiffem Marmor, den man mit Ausnahme des Nils zu den 
Slüffen zu nehmen pflegte 8). Die Jünglinge Phigalias fchee- 
ren dem Fluß ihr Haar wo die Neda der Stadt am näcdhften 
ift 9), wie dem Pofeivon nad einer Anfchrift von Thebe in 
Phrhiotis zwei große Haarflechten geweiht werden. Der Euro- 
ta8 wurde gejeglich verehrt, wie Maximus Tyrius fagt, wo er 
die Verehrung andrer Flüſſe beliebig auf verfchienene Gründe 
bezieht, die des Iliſſos auf die Telete an feinem Ufer, die des 
Peneus auf feine Schönheit, die des Acheloos auf die Mpthen, 
die des Nils auf feinen Nugen, die des Iſtros auf feine Größe 
(8, 1). Den Chryfas als Gott verehrt in Afforas erwähnt 
Cicero 1%. Dem Strymon und dem Apollon wird von dem 
confiseirten DBermögen zweier Bürger in Amphipolis ein Zehn- 
tel beftimmt 29). Beſonders bezeugen unzählige Münzen ven 
Slußgott ihrer Stadt. Eine Münze von Poſidonia enthält ven 
Silaros und den Is 1%). ine gewiffe Frömmigkeit athmen 
bie Ausprüde des Aeſchylus dyvoovmı norauos, dAysaißosov 


5) Paus. 5, 10, 2. 6) Herod. 6, 76. 7) Plin. 31, 5,31. 
8) Paus. 8, 24, 6. 9) Pausan. 8, 41, 3. 10) Verr. 4, 2, 
44.06, 11) Walpole Traveis p. 510. 12) Bullett. Napol. 1, 24. 
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Ödoop, und des Pindar osuvo dxewos, befonders der auf die 
Flüſſe übergetragene Beiname xovporgöyos und ber Name 
Pater, wie Euripived den Eridanos, Andre den Nil, ven Ti: 
berinus nennen. 

Wie von Zeus, von der Erbe, von Helios, von Selene 
Ahnherrn und glänzendftle Helden hervorgebracht werben, fo 
auch von den Flüffen. Dieb aufnehmennp nennt Homer den 
Fluß Alpheios im Ppylierland Erzeuger eines Orfilochog, deſſen 
Enfel vor Troja war (IL. 5, 545) und deffen Sohn den Tele 
machos befucht (Od. 4, 489. 15, 187), fo wie einen Andern 
als Enfel des Fluſſes Arios (IL. 21, 141.151.) In ver Un⸗ 
terwelt fieht Odyſſeus Antiope die Tochter des Aſopos (4, 259). 
Nach der Sage der Mefjenier gebar ven Ortilochog Telegone 
dem Alpheios 75); nach der der Lofrer in Italien war ihr gro- 
Ger echter ein Sohn des Fluſſes Käkinos 1%, Sophofles 
ruft an: Inachos Stammvater, Sohn der Duellen des Vaters 
Dfeanos, hochwaltend über die Fluren von Argos, vie Berge 
der Hera und die Tyrfeniichen Pelasger. Da die Ströme die 
Lanpfchaften ernährten, fo wurben fie leicht die Stammväter 
der Hauptgefchlechter, ver Könige. In Argos war Phoroneus 
des Inachos Sohn 18), Aſopos ift in der Genealogie ver Aea⸗ 
fiven an der Spige 16). Sobald aber der Glaube ſolcher Ab- 
funften beſtand, konnte e8 an Geſchichten nicht fehlen, wovon 
ein fo ſchönes Beifpiel ift Die Liebe der Tyro zum göttlichen 
Strom Enipeus, der weit der fehönfte der Flüſſe über das 
Land geht, in der Odyſſee (11, 236— 251); ein andres in 
der Ilias wo des Peleus Tochter Polypore, ein Weib mit 
dem Gotte gebettet, dem Spercheios einen ver fünf Schiffg- 
führer des Achilleus gebar, während vor der Welt Boros mit 
ihr vermält war (16, 174—178), fo wie den zweiten eine 
Anpre von Hermeind. Dem Heſiodus fangen die Mufen ver 





13) Paus. 4, 30, 2. 14) Paus. 6, 6, 2. 15) Paus. 2, 
15, 5. 16) Müller. Aegin. p. 10 s. 
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Flüffe Liebfehaften und ver Könige, wie Marimus Tyrius fagt 
(34, 9), Rühmte doch auch Virdomar fein Gefchlecht herſtam⸗ 
mend vom Rheine felbft 17). 

Der Fluß der Flüffe ift ver Acheloos in Afarnanien, 
welchen Achilleus in der Ilias im Stolze feiner Abkunft von 
Zeus Herricher (xosicoy) und neben Okeanos nennt, bie den⸗ 
nody dem Zeus nachftehn (21, 194) 19). 


108. Nymphen. 


Das Wort vumpn, das man mit Recht auf nubere und 
verwandte Sanffritwörter zurüdführt, wird, gleichwie im Italia 
nifchen im gemeinen Leben sposa, von Frauen gebraucht obne 
Unterfchied der verheiratheten oder jungfräulichen, wie von Mar- 
peffa (JI. 9, 560), von Bräuten (JI. 18, 492) und von ber 
treuen Gattin (Od. 4, 743. 11, 446.) Im Hymnus auf 
Aphrodite ift zufammengeftellt roAdai da vuupaıs za nagIEvor 
aiysoißorcı (119) Drum werben auch die verichiepenften 
Göttinnen Nymphe genannt, Kalypfo, leuchtende Töchter des 
Helios, Britomartis, Mäa die Mutter des Hermes, die Thau- 
göttinnen, die. Hyaden, Echidna u. a. In Allgemeinen aber 
find die Nymphen Wafferjungfern, auch Kooas, Kovpas, Fräu⸗ 
lein, fchlechthin bei Pindar 1) u. U. oder napdEvos, bei by: 
kos u. A. mit welchem Namen fie ſchon die Odyſſee ehrt (6, 122 


.xovgaav-Nvupawy.) Homer nennt fie Töchter ded Zeus, wie 


bie Flüffe vom Regen des Himmels, ohne eine Mutter hinzuzu⸗ 
fügen, xoügeı Aiög aiyıoyoso, Heſiodus aber des Dfeanos, und 
Pindar nennt eineNais Kreufa Tochter der Erde (P.9, 27. Die 
vier Dienerinnen der Kirke find aus Duellen und von Hainen unt 
aus heiligen Flüffen entftanden COd. 10,250.) Najaben, von 
vcico 2), vrides, voradss, find fie alle und erhalten nur befonpre 
Namen von den Orten wo fie fließen, auf Bergen Dreaden (oge- 


17) Prop. 4, 10, 41. 18) Zoega Bass. tar. 74. 
1) P. 3, 78, meine Kl. Schr. 1, 97. 197 u. X. 2) in de zonmn 
vaıı Od. 6, 292, dbvaos rotauon. 
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oxchos), in Auen, im Meer unfterbliche “AAsas (II. 18,86. 43%, 
auch oynes), fonft Nereiven, Okeaniden. Beſonders find vie 
Gebirge mit. ihren Thälern ihe Mesier, was die Theogonie fehr 
beroschebt (139 |.) Auf eimer Spige des Kithäron hatten bie 
Sphragitiichen oder Kithaͤroniſchen Nymphen, die ohne Zweifel 
die Hochzeit der Hera angiengen, eine Höhle, worin fie vor Als 
ters der Sage nach wahrfagten 5). Sie bewohnen, fagt bie 
Odyſſer, die hohen Gipfel ver Berge, die Quellen ver Flüſſe 
und bie grafigten Triften (6, 2233), fchöne Haine, fagt die 
Zlias (20, 9) und ver Hymmus auf Aphropite (97) Auf dem 
Sipylos Tagen fie fey der Göttinnen Nymphen Lager, vie um 
ben Adheloivs tanzen (I. 24, 615.) 9. Die .Chortänze ver 
Aymphen, ver chorgewohnten Cxogondeis), find ein jehr natürs 
liches Phantaflebild da die Duellen fo frifch und quid find; 
wie hüpfend und tanzend. Wir in unfern Klimaten ftellen ung 
nicht ganz dem Reiz vor weichen in ven heißen Landern frifches 
Waſſer hat: aus all den Einbildungen die ſich die Alten, auch 
bie Neugriechen über vie befondern Eigenchaften vieler Duellen 
fchufen, fieht man mit wie großer Liebe fie an ihnen hiengen. 

Die Nymphen werben im Fortgang der Zeit in einem hei⸗ 
tern, ſpielenden Eultus verehrt, in Verbindung mit melweren 
Göttern, beſonders Artemis, Hermed und Pan, Dionyſos, auch 
Demeter, Hera, Pofeidon u. a. Odyſſeus in Ithaka anfoms 
mend küßt die Erde und betet zugleich zu ihnen (Od. 13, 355), 
was die Telegonee nahahmt. Ihre Höhle ift am Hafen, wo 
er oft viele Hefatomben ihnen geopfert (350), Lämmer und 
Bödlein (17, 241); an ihrem Altar am Brunnen opfern alle 
Wanderer (17, 211.) Der Sauhirt theilt ihnen und dem Her- 
mes einen Theil zu (14, 436.5 Schöne Chorpläge und Sitze 
waren bei ber gemölbten heiligen Höhle am Hafen von Phorkys 


3) Paus. 9, 3, 5._ 4) Rad der weiteren, ein Lob ausdrüdens 
den Bedeutung von Aysistös, weßhalb der Name ſich in verfchiedenen Ges 
genden wiederholt. Schol. ad h. 1. Schol. Pers. 865: Paus. 8,38 extr. 
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(12, 318. 13, 103 s.) Die gewöhnlichen Opfer waren Milch, 
Del, auch Lämmer und Ziegen. Der Glaube an die Waſſer⸗ 
jungfern ift in Griechenland nicht ausgegangen, in Kreta we⸗ 
nigftend nicht, wo Pafhley von den heiligen Jungfrauen ber 
Duellen zu erzählen weiß 5). Auch Helden haben in der Ilias 
Nymphen zu Müttern (6, 22. 14, 44. 20, 384.) 


In der Ilias erfcheinen die Nymphen einmal in ver Göt 


terverfammlung (20, 8.) Ein Heſiodiſches Bruchſtück berechnet 
fehr naiv das Alter der wohlgelodten Nymphen, der Löchter des 
aegishaltenven Zeus, worauf die Erfahrung verfiegter Quellen 
geleitet hat. So if im Hymnus auf Aphrodite gemalt wie 
endlich vie Seele ftirbt in Tannen und Eichen der Nymphen 
auf heilig verfchonten Gipfeln ver Berge (257 — 272.) In 
ver Ilias pflanzen Oreſtiaden die Ulmen um den Grabbügel 
(6, 419.) | 

Eine fchöne Dichtung ift die der Odyſſee von der Höhle 
der Najaden in Ithaka (13, 102— 112.) Strabon bemerft 
daß eine ſolche Höhle wie Homer fie befchrieben in Ithaka nicht 
fen, und behauptet mit Bezug auf frühere Erflärer, nur nicht 
entfchieven genug, ven fabelhaften Charafter ver Schilperung 
Ci p. 59) Eine den Nymphen gemweibte Grotte in Sthafa 
bezeugt der Geograph Artemivor bei Porphyrius: und wie hätte 
fie fehlen können? Daß Le Chevalier und W. Gell vie Home 
rifche mit Unrecht in einer Höhle bei dem Hafen Vathi wieder⸗ 
zufinden meinten, zeigte Völder 6). Die von ven Nymphen ges 
wobenen Gewänber hat Boiffonade in feiner Ausgabe (1824) 
für Stalaftiten genommen. Aber die ganze Schilderung iſt 
nicht nach der Natur, ſondern urfprünglid, nicht erſt durch bie 
alten Erflärer 7) fymbolifh. Die Najaden find bier nicht un⸗ 
mittelbar die Duellen felbft, fondern nach Menfchenart. Das 
ber haben fie ihre Krater und Henfeltrüge, Bienenftöde und 


5) Travels in Crete 1,89 — 94. 6) Hom, Geogr. S. 69. 
7) Lob. Aglaoph, p. 381. 


MWebfühle, und wie die erftien auf dad Waſſer gehn, das zwar 
auch in Natur nicht fehlt (dv d’ üdar aevaovın), wie bei ven 
Statuen der Flüſſe und ver Nymphen, fo beziehen fich auch die 
meerpurnen Mäntel, die fie auf ſehr langen fteinernen Web- 
ftüblen weben, auf das was das. Wafler fchafft, die .grüne 
Dede der Erde und die Bienenftöde auf die Fülle. der Blumen 
Die darin ſprießen. Die Penelope ober Weberin, welche Mut 
ter des Pan genannt wird, ift eine Nymphe. Der doppelte 
Eingang der. ſüdliche für die Götter, der nörbliche für die Men⸗ 
fchen, ift zugefegt um das Bebentfame durch das Maͤrchenhafte 
zu verfteden, ganz nach: der Art dieſer alten Dichter, und nicht 
mit Boiſſonade auf bie gemeinen Begriffe leicht zugänglich, 
den Ginwohnern dienend und unzugänglich zurücdzuführen. 


109. Hephäſtos. 


Es ift feine Spur daß von den Griechen Das Feuer ver⸗ 
ehrt worden ſey als Element gleich dem Waſſer, wie die Gal⸗ 
lier nach Cäſar Sonne, Mond und das Feuer verehrten, wie 
die Veda dieſelben als die drei Lichter feiern, der Rig Veda 
insbeſondre den Agni (ignis), den zwiſchen zwei Wolken gebor⸗ 
nen, auf welchen ungefähr die Hälfte feiner Hymnen geht. Eine 
hohe Stelle nahm das Feuer befonders auch ein in der Reli- 
gion des Zendvolks, wie denn die Perfer nad Strabon immer 
zuerft zum euer beteten, welchem Gott fie. auch opferten, den 
Gebrauch veffelden zum Handwerk aber als eine Erniedrigung 
anfahen; fo auch in ver Aegyptifchen, und e8 heißt in der Edda, 
wie bei Pindar, das Waffer in der Natur das Beſte für den 
Menschen, deſſen Dafeyn freilich im Falten Norden an das . 
Teuer gefegt ift 4. Unter den Griechen warb es geheiligt 
nach feiner Wohlthätigfeit am häuslichen Heerd und durch bie 
Schmiedekunſt, und nach feiner Furchtbarkeit in den Vulcanen 
von Lemnos und Sicilien in der Perfon des Hephäftos, und 
was den Heerb und feine Bedeutung für die Gefellfehaft be- 


1) 3. Grimm D. Mythol. ©. 340. 156. 
42* 
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trifft noch mehr in ver der Heflia, feltvem wenigſtens von 
diefer Meldung gefchieht. Daß mit dieſer die Italiſche Göttin 
des Hausheerds zufammentrifft, ohne daß wohl Vesta von zorda 
abftammt, läßt vieleicht vermuthen daß das euer bei beiven 
Völkern einft eine weitere religiöfe Bedeutung, wie in Aften, 
gehabt hat und erft in den neuen Wohnfigen auf die praftiiche, 
die wir vorfinden, eingefchräuft worben if. Die Feuerreini⸗ 
gung des Triptolemos, woburd er unfterblich wird, kann nad 
der Hand, fo wie der Scheiterhaufen des Herafled, aus lien 
entlehnt feyn, und wo das Feuer in den Tempeln auf Altären 
oder in Leuchtern, im Fackellauf geheiligt wurde, ſcheint es 
durchgängig nur finnbilolih wie Thiere oder andre Attribute 
in Bezug auf Bötter des Lichts oder der Feuerfünfte zu ge 
fhehn, wie aud bei andern Völkern 3. B. an ben Sonnens 
wenden Feuer angezündet wurben. 

Nach der Theogonie (927), Stefihoros und dem Homeri- 
fhen Hymnus auf Apollon zeugt Here den Hephäſtos, fo wie 
Zeus die Athene, allein für fich, wetteifernd mit ihm (309, 
noscev Heqy.) Here, die Mutter des Hephäflos und des Typho⸗ 
eus, ift die Erbe. Eine Statue ver Here bei Argos die aus 
der Bruft Feuer bligte, bei Herodot (6, 82), deutete an, wie aus 
der Erde das Feuer vulcanifch hersorbricht, welches als bie Ur- 
quelle des dem Menfchen dienenden Feuers erſchien, da an ge 
riebene Hölzer fchwerlidy gedacht wurbe, die im Rig Vera ven 
Agni ale ein Feines Kind erzeugen und aud in Griechenland 
nicht felten erwähnt werden. Bei Homer ift Hephäftese Sohn 
des Zeus und der Here (Il. 1, 577. Od. 8, 312.) Aber dieß 
kann nicht das Frühere ſeyn; das Feuer allein kann nicht aus 
Zeus geweien feyn während bie andern Elemente Gäa, Nereus 
und Pofeidon, fo wie Eonne und Mond ed nicht war. Erſt 
in dem Spyftem der Olympiſchen Götter mochte Hephäftos, ala 
das Element, etwa wie Pofeivon und dann als der Feuerfünft- 
ler in die Familie eingehn. Dagegen konnte das Feuer aus 
der Erte fo gut wie die Flüſſe aus dem Dfeanos ſtammen. 
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Wir ſehn alſo auch bier in fpäterer Poeſit das Aeltere gegen- 
Homer hergeſtellt. Späten Theologen fiel es ein den Lemni⸗ 
ſchen Hepbaftos Sohn des Kronos und der Hera zu nennen ?). 

Bedeutſam ift in diefem Zufammenhang das nähere Ver⸗ 
hältniß ver Hera in der Ilias zu Hephäftos, ven fie ihren lies 
ben Sohn nennt (14, 166), und der feiner lieben Mutter bei- 
ftebt dur Mahnung zum Frieden da Zeus erzümt war; ihr 
aber räth nachzugeben, da er gegen Zeus nichts vermöge, ber 
ihn fchon einmal, als er ihr beiftehn wollte, von der göttlichen 
Schwelle herabflürzte, daß er ven gangen Tag lang fallend mit 
der ſinkenden Sonne auf Lemnos anfam, wo ihn Sintifche 
Männer fogleih wie er gefallen bei fich aufnahmen. Darauf 
lacht Here und nimmt aus der Hand des Sohhes ven Becher, 
der auch den anderen Göttern allen nach der Rechten ald Wein⸗ 
fchenf Nektar aus dem Krater fchöpfend, in die Becher eingoß 
(1,:571—598), Thratifche Sintier alſo giengen in Lemnog 
den Griedifchen Hepbäftosvienern voraus und das neuntägige 
Feſt Das dort gefeiert wurbe, mag Thrakiſchen Urfprungs ge⸗ 
weſen jeyn. Der dem Sturz bes Hephäftos aus dem Olymp 
auf Lemnos zu Grunde liegende Gedanke wird allerdings ber 
feyn welchen Kornutos anpiebt (19), dag die Blige des Zeus 
die Urquelle alles Feuers feyen, wie auch der Rig Veda aus⸗ 
drückt. Heyne erklärt übel, bemerft aber mit Recht daß biefe 
Handlung des Zeus zu motiviren die andre Fabel von ber 
Züdtigung der Here, welcher ihr lieber Sohn beifpringt, ans 
gefügt fey. Im Lemnos war auf der äftlichen Seite ver früh 
ausgebrannte Vulcan Moſychlos 5), in deſſen Nähe vie Stabt 
Hephaſtias und der Tempel des Hephäſtos. Aehnlich in ber 
Form, verſchieden in Sinn und Motiven ift der andre Mythus 
im achtgehnten Gefang (394 — 405). Hier fchilt Hephäftos 
feine Mutter hundiſch, durch deren Befchluß er in das Meer 

2) Lyd.. de mens. Mag. 54. 3) Buttmann in 8. A. Wolfs 


Muf. der AW. 1, 295—217. Vielleicht ift Muouydos aus Mooyukog 
entftanden, vom Brüllen der Vulcane. 
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fiel: denn fie wollte ihn weil er lahm war ausfeken Y%. Den 
Gefallenen nahmen Theis und Eurynome die Dicanive auf, in 
deren Grotte er verborgen neun Sabre lang geheim vieles 
Geſchmeid hämmerte. In dem Resten ift vielleicht angeipielt 
auf die geheime Verbindung von Feuer und Waſſer wie in 
Athene Tritogenein, was fpäter durch die Nebeneinanverftellung 
der Bilder ver Heflia und ver Ampbitrite, in Olympia, bier 
nebft Pofeidon 5), und an ver Schale ded Soſias nachgeahmt 
erfcheint; oder auf die Nachbarfchaft der Bulcane an Küften 
und auf Infeln mit vem Meere. Daß die Bulcane Nahrung 
aus dem Meer ziehen, war die Meinung des Alterthums, wie 
ed auch die neuere Phyſik in Erwägung zieht). Die Bedeu⸗ 
tung des Mofychlos geht Daraus hervor daß die Athener jedes 
Jahr Teuer aus Lemnos neu einholten. 

Die Stätten des überaflhin verbreiteten Feuers waren ber 
Heerb und die Effe. Unter vem Namen des Vorfteberd (Zmu- 
orems) ſtand in Athen ein thönernes Bild des Hephäftos an 
jedem Heerd I. Die neugebornen Knaben wurden in Attika 
an einem beflimmten Tag um einen brennenden Heerb im Lauf 
berumgetragen, mas die Ampbipromia hieß, und dadurch in 
die Yamilie aufgenommen 9: auch an den Apaturien wurde 
dem Hephäftos neben dem Zeus Thratrios und der Athena 
feine Ehre erwieſen. Nirgends erfcheint der überhaupt wenig 
‚gefeierte Hephäftos fo bedeutend als in Athen, wo von Athena 
als der ätherifchen und von ihm als ver Erdwärme': Erichtho⸗ 
nios erzeugt ward. Die Chalkeia dafelbft, urfprünglich wohl 


4) Kovyas, xaraxpuntsv, ald einen avanıpov Plat. rep. 5,9 
Gottling Abhandl. 1, 198. 5) Paus. 5, 36, 2. Im Rig Bea 
wird des Feuers urfprüngliches Element Waffer genannt. 6) Justin. 
4, 1. Heberle Meteorol, Hefte 3 &. 298. Nenganum in 2, Zimmer: 
mann Zeitfhr. 1835 N. 138. A. Humboldts Kosmos 1, 253 ff. N 
Aristoph. Av. 436, 8) Nach der Bemerkung ded Baron Eckſtein 
Humanite primitive p. 5 waren die Amphidromien auch ein Indiſcher 
Gebrauch. 
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nur ein Feſt ver Bhple ver Werkmänner (deyadsss), wurden 
gu Athenien erhoben, vie man dem Hephäftos mit ver Athena 
Ergane zugleich feierte: denn auch in ver Kunſt vereinigten fi) 
beive Götter. Den Fadellauf vieles Feſtes erwähnt Herodot 
(8, 89). 

Nicht viefen Gott niedrer Hätten und Werfftätten, nod 
auch deſſen Beveutung an wulcaniichen Orten ftellt und Homer 
vor Augen, fondern nur ven Goldſchmied und überhaupt Hand⸗ 
werfer ver Götter. Darum heißt er in ver Ilias moAvumms, 
zreidypwv (21, 355. 397), meolzAvsos "Augpıyvnsıs (1, 107, 
18, 383. 462), wie aud in den Tagen und Werken, mo er 
bie Pandora aus Thon bildet (60. 70). Die Hand iſt yuTor 
in dyyvalklar, daher dupiyvos ſtark bei Sophokles (Tr. 504), 
Euyıyvisıs geſchidt, ganz wie dugdeksog, duwps verflärkend 
wie in Augysapaog. Auch xAuvorsguns ift fein Beiwort 9). Cr 
ſchnitzt und ſchmiedet, zimmert und baut wie Dädalos, fertigt 
alle Geräthichaften ver Götter und hat jedem der Götter fein 
Haus gebaut (J1. 1, 607), fo der Here-(14, 166), auch fein 
eigned, worin er, der Meifter reigender Werke, mit Charis 
wohnt (18, 369. 382), mit der jüngften ver Chariten, Aglaja 
genannt nach Heſiodus, bei dem auch die Chariten des Glanz⸗ 
gefchmeides Pandora mit goldnen Halsketten fchmüden. Im 
der Odpſſee ift Aphrodite fein Weib (8, 274), vermuthlich nur 
sum Zweck der einen Dichtung von der Buhlichaft des Ares mit 
dieſer, noch ohne phyfifalifchen Bezug, wie Spätere deuten 19). 
Bon ihm ift vie Aegis des Zeus (J1. 15, 310), ver Here macht 
er den Thron für den Hypnos (14, 289), ver Thetis bie 
Waffen für Achilleus, als er eben mit zwanzig Dreifüßen, an 
der Band aufzuftellen, befchäftigt war (18, 375). Von ihm 
ik .audh ver Scepter des Agamemnon (2, 101), ver Panzer 
bed Diomedes (8, 195) und in der Odyſſee der Becher eines 


9) IL. 1, 571. Od. 8, 286 f. Theogon. 929. 10) Cic. N, 
D. 3, 22. Hor. Carm. 1, 3. 


664 


Sidonierkaͤnigs (4, 618) und bie unſterblichen Hunde vor dem 
Palaſte des Allinoos (7, 94). Ashulih die Sagen von dem 
Halsbande der Eriphyle, von dem Hunde ben er aus Erz von 
der Chalkedoniſchen Infel Demoneſos macht, belebt und dem 
Zeus giebt, diefer der Europa, diefe dem Minos, Minos ver 
Profris 1), und andre, wie von emem Bilde des Dionyfog 12), 
die fogar Pauſanias auffer dem in-Ehäronea verehrten Scepter 
bed Agamenmon verwirft (9, 40, 6. 41, 1.) 

Auch die Seftalt des Hephäfles iſt bei Homer bie Des 
Werkmanns. Er if nervicht von Hals, von haarichter Bruſt 
(J1. 18, 415), ein nölug almov (416), aber von ſchwäch⸗ 
lieben Beinen, xaAös, xuisiov Und de win Öworw 
domscs (18, 411, 417), xaAodc, ansdavds (Od. 8, 311. 333,) 
Das ift nicht eigentlich lahm, binfend, da ver Fehler in bei- 
den Beinen liegt, fondern ſchwach auf den Beinen, wankend, 
wadelnd, od weis nodas dgemusvos, am Kaften des Kypfe 
0815); auch KvdAlonodiov, Krummbein, wie von einem wadeln- 
den Gang (J1. 18, 371. 231. Tril. 173. 549), daher er von 
goldnen Dirnen geftügt und geführt wird (416—418); denn 
xuAlmos if Krümmung. Die Götter lachen wie fie den He⸗ 
phaftos bei dem Neftareinfchenten durch das Haus fi tum- 
meln feben (1, 5998). Es ift bemerlenswertb daß . Homer 
auf feinen fo beflimmt gezeichneten Kunfthephäftos dieſen Zug 
der Schwachbeinigfeit, des wadelnden Ganges überträgt, ber 
ohne Zweifel son dem Element entlehnt iſt und daher nächſt 
dem Zeus als Vater die ohnehin vorauszuſetzende Dichterifche 
Metamorphofe auch deutlich anzeigt. Das Unftete, Schwan- 
kende, aller Strammbeit und Feſtigkeit Entgegengefeßte, ver- 
bunden mit fo großer Gewalt ver Ylamme, muß. der naiven 
Borwelt einen tiefen Einprud gemacht haben, da wir baffelbe 
Merkmal des Feuergotts bei mehreren Volkern antreffen. Bon 
Agni heißt es im Rig-Veda: aegre prehenderis, suboles 


11) Poll. 5, 39. 12) Paus. 7,49,6.. - 13).Paua.5, 19,2. 
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quasi serpentam. Bilend, Belint, Vaulundur, Volund in 
der älteren Edda ift am Fuß gelähmt, die Flechſen find ihm 
ausgefchnitten in der Wilkina⸗ und Niflungfage '9. Die Lahm⸗ 
beit des irdiſchen Feuers iſt richtig verſtanden bei Eufebius 15). 
Auch Die Träume gehn incerto pede !6), und ver Schlaf hat 
bald lahme, bald ſchwache und flarre Beine, weil er die Ber 
wegung aufbebt; bald zwar auch iſt er ein behender Laufer 77). 

Bei den Dorern hieß Hephäftos "EAwds, ber Helle. Der 
Name Ayarsovos wird nicht unmwahrfcheinlih von Cornutus 
and wö pdas erflärt, son dypäv, dem purum von dmesodeı, 
Auypwov apos 18), fo daß er das Heerbfeuer angienge, Das 
sor Allem verehrungswerthe, da der Heerd allgemein, bie 
Schmiede nur einzeln dient, und Beiname wäre wie Amphis 
gyeeis, Mulciber, Ariftäos u. a. In ’Eylonos, REnionoc, 
d. i. Epsonos, wie die Form sad auch in negesiueyos, 
Tora, wovon ber Demos ’Ipıosiedes, eind mit Hyasaud- 
das ‚berfommt 19), ift der Name wohl umgebilvet worden mit 
Bezug darauf daß der Gott in thönernem Bild zuge wk 
sorkass aufgeftellt war 20), mit Afpiration wie in "Zion, Alonc, 
oder von "Hyasoros entlehnt, etwa mit Anfpielung auf yas- 
oroc, leuchtend, son ya, was Anbern den Kern des Namens 
auszumachen ſchien. Die Bedeutung Heerdgott, Hausgott ift 
gewichtig, noch mehr als Dävalos, wie ſtatt Hephaͤſtos hier 
und da gefagt wird, oder Talauawr 21). Vulcamus erklärt ſich 
aus dem Sanfhit nah A. W. v. Schlegel 22), was W. v. 





14) Er erinnert „befonders in der erfleren Kap. 26 auffallend an 
Vulcan und den biblifhen Tubalkain“, v. d. Hagen Lieder der Alteren Edda 
&. III. XLU. 15) Pr. ev. 3, il. 16) Tib. 2, 1, 90. 
17) Zoega Bassir. T. 2 p. 202. 18) Herod. 7, 215. zus zur 
dddev agas. Hesych. v. vagdnxoningwroy. 19) Meier. de 
gentilitate Att. c. 45: an einen unbefannten hiftorifhen Eponymen zu 
denken geht durchaus nicht an. 20) Schol. Arist. Av. 436. 
21) Sireibfehler find AOGEZTOF C. 3. 0:6. 8, BCALETOZ an einer 
Bafe, Gerhard auserl. Vaſen Taf. .. 22) Ind, Bibl. 3, 320. : 
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Humboldt für unabweislich hielt, auch Pott und G. Eurtius 
annehmen: ulka, Feuerbrand. s 


110, Aphrodite. 


Die Namensbebeutung dieſer Göttin iſt nicht ficher befannt, 
deſto beftimmter ihre Herkunft erfennbar. Wie Herodot nad 
Auffage der Kyprier meldet (1, 105), war von dem Tempel 
der Aphrodite Urania zu Askalon im Svriſchen Paläftina, dem 
älteften dieſer Göttin, ver Tempel in Kypros ausgegangen 
und hatten Phönifer aus dieſem Syrien auch den in Kythera 
gegründet. Schon dem. Paufaniad war befannt Daß die zu 
Askalon in Philiſtäa und von den Papbiern in Kypros ver- 
ehrte Aphrodite Urania zuerft son den Afiyrern verehrt worden 
(ti, 14, 6), d. ti. mit der Mylitta eins fey °), .eben fo wie 
nach Heropot felbft die Alitta oder Alilat der Araber und bie 
Mitra der Berfer (1, 131. 3, 8). Kypris nun wird für 
Aphrodite gefagt in ver Ilias C5, 330. 422. 760) und in ber 
Odyſſee geht Aphrodite nach Kypros, wo fie Temenos und AL 
tar bat (8, 362), wie zu Haufe, wie fie auch im Hymmus 
von Paphos aus und dahin zurüdgeht (59. 66. 292), fo wie 
Ares nach Thrafe. Der Vers Kunpov IHagyov =’ äyoven 
Acivræ æaqeov ſcheint von Archilochus, nicht von Aeſchylus zu 
ſeyn 2). Im der Odyſſee wird fie auch Kytherea genannt CB, 288. 
18, 192) und im Hymnus (6. 287), fo wie auch in der Ilias 
in den Worten Kuvdyoomı fadboıcı (15, 432) auf ihren vor- 
tigen Cult angefpielt ift (15, 432). Uebrigens verläugnet bie 
Ilias den Urſprung der nunmehr fo rein Hellenifch umgebil- 
beten Göttin aus der Fremde und aus einem auch in Paphos 
und Kythera damals gewiß noch mehr als fpäterhin fremdarti⸗ 
gen Dienft; fo wie e8 auch die Arkanifche Sage thut, nad 
welcher Agapenor auf’ der Rüdreife von Troja den Tempel ver 


1) Hesych. Meolytav: iv Ovgavlar "4asvpsor. 2) Meineke 
Vindic. Strab. p. 103. 
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Aphrodite in Paphos fläftet, die vorber in Golgt verehrt wer: 
ben fey?). Homer nemlich nimmt feine Aphrodite in die Olym⸗ 
piſche Familie auf ald Tochter des Zeus und ver Dione. Daß 
diefen, deren Eult num vereinzelt und entfernt fand, auch vor: 
ber eine Tochter, entſprechend der Kore und der Hebe gegeben 
war, it oben vermuthet worden, wonach denn bie neue: An⸗ 
nahme wodurch diefe Tochter nur nach einer fremden Göttin 
umgebildet worden wäre, um fo leichter. Eingang finden Tonnte. 
In Rom ift die Gartengöttin Benus in die Griechiſche Aphro⸗ 
bite übergegangen. Auch die Theogonie nationalifirt bie fremde 
Söttin, aber auf fehr ‚verfchievene Weife (187—206). Diele 
ftammt nad ihr von Uranos ab. Sn die Art ihrer Entſtehung 
legt fie zweierlei, eine Erflärung des Namens Aphrodite aus 
dem Schaume des Meerd, oöver dv Ayod Yesydy, fodann 
einen verftetten Tadel viefer Gottheit ver Liebesfreuben, ‚und 
führt die neugeborne Göttin zuerft in vie kleine Juſel (und 
Stadt) Kythera, woher fie Kythereia heiße, son da nad. Ky⸗ 
pros. Auch in dem Homerifchen Rhapfovenprodmion an Aphro⸗ 
dite wird die Göttin welche die Zinnen von ganz Kypros em- 
pfieng, ayoo &vi uodaxa vom Weftwind getrieben durch Die 
Wogen des Meers (6, 5) und von den Horen aufgenommen, 
geſchmückt und in den Olymp geführt. Nicht alfo von Kythera 
nad) Kypros wird fie vom Weftwind getrieben, fonbern als 
bie im Meer gebome, was bis zu den Späteften als herr⸗ 
ſchende Borftellung gebrungen ift +) und auf die Aftatifche Göt⸗ 
tin. zurüdweift, welche Symbole hatte wie Fiſch und Salz, 
wie denn auch die Paphifche Göttin am Meeresrande verehrt 
wurde. Die Hefiopifche Erflärung des Namend Aphrodite hat 
daher große Wahrfcheinlichkeit und auch bei den meiften Neueren 
Eingang gefunden, während vie des Beinamens Kythereia 
falfch ift, wie denn. auch Sappho und Pinder, Solon und 
Theognis die Göttin Kyprogeneia nennen. Was den fatyris 


2* 
— 





3) Pausan. 8, 5, 2. 4) Kypros von Bngel 2, 71. 


ſchen Zug betrifft, fo war ver Böotiſche Dichter ver Theogonie 
den Weibern grumbfäglich abgeneigt und aus bed Uranos abs | 
geſchnitmen Zeugungstbeilen, aus deren Diutötropfen, ebe fie 
feleft in das Meer gefchleuvert wurben, entfprangen noch dreier⸗ 
bei andre verhaßte Weſen, die Erinyen, die Giganien und die 
Rymphen ver Eichen, der Kriegslanzen, benen nicht ohne Abs 
ficht Aphrodite beigefügt wird. Daher läßt die Orphiſche Theo⸗ 
gonie, welche die ind Meer gefallnen under und den dyods 
wieberholt, die daraus hervorgegangene Jungfrau von Eifer- 
fucht und Täufhung (25200 7’ Ancirn 1) empfangen 5). 
Zugleich .mag ver finnreidhe Dichter in die Zengungstheile, 
woraud Aphrodite entipringt, eine Anfpielung gelegt haben, 
wiewohl er jelbft gewiß nicht plump oder albern genug war 
das Beiwort yiloussdia in pilopuumdsen zu verbreben. Da 
diefe Göttin ſchon im ihrem Baterlande ven Namen der Himm- 
Iifchen hatte, fo lag zugleich auf dieſen ein Bezug in der neuen 
Dichtung ihres Urſprungs von Uranos. Daß Homer fo wie 
Hefiopus nur Erfindungen dem wirklichen geſchichtlichen Zufam- 
menhang entgegenftellen, leuchtet auch daraus ein daß fpäter- 
bin, wie fhon Sappho verräth, mit der Aphrobite auch ver 
in ihrem Heimathsland mit ihr verbunpne Adonis einigen Ein- 
gang bei ven Griechen gefunden hat, fo wie nad der andern 
Seite daraus daß von einem Dienft wie ber in Papbos im 
ganzen Welten und Norden von Griechenland Feine Spur ift 
und daß man für eine Göttin der Liebe, des menfchlichen ober 
etwa au, wie im Hymnus an Aphrodite, des thieriichen Zeu⸗ 
gungstriebes in dem allgemeinen Zufammenbang ber Griechi- 
feben großen Götter vergeblich Die geeignete Perfon over Stelle 
fuchen würde. Auch finden wir Aphrodite nicht als Göttin 


5) Diefelbe läßt auch, Homerd eingedent, den Zeus mit Dione ge: 
meinſchaftlich eine zweite Aphrodite einführen, wo denn die Etymologie 
auf aldoiwwr Ayposo Yorn, vom Meer aufgenommen führt. Die Stellen 
in Lobecks Aglaoph -p. 542, 
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an einen Stamm vorzugeweile gefnüpft, noch altberähmte ein⸗ 
heimiſche Geſchlechter mit ihr verbunden, i 

Die von außen eingedrungne Goͤttin wird mit dem eben⸗ 
falls auf einen allegoriſchen Dämon heruntergebrachten, auf 
ſeinem eignen Boden ſehr umfaſſenden Thrakiſchen Goit ver 
mält: denn daß hierbei nur an das Verhaͤltniß ver Kraft‘ zu 
der Schönheit, der Helden zu den Schönen gebacht worden fey, 
wird Niemand leicht glauben, Jedenfalls zeigt pas Beiſpiel, wie 
frei die ſinnige Zuſammenſetzung bed Olympiſchen Kreifes ges 
banphabt werben Tonnte. Vielleicht Tag der Anlaß darin baß 
Apbropite wie Aſtarte ©) bewaffnet war. Sie war es in Cy⸗ 
pern 7), in Kyihera, wo ihr Tempel für ven älteftlen in Hellas 
galt 8), in ihrem alten Tempel in Sparta 9, in dem benach⸗ 
barten Thalamä, wo Paufaniad die Paphia im Tempel ber 
Ino ausprüdlich als. eine nicht einheimifche Göttin bezeichnet 
(3, 26, 1); eben fo auf Akrokorinth (2,4, 7) 105 um wohl 
auch in Argos, wo ihr Tempel neben dem bed Dionyſos (2, 
23, 8) und wo fpäter auch Adonis gefeiert wurde (2, 20, 5), 
- auch in Athen 11). Wenn nun Aphropite mit Ares im Cult 
zufammentraf, wie in Theben, fo fonnte der Schein daß fie 
eine Agssa ſey, da die Symbole auf viele Ideen zufällig ges 
leitet haben, zu einer wirflichen Verbindung zwifchen ihr und Ares 
führen. Durd den Hanvel verbreitete der Dienft viefer Göt⸗ 
tin ſich weit auf Inſeln und in Küftenftäpten. Am nanthafter 
fien im Peloponnes ift den Phönikiern bei Ezechiel Elis (27, 
7.) Auf Handel deuten die Tempel ver Aphrodite in Paträ 





6) Über den Eriegerifchen Charakter der Göttin von Askalon, Aftaroth 
f. E. Eurtius Pelop. 1, 399. Starts Gaga ©. 258. 290. Schwend 
handelt von diefer Gdttin in feiner Mythol. der Semiten 4, 207 — 218. 
Eine Lanze hält Juno caelestis aud) auf Münzen der Julia Soämias, 
Mutter des Elagabal. 7) Hesych, Zyyssos Ay.godira. 
8) Paus. 3, 23, 1. 9) Paus. 3, 15, 8. 10) In einer Meinen 
Kapelle nah Strabon und nah Münzen, E. Curtius Pelop. 2% 535. 
11) G. J..n, 1444 Mosowr zul "Ayoodims lvonkiov 1 


670 


und an ber Küfte Achajas, obgleich wir bie Göttin Tpdter auch 
mit Pofeidon, wie in Patr&, wo doch die Weiber fo ſehr alä 
irgendwo fich der Aphrodite ergaben 2), und mit Dionyfos ver: 
bunden finden, Ein heiliges Bild ver alten Kypris (dexatas 
Kvrsoldos) in der vielbefuchten Inſel Delos erwähnt Kallima⸗ 
408 13). In Korinth zeugt für die Urania bie Art ihres Dienſts 
und Pindar preift die Göttin deſſelben als Uranifche Mutter 
ver Triebe. In Athen wird die Aſſyriſch⸗Paphiſche Aphrodiie 
Urania als eingeführt von Aegeus, unter welchem der Kinder⸗ 
twibut an den Kretifchen Minos befiand, von welchem Megara 
dad Minsifche genannt wurde, während der Demos Athmone 
behauptete daß ihr fein König Porpbyrion (ver jeht auf Pur- 
purficherei bezogen wird) noch früher, vor Aktäos, einen Tem 
yel gebaut habe 1). Auf diefen Kypriſchen Eult iſt binge 
deutet in den Platonifchen Geſetzen (5 p. 738 c.) Aus Attila 
brashten. vie Jonier diefe Göttin mit, die wir in Milet finden 15), 
in der Inſel Amorgos 16), Vom Eryr und von Egefla bezeugt 
Thukydides daß Phöniker fi) dort nievergelafien haben (6, 2), 
und der Tempel der Aphrodite vom Eryr, Urania, nad) einer In⸗ 
ſchrift von Segefta, gehörte zu den älteften, beiligften und reichften 
nach Paufanias (8, 24,3.) In dem Sieiliſchen Naros giebt fid 
Kypriſcher Brauch zu erfennen durd die zöpga« Nakıa bei Epi- 
charmos 17), Beſonders weilen die zu Korinth und auf dem 
Erpr unter das Geſetz der Tempel geftelten großen Hetären- 
anftalten für die Herkunft der Göttin. Der von Herodot (1, 
199) gefchilverte ftrenge Dienft der Mplitta legte zum Vortheil 
des Tempelfchages, wie Strabon hinzufegt (16 p. 745), rüdfichte- 
108 und wiverwärtig den Frauen ein einmaliges Opfer auf, 
ohne Folge für ihre Sitte und Lebensart. Er fügt hinzu, an 






12) Paus, 7, 21, 4. 7. 13) In Del. 307. Paus. 9, 40, 2, 
14) Paus. 1, 14, 6. Lucian. Icon. 6. 15) Pofibippos: 
"4 Kinpov, üte Kudnpa xas & Milntov Invıyveig, 
zad xalöy Zupins Innoxpözov dansdor. 
16) C. J. n. 2264 a. p. 1037. 17) of. Proverb, Append. 1, 72 
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einigen Orten. von Kypros fey ein diefem ähnliches Geſetz viel⸗ 
leicht was Juſtin berichtet (18, 5) und Auguſtinus !8), daß bie 
Kyprier ihre Töchter vor ber Hochzeit an beftimmien Tagen (am 
Jahresfeſte) an das Meeresufer Ichidten um ihren Brautſchatz 
zu verbienen und damit der Venus für bie fünftige Keuſchheit 
ein Opfer zu bringen. Wie biefer Gebraud in Golgi und 
Spalion, melde Theokrit und Catull preifen, in Amathus und 
Salamis, wie erft in den Phönikiichen Yaktoreien Gricchenlands 
angewandt morben, läßt fich leicht denken. Nachahmung und 
zugleich Erfindung (welche die Griechen mit ähnlichen Brauchen 
der Inder gemein haben) ift es daß eine eigne Klaffe von uns 
freien fchönen Mädchen dem Dienfte ver Urania in einigen 
Handelsſtädten Griechenlands bleibend gewidmet wurden: 

Ob der Name Urania, durch welchen Herodot und Andre 
die Aftatifche Göttin, die dur den Hanvelöverfehr in Grie⸗ 
chiſche Seepläge eingebrungen ift, von der mehr allegorifchen 
und felbftändigen Hellenifchen Aphrodite unterfcheiden, aus ven 
Sprashen des Orients überfegt oder auf das Afiatifche Urbild 
nur aus älterem Griehifchen Gebraud übertragen feyn mag, 
eben fo wie ver der Aphrodite felbft, ift nicht ausgemacht, wenn 
glei wir den Namen der Himmelskönigin in Afien 3. B. bei 
Jeremias finden. Denn auch unter den Griechen felbft ift der 
Name Urania, als der von Uranos flammenven, zu den alten 
vaterländifchen Naturgöttern gehörenden Göttin, der Göttin 
der Zeugung und Fruchtbarkeit aufgefommen, bie man im 
Gegenfage der Göttin der Ausfchweifungen, wozu Aphrodite 
nur zu häufig geworben war, und im Gegenfage zu der Syri⸗ 
ſchen Urania, die in Griechenland Feine Juno coelestis war wie 
in Karthago, zu verehren für gut gefunden hat. Ganz deutlich 
ift dieß in Elis wo die Trümmer ihres Tempeld neben dem der 
Eileithyia und des Soſipolis vorfommen und wo fie ein Gold⸗ 
elfenbeinbild von Phivias in einem andern Tempel hatte '9), 
und in Theben, mo der Aphrodite Pandemos, welche gerade mit 


18) C. D. 4, 10. 19) Paus. 6, 20, 3. 25, 2. 
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der fremben finnlichen Urania zufammenfält, eine Urania offen- 
bar ald die ehrwürbigere und ausdrücklich als vie tugenphafte 
zur Seite geftelt wurde 29%. Die Pandemos hatte 7?) und bie 
Zünglinge begiengen ibr Ze am vierten jedes Monats Cam 
vierten wohl mit Bezug auf Hermes), und Die Sage trug 
dieß auf den Theſeus, auf den fie auch die gleichbedeutende 
Aphrodite auf dem Bod zurüdführte 22), über nach Pauſanias 
(1, 22, 3). Ihn erinnert nämlich der Name Pandemos an 


die Bereinigung aller Demen durch Thefeue. Eben jo fall | 


if deſſen Crflärung bei Apollovor son der alten Agora, wo 


ehmals alles Volk zufammen kam, weil in ver Rähe der Tem 


pel der Pandemos geftanden 25). Sie war nicht eine „Ge 





meinbegdttin«, an die fi durch Entartung das Hetärenweſen 


anſchloß; fondern Solon gründete in der Abficht dieſem eine 
gewiſſe Ordnung anzumeifen, einen Tempel der Aphrobite Pan- 
demos, im Gegenſatze ver ehelichen, die wie eine Hetäre allem 
Bolt die gleiche Wohlthat erwiefe, und Faufte dazu ſchöne Mäd⸗ 
hen (vwpere), die er einfeßte: son da zuavdnuov rdyzovor. 


2%) Pausan. 9, 16, 2. Die Thebiſche Sage beweift Phönikifche Her: 
unft der Urania nicht. Denn fie läßt die Urania mit einer Aphrodite 
Pandemas und einer Aphrodite Apoſtrophia zugleich von der Harmonia 
geftiftet, jedoch aller drei Zoana aus Holz von den Akroftölien der Schiffe 
des Kadmos gemacht feyn. Den Namen Urania melden Harmonia, mie 
die der andern beiden, gab, gieng nah der Eage ini four zadaow xai 
Annklayuivp noFov owuctwv, und dieß folgte mit Nothwendigkeit aus 
der ficher fpäten Iufammenftellung der Urania mit den andern beiden Aphro⸗ 
biten. Es bleibt alfo ungewiß ob eine Phonikiſche Urania bei diefer Bu: 
fammenflelung in eine Griechifche umgebeutet, oder ob biefe von Anfang 
ber Pandemos entgegengeftellt worden. Das Hol; von den Schiffen des 
Kadmos fann als unmilltürliche Andeutung des Phönikifchen genommen, aber 
auch bloß auf das Uraltertfum der Zoana bezogen merden, defien man fid 
rühmte, wie Paufanias angiebt. Aeſchylus nennt Kypris der Kadmeer 
Stammmutter, Sept. 128. 21) Athen. 13 p. 569 d. Harpocr. s. v. 

%2) Plot. Thes, 22. 23) 2. Roß Theſeion S. 39 unterſcheidet 
zwei Tempel der Pandemos. 
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Kenophon bezeugt daß Pandemos und Urania ihre Tempel und 
Altäre jede befonders hatten und die jener leichtfertiger, bie 
der Urania reiner ober hehrer waren 2%). Syn Aegira in Achaja 
wurde neben dem Tempel der Sprifchen Göttin, welchen fie dort 
auch nur an beftimmten Tagen zu befonvdern Gebräuchen, nicht 
ohne vorausgängige Diät betraten, auf das Heiligfte Urania ver⸗ 
ehrt, deren Tempel ganz unzugänglich war 25), alfo die Griechifche, 
Ss war in Athen auffer dem vorher erwähnten Tempel der 
Afſpriſchen Urania in den Gärten eine Aphrodite Urania in 
Hermengeftalt (gleich der „alten“ in Delos), welche vie Auffchrift 
die ältefte der Mören nannte 36), alfo ohne Zweifel jene theo⸗ 
gonifche, über die gemeine Hellenifche Aphrodite erhabene. Dieſe 
iſt auch in Olympia vorauszufegen 27): an beiden Orten wur- 
den auch Kronos und Gäa geehrt. Die in Olympia ift wohl 
bie deren Tempel Cicero in Elis fah und die er als die erfle und 
Tochter von Cälus und Dia (hei Joh. Lydus, Hemera, Dies) 
son der fchaumgeborenen unterfcheidet 28). In Sparta nannte 
man einen Zeus und eine Aphrodite in einem runden Gebäude bie 
Olympiſchen 29). Diefe Aphrodite iſts welche Kanachos in Sikyon 
figend (mie die der Sappho), mit dem Polos auf dem Haupt, mit 
Mohn und Apfel bildete und deren Priefterinnen Keufchheit auf- 
erlegt war 3%): von Sophofles wird fie söxaerzos Kudsgsse ge- 
nannt und Euripides in einem Bruchftüd feines Dedipus fagt von 
ihr daß fie alle Sterbliche nähre und in den Orafeln wurde fie 
Afteria und Urania genannt 32), Sie fhließt die Buhlerei aus, 
das was das Amt der andern ausfüllt, fie geht die Natur, jene 
die Triebe der Menfchen an. Diefe Aphrodite Urania habe ich 
unter den zwölf Athenifchen Göttern des Phidias am Vorder⸗ 


24) Symp. 8, 9. 25) Paus. 7, 26, 3. 26) Paus. 1, 
19, 2. Orph. H. 54: navın yao Ex addev doriv, ünelevfw JE Te x0- 
ouov, Kai xgarlsıs 1010009 Mospwv, yerväs dE 1a navre, "Occa Ev ovgard 


torı xad dv yaiı nolvxaono ‘Ey növsov ve Budo. 27) Paus. 6, 
20, 3. 28) N. D. 3, 23. 29) Paus. 3, 12, 9. 30) Paus. 
2, 10, 4. 31) Crameri Anecd. Paris. 1, 318: - 


L 43 
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fried des Parihenon vermuthet 52): fie if von der Sprifchen 
Urania eben fo fehr ald von ver aus dieſer entſtandenen ge 
wöhnlichen Griechifchen Aphrodite zu unterfcheiden. Diele aud) 
it e8 die dem Platon zur Idee feiner Urania Anlaß gegeben 
bat im Sympofion, wo er zwei Aphroditen untericheivet, die 
ältere, die mutterlofe Tochter des Uranos und die jüngere, bie 
er als die Tochter ded Zeus und ber Divme und als Pande⸗ 
mod bezeichnet (c. 8.) 55). 

Die Syriſche Göttin, wie fie in Aegira bieß, finden wir 
auch im Pirdeus nach einer dort gefundnen Inſchrift, deren 
Herausgeber vermuthet daß fie von Konon nad) dem Sieg von 
Knidos, dem er durch einen Tempel der Knidiſchen Aphrodite 
Euplda ein Andenken ftiftete 5%, außerdem eingefeßt worden 
ſey 55). 

Der Handelsverkehr der Griechen mit einem großen Nachbar; 
volf und die Aufnahme der großen Göttin deſſelben unter ihre Reli 
gionen in worgefchichtlichem Alterthum ift jo unverkennbar daß man 
irgend ähnliche Spuren von dem Einfluß Aegpptens oder Phöni- 
kiens auf das gleichzeitige oder noch frühere Griechenland, wie eine 
Spätere Zeit fich ihn vorgeftellt hat, zu finden erwarten müßte, 
wären diefe Borftellungen gegründet geweſen. Die gefchichtlichen 
Angaben von der Aſſyriſch⸗Phönikiſchen Abflammung der Apbro- 


32) Gerhard Archäol. Zeit. 1852 S. 490 f. 33) Bockh 
Metrol. Unterfuh. S. 43 betrachtet die Griechiſche Urania als Vorſteherin 
jederzeit nur fleifchlicher Beimohnung, während ih nah den angeführten 
Thatfachen annehmen muß daß lange bevor Platon der finnlicden eine rein: 
geiftige Liebe gegenüberftellte, in Griechenland der Babylonifh = Syrifchen 
Urania, aus Abſcheu gegen diefe wie fie dort verehrt wurde, eine vom Gries 
chiſchen Uranos abgeleitete kosmiſche Liebesgättin entgegengefegt worden war, 
die in ihrer erweiterten Bebeutung die naturgemäßen menſchlichen Triebe 
in ſich enthielt, aber fie an fih und als Wolluſt zu heiligen verbot, hier 
und da auch um dur den Begenfag ihren Sinn deutlicher auszuſprechen, 
fie aus ihrem Dimft ganz ausſchloß und der Aphrodite Pandemos überlich. 

34) Paus. 1, 1, 3. 35) Annali d. J. areheol. 21, 162. 167, 
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bite befiätigen Stellen Homers, der Verſuch ver Nationalifirung 
in der Theogonie, Adonis unter den riechen und vor Allem 
das bellenifirte Inſtitut der diefer Göttin von den Töchtern des 
Landes zu bringenden Opfer. Die Verehrung aber ver frems 
den Göttin hat einen entſchiedenen Einfluß auf die Bildung der 
Nation gewonnen, die für fie vornehmlich die Heiligung des 
ſinnlichen Triebs beveutete. Unter ihren einheimifchen Göttern 
ift feiner der dieſe Beziehung verräth: vielmehr war ihre Ar- 
temis mit der Kypris in Streit, faft eben fo fehr ihre Athene, 
und das ehliche Leben war anftatt des feemännifch freien durch 
ureignen Gottesbienft empfohlen. Bor der Hochzeit legten bie 
Jungfrauen ihre Spindel einer jungfräulichen Göttin auf ben 
Altar und die Heräen erhoben die Ehe zu höchſten Ehren, bie 
Thesmophorien feierten ihr Recht und ihre Würde. Doch nicht 
unmittelbar von ven vereinzelten Seeplägen aus kann dieß neue 
Element fi) der nationalen Bildung und Sinnesart mitgetheilt 
haben, fo wenig als gewiſſe fpätere Einpringlinge in Lakonien 
von Lydien ber ihre Ausfchweifungen weiter verbreitet haben. 
Sondern erfi die ind Hellenifche umgeſchaffne, die unter die 
Sippfchaft des Zeus eingereihte Aphrodite, das nationale, von 
außen nur veranlaßte Product des Griechifchen Geiftes, dag vor 
allem Andern und zeigt, was diefer in ſolchem Umbilden und 
Bilden vermochte, hat durch den Antheil des Schönheitsfinns 
und der Phantafie, des Gemüths an diefer neuen Gottheit als 
mälig und fortwirfend einen Beftanbtheil des Griechifchen Sinne 
in ver Kunftentwidlung wie im Leben zu beftimmen vermocht 
und auf Gefittung und Gefchmad unermeplichen Einfluß aus⸗ 
geübt. Dagegen ift der neben dem ihrigen bier und ba be⸗ 
ftehenve, unmittelbar von der Naturgöttin abgeleitete, dem Urs 
fprünglichen näher gebliebene Cult von geringerem Belang; für 
die Geiftesbildung von feinem, ein beveutendes Zeugniß nur 
für die Sitten, indem die Griechifche Uranostochter in fichtlicher 
Oppofition gegen die aus der Sprifchen Urania entitandene 
Pandemos ftand. DManigfaltigfeit und Gegenfäge in das Ganze 
43% 
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bes nationalen Glaubens zu bringen iſt nichts Andres mächti⸗ 
ger geweſen als die dichterifche Aphrodite. Man kann fie ven 
Mufen beizählen: ohne fie wäre feine Charis, Teine Helena. 
Ares, der ebenfalld aus einem großen Naturgott in das Bilb 
und den Dämon eines einzelnen menfchlichen Thuns überfegt 
und fo unter die Nationalgötter aufgenommen ward, war nidt 
von einem fremden Volk neu aufgenommen, fondern beibehalten 
von einer näher verwandten und früher unter Griechenflämme 
felbft eingedrungenen Bölferfhaft. Ihn bringt die Ilias als 
Sohn des Zeus und der Here unter, wie Aphrodite als Tod» 
ter des Zeus und der Dione. Wenn die Phönififchen Kolo: 
nieen in Cypern und Norbafrifa nicht viel fpäter als Das 15. 
Jahrhundert, in welchem Sidon ſchon Hauptftadt war, ausge 
gangen find, wie Movers und Laffen 5%) annehmen, fo batten 
die Griechen Zeit genug vor Homer bie fremde Göttin in ihre 
Aphrodite umzuwandeln und nach und nad fo reijend auszu⸗ 
bilden. 


VII. Niedere oder Nebengötter. 


111. Allgemeine Bemerkungen. 


Bei den Alten finden wir eine ſolche Unterfcheivung von 
oberen und unteren Göttern nicht gemacht, wie etwa eine An- 
zahl Götter als x962400 zufammengefaßt wird, ſondern Dämo⸗ 
nen mit Göttern gleich gebraucht wie bei Homer, fo bei Pin- 
dar und Nefchylus, Herodot, den Alerandrinern, überhaupt, 
wenn auch in dem Wort Dämonen in Hinficht des Bezugs ver 
Götter zu den Menjchen oft etwas Eigenthümliches liegt. Es 
fommen zwar einige Ausnahmen vor, daß von ben geringeren 
Göttern, die fonft auch Yeol, Haas genannt werden, das Wort 
Dämonen gebraucht wird !); Doch würde es verwerflich feyn 


36) Ind. Alt. 2, 597. 
1) Einige Stellen Ylutarhs mag man in dem langen vermworrenen 
Artikel des (Didotfhen) Thesaurus L, Gr. nachſehen, wo aber die mid: 











piefe darum, wie jegt häufig gefchieht, unter ven Namen Dä- 


tigften Stellen, die der Platonifchen Geſetze übergangen find, welche auch 
Zoega, wo er die verfchiedenen andern Bedeutungen bed Worts bei Pla⸗ 
ton auseinanderfegt, Bassiril. 2, 186, üderfehn hat. Wir lefen Leg. 5 
p- 738 b. d, mo von Unabänderlichkeit der Eulte und der Beinamen die 
Rede ifl, Isar 7 dasuovrow und wiederholt Isovr 7 daiuova 7 xas tıwa 
eu, fo p. 828 a Iswv 7 dasuovwuv nwi, wo allein Isois olanoıy vor⸗ 
hergeht ; 4 p. 717 b era Seoos de Tovode za Tois daiuoow 5 y' du- 
Fewr öpyıalos T’ üv, y0wos DE usa Tovzous, und aus 7 p.799 a find 
durch Er dia dvoiw diefe Dämonen in ber Kürze genügend ald Kinder der 
Götter erklärt, dxdoross Wr Ieuv xai nasci Tovswy xab dasuooıw, wor⸗ 
auf glei folgt „die Mören und bie andern Götter.” Derfelbe fagt Polit. 
p. 271 9805 deimoves. Dagegen find in der orgena ev Te xas dei- 
uörwv welche Zeus anführt, Phädros p. 246 e die daimores nicht Götter, 
fondern Geifter. Nah den andern Stellen dürfen wir die Dämonen von 
den Göttern (als geringere) unterſcheiden auch bei Ariftophanes Plut. 81: 
&boiß’ "Anollov zus Hsos xai daiuovss xas Zevü, wo Ez. Spanheim, we⸗ 
gen der Ungemöhntlichkeit dieſes Gebrauchs, aber mit Unrecht, daeimoves ald 
die Mittelmmefen verftand (fo wie die TZoszuov deiuovas in einem Epi- 
gramm Cod. Palat. 9, 102 ats deffen Manes, wie in den Gloffen dei- 
noves Manes, dasuoves xaray$ovıos Manes, dasuoves, ob xarosxidıor 
9203 Lares, dasuövwv unmo Larunda, mo aber bed Priamos Götter 
gemeint find.) Aehnlich bei Aefchines c. Ctesiph, & y7 xai Heol zai 
dasuovss xas Aydownos, wiewohl bei folhen Ausrufen Mehrzahl oder 
Häufung gefuht wird und daher deiuoves wohl mit 9sos in Einen Be⸗ 
griff zufammengehn oder das Eine als Prädicat gelten könnte. Sagt doch 
Euripided Iphig. Aul. 1511 Bwuor yes daiuovos Isäs und Menander 
p. 52 Heer. jdn yap nves tür veuriguv dvanlacavızs daiuova wa 
Ieöv Zulotuniav, wo fo wenig Eon für Iso» als bei Euripided dasuo- 
vos zu Ändern iſt, mie ed der die Schriftfieller nur zu oft vorfchnell ſchul⸗ 
meifternden Kritit eingefallen if. Anbofides de myster. noös Sewv Te 
zei dasuovov. Zwei Klaffen find im Eultus Götter und Heroen; mit 
den Heroen berühren fi in fpäteren Zeiten häufig die Dämonen neueren 
Urfprungs und ganz andrer Bedeutung ald die melde im Gefolge ber 
großen Götter find. Wer drei Klaffen maht Götter, Dämonen als dii 
minores und Heroen hat fih menig umgefehn oder entfernt fi) wenig: 
find von dem herrſchenden Sprachgebrauch der Alten, chen fo mie wer 
Heroen und Dämpnen in denfelben Abfchnitt sufammenftellt, 
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monen zu befaffen, weil biefer Name auch die Bedeutung der 


Hefiopifchen Mienfchengeifter der Vorwelt hat, die noch von 
neueren Gelehrten zuweilen mit den Dämonen bie Götter find, 
verwechfelt werben, und auſſerdem eine fpätere Religionsphilo- 
ſophie Dämonen, Mittelmefen, fchafft die von den nationalen 


Göttern nicht weniger verfchieven find. Eine Abtbeilung zu 


machen iſt dagegen dennoch für uns zwedmäßig da der Unter: 
ſchied zwifchen den großen Göttern und biefen Fleineren klar 


und entfchieven iſt. Er befteht nicht bloß in der geringeren 


Bedeutung die fie für das Ganze der Dinge haben, in dem 


geringeren Umfang ihrer Wirfungen, fondern aud darin Daß 


ihr Weſen ein einiged, in ſich fireng abgefchloffenes iſt. Die 
überall verbreiteten Flüffe und Duellen, Dämonen bie überall 


verehrt wurden, gehören zwar eigentlich einzeln genommen aud 
zu diefen Heineren: laffen fich aber auch unter ver Einheit des 


allbelebenden und allernährenden Süßwafferd zufammengefaßt 
neben die Meeresgätter ftellen. Anders verhält es fih mit 
allen übrigen. Die großen Götter vereinigen in fi) mehr oder 
‚weniger eine Fülle yon Kräften, denn feiner ift als Perfonifi- 
cation eines Begriffs oder als Beiſtand zu irgend einem ein- 
zelnen Thun, wie 3. B. zu jagen, Wölfe zu erlegen, entftan- 
den; ſondern als waltend in der weiten Welt feben wir fie 
nach den örtlichen Derfchievenheiten eine Reihe von Eigenfchaf- 
ten entwiceln und manderlei Merkmale neu aufnehmen vie 
fämmtlid aus der einen Duelle der Natur welche der Gott 
vertritt, fließen oder darauf zurüdgeführt werben können. Die 
fleinen find zum großen Theil je einzelne Strahlen bie von 
jenen ausgehn und man könnte dieſe Präbicatgätter nennen, 
indem fie Haupteigenfchaften des vielfach wirkenden, nad ben 
Verhältniſſen jedes Landes und ven Kreifen und Bebürfniffen 
der Menfchengefellichaften vehnbaren Gottes, der oft der per 
der einen unenblichen allwaltenden Gottheit ſich annähert, aus⸗ 
einanberlegen , fie gleihfam aus ihm herausverfeßen und ein- 
zeln vertreten. Beſchränkt auf Eines ftellen fie den Gott von 
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einer Seite, in einer beftimmten Richtung feines Weſens bar, 
wie 3.8. Päeon, Aegäon, und bringen, als leicht und beſtimmt 
faßlich, einen Theil feiner Perfönlichkeit dem Menſchen näher, 
bringen auch Eigenfchaften und Segnungen die in ven großen 
&öttern over in Zeus nicht allgemein gefühlt werden möchten, 
ausbrädlich zur Anſchauung. So gehören fie in ihrer almä- 
ligen Bervielfältigung je zu ihrem Gott, als deſſen Kinder fie 
meift: auch aufgeführt werden, gleichfam als Untergoͤtter, wirk⸗ 
fam ein jener nur in feinem beftimmten eigenthümlichen Amte, 
Das der DObergott auch übt wo es ihm gefällt, indem er in 
einem faft unbeftimmt weiten Umfange herrfcht. Die zu bes 
fonderen Dämonen abftrahirten over als göttlihe Subftanzen 
für fich gedachten Eigenfchaften gehören eigentlich innerlich zu 
den Göttern von welchen fie äufferlich abgetrennt find, und 
bilden mit ihnen felbft eine Stufenleiter zu dem einen Wefen 
der Gottheit. Wir fagen die Weisheit, die Güte, die Vor⸗ 
fehung Gottes, Das Altertum neigte zu ver Bielheit der Perfonen. 

Die geringeren Götter entfalten indeſſen nicht bloß die 
großen, fondern fie ergänzen auch das Syſtem in welches durch 
fie der Kosmos aufgenommen if, nehmen die Stellen ein wohin 
jene in ver Natur der Dinge weniger augenfcheinlich reichen, 
und treten als fcheinbar abgefchloffene, eigenthümliche Erfchei- 
nungen oder Wefen auf, wie 3. B. Eos, Jris, die Horen, bie 
Minde, im Gebiet des Menfchligen Möra, Erinnys. Einige die 
einer großen Göttin Tochter heißen, haben in ſehr frühen Zei- 
ten an beren Stelle den Haupteult einzelner Orte ausgemacht, 
wie Charis, Hebe; doch find dieſe alsdann anders abzuleiten, 
in einem andern Verhältniß zu dieſer als bie übrigen zu ihrem 
Gott, während wir fpäterhin auch Dämonen der bezeichneten 
Kaffe im örtlichen Cult beſonders ausgezeichnet finden, wie 
Damia und Aurefia u. a. 

Hier beichränfen wir und auf die aus Homer befannten, 
deren: Zahl gegen die nad und nach hinzugefommenen fehr 
Hein iſt. Manche örtlich vielleicht eben jo alte oder Ältere mö- - 
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gen und unbekannt geblieben feyn; wie 5. B. die Thaugöttin. 
Doch ſcheint im Allgemeinen das Griechifche Boll mehr Map 
gehalten zu haben ale andre. Die Battas haben nach W. v. 
Humboldt auffer ven höheren Gottheiten eine Menge von un- 
tergeorbneten für jeben Gegenſtand ver Natur und jedes Er- 
eigniß des Lebens. Wie reich die Skanbinavifhe Mythologie | 
ift an befonderen aus Beinamen der großen Götter gebildeten 
Formen von Göttern, ift befannt: eben fo die Fleinliche und 
ängftliche Zerfplitterung ver göttlichen Wejenheiten im Römi- 
chen Bolfscultus. Sehr ausgezeichnet ift bei den Griechen 
im Vergleich mit andern Völkern das Verhältniß der pfychifchen 
Dämonen, der bypoftafirten Grundfräfte des menfchliden We⸗ 
fen, das für den beobachtenden Menfchen eine andere Natur 
war, zu den Naturgöttern, in weldhen er nicht mehr als in 
jenen eine göttliche Perfönlichfeit und legte Urfache erkannte. 
Nicht leicht ift e8 in ben meiften Fällen den Uebergang 
yon bloßer Allegorie und Perfonification zu wirklichen, ale 
Götter waltenden Dämonen zu verfolgen. Bei Homer, fo wie 
fpäterhin, fommen die meiften fowohl als Gemeinwörter, ges, 
pa, moiga u. |. w. wie ald Dämonen vor. Im den Cha⸗ 
rafter von folchen führt fchon vie Pluralform unmerflich über, 
wie Qoms, Morgos, Xagrıes, ElaciVviaa. Beftimmung der _ 
Zahl, fo wie Einzelnamen der in Gefchwifter auseinander ge- 
benden Dämonen, worin ein großer Fortichritt im Sinne bed 
Volks und der Poefie liegt, finden wir erft bei Heſiodus. Eine 
ehrwürdige Göttin ift die Mufe, nicht die Geifteserhebung. 
Am meiften erhob zu felbfländiger Perfönlichleit, zu daͤmoni⸗ 
ſcher Leibhaftigfeit Anrufung oder irgend eine Art des Eultug, 
ber fortgefeßte gemeinfame Gebraud derſelben Namen für den- 
felben Gedanken, indem die Vielen fich gegenfeitig die Illuſion 
bereiten, fo wie die mythifche Verfnüpfung foldher Wefen mit 
den großen Göttern. Don Eultus der Nebendämonen ift aus den 
älteften Zeiten nichts mit Sicherheit oder Wahrfcheinlichkeit Der 
fannt, wenn wir Flüffe und Duellen son ihnen unterfcheiben: 
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und doch erheben fich nur durch den Eult folche Verfonificationen 
zur vollen Perfönlichkeit, wenigſtens für manche Zeiten, ober 
für Biele. Auſſerdem find Gott, Göttin Titel, als Bilder 
durchſchaut und behandelt, welche das Ding, dad Weſen be 
deuten; aber die Dämonen find das Wefen. Auffallend iſt es 
wie ungleich mehr der Indiſche Geift zwiſchen dem Gedanken 
ber Sade und der conereten Wirklichkeit einer göttlichen Per- 
fon, jelbft der großen Götter, zwiſchen der Natur und der 
mothiſchen Götterwelt bin und ber ſchwankt als der Griechifche. 
Dort verflüchtigt ſich ſehr leicht in der Vorftellung mas bereits 
in lebendige mythifche Perfönlichkeit übergegangen war, in bie 
empiriiche Empfinpung der Sache, höchſtens als eines unbe- 
ſtimmt geifterhaften Weſens. Nach den Hymnen des Veda 
lebte man inniger, finnlicher, paffiver hingegeben ber. Natur 
felbR und dem unmittelbaren Gefühl verfelben; die Phantafie 
ber Griechen hatte im Vergleich mit diefen mehr Stätigfeit und 
plaftifche, gläubige Feſtigkeit. Die Art wie in den Beben be- 
fonderd Sonne, Feuer, Regen gefeiert werben, erinnert an den 
finplihen Sinn von dem alle Naturfabel ausgeht, wie er ung 
in manden der Allemannifchen Gedichte von Hebel, z. B. in 
dem welches die Wiefe überfchrieben tfl, und in manchen neu- 
griechifchen Vollslievern 2) begegnet. 


Götter der Natur. 


112, Eos. 


Eos 1) geht zum hohen Olymp Licht verfündend dem Zeus 
und andern Göttern (IL. 2, 48), im Safrangemand erhebt fie 
fih aus des Okeanos Strömen, ven Unfterblihen Licht zu 
bringen und den Menfchen (19, 1), wo bie goldthronende ihre 


2) Thierſch Über die Poefie der Neugriehen. 1828 ©. 30. 

1) ’Aws, die auch Zw gefchrieben wird, wie in "Kwusgopos bei Ho⸗ 
mer, HEOZ auf Bafen (Tifhb. 4, 12 == 41, Millin 2, 35), auf an 
den ARE, bei der Sappho Ads. 
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lichtbringenden Roffe Lampos und Phaethon anfpannt (Od 
23, 244). In fühlichen Ländern nimmt die Morgenröthe ein 
ganz andres Berbälmiß zu den andern Raturerfeinungen und 
zu dem Leben ver mehr und früher Morgens im Freien leben- 
den Menfchen ein als bei und. Wer fidh dort mit ihr vertraut 
gemacht hat, ver fühlt wie natürlich es iſt daß fie im Homer 
jo häufig genannt ift und ein Morgenroth die Bedeutung ein 
Tag annimmt und gefagt wird Daß Eos ben dritten Tag voll- 
endete, zur fchönthronenden Eos gelangen für den folgenben 
Zag erleben u. dgl. Haben doch manche fpäte Autoren, felbft 
Paufanias (nicht Heſiodus), Eos in ihren Mythen Demera 
genannt. Man darf nur in Bölders Homerifcher Geographie 
und Weltkunde alle die vielen vereinigten und nad, den Fleinen 
Mebergängen des Wortgebrauchs erflärten Stellen äberbliden 
(S. 27—32). Eben fo erflärt es fich beſſer ald aus unfrer 
hieländifchen Erfahrung, warum die Theogonie Eos, die allen 
Erdenmenſchen leuchtet (372), als Schweſter des Helios und 
ber Selene aufführt, wobei fie zugleich fie zur Mutter der brei 
Winde macht und au, was weniger treffend ift, des Heos⸗ 
phoros und der leuchtenden Geſtirne. Denn ver Morgenftern 
geht ver Eos lichtbringenn voran, wie es auch die Ilias aus⸗ 
ipriht (23, 227). Wo das Morgenroth feltner ift, Fürzer 
dauernd, oft zweideutig und unbedeutend, da Fönnte es nicht 
wohl zum Gefchwifter des großen Leuchterd des übrigen Ian- 
gen Tags und ber LZeuchterin der ganzen Nacht erhoben wer: 
den. Dort aber verbreitet es fich, wie der Ausdruck der Ilias 
ift, über Die ganze Erde, über das Meer hin ?). Nicht ganz 


2) Kidvamı 8, 1. 23, 227. ünsio &la 7’ nlövag ie UM, 13. oör d’ 
äros x.Mos Ioras boov 3’ inxidvares nes 7, 458. Agios Funar öccos 
Eaoıw un’ 70 7 nelsov 7a 5, 267. Nur weil man keine Vorftellung von 
dem ſüdlichen Morgenhimmel hatte, konnte 7ws ald Tageslicht gedeutet 
werden. Bei meinen lehten Aufenthalt in Rom hatte ich drei Herbft- und 
Wintermonate hindurch jeden Morgen ohne Ausnahme vom Kapitol aus 
die lang vor und nah dem Sonnenaufgang in manigfaltigem Wechfel den 
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fo zart und überfehwenglich gepriefen wie in ven in Gefühlen 
und Worten überfirömenden Hymnen ver Indiſchen heerden⸗ 
reichen Gefchlechter, noch weniger mit Opfern begrüßt wie dort >) 
ift die Morgenröthe bei ven Griechen, von der Ovid fagt, fie 
habe rarissima templa per orbem #). Doc, vrüdt auch durch 
Beiwoͤrter ſowohl als mythiſch fich eine ſehr liebevolle Anſchauung 
ver Eos aus. Ihre Beiwörter find die, die frühgeborne, wie 
Heſiodus fie mit Namen -Erigeneia nennt, fehön, leuchtend 
(yasıyn, yasotußeoros), und ald Perſon goldthronend, fehön- 
thronend, fchön gelodt, ſafrangewandig, rofenfingerig bei Homer, 
wo fie Göttin nur einmal ausdrücklich genannt ift (IL. 2, 48). 
Bei den Rofenfingern haben Manche gedacht daß die Morgen- 
röthe jelbft zuweilen an hervorgeſtreckte Finger erinnere. Aber 
der Phantafie des poetiſchen Volks drängt fich ſchneller das 
Bild lebendiger menfchlicher Schönheit in allen ibm natürlichen 
Zügen auf als daß e8 der Auffuchung zufälliger Naturähnlich- 
Teiten beburfte. Röthlich unterlaufne Fingerſpitzen entdeckte 
man gewiß leichter an zarter weiblicher Tugend als die Form 
von Fingern an dem weiten Morgenhimmel. Der Homerifche 
Hymnus auf Heliod wenn er die Eos rofenarmig nennt (do- 
dönngvv), Sappho wenn fie ihr goldne Sandalen giebt (xov- 
oorrddıAos), ‚haben ficher ihre Rofenfinger befier oder ſchöner 
verftanden. Naturbeobachtung liegt in dem Beiwort weißbe- 
flügelt (Asvxorzegos) bei Aeſchylus und in dem Sopholleffchen 
Asvnonwdos; aber nicht die Form von Flügeln over von Roſ⸗ 
fen bat man am Himmel gefehen, fonvern nur das Weiß das 
oft fo glänzend neben dem Rofenroth erfcheint. 

Sn der Odyſſee, wo Odpſſeus aus dem Lande der Schat- 
ten und dem Dfeanos wieder in das Meer und an dag Ta- 
geslicht fommt zur Infel Aeäa, wird erwähnt daß bort ber 


Blick feffelnde prachtvolle Erfheinung. (Die drei folgenden Monate was 
zen regnicht oder trübe.) 3) M. F. Neve Etudes zur les 
hymnes du Kig-Veda: Lourain 1847. 4) Met. 13, 588. 
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Eos Wohnhaus und Tanzplag ſey (12, 1—4). Wälder glaubte 


(S. 31. 131), da das wirflide Morgenrotb nicht im Weſten 
fey, bier die Göttin von ibm fcheiden zu müflen, wie in ber 
epiichen Erzählung vie Naturgottheiten zumeilen widernatürlich 
auftreten, Helios im Hades, Ströme und Duellen im Olymp: 
fo hält auch Athene einmal die Eos auf, ihre Roſſe anzufpan- 
nen (Od. 23, 244) 5). Allein davon ift es doch fehr verfchie 
den vie bleibende Wohnung eines Gottes zu trennen, 3. B. 
des Poſeidon vom Meer. Wir müffen alfo, obgleich er fonft 
nicht berührt wird, den fchönen Mythus zulaffen oder wenig- 


ſtens als gelegentlichen Einfall dieſes Dichters gelten laſſen 


daß Eos da ihren MWohnfig habe wo auch Helios eintehrt, feine 
Pferveftallung bat, ver dann in der Naht auf dem Dfeanos 
zum Aufgang zurüdichifft, wohin freilich auf irgend eine Art 
E08 fi) zurüdbemühen muß. Wie dieß gefchebe, kommt nicht 
vor, wie ja auch die Rückkehr des Helios erfi von Späteren 
befchrieben wird. Aus der Himmelsgegend des Aufgangs folgt 
nicht daß da, und nicht wo Helios untergeht und der Himmel 
am Abend fidh röthet, die Behaufung zu denken ſey. Auch 
Orion wandert, nachdem er im Weſten untergegangen, am 
Boden des Dfeanos hin bis wieder zum Often, wie K. D. 
Müller bemerkt hat. Daß der Eos ein Chorplag nicht fehlt, 
daß fie alfo auch Gefpielinnen bat mit denen fie tanzen Tann, 
ift dem lieblichen Kinde zu gönnen. Anlaß genug zu ver Dich⸗ 
tung gaben die wunberfchönen Abendhimmel Griechenlands. 
Auch ohne Diele, 3. B. von der Afropolid zu Athen, gefeben 
zu haben hätte Nitzſch doch ſich bedenken follen ehe er in feiner 
allzulangen Note zu jener Stelle behauptete daß „ver Süden 
feine Abenbröthe Tenne“, auch Erytheia nicht aus ihr abgeleitet 
werben bürfe. 


5) So auch Schwenck S.195: „Aea war in früheren Sagen dftlid 
und bei der Uebertragung nah Weften bedachte die Dichtuug nicht daf 
Wohnung und Ehdre der Eos nicht nah Weften gehören.“ Widerfprud 
gegen Bölder f. auh in Diſſens Kl. Schr. ©. 405 f. 
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Die Borftellung von der in Aeäa wohnenven und tanzen- 
den Eos verbindet fih für ung faum — aber was thäte das? 
— mit dem berühmter geworbenen, in der Odyſſee felbft C5, 1) 
und in ber Ilias (11, 1) erwähnten Mythus von dem ehren- 
werthen Tithonos, aus deſſen Bett fi Eos erhebt: wer die⸗ 
jen erfand dachte auch nicht an das Wort daß Eos aus dem 
Okeanos hervorſtürmt ©). Es erzählt jenen Mythus der Hymnug 
auf Aphrodite (219— 239.) Eos hat fih den Tithonos als 
göttergleichen Jüngling entführt, von Zeus Unfterblichfeit für 
ihn verlangt, aber die ewige Jugend zu fordern vergeffen. So 
lang er num jung war, ergögßt er fich mit der goldthronenden, 
frühgebornen E08 an des Dfeanos Strömen. Aber fobald ihm 
grau die Locken vom fchönen Haupt und edlen Bart herabfal- 
len, enthält ſich Eos feines Lagers, hegt ihn aber noch im 
Pallafte, fpeift ihn mit ambrofifchem Brod und giebt ihm fchöne 
Gewänder. Doc wenn er ganz alt geworben ift, er die Glie- 
der nicht mehr regt und ihm die Stimme zittert, dann fperrt 
fie ihn im Schlafgemach ein. Die grauen Locken beveuten Das 
Grauen des Tags nach der Erfcheinung der Morgenröthe, die 
fhönen Gewänder die bunten Farben vie bei zunehmendem Tag 
aus dem tiefen Roth hervorgehen und fich weit verbreiten, bie 
Einfperrung in das Schlafgemach das gänzliche Verſchwinden “ 
des Morgenroths. Die Göttin ift unfterblich, vergänglich aber 
ihre Erfcheinung, und dieſe Vergänglichfeit wird in den Gat- 
ten übergetragen I. Ganz ähnlich ift e8 daß in der Liebe der 


6) M. 19, 1. Od. 22, 197. 23, 244. 347. H. in Merc. 184. 

7) Die moralifhe Erklärung des Klearhos bei Athen. I p. 6 b. 
12 p. 584 f (neoi Biwv |. Zenob. 6, 18) iſt mehr des Zeitalter und 
der Schule als ihrer felbft tuegen zu bemerten. Preller 1, 300 (der dem 
Dichter „ganz mie eine Cicade“ bei der zitternden Stimme unterfhiebt) er⸗ 
Eennt im Tithonos „eine Allegorie des Tages in feinem ſich ewig wieder⸗ 
holenden Verlaufe, früh Morgens frifh und fhön, dann von der Hitze 
des Tags gleihfam aufgezehrt, verdorrt und veraltet”. Schwend S. 196. 
„Tithonos ift darum ein grauer Greis weil die Morgenrötpe an dem 
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Artemis zu Endymion ihr Eingehn in feine Grotte in feinen 
Namen gelegt alſo durch ihn ausgebrüdt wirb, mie wir oben 
fahen 9), und noch näher liegt es ven Jaſion zu vergleichen. 
Die Bedeutung von Tithonos ift nicht befannt und gleichgül- 
tig, da er als ein fchöner Sterblicher gegeben ift: der Begriff 
grau werden, ableben liegt gewiß nicht in dem Wort. Thyr⸗ 
täo8 nennt ibn den fchönften von allen, aber bei Mimmnermos 
und überhaupt ift er ver Alte. Daran knüpft fi der Einfall 
baß er in eine Eicade verwanbelt worven fey Dieb darum 
weil die Ilias gefpräcige, thatlofe Greife mit Grillen ver 
gleiht (3, 15059. Die Genealogie nahm den bichterifchen 
Tithonos frühzeitig auf; er ift unter ven Söhnen bed Laome⸗ 
bon (20, 245) und ver Hymnus auf Aphrodite verfteht den 


graudämmernden Morgenhimmel im HOften erfiheint, ben man zu ihrem 
Gatten machte und welchen fie, von feinem Lager kommend, verläßt wann 
fie am Himmel erſcheint“. In keiner von beiden Erklärungen erfenne id 
die altgriehifhe Phantafie und Sinnbildnerei wieder. 8) ©. 557. 
Auch kann man vergleihen daß in dem Bilde ber Kypriſchen Mitleidigen 
Aphrodite die Gottin genau die Geftalt des herabfchauenden hartherzigen 
Mädchens erhalten hat, das fie aus Mitleid mit dem von ihm zur Ber: 
jweiflung gebrachten Süngling durch die Gorgo auf ihrem Haupt verftei- 
nert. Gerhard Denkm. und Forſch. 1857 N. 97. 9) Wie fchon 
Kret. Kolonie in Theben 1824 S. 76 bemerkt ift, fo wie die Erklärung 
des altem Mythus im Rhein. Muf. 1834 2, 188 gegeben if. Hellanikos 
der Logograph kehrt die Sache um, meil die Göttin den Tithonos in eine 
Eicade verwandelt habe (mas fpäter Witz ift), fo vergleiche Homer beffen 
Verwandte mit Eicaden. Andre Auswüchfe bei Schol. J1. 11, 5. Hyg. 
"270. Horaz, welder Carm. 2, 16, 30 fagt: longa Tithonum minuit 
senectus, verfteht diefelbe Verwandlung auch 1, 28, 8 Tithonusque 
remotus in auras, flatt des Todes den andre der Berühmteften erleiden 
mußten. Quripides drüdt fih in den Troerinnen 955 fo ſchwülſtig aus: 
ev Goriguv reIgmnos Maps yovasog öyos dvapnacas!, des königlichen 
Haufes wegen dem der Geraubte angehörte Serv. ad Aen. 4, 585 — 
quem longinquitas vitae in cicadam convertit, quia, ut est apud 
Ciceronem (de senect. 16) senecetus est natura loquacior et sola 
vox remanet. 
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Seliebten der Eos als Bruder des Priamos (218); Pindar 
Trennt den Memnon Better des Helios: denn Memnond Mui⸗ 
ter, des fchönften son allen, ift Eos in ber Odyſſte C4, 188. 
a1, 521), und welche andre Mutter ald Eos mochte die Ger 
nealogie dem Helden des Aethiopifchen Oftens geben? Titho⸗ 
1108 als den Bater nennt ausbrüdlich Die Thengonie, und einen 
Emathion, Tagesmann, Tag, daneben (984), und freilich ers 
folgt der Tag auf den gefchilverten Ehenerlauf ver Eos. 

Den Kleitog des Mantios Sohn.raubte nach der Odyſſee 
die goldthronenne Eos feiner Schönheit wegen, damit er unter 
den Unfterblien wäre (15, 250 f.) Der Allegoriter Heraflived 
Cp. 492 c. 68) und eben fo Stadelberg 1%, jener in Bezug 
auf Drion, diefer in Bezug auf Kephalos, erklären die Liebe 
und Entführung fchöner vornehmer Jünglinge aus dem Home⸗ 
rifhen Gebrauch bei Sonnenaufgang zu beftatten 211). Die 
flüchtige Eos, fagt Stadelberg, raubte die nur kurze Zeit blü- 
bende Jugend. Diefe Ähnlichkeit ver blühenpften und früh er- 
loſchenen Jugend mit der glänzenden furz dauernden Erfcheinung 
der Eos ift unftreitig bei der Dichtung ind Auge gefaßt. Aber 
auch die Alten wurden zu verfelben Zeit beftattet und bie Zeit 
der Beflattung an ſich wäre Fein Troft. Eben fo wejentlich als 
die gedachte Ähnlichkeit find die Homerifchen Worte, damit er 
bei den Unfterblichen wäre, und darin liegt der fehönfte Troft. 
Es fcheint alfo wirklich die Dichtung die man fich nicht auf den 
Kleitos beſchränkt zu denken braucht, vornehmen Geſchlechtern 
zu fchmeicheln, die einen Sohn in der Jugendblüthe verloren 


10) Gräber der Hellenen ©. 10. 11) So die Leichen heider 
Heere 91. 7, 421, fo die des Patrotlos, des Hektor und des Achilleus, wo 
nachdem der ungeheure Scheiterhaufen die Naht durd gebrannt hat, die 
weißen Gebeine beim Erſcheinen der Eos aufgelefen werben. JI. 23, 228. 
24, 788. Od. 24, 71, die des Elpenor Od. 11, 9. So ift in dem 
Vafengemälde mit dem Scheiterhaufen und der Vergötterung der Alkmene 
Eos am einen Ende um die Zeit zu bezeichnen, wie Millingen bemerkt 
Nouvelles Ann. — de TInstitut arch6ol, 1836 p. 492, 


\ 
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hatten, wobei auf das Leben unter den Unfterblichen ver Accent 
zu legen ift, nicht auf die Liebe der Eos, ver freilich vie früh 
entraffte fchöne Jugend mehr als irgend einer andern Gottheit 
ber Ähnlichfeit wegen gemäß war ober zufam 1%), Doch fcheint 
auf dieſe Vorftellung erft eine andre allegorifhe oder Naturs | 
bichtung von der Eos, die wie den ſchönen Süngling Tithonos 
auch den fchönen Orion und den ſchönen Kephalos entführte, 
geleitet zu haben, | 

Den Drion raubt Eos in der Odyſſee und macht ihn zu 
ihrem lieben Bettgenoffen (5, 120.) Die Götter mißgönnen ven 
Söttinnen bei Sterblichen zu ruhen und fo der Eos den fchönften 
vor allen (11, 309), bis in Ortygie Die goldthronende reine Arte 
mis mit ihren linden Gefchoffen ihn tödete (5, 22— 24.) Orion, 
Böotifch Darion, das fchönfte, am meiften von der Phantafle ver 
alten Griechen in Leben und Handlung gefegte Sternbild, fommt 
zwar vor in der Ilias mit Pleiaden, Hyaden und ver Bärin, die 
zur felben Stelle fih umpreht und den Drion, die Macht des 
Drion, wie das Geftirn gewöhnlich, feiner Größe wegen genannt 
wird, ins Augefaßt — als Jager, fo wie die Plejaden bei Hefio- 
dus vor feiner Macht ſich in das Meer flüchten (3oy. 619) — und 
allein das Bad des Okeanos nicht theilt (18, 486 — 89), und 
beinahe mit venfelben Worten in ver Odyſſee (5, 272— 75.) 


. Auch ift der ihm nahe Stern ver wohl für fi fchon, wegen 


⸗ 


der wüthenden Hitze womit er die Menſchen anfällt, Hund ge⸗ 
nannt wurde, wie ja auch Anubis ſchakalsköpfig gebildet wurde, 


12) Heraklides: Mead oν eüyeyjs veaviag, ua za xallsı 
noosywr, telsurmon, nv ö09gr0ov Exxoudiv Insugiuovs “Husfoos apne- 
yıiv, es obx anodavovros, alla ds iywnxiv Inıduulay dymonaausvor. 
Eben fo deuten Schol. und Eust. Odyss. 5, 121 in Beug auf Drion. 
Preller fagt in Bezug auf den Kleitos wie auf Orion und Kephalos 1, 
299 etwas zu fehr obenhin: „Eos liebt alles Schöne, alle frifche Jugend: 
biüthe und pflegt zu rauben was ihr nicht folgen will: denn der fchöne 
frifhe Morgen ift ja fo kurz und vergänglich, daher ein Symbol zugleid 
der lieblichften Jugend und des ſchnellen Todes.” 








ibm als Hund des Drion gefellt in ver Yliad (23, 267, und 
es ift eine unzweifelhaft richtige Bemerkung 8. D. Müllers 
in feiner vortrefflihen Abhandlung über Orion 19), daß das 
Bild des Jägers Drion in bie Nekyia übertragen ift, indem 
ber gewaltige Riefe das von ihm auf einſamen Stiegen ber 
Berge mit eberner Keule erfchlagne Wild als Schatten “auf der 
Asphoveloswiele wiederum verfolgt. Denn das Geftirn durch⸗ 
Ichreitet aud) das Meer und erflimmt Berghöhn bei den Alten. 
Klar num ift e8 daß Eos den fehönen Drion zum Buhlen fi 
raubt in feinem Frühaufgang, zur Erndtezeit, wie Heſiodus fagt 
(3er. 558), wenn er durch fie verfchwindet, nach einer fanfteren 
Dichtung als wenn Hermes den Wächter ver So erwürgt 15). 
Dagegen ift nicht ganz aufgeflärt ver andere Zug, welcher ſich 
anfchließt, daß Artemis den Drion in Ortygie (Delos ©. 599) 
mit ihren ſanften Gefchoffen tödet. Denn wenn ein früher und. 
leichter Tod ihm allerdings zu Theil wird, ber die Sache der 
Artemis if, fo fragt fi warum ihn in Ortygie, wohin ihn 
doch Eos nicht zu bringen hat, Artemis tödet. Vermuthlich fol 
nur Delos als die Refidenz der Artemis gefeiert werben 1). 


12) Rhein. Muf. 1833 2, 24 f. 13) Oben ©. 337 f. 
14) Dann brauchen mir nicht mit Müller S. 8 „eine auf anderm Boden 
gewachsne, nicht auf das Sternbild Orion bezüglihe Zabel anzunehmen, 
welche die epifche Poefie zeitig mit jener fiderifchen zu einer dem Scheine 
nad fih natürlih emtwidelnden und durch die gewöhnlichen Neigungen 
und Leidenfhaften der Götter ganz gut motivirten Erzählung verwebt hat.“ 
So dachten aud die fpäteren Sriehen, die den Drion den Zorn der Ar⸗ 
temis reizen ließen, indem er fie auf den Discus herausforderte oder einer 
ihrer Hpperboreifhen Iungfrauen Gewalt anthat, er, jegt auch ein ymye- 
uns oder ein Sohn de Pofeidon (da er nach Pherekydes das Meer durch⸗ 
ſchreitet) bei Apollodor 1,.4, 3, 4, als ob Artemis ihre linden Geſchoſſe 
niemals ohne allen befondern Grund aud auf die männlihe Jugend rich⸗ 
ten tönnte. Ob und wann im Mondaufgang Artemis mit dem Erbleichen 
oder Untergehn des Drion zufammentreffe, kommt übrigens aud In Bes 
trat. Die Dichtungen aus Kallimahos und Euphorion bei Müller 
©. 32 ff. von Liebe der Artemis zum Orion möchte ich nicht der älteren 
L 44 


Kephalos welchen Eos entführt, feiner Schönheit wegen, 
nach dem Heſiodiſchen Gedicht auf die rauen, hatte, ſcheint es, 
zuerfi nur die Bebeutung ver Dunkelheit, die durch fie aud, 
gleich dem Drion, verſchwindet. In der Theogonie finden mir 
einen Sohn von ihnen Phaethon (Sonne), wie End und Ti- 
tbonos den Emathion (Tag) und den Memnon zu Söhne 
haben (986.) In der Nekyia ver Odyſſee ift Profris, Tochter 
des Erechtheus (320), aus der Attifchen Sage, die diefen He 
phalos fort: und umdichtend am meiften verberrliht bat '>). 
Die BVergleichung bedeutender Naturerfcheinungen mit menſchli⸗ 
hen Thun, over ihre Verwandlung darin beweifl die Innig⸗ 
feit womit man an ihnen hieng. Daß man nachher biefe Le 
bensbilder ver Natur nicht fahren ließ, fondern in menfchlice 
Genealogie und Schickſale verflocht, romantiſche Geſchichten mit 
„ber alten Romantik der Natur verknüpfte, zeigt abermals, ſelbſt 
in ver Metamorphofe, wie vertraut man mit dieſer war, wie 
feft man an ihr bieng. 


113. Sri. 


Regenbogen Ciasdes) ftellt Zeus im Gewölk auf, ein 
Wahrzeichen zu feyn den Menfchen, fagt die Ilias, indem fie 
mit ihnen in Farben fchillernde Drachen vergleicht (11, 27), 
er fpannt fie purpum aus, vom Himmel ber ein Zeichen zu 
feyn des Kriegs oder Sturmmetter8 (17, 547.) Im Olymp 
iſt die Perfon Iris zur Botin geworben, von welcher ver Name 
auf die Sache übergegangen zu feyn feheint. Denn Sagerin, 
Anfagerin, Beftellerin bedeutet biefer Name, an melden aud) 
Zmvi Yows ägkovoan yon Eos oder Son» vom Morgenftern 
anflingt. In ver Odyffee nannten die Freier ven Bettler Iros 
weil er beftellte wenn einer ihn wohinzugehn bieß (18, 6.) 2) 


Periode der Miythenbildung zurechnen, in die ich nur die aflegorifche Ber: 
flehtung des Orion mit Denopion, die [hönen Fabeln von Chios feke. 

15) Denkm. d. a. K. 3, 56 — 62. 1) Cf. Schol. 4, 247. Au 
Platon Cratyl. p. 408 b sigsww, Atysw. Hesych. sion, &oumas, gaum, 
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Der Regenbogen fcheint den Himmel und vie Erde zu verbine 
den, weßhalb er in der Genefiß Zeithen eines Bundes zwifchen 
Gott und den Menichen nach ver Flut (8, 20 ff. 9, 12 ff), 
in ber Edda eine Himmelsbrüde if, welche die Götter befchreis 
Ken (Bifrof), und nad den Griechen ein Zeichen daß von 
Zeus ein Weg ſey zu den Dienfchen. Hermes ift Befteller weil 
er im Aufgehn und Untergehn des Tages waltet wie oben bes 
merkt wurde (S. 345 f.), alfo gleichfam einer Bewegung von 
unten hinauf bis wieder unten in ber Zeit vorfteht, wie Iris 
Den Bogen im Raum wölbt. Nur ihn, nicht die Iris, ges 
braucht die Odyſſee als Götterboten, was unter die Einzelhei⸗ 
ten gehört welche die Verſchiedenheit ver Verfaffer beider Dicht: 
werke zeigen, bie Ilias aber vorzugsweife die Iris. Im Hym⸗ 
nus auf Demeter wird Iris abgefandt (314) und gleich dar⸗ 
auf Hermes (335), dem in dieſem Amt im Allgemeinen ver 
Borzug bleibt vor der Iris. Wenn Pirgil in der Aeneis die 
botſchaftbringende Iris durch den Regenbogen felbft laufen läßt 
(4, 700. 5, 609. 657), fo zeigt ſich die Römiſche Ängſt⸗ 
lichkeit der Phantaſie. In der Ilias ift fie freie Perfon wie 
andre aus der Natur entiprungne Götter, wie nur je bie aus 
dem Baterhaus entlaffenen Kinder felbftändig für fich find. Sie 
fommt von Zeus ald Botin zu den Troern (2, 786), zur He 
lena vor dem Zweikampf des Heftor (3, 121), die verwundete 
Aphrodite führt fie mitleivig aus dem Getümmel und bringt fie 
mit Ares in den Olymp (5, 355.) Sie hält auf Befehl des 
Zeus Here und Athene am erften Thor des Olpmps zurüd 
(8, 398--412), wird von ihm an Hektor gefandt (11, 186.) 


zigdav. Auch unter oa. Die prophetifchen Thrieen Kloas, Lob. Ag- 
laoph. p. 816. Tooc ein Lokriſcher Priefter, welcher den Peleus teinigte, 
vom Sprechen ber heiligen Formeln, wie agnmo der Gebete, selon» der 
Knabe entgegengefeht dem infans. Dennoch denkt Döderlein an elus Hom. 
Stoff. 3, 72, „der Himmeldgang den bie Botin macht.“ Auch Pott (Etym. 
Forſch. 1, 218) zieht ein Indifches ire, ein Andrer ein Indifches viridis, 
herbei. 
44* 


Here orbnet fie als vie Botin unter ven Unfterblichen mit Apol- 
Ion ab zu Zeus auf dem Spa, der er Auftrag giebt an Po⸗ 
feivon (15, 144.) Here fhidt fie an Adhilleus (18, 166), Zeus 
zur Thetis, durch das Meer hin (24, 77), dann zu Priamos 
(24, 144.) Die Gebete des Achilleus überbringt fie in ven 
Palaſt ver Winde (23, 201.) Im Hymmus auf den Delifchen 
Apollon wird fie von den Göttinnen geſchickt um Eileithyia zu 
bolen (102.) Ihre Beinamen find windfüßig ſchnell, ſturmfüßig 
(nodnveuos wxEa, taysia, aellönovs), auch golpbeichwingt 
(xevoonteoog 8, 398. 11, 185), da Flügel der Götter fonf 
nicht Homerifch find 2). Die Theogonie giebt ihr zu Eltern 
Thaumas und Eleftre (266), ven Bater um fie ald wunderbar 
zu bezeichnen, eine Genealogie weldye Platon lobt (Theaet. p. 
155) und Die auch unfer finniger, gebanfenreicher Joachim Came- 
rarius in der erften feiner allegorifchen Deutungen verſtand >). 
"Sm Cult fommt Sri vor auf der Heinen Infel Hefatenefos bei 
Delos, wo man fie mit Fleinen Kuchen verföhnte *), des böfen 
Tegas wegen. 
114. Hebe. 

Hebe als Tochter der Here ift oben gefchildert als eine 
der Tochter ver Demeter urfprünglich gleichartige Göttin CS. 
369 — 71.) In der Slias fehenft fie den im Saale vereinig- 
ten Göttern ald Weinſchenkin den Nektar in die goldenen Be: 
her (4, 2), ift alfo aus der Jugendblüthe des Jahrs vie 
- menfchliche geworben, und von den jungen Schönen wirb gern 
die Schönfte zur Schentin gewählt. Gleichgültiger ift daß fie 
der Here ven Wagen rüftet (5, 722) und ven geheilten Ares 
badet und ihm glänzendes Gewand anthut (5, 905.) Als He 
rakles vergöttert wurde, brüdte feine Vermälung mit Hebe vie 
göttliche Wiederverjüngung nad fo viel irdifcher Arbeit und Er- 
tragung aus N). 

2) Boega im Rhein. Muf. 1838 6, 581. 3) Problem. p. 177. 


4) Semos in der Delias b. Athen. 15 p. 645. 1) Odys. 
11, 603. Theogon, 950. 
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115. Safion. 


Die Odypſſee ftellt mit Orion welchen Eos ſich entführt 
hatte und Artemis in Ortygie tödete weil Göttinnen mit Sterb- 
lichen fi zu verbinden verwehrt ift, den Sretifchen Mythus 
zufammen daß die fchönlodige Demeter, ihrem Sinn nachgebenb, 
fich mit Jafion in Liebe und Lager vermifchte auf breimal ge- 
wendeter Brache, Zeus aber nicht lang ohne Kunde war, ber 
ihn töbete mit dem weißen Blig (125 — 128.) Der Name ift 
von KEvas, Avısyos, einem von der fruchttreibenpen Erve fehr 
üblichen Ausdrud, woher Demeter avnotdwea heißt und in De- 
108 der Vater von drei Töchtern, die Korn, Del und Wein be⸗ 
deuten, "Avsos !). Die Theogonie, welche die Namensform Jaſios 
braucht, ergänzt gewiffermaßen indem fie als Frucht ver Um⸗ 
armungen auf dem Aderfeld den Plutod angiebt (969—974.) 
Theokrit ftellt den Safton mit dem Endymion als beneidens⸗ 
werth zufammen (3, 50.) Mit diefem, fo wie mit Tithonog, 
bat er die Achnlichkeit DaB was die Göttinnen angeht in die 
Namen der Geliebten gelegt, durch dieſe angeveutet if. My⸗ 
thifch find dieſe alle drei zu Sterblichen geworben wie auch En- 
dymion, fo daß e8 auch dem Jaſion an hiftorifchen Genealo- 
gieen nicht fehlt, und auf Drion und Safton ift die Vorſtel⸗ 
lung angewandt daß wer mit, Göttinnen geruht habe, fterben 
müffe. Zuerſt over an fih ift auch Saflon nur ein Gedanke. 


116. Horen. 


Die Horen begränzen, beftimmen, öollova, die Winter und 
die Sommer !), find die Zeiten 2), wo« irgend eine gewiſſe 


| 1) Schol. Theogon. 962 irrt nicht in der Beziehung devas, 5 farıv 
Inagsivas ra ontoume. Schlechter der Scholiaft der Odyſſee: arıa yag 
ö nlovrog lares, ſchon mweil es nicht ’Incoss heißt, wie 'Inowv. Konon 21 
nennt den Jaſion Tacwr. Der Name Iafios kommt auf mehrern Punkten 
unter ben Edlen vor, wo aber an "Iaoos, "Iacoy Apyos zu denken feyn 
möchte, und Iafton heißt auch der Stifter der DOrgien der Demeter. 

1) Plat.-Crat. p. 410 0. 2) Odyss. 10, 469 add’ öre dy 
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Zeit, die fi nur in regelmäßigem Wechſel rund abjchließen, vom 
Hleinften bis zu dem allgemeinften Kreislauf der Dinge. Jahr 
it sea in dvvsooos, dann Jahrszeit, wie nad Pauſanias zwei 
in Athen, wo ein Feſt Porden war und Thallo und Karpo verehrt 
wurden, und auch am Ampfläifchen Thron gebildet waren, welche 
naturgemäß fich in vier theilen, wie bei Alfman, oder poetiſch 
in die runde drei eingehn, wie im Mythus der Demeter und 
andern, und in ver Kunft, oder auch die beliebteftle Jahrszeit, 
der Frühling, wie bei Heſiodus die fchönlodigen Horen Pan- 
dora mit Frühlingsblumen fchmüden (ägy. 75), daher dann 
aud Jugend und Schönheit überhaupt. Don den Horen ale 
Perfonen macht vie Ilias fehr wenig Gebrauch, die Odyſſee 
gar feinen, fo ſchön und manigfaltig Die appellativifche Anwen- 
bung des Begriffs, für den wir fein ganz entſprechendes Wort 
haben, ausgebildet ift 2). Im der Ilias haben die Horen die 
Pforten des Himmels und es ift ihnen übergeben ber große 
Himmel und der Olymp, zurüdzufchieben oder vorzulegen Did 
tes Gewölk (5, 749. 8, 393), beivemale bei dem Ausfahren 
der Here, der fie dann auch die Rofie vom Streitwagen aus⸗ 
ſpannen und fie an die ambrofifche Krippe binden (8, 433.) 
Die erfte Stelle hat tiefe Bedeutung, die andre feine. Das 
Beiwort vielerfreuend ſteht JI. 21, 450 in Verbindung mit 
einem erwünfchten Ende das die Horen bringen, wiewohl fie 
fonft auch an fi) wohlgemuth (söyeovsc) heißen 5). Defto mehr 


befehäftigen fi mit ven Horen die nachfolgende Poefie und | 


Kunft, befonders feitvem die Theogonie ihnen ald Töchtern ver 
Themis und des Zeus auch den gefeglichen Kreislauf ver 


menſchlichen Dinge untergeorbnet hatte, indem fie ald Eunomie, | 


Dife und Eirene der Handlungen der Menfchen warten *). 


€ bvsavrös Eyy neoi d’ Kiganov Woas, 9, 135 Paso Ljiov aliv als gar 
euer, M, 343 Önnors dr Asös wons Imsßoiossav üneoder. So dog 
siagos, slapivn. 2) Diefen fegt ſehr fein auseinander Lehre Popul. 
Aufl. S. 73 ff. 3) H. in Ap. Pyth. 16. . 4).901—3 ioy 
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Götter der Menfchennotur, Eörperlich und 
geiitig. 
117. Päron. 


Päan, Joniſch Päeon, arztet in ver Ilias die verwuns 
deten Götter Aides und Ares mit blutftilfenden Auffchlägen (Bd, 
401. 899) und in ber Odyſſee beißt es, jeder kundige Arzt ift 
vor allen Menfchen, denn fie find des Gefchlechtes Päeons (4, 
231); fie haben die Werke des arzneireihen Päon , wiederholt 
Solon. Der Name Päan ift von Apollon entlehnt, ber auch 
zum SHeilgott feit ältefter Zeit durch die Sühnopfer für bie 
Seudyen berufen war, bei Homer gerade aber dieſes Amt nicht 
übt. Da es indeffen feit lang ber ziemlich allgemein und auf 
die vielfachfte Weiſe anerfahnt war, fo fehrieb Ariſtarch in der 
Odyſſee: | 

imoös ds Exaovos, dnsh oyıcı dexev "Andikmv 

l&0deaı, za yap Hamovds sioi yevsdims. Ä 
Worin, vom Übrigen abgefehn, wie Nigfch bemerkt hat, bie 
Unſchicklichkeit Tiegt daß die Abſtammung und bie über- 
fommne Kunft von einander getrennt, unter zwei vertheilt find. 
Den Anftoß für vie Aleranbriner bezeugen auch zur zweiten 
Stelle ver Ilias vie Diple und die Worte, daß „dieſer⸗ einen 
andern Arzt gegen den Apollon Päeon überliefre. Ein Hefio- 
diſches Fragment befagt: wenn nicht Phöbos Apollon vom 
Tod erretten wird oder Päon ſelbſt, ver alle Arzneien weiß. 
Später wird Apollon felbft fehr häufig Päon mit Beinamen 
oder nad vemfelben genannt, wie auch Asklepios 1), wie Athene 
Päonia, und mehr als ein anbrer Gott Päonios genannt wird. 
Doch gieng ver Homerifche Päan nicht ganz unter. Cicero 
nennt eine Statue von ihm in einem Tempel des Aescu- 
lapius 2). 


epsvovos xaradynrosor, die Bedeutung des Zeitworts gefaßt wie in Hvaw- 
005, Hswpög. 1) Syllog. epigr. Gr. n. 183, 6 cf. p. 232, 
2) Verr. 4, 2, 38. 


118, Charis, Ehariten. 


Charis ift Luft und Freude — Sophofles fagte in einer 
Elegie Xagas für Xapızes — hat alfo fehr allgemeine Bedeu⸗ 
tung und ift vielfacher Beziehungen fähig. Oben ift bemerft 
worden daß aud Charis urfprüngli eine Tochter ver Here 
geweſen und als die Freude oder ber Segen bed Jahre ge- 
dacht und fo in Orchomenog, der Stabt ber Dlinyer, ver He⸗ 
rediener, verehrt worben, daß ähnlich der Sinn auch der je 
zwei Attifchen und Spartifchen Chariten geweſen ſey (S. 371. 
373.) Das Heiligthum ver legteren lag nad) Alkman an 
einem Bade. Auch in Paros wird der Opferdienſt ver Cha- 
riten in ber Zeit des Minos hinaufgefegt D, und ber dortige 
Aderbau zeichnet fich auch durch die Telete der Demeter aus. 
Bei Homer find diefe Göttinnen umgewandelt, das menfchlich 
Wonnige, Reizende. Sie weben in ber Ilias der Aphrodite 
den ambrofifchen Peplos C5, 338), Haare werben mit den Cha- 
riten verglichen (17, 51), dem Schlaf giebt Here eine der jün- 
geren, der reizendſten zum Weide, Pafithen, vie über alle ge- 
beut, wie der Schlaf felbft der Allbezwinger in ver Ilias heißt 
(14, 267, 275) und bes Hephäftos Weib heißt fie (18, 382) 
weil das Goldgeſchmeide reizend ift wie das Gewand das fie 
weben. Auch in der Odyſſee baden und falben und Tleiven 
fie Aphrodite (8, 364. H. in Ven. 61), bie fi mit ambros | 
ſiſcher Schöne das Geficht falbt wenn fie zum reigenden Chor: 
tanz der Chariten geht (18, 192.) Zwei Dienerinnen der Nau- 
ſikaa haben Schönheit von den Chariten (6, 18) und von 
Schönheit und Chariten (Reizen) glänzt Odpyſſeus (6, 237.) 
Der Hymnus auf den Pythifchen Apollon nennt die fehönlodi- 
gen Ehariten, die wohlgemutben Horen, Harmonie und Hebe 
und Aphrodite in Ringeltanz verfchlungen (16) zur Laute des 
Apollon und dem Gefang der Mufen, und bei Theognis fingen 
Mufen und Chariten zur Hochzeit des Kadmos das fchöne 


1) Apollod. 3, 15, 7. 
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Wort: was da ift fchön, if lieb, und das nicht Schöne ift nicht 
lieb (935.) Die ehmalige Bedeutung der Chariten des frucht⸗ 
baren Grundes von Orchomenos und ihrer Verwandlung in 
Die aus Pindar befannten, welche vermuthlich vie neueren Stas 
tuen des Tempels ausprüdten, befolgt ver treffliche in Athen 
verftorbne Ulrichs, der nicht zu rafch war neue Anfichten auf- 
zunehmen; er nennt fie alte Naturgöttinnen, bie Das fpätere 
Griechenland ald Hulogöttinnen in bie Umgebung der Olym- 
pifchen Götter verfeßt habe 2. Der Eult des Dionyfos in 
Orchomenos, der fich mit den fpäteren Chariten wohl vertrug, 
kann fi auch ſchon zu den Alteften gefelt haben und vie alte 
Sage von dem Wiberftande den er dort gefunden habe, und 
ein alter Opfergebrauch zeigen daß er, wie in andern Böoti⸗ 
ſchen Stäpten, früh gefiegt babe. In Elis wurde Dionyſos 
gerufen aus dem Meer aufzufteigen mit ven Chariten, die dem 
Frühlingsgott auch in alten Bildwerken ſich anfchließen. Auch 
in Olympia batten die Chariten mit Dionyfog einen Altar 
gemein. Orchomenos blieb ihr Hauptort, Die dortigen Cha- 
ritefien noch fpät ausgezeichnet durch mufifche Spiele aller Art 
und wohl auch durch Freudentaumel, wonach die Chariten Kin- 
der des Divnyfos und der Aphrodite heißen konnten. Shre 
Genealogie in der Theogonie, die fie übrigens neben die Mu⸗ 
fen und Himeros ſetzt, von Zeus und einer Okeanide (64), 
ift ganz unbeflimmt, da aus dem Okeanos Alles hervorgeht. 


119, Eileithyia, Eileithyien. 


Das Wort beveutet die Wehen ſelbſt, daher auch die Per- 
fon Eileithyia, Die am das Licht herausführt, das Beiwort 
fchwergebärend hat Cuoyooroxos JI. 16, 187. 19, 103), wie 
auch im Plural die Eileithyien, die Töchter ver Here, welche 
bittere Schmerzen haben (11, 270.) Here bält fie bei ver 

2) Reifen u. Forſch. in Sriehen!. S. 180. Meine Erklärung war in 


Schwencks etym. mythol. Andeutungen S. 2388 f, enthalten. _ Schwend My: 
thol. ©. 46. 446 ff. und Preller 1, 376 bleiben den alten Anfichten treu. 
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Geburt der Allmene zurüd (19, 119.) Ich wiederhole nicht 
was ich oben (S. 371 f.) und anderwärts ausführlicher über 
diefe Göttinuen und bie ver Geburtshälfe überhaupt bemerft 
babe 2). 


120. Möra, Mören. 


Unter Zeus ift oben gezeigt worden daß bei Homer yoige, 
fo wie aloa, das Theil, faſt ganz auf ven Tod beſchränkt if, als 
auf das einzige einem Seven gewiß beftimmte Theil (S. 185 fj.). 
Sm Plural findet fi) nur JL 24, 49 sAgröv yap Mospas Iv- 
pov Ioay aydoeunosy, alfo mit erweiterter Bedeutung und 
Od. 7, 197 zaraxluIss Papsios, mit Bezug auf das Wort 
ver Ilias, was ihm Aeſa oder die gewaltfame Möra bei ver 
Geburt in ven Faden geiponnen (20, 127. 24, 209), nemlid 
zu fierben, fo daß ſelbſt die dort von mir angegebene Rüdficht 
auf die natürliche Verkettung der Umſtände im Leben wegfällt. 
Nach viefer finflern Bedeutung ift in der Theogonie ven Mören 
neben ven Keren die Nacht zur Mutter gegeben (217), nad 
ihr walten fie auch im Schilde des Herafled neben und ähn- 
lich den Keren (249. 254), wiewohl an beiden Stellen aud 
ſchon von den weit fpäteren drei Namen Gebrauch gemacht ift. 
Unter viefer Anſicht find fie auch von Aefchylus neben die 
Erinnyen, von Pindar neben die Eileithyia geftellt, und ver- 
muthlich gehn auch die zwei Mören, die man mur in Delphi 
verehrte ), auf Geburt und Tod. Das Theil weldhes Dem 
Menſchen im Berlauf des Lebens wird, das Schickſal und 
andre Bedeutungen entwidelten fi) früh fo frudtbar als na⸗ 
türlih, auch im Cultus. 


121. Erinnys, Erinnyen. 
Teryoc, die Zürnende, wie dgwwvew als ein Arkadiſches 


1) A. Schr. 3, 199— 306. Pindar nennt die Elleithyia apedoos 
Mospäv, nocvunms, yerimıpa river, uargonöles (tie Öusomolos, 
ovssgonülos, olorölog). 1) Piut. de & 2. Paus. 10, 24, 4. 
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Wort von Paufaniad angeführt wird wo er von einer zürnen⸗ 
den Demeter ſpricht CB, 25, 4), iſt das Gewiſſen, ver Gewiſ⸗ 
fensbig, das 3. DB. den DOrefted umtreibt, und objectiv, weil 
dieſe Kraft in der Menfchheit fo mächtig ift und weil auch bie 
böfe That Folgen hat vie über das Leben des Schuldigen auf 
ferne Geſchlechter wie rächend hinauswirken, eine Göttin bie 
aus dem Todtenreich heraus die Unterlegenen rächt. An dem 
erlittenen Unrecht wird das Gefühl der Schuld, aus dem Trieb 
der Race die Nothwendigkeit der Wiedervergeltung gelernt. 
Aus dem Erebos hört Erinys in ber Ilias die Flüche der 
Mutter Melengers, nach Anrufung des Aides und der Perfe 
phone, weil er ihren Bruder getövet hat C9, 571), fie rächen 
Den Meineid in ver Unterwelt (19, 259), wie auch die Götter 
drunten felbft (3, 278), Amyntor ruft fie an daß Phönix, weil 
er fih an feines Vaters Buhlin vergangen hatte, feine Kinder 
erhalte (9, 454); fie folgen immer den älteren Gefchwiftern 
die von den jlingeren beleipigt fie anrufen (9, 571). In ver 
Odyſſee hinterläßt dem Oedipus feine Mutter Epikaſte fehr viele 
Schmerzen zurüd, fo viele einer Diutter Erinnyen wirken (11,278), 
und Telemachos verweigert feine Mutter auszuweiſen weil fie 
die Erinngen anrufen und Gott ihm viel Uebel geben würde 
(2, 134). Götter und Erinnyen find auch Des Armen (17, 478), 
denn von Zeus find alle Fremdlinge und Arme (14, 57). Sn 
den Werfen und Zagen gehn die Erinnyen am fünften des 
Monats um als Rächerinnen des Meineivs (803). Beiwörter 
find 7egoyorus, im Dunfeln wandelnd, orwysoas, ſchrecklich, 
verbaßt, unbarmberzig, «duellsyov og &xovor, daonAäus, 
harttreffend (mie Ares zusysorninuns). Etwas erweitert iſt Die 
Bebeutung fchon wenn Athene dem Ares mit den Erinnyen der 
Mutter droht die er büßen werbe, da biefe zürnend, weil er Die 
Achäer verlaffen, ihm Böſes finne (JI. 21, 412). Dem Agas 
memnon gaben Zeus, Möra und Erinnys den böfen Streit 
mit Achilleus ein (19, 87) und Erinnys dem von Neleus ver- 
haftsten Seber die ſchwere Verblendung COd. 15, 2349. Zu 
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ben Erinnyen tragen die Harpyien die dem Verderben beftimm- 
ten fchönen mutterlofen Töchter des Pandareos (20, 78). Dem 
Roß Xanthos das dem Adhilleus den Tod prophezeit, halten 
fie die Stimme ein (IL 19, 418), währen dagegen fein Ent 
ſchluß unerfchüttert bleibt; ein fehr wohl erfundnes Motiv alfo 
um feine erhabene Entichloffenheit noch zu fteigern. 


122, Themis. Dite, 


Während Erinnys als ein Weſen ver Religion Wirklichkeit 
bat, obgleich fie zugleich wie andere Götter auch allegorifch poe⸗ 
tifch bebanvelt wird, erfcheint bei Homer das Recht kaum mehr 
als ein Begriff oder Gedanke. Themis, die Tchönmwangige, 
fommt vor ale Vorfteherin Aufferer, alfo nieberer Anoronungen, 
da im Olymp des Rechtes zu walten nicht vorfam. Cinmal 
eilt fie der Here mit einem Becher entgegen (15, 87) und 
fteht dem Göttermahl vor (95) und Zeus beißt fie Die Götter 
zur Berfammlung berufen (20, 4); in der Opyffee löſt fie der 
Menfchen Verfammlungen und fegt fie niever (2, 68). Heſib⸗ 
dus nennt Dife, die Jungfrau, Tochter des Zeus, hochgeehrt 
bei ven Dlympifchen Göttern, die ſich, wenn fie Durch krumme 
Rechtsſprüche verlegt wird, fofort neben Zeus Kronion febt 
und der Menfchen ungerechten Sinn anflagt (&oy. 256.) Pin: 
dar nennt ald Göttin mehr als Dife die Themis. Die Be 
griffe felbft, AA5 und dien, IEmorss und Iflxas, Rechts⸗ 
ſprüche, fließen in einander, dıxaonoAos 08 Te FEmioras rugös 
dos sigvares, ode Öixus Ei sldoran ovre FEmoras, Zeus 
zürnt den Menfchen die iv dyopj oxoAsas xolvmoı IEmoras 
&x dE diemv 2icowor (J1. 16, 387), das Entgegengefegte di⸗ 
xnv IFövrara sineıv (18, 508). Recht Iprechen duxalesv fommt 
häufig vor, dixm, Obxauos und ihr Gegentheil gehören zu ven 
gangbarften Begriffen. 


123. Mufa, Mufen. 
Die Göttin Mufa wird in beiden Homerifchen Gedichten 
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angerufen dem Dichter ven Inhalt, den Zorn des Achilleug, 
Die Irren des Odyſſeus anzufagen; dann auch werben in mehr⸗ 
mals wiederholter Formel im Plural vie Muſen angerevet als 
Olympiſcher Häufer Bewohnerinnen, bie zugegen find und 
Alles wilfen (2, 484, wo dann wieder die Mufa folgt 761, 
11, 217. 14, 508. 16, 112). Die Mufen fingen mit fchöner 
Stimme zur Phorminr des Apollon im Wechfel Cl, 604), fie 
nehmen dem Thamyrid ven Gefang (2, 598.) Die Mufa 
treibt die Sänger an Kleaandron zu fingen (Od..8, 73) und 
lehrt fie die Demen (8, 481), wiewohl auch Zeus fie antreibt 
(1, 348), oder die Götter (17, 518..22, 347). 

Der Name Modo«,. ein Particip von der Wurzel uw wie 
yvoüoa von yvyo I), dann Moe, Motcoa, yon uw, ueuwe, 
Bo0I 2), womit auch weiopes verwandt ift 3), drückt fuchen, 


1) Ahrens Dial. Aeol. p. 71, was nicht aufgehoben wird durch die 
Bemertung Dial. Dor. p. 350 daß das uw der Grammatiker von ihnen 
angenommen feyn möge zur Ableitung gegebener Formen. 2) ©, 
befonders die Stellen des Helladius in Phot. Bibl. p. 531 a Bekk. auch 
bei Ahrens p. 349 (hinfihtlih des Epiharmifhen uwso find dech auch 
die Lesarten des Cornutus c. 14 der Dfannfhen Ausg. zu vergleichen) 
und der Homer. Epim. Anecd. Oxon. 1, 278, aud bei Ahrens p. 106, 
welcher dort auch Formen der Eonjugation zufammenftellt. Die Sappho 
hat 1, 19 was (wie ich mit Bergk ftatt Anis leſe) und xai nos zus 
Aaouas, worin die Bedeutung zu beachten ift, fo wie aud in den Wor⸗ 
ten des Theognis 771 (63) daß der Diener der Mufen foll z« uw uw- 
odas, r& de deswvuvas, worin auf die Mofa gezielt ſcheint. Diefe Be 
deutung ungefähr faſſen auch die Gtoffen de Hesych. dudeum, super, 
teyvaoato, Eixsyoev. uras, Inte, reyvalsızı. MAEN, uasıy, ald Im⸗ 
perativ ſteht gefhrieben an der fehr alten Arkeſilaosvaſe, U. Denkm. 3, 
491. Die Mufe wird auf dieß Wort zurücdgeführt von Platon Gratyl. 
p- 406 a und den Grammatitern und von ben Neueren feit Heyne de 
Musarum rel. 1763 p. 35 faft einftimmig. Cine Wbleitung von war- 
youas, Movua, Möyoa in Kuhns Zeitfhrift 5, 398 wird von Pott daf. 
6, 109 mißbilligt, der zwar S. 111 uw nur für erfonnen glaubt um 
Mwoa abzuleiten, was alfo demnad zweifelhaft bliebe, 3) In der 
Odyſſee, bei Alcäus uasöusvos To ueya xoarog, bei Pindear u, A. Maia. 
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finden, finnen, Streben, Regſamkeit aus, iſt für eine Göttin 
ein Wort wie dpus, Isurs, usisem und giebt wohl die ſchönſte 
bämonifche Perfonification ab unter ven Griechiſchen. Sie ift 
bei feinem andern Volk anzutreffen und fcheint auf großen 
Ernft, auf Blüthe und Dauer einer Sängerfchule fchließen zu 
lafien. 

3.9. Boß hatte Die Mufen für Nymphen begeifternder Duellen 
erflärt %), Creuzer zu erweilen geglaubt daß alle Nymphen Muſen, 
dag „urfprünglich vie Mufen mit den Nymphen iventifch feyen“ (4, 
73 der 2. A.) und Buttmann nach dem Widerſpruch G. Hermanns 
in der Abhandlung de Musis fluvialibus von neuem jene An- 
ficht verfochten 5). Homer fennt nur Dlympifche nicht phyſiſche, 
wie noch der Hymnus auf Hermes 450), und wenn Heſiodus 
fie Pierifche und Helifonifche nennt, fo deutet er nur auf bie 
Heimat ihrer Verehrung Pieria (woher ihm zu erfcheinen er fie 
anruft im Anfang der Werfe und Tage, wo der Olymp liegt 9), 
und auf den fpäteren Eult auf dem Helifon bin. Die Muſen, 


4) Zu Birgils EA. 7,21. „Mufen nannte der alte Grieche überhaupt 

Nymphen begeifterter Quellen, deren Wafler mit prophetifchen Erddunſten 
erfüllt fhien 3, 85. 10, 1. 10.55. Daher die verfhiedenen Angaben ihrer 
Bohnberge und Quellm und ihrer Zahl. Nachdem berühmte Gedichte neun 
Mufen beftimmt hatten, unterfhieb man mit anderen Begeifterungdnymphen 
auc die Libethrifchen als niedrigere (10, 1)3 doch nicht alfo daß nicht 
mandhmal Nymphen und Mufen verwechſelt wurden“ u. |. m. Auch Böt: 
tiger ſprach von Helitonifhen Brunnen und Wahrfagenymphen. 
5) Mythologus 1, 373—294. Bernhardy Gr. Litt. 1, 2300 ftimmt ihm 
bei dag die Muſen urfprüngli ald Quellennymphen gefaßt und die Ab⸗ 
leitung von san zu verwerfen fey. Buttmann nimmt an daß die Mufen 
Nymphen waren, ein Nymphengefihleht unter ihnen begriffen, eine eigne 
Gattung der Nymphen, die man almälig unter ihrer eignen befondern Be- 
Nennung auftreten ließ, und diefen legte man die Bedeutung der beflimm- 
teren Beziehung , die fie angenommen hatten, bei (alfo finnend, fingend), 
obgleich der Name nit von uao feyn Fönne, fondern vielleicht mA, Waffer, 
fey (ein unbetanntes Wort.) „Und fo wurden endlich aus den Helikoni- 
fhen Mufen Olympiſche Muſen.“ 6) H. in Ap. P. 38, Theophraſt 
nennt ihn Zistgsov, H. Plaut. 3, 3. 
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wenn gleich er fie nicht in der Einheit eines göttlichen Weſens 
nennt, find doch auch Ihm nirgends Naturweſen, ſondern fie 
ſind auch Ihm häufig Olympiſche und find Töchter der. Mne- 
mofprie (fo genannt mit Hinblid auf das umfaffende Gedacht⸗ 
niß der Abden und Rhapfoden), die in der Stadt Eleuther 
waltete, und von Zeus fie in Pieria empfahgen und nach einem 
Jahr fie geboren bat, nicht weit von der höchſten Spitze des 
Olympos wo ihre glänzenden Chorpläge und fchönen Paläfte find 
und die zu ihrent Vater unter Lobgefang und Beben der Erve 
gelangen, nach dem einen Hymnus vor der Theogonie (52—61.) 
Muſen ift nie ein Beiname der Waſſernymphen und beide find 
niemals baffelbe, jondern die Muſen find. aus Nymphen vers 
wandelt, ganz andre geworben burd bie große Reform, bie 
auch den Thrafifchen Dionyſos in Theben umgefchaffen hat, 
und es zeigt jehr deutlich, wie feharf das Princip der Reform 
durchgeführt worden ift, daß nicht einmal die unfichtbaren Gott- 
heiten die in ver Tiefe der fprudelnden und riefelnden Wald: 
und Grottenquellen wohnend, Muſik zu lieben I und erfrifchenn 
wie mit einem geiftigen Hauch Gefang in der Seele zu weden 
fcheinen, von ihr übergangen worden find. Freilich Duellen- 
nymphen hätten unter die Olympifche Gefellfchaft fich nicht ges 
ſchickt; da fie aber doch auch Gefang nicht entbehren Durfte, 
fo wurde eine Duelle für dieſen in einer menfchenartigen Gott 
beit ervacht. Allerdings find einft die Leibethrifchen Nymphen 
Pieriens (Die .nicht mit Apollon, da er Fein Thrafifcher Gott 
war, zufammenhiengen) flatt ver Muſen geweſen, wie bie Lydi⸗ 
Shen Nymphen 8), die Mafebonifchen 9), wie die Nymphe Ege- 


T) Auf den melodifhen Fall der Gewäffer, dad Murmeln und Rau⸗ 
hen befonders haben Manche gefehn, wie v. Stadelberg:, Hegel Philof. 
der Geſch. ©. 244, die Mufen vom Getön des Waſſers. 8) Steph. 
B. v. Töoonßos. Schol, Theocer. 5, 49. Phot. Suid. v. Nvugaı. Der 
Sinn kann nur feyn dag Nymphen den Lydern ihre Dlufen, was ben 
Griechen die Mufen, gemwefen feyen, beren Namen jenen fremd war. 

9) Hesych. Bovgides, Nöuypes, Movoas, Maxtdovss. Phavor. 
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tia, die Daher auch von Manchen für eine ver Muſen gehalten 
wurde 10). Auch ver Parnaß und ber Helifon haben von dem 
Thrakiſchen Gefchlecht, von vem auch Ares und Dionyfos in 
biefe Gegenden gebracht wurben, von Anfang den Nympben 
der Kaſtalia und Kafjotid, der Aganippe und Hiprofrene ge 
lauſcht und gefungen. Urfprünglich alfo vürfen wir ung folche 
Nymphen verehrt denfen an dem fehönen, üppig bewaldeten 
Helikon; nachmals hatten auf dem Dicht daran gelegenen jetzt 
mit Steinen und Geftrüpp wüſt bevedten Hügel von Aöfra, 
wo und noch große alte Mauern anftarren, die Böntifchen He 
fiode ihren Hauptfig, von wo aus ber eigentlihe Muſendienſt 
in Böotien und Hellas fih verbreitet hat, Als an der Stelle 
der Nymphen eine Göttin geiftiger Regung in den Olymp auf- 
genommen war, hat man doch nicht umhin gekonnt fidh pie Mu⸗ 
fen um die Duelle des Helifon mit zarten Füßen tanzend zu 
denfen 11) und ihren Cult überall mit Duellen und Flüffen zu 
vernüpfen. Chortanz fest ihnen vie Hefiopifche Poeſie, welche 
fie nur in der Mehrzahl nennt, zum Gefang hinzu. Von die⸗ 
fen Chören fommt auch ihre Neunzahl ber, da fonft die Drei 
zugereicht hätte, dem Chor aber vie größere Zahl gemäß ift, 
wie auch der Hymnus auf den Ppythiſchen Apollon fie aus je 
drei Göttinnen zum Chor zufammenfegt (16.) 12) Als nad 
mals die rein ibeellen Götter an Halt im Bewußtfeyn, verloren, 
da neigte man fich zur lieben Natur ver Najaven zurüd, wie 
vom Apollon zur Sonne. In Delphi fehn wir.ein Hieron ber 
Mufen mit Statuen zur Zeit des Simonided, der ed in zwei 
meliichen Sragmenten berührt, verbunden mit dem Brunnen bei 
dem großen Tempel, woraus man das Waffer zu den Spenden 
ſchöpfte 29). Auf dem Berg Libethron bei Koronea waren Sta- 

10) Dionys. A. R. 2, 7. 11) Theogon. 3. 12) In diefem 
Hymnus (11) bedeutet Aue naces alle neun, Der legte Geſang der Odyſſee 
worin diefe neun auch erwähnt find, DB. 60, ift bekanntlich weit fpäter. 

13) Plut. de Pyth. orac. 17. Movowv 7» Isoöv ivınüda negl niv 
Ävanvorv Toü vauarog — 1üs de Movcas Idgvoarro napedgovs Tis uar- 
nens: x. r. A. Die Klio redet der Dichter an. 
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tuen der Mufen und ver Libechriſchen Nymphen 1%, und uns 
zäbligemal fommen und Diufen vor die nicht Nymphen, ſon⸗ 
dern ſcharf von ihnen zu unterfcheiben find. Dieß änderte fich, 
obgleich die Mufen darum nicht aufhörten auch zu gelten, bes 
ſonders feit dem Zeitalter ver Alexandriner. Nicht blos den Hir⸗ 
ten Theokrits Ichren die Nymphen vie Mufit (7, 92. 5, 149), 
Moschus nennt Homer und Bion Geliebte der Duellen die fie 
tranfen, jener die Pagafeifche, diefer Arethufa (3, 77) Kallis 
machos nennt die Arkadiſchen Mufen bei Afakefion Töchter ver 
älteften der Nymphen, der Neba, und des Zeus 15). Römi⸗ 
ſchen Dichtern fagen noch weit mehr vor ven ideellen Mufen 
Quellnymphen zu, dem Birgil puellae Naides 16) und, wie 
wir fahen, Leibethrifche Nymphen. Im Euler lefen wir: Pierii 
laticis, decus, ite sorores Naidgs (18.) Barro ftellte auch die⸗ 
felbe phyſikaliſche Erklärung auf 17) welche von neueren Ge⸗ 
lehrten hervorgezogen wurde, von Voß fogar, ber nicht ahnte 
Daß fie daſſelbe bedeute als wenn man den Apollon für die 
Sonne erkläre, nemlic ohne das Urfprüngliche zu unterfcheiden 
von dem was ganz Andres daraus geworben iſt und nur bem 
Ehmaligen in fpäterer Zeit wieder hat weichen müffen. Daß 
auch beiden, den Nymphen und den Mufen angehörige Vor⸗ 
ftellungen poetiſch unter einander gemifcht worden find, läßt 
fich leicht denfen. Die Anapäſte aus einem Päan bei Porphys 
rind (A. Nymph. 8) find ein Beifpiel davon 19, | 


14) Paus. 9, 34, 3; äuferft gezwungen fucht Buttmann ©. 288 diefe 
Verſchiedenheit zu befeitigen. 15) In Jov. 53. 16) Ecl. 10, 9. 

17) Serr. ad Virg. Ecl.7, 31. Secundum Varronem ipsae sunt 
Nymphae quae et Musae, nec immerito. Nam aquae motus musieam 
efhcit, ut in hydraulia videmus. Sane sciendum quod idem Varro 
tres tantum Musas esse cemmemorat, una quae ex aquae nascitur 
motu, alteram quam aöris icti efficit sonus, terliam quae in mera 
tantum voce consistit. _ 18) Mehr als diefe Seneigtheit zu vermiſchen 
bemweifen nicht bie Worte des Hefychius Nuugas — zul al Movanı. Nouyn 
— xel Moſcœ. 
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1246, Enyo, 


Ein Dämon bes Kriegs ift in der Ilias Enyo. Sie, 
die behre, führt mit Ares die Troer, fie bei ſich habend ven 
unverfhämten Lärm (Kvdosmov) ver Schlacht, er ſchwingend 
die Lanze (5, 59275 ja fie, pie ftaptzerftörende, wird neben 
Athene als Walterin des Kriege genannt (5, 333), worauf 
Paufanias zurüdgeht (4, 30, 3). Sie freut fih, fagt Philo⸗ 
firatos, der mit Blut auf dem Schlachtfeld getränften Erbe 
(Im. 2, 29.) Bon ihr der in der Ilias häufige Beiname des 
Ares, der ald Eigenname dient, am Kaften des Kypſelos 9, 
an der befannten Mazocchiſchen Vaſe und bei fpäteren Dich— 
tern. Die nachhomerifchen Dichter nannten fie Mutter des 
Ares), oder auch Amme, Tochter I. In Athen hatten die 
Söhne des Prariteles ihre Statue gemacht für den Tempel des 
Ares. Ein Arhon Titus Coponius Marimus wird Priefter 
des Ares Enyalios und der Enyo genannt in einer Infchrift 9). 
Der Name ift Griehifh, da er auch einer der Gräen in ber 
Theogonie gegeben ift 6) und da die Ilias auch einen König 
’Evvsvg nennt (9, 668): und zwar von ve, dvd 7), woher 
&vooss ausdrucksvoll in der Thengonie (681. 849) und bei 
Euripides, vielleicht von einer Form Evi, wie dvvo, Evvass?). 
Die Bedeutung wäre alfo Sturm, Stoß, Angriff, womit wohl 
üßereinftimmt daß fie Lärm und Schreden mit fich führt. Dem- 
nach ift der Göttin von Komana, die auf Anaitis oder Dia 





1) Paus. 5, 18, 1. 2) Schol. J1, 5,333.' 3) Cornut, 21. 
4) Paus. 1, 8, 5. 5) Gerhard Archäol. Zeit. 1844 ©. 346 f. Bil: 
lig unhaltbar tft die Enyo der Homoloien oder Enyo Homoloia, die von 
K. D. Müller Orchom. S. 233 u. A. mit dem Homoloifhen Zeus, De 
meter, Athena verbunden wird. Die Ouolwte Prophetin der Enyo 
(Eyvius , 'Eyyviws, Eöveus) bei Phot. Suid. v. ‘OuoAuitos Zeus ift sine 


etymologifche Legende oder Fiction. 6) 2373, neben eyendo und 
diwo). 7) Buttmann, 2eril. 1, 271. 8) Nicht, wie alte 


Grammatiker wollen, von Ivo, govevo oder Zvavsy, Iuygmvsis. In ber 
Infhrift von Heraklea dvevw. 
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zurüdgeführt wird, der Name Enyo nur von Griechen ertheilt 
worben, wie fie andre Afiatifche Göttinnen Hera, Artemis nann- 
ten. Die Römer fagten dafür Bellona und diefe Bellona und 
ihre Bellonarii verrathen Aftatifchen Einfluß. Statius meint die 
Griechiſche Enyo wo Bellona den Wagen ded Mars lenkt ?); 
fo Lucan wenn fie mit der Geiffel zum Kampf antreibt. 


125. Bloß poetifche, vorübergehende Perfonifi- 
cation. 


Nicht gering iſt ſchon bei Homer die Zahl der tauben 
Blüthen der Perfonification, die ven Schein menfchlichen Thuns 
und Weſens nur fo leicht nachahmen daß fie den Gedanfen, 
die Sache kaum beftimmter und haltbarer einkleiven als etwa 
Figuren die durch Lichtwirfungen fich bilden und augenblicklich 
wieder zerfließen. In ver Hefiopifchen Poefie nahm dieß Ge- 
folge der Götter von Schattengeftalten ftarf zu und die Lyriker 
und alle nachfolgenden Dichter ließen nicht ab neue phyſiſche 
und etbifche Scheinperfonen zu erfinden. Beſonders aber find 
die Homerifchen allegorifchen Perfonen fortwährend beibehalten, 
von Dichtern und Künftlern nachgeahmt und fortgebilvet, das 
durch aber vielfach auch in den Bereich des Cultus gezogen 
worden. Deßwegen ſollen auch dieſe hier zufammengeftellt werben. 

Binde, Euros und Notes, Boread und Zephpros find 
in beiden Gedichten im Allgemeinen nur die Winde felbft und 
follten nicht groß gefchrieben werden. Boreas und Zephpros 
weben von Thrafe ber (äyzov), des Boreas Hauch oder Stürme 
(nvoss, Fusilos, Leyvooso cin, Leyvgoso Asyvrıvelovros das), 
Zeus erregt auf die Schiffe ven Wind Boreas (dvsuor) , des 
Windes Sturm, des Notod oder des Zephyros, Boreas ift 
aldonyevis, Zephyros dvoans. Doc knüpft fi in ver Ilias 
auch einiges Märchenhafte an Winde, Die Harpyie Podarge, . 
weidend am Strom Okeanos, gebiert dem Zephpros die Roffe 


9) Theb. 7, 71. 
45 * 
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des Achilleus Kanthos und Balios (16, 149 — 152) und in 
. die Stuten des Dardaniden Erichthonios, deren ihm breitau- 
fend weideten, verliebt fi) Borcad und in Geftalt eines dun⸗ 
felmähnigen Roffes zeugt er mit ihnen zwölf Sohlen, vie oben 
über die Frucht in Halmen liefen ohne fie zu beugen und über 
bie Meereswellen hüpften (20, 221—229.) So alt alfo bie 
nad Ariftoteled I) auch in Kreta, nad) Barro 2) und Columella 
(6, 27, 3) in Zufitanien verbreitete Volfsmeinung daß Stuten 
vom Weftwind trächtig würden, bie von einem vichterifchen 
Bild ihrer Geſchwindigkeit ausgeht. Darauf leitet auch Das 
oben (S. 67) angeführte Dichterbilo der Araber. Dazu kommt 
bie Dichtung von Adyilleus ver am Scheiterhaufen des Patro- 
flog zu den Winden (Avsuosoıw) Boreas und Zephyros betet, 
weldye Gebete Iris zu dem fteinernen Palafte des Icharfwehen- 
den Zephyros, wo die Winde zahlreich am Mahl fchmauften, 
überbrachte (23, 194— 230.) Harpyia (Ivside), Rafferin, 
ift fonft ein Stoßwind, durch deſſen plöglihe Gewalt ever 
der fie in Griechenland zum erftienmal erfährt, fehr überrafcht 
ſeyn wird. Helena wünfcht fih in der Ilias daß an dem Tag 
wo ihre Mutter fie gebar ein böſer Windſturm (xax7 dv&uoıo 
Yvsile) fie auf das Gebirg oder in die Meerfluth getragen 
haben möchte (JI. 6, 345.) Die Odyſſee fagt von einem 
ruhmlos, ohne Kunde Verſchwundenen, Berfchollenen Harpyien 
haben ihn emporgeriffen C1, 241. 14, 371), oder dafür au 
Stürme Ivedlas (4, 727.) Harphien bringen die Töchter des 
Pandareos zu den Erinnyen (20, 77.) Rein märchenhaft ift 
auch mas Die Odyſſee von Aeolos erzählt CO, 1—27), dem 
Bermwalter des Wehens und der Wehenden. 

Ker, Keren. Bon xslgesv abfchneiden, ald Saat, Haar, 
Blumen 3), abbauen, ald Baumftämme, verzehren, wie Geier 
oder Fiſche, aufreiben, wie xaruaz’ dun, ift Ker ver Act, fo 


1) H. A. 6, 18, !Eavsuovodas. 2) De r. r. 1, 19. 
3) Aesch. Suppl. 640 und’ Aens — xigosev Bwrcv. | 
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zu fagen der Treff des Todes, daher verbunden mit Tod Ya- 
vœrov xu xi0u, Yovov xal zig, x70, xÜQss Favaroıo, 
AosuoTo ; aber auch für Tod, od dE wos zn sidsun, xjg” dis- 
sivoy, xp dausis, Todesart (xjges dyeordov Havarora 
wögian, dıydadien xiges), dem Achilleus von Thetis vorgeftellt, 
ruhmvoller früher oder fpäter Tod (ſo wußte Echenor von feis 
nem Bater dem Seber feinen Top voraus, jo’ dAoyv, nicht 
Kooa, hatte zwilchen Krankheit und Schlacht die Wahl JL 13, 
665— 672); nicht Topesloofe, fondern zwo Keren, Tod ber 
Achäer und Tod der Troer, des Achilleus und bes Heftor find 
als Gewichtfleine in ver Wage des Zeus. Perfonifieirt ift 
Ker nur auf dem Schilde des Achilleus mit Eris und Kydö⸗ 
mos, wo fie ihr Amt zu töden in der Schlacht übt in biutge- 
tränftem Kleide CJL 18, 535 — 538), etwa in ad admwü 
Kigas awva (4, 11), önwus Javamıo Bagsles Kjgus —XR 
æo- (21, 548) oder in ber Opypffee, ws x dumm xaxas Ei 
Kaoas inio (2, 316), ww Kross &PBav Iavaroıo pEgovans 
sis "Aidao donovs (14, 207, wie Il. 2, 302.) Sehr natürs 
lich vertritt Ker die Stelle ver Möra, wie der Geiſt des Pa- 
troflos fagt: AAN” Zus wEv Ko dupöyuvs orvyson, NER 
Adiye ysıvonevov reg (J1. 23, 78.) 

Ate und Liten. Ute beveutet Schaden, Unheil und 
ſchädigt Alle, Ary 9 navıns aüraı, aber, wie K. Lehre im 
Rheiniſchen Mufeum 1842 auseinandergefegt hat, zugleich und 
insbefondre den Schaden der aus eigner Uebereilung, Berblen- 
dung, Unüberlegtheit, Thorheit hervorgeht, als ob fein Scha⸗ 
den ohne diefe Wurzel wäre I, Nun irren, fehlen, ſchädigen 
ſich alſo, ziehn Ate auf fih ale Menſchen. Dieß wird in 
einem fehr naiv volfSmäßigen, gewiß bochalten, wenn auch im 
Gedicht eingelegten und in der Darftellung gehobenen Mythus 
von der Geburt des Herafles ausgedrüdt, welchen in der Ilias 


1) Activ und Paſſiv in eins verfhmolzen ungefähr wie in narg 
ayada noczısw für naoysv, höhft glücklich ſeyn. Brunck ad Aristoph. 
Ran. 305. 


710 


Agamemnon erzählt, indem er feinen eignen Fehler und Scha⸗ 
den, als er dem Achilleus fein Ehrengeſchenk nahm, eingefteht, 
wie auch vorher dem Neftor (9, 115), und es zurüdzugeben 
ſich bereit erflärt (19, 90—138.) Dabei wird zur Einleitung 
Ate die Alle ſchädigt (Ay 7 navras dam), genannt ehr- 
fame Tochter des Zeus, ververbliche, die nicht den Boden be- 
rührt, fondern mit weichen Füßen auf den Häuptern der Men⸗ 
hen fchreitet, unverſehens fich einftellt in ver Uebereilung over 
in der Leidenſchaft. So allgemein ift dad Fehlen daß Alte 
den Zeus felbft, der doch der befte von Menfchen und Göt- 
tern ift, einmal wenigftens gefchäpigt hat (domro), Aber in 
ihm allein konnte nicht zugleich der Fehler mit dem Schaden 
zufammenfallen: daher ift was ihn in den Schaben brachte, 
auf die Here gefchoben,, die ihn durch Liſt berüdte (drraumoer, 
woher fpäter auch eine Anaım). An dem Tag ald Alkmene 
in Theben ven Herafles gebären follte und Zeus den Göttern 
verfündigte daß heute Eileithyia den Mann gebären werbe ber 
vor Allen die aus feinem Blut feyen, über die Umwohner 
berrfchen werbe, ließ Here fich ibn ſchwören daß wirklich über 
alle Umwohner berrfchen werde wer aus feinem Blut beute 
von einem Weibe geboren werde, und da Zeus die Lift nicht 
verftand und ſchwur, fo warb er fehr gefhäbigt (Adam). 
Denn Here eilte nach Achäiſch Argos, wo fie die Gemalin 
des Perfeiven Sthenelos im fiebenten Monat ſchwanger mußte 
und entband fie, beruhigte aber die Geburt der Alkmene und 
hielt die Eileithyien auf und meldete nun dem Zeus daß heute 
Euryſtheus geboren fey, feines Geſchlechts, nicht unwürdig über 
bie Argeier zu berrihen. Da fchlug fcharfer Schmerz dem 
Zeus in das Herz und er ergriff erzürmt bei dem glänzend⸗ 


gelodten Haupt Ate, den Schaden ver Alle ſchädigt, ſchwur 


daß fie nie wieder in den Olymp und Himmel kommen werbe 2), 


2) Im Hymnus auf Aphrodite hat freilich auch eine Göttin fih hin⸗ 
reißen laffen, Aphrodite fich vergeffen und in Schaden gebraht 253, ine 
Acilu nolliv auodnv, oyerkıor, oUx Ovouaoroy, anenlayydav JE voor. 
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und flürzte fie vom flernigen Himmel. Schnell kam fie zu den 
Merten der Menfchen und er befeufzte fie fietS wenn er feinen 
lieben Sohn fah unter ven von Euryſtheus ihmauferlegten Käm⸗ 
pfen leiven. So, fagt Agamemnon, Tonnte auch ich, ald nun 
Hektor die Argeier bei den Schiffen vertilgte, nicht ber Ate 
enigebn, durch bie ich zuerft gefchänigt wurde (dacdnv, indem 
ich fehlte): aber da ich gefehlt habe (aaoaumw) und Zeus mir 
den Verſtand genommen bat, will ich wieder gut machen. Von 
Zeus freilich geht Alles aus, von den Göttern find vie Men⸗ 
chen durchaus abhängig, in ihrem Innern wie im äufferen 
Leben, und Agamemnon fpricht nach den Begriffen der Zeit 
wenn er Eingangs. fagt, ich bin nicht ſchuldig, fondern Zeus 
und — mit Heftigfeit, weil ver Fehler fo verderblich gewirkt 
bat, Möra und die dunkelwandelnde Erinnys — die mir in 
der Berfammlung einen wilden Schapen, Fehl (äyoıov du) 
eingaben an jenem Tag. — Aber was fol ich thun? Gott 
vollenvet ja Alles 5). Achilles felbft hatte zusor gefagt: Va⸗ 
ter Zeus, traun große Schäden (@ras aus Fehlern over Fehler): 
giebt du den Menſchen, nimmer hätte der Atrive mein Gemüth 
fo ſehr aufgebracht und wider meinen Willen die Jungfrau 


Doch ifts eine neue Sprache der ungläubigen Zeit wenn Apollonius 
4, 817 fagt: za yap 1s Heovs Znıvicokins Am. 

3) Voß überfeht die Göttin, gewiß mit Unreht. in alter Gram- 
matiter war auf daffelbe, andre auf fehlimmere Mittel zur Befeitigung 
des Anftoßes verfallen. Gerade die Abgebrochenheit, indem unmittelbar 
folgt, nodoßa Asös Ioyamo Am, ift mir ein Grund die ganze Erzaͤh⸗ 
lung als eingefchoben zu betrachten. Zu diefem Behuf fiheint man aller: 
dings auch das vorhergehende Hsös (Isös die navıa zelsvsz) für Ute bes 
nugt und Komma ſtatt des Punkts gefegt zu haben. Der andre Grund 
ift daß die Länge der folgenden Erzählung nicht zu der angedeuteten Hef⸗ 
tigkeit und nicht zu der Angelegentlichkeit des Vortrags Agamemnons paßt, 
der dadurch alles Verhältnig zu der Antwort des Achilleus verliert. Das 
epifhe Retardiren oder etwa die Abficht daß Agamemnon ruhige, fefte Ue⸗ 
berlegtheit darlegen folle, wird man ſchwerlich entgegenfegen. Den alten 
Heraklesmythus einzuflehten war die Gelegenheit verführerifch, 
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davon geführt, feiner nicht mächtig (uajxcvoc); fondern Zeus 


Chat es bewirft) wollte vielen Achäern Tod bereiten: ein Bata- 


lismus fraftooller, leivenfchaftlicher, aber noch nicht innerlich 


entfittlichter Gefchlechter. Aber au da in der Dppffee vie 


große Sreiheitslehre bervortrat (1, 32), ift es nur ver frei 
willigen Miffethat Cwie des ungerechten Richters, wovon Hefio- 
dus Excor gebraucht), dem Verbrechen und Lafter des Aegiſthos 
gegenüber. Dagegen trägt in vemfelben Gedicht der Kentaur 
öns) yasvag dacev own, posciv Jay Aaadeis, nachdem ibm 


Ohren und Nafe abgefchnitten find, 59 &uyv davon (21, 297.301). 


Eben fo durchſichtig und rein allegeriih iR Ate in ver 
andern Stelle ver Ilias, wo fie in ber rührenden Rebe des 
Phönix mit den Liten verbunden wird (9, 502-512). In 
biefem Zuſammenhang nimmt fie eine anpre Geftalt an. Sie 
it Fräftig und fußſchnell, voreilend über die ganze Erde hin 
thut fie Schaden ven Menfchen, BAdrsıovo’ arIgwnovg flatt 


ber Formel Am 5 navıns dürm. Die Liten, Bitten Chier 


reuige Bitten) aber, die auch Töchter ded großen Zeus find, 
gehn beforgt hinter der ihnen allen zuvoreilenden Ate rein 


Cum abzubitten), lahm, gerungelt, nicht gerabaus blidenb, und 
heilen wieder. Wer nun die ihm genaheten Töchter des Zeus 





achtet, dem helfen fie viel und hören ibn wenn er fie anruft 


(wenn er in ven Fall fommt ihrer zu bebürfen); wenn aber 
wer verweigert und hartnädig verfagt, fo gehn fie und bitten 


(Aooovıeı) Zeus Kronion daß ihm Ate nachfolge und er durch 
Schaden (PAapy3eis) büße. Hier zulept feheint e8 daß Ate 


nur den Schaden bedeute; aber Doc liegt auch Diefem ein Un 
recht zu Grunde: die beiden Begriffe find in dem Wort eins, 


und man könnte auch fagen daß nun auch dem Unverföhnlichen 


Schuld und Schaden nachfolge. In Plural mit Nachdruck 


gebraucht die Perfonification im zehnten Gefang Dolon, wel 
chen Hektor durch das Verfprechen der Roffe des Achilleus um 
die Befinnung gebracht, verblendet hatte (391): noAljow w 
Arc nagex v009 Ayaysv "Exrvop. 
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Nicht zu verwundern ift daß ein jo eigenthümlich ſchönes 
Fort auch in aller nachfolgenden Poefie auffallend viel ges 
braucht worden ift, mit vielen Feinheiten und Schattirungen 
des Sinns in der Anwendung feiner -urfprünglichen ‘Doppel 
bedeutung, doch fo daß jetzt bie eine, jest die andere gedacht 
wird , Vebereilung ober Verderben. Oft kann die eine ſowohl 
als die andre verflanden werden %. Scheinbar und kaum eis 
gentlich perfonificirt erfcheint Ate beſonders bei Aeſchylus ſehr 
bäufig °), beflimmter wenn er fagt ua iv wiAuov vis dus 
zeosdög Alam, Aunv ’Egıvviv cs. Doc iſt das nad dem 
Tod nachſtrafende Verderben nicht als eine beſondre Unterwelts- 
göttin Ate zu faſſen 6). Die Perſonification warb auch nicht 


‚ 4) Wenn Archilochos fagt: Außlaxor, za nov nv’ dllov Hd’ Am 
xeyyento, fo kaun dm der Irrthum feyn wegen des Verbums. Solon 
verfteht das Berderben: od ngovonoas ss eyalıw örw aab yalsınıa 
Hts os. Derſelbe: zeoden 705 Iynrois wnacay a9avaroı‘ "dm d’ IE av- 
zay avyapaivsıas, Av Önorav Zeus nlupn moousvev, alkors üllog Eyei. 
So ber Spruh des Bias bei Stobäus, Zyyin, naga d’ am. Wie 
Theognis: ovdeis, oov', Arms xal xdodsos almos autos, und namentlich 
verſtehn Sophokted und Euripides oft Unglück, Unheil. In den Hefiodifchen 
Werten und Tagen If nah abweihendem Gebrauch des Wort 231 army 
Verderben, neben Aosssog, welche gerechte Richter verfhonen (alfo nicht in 
Folge eines Fehls), und zugleich Frevel 282: 05 de xs uaprvginaw Exwv 
Eniooxov Ouöooas yevastas, Ev de dixmv Blchpas v7xsorov GacI5 (Exuv), 
zov DE T' auavporton yeven Merönsche Allsınas. Kine rührende Farbe 
der Schonung giebt der Ausdrud dem zweiten Stafimon in ber Antigone 
des Sophofled auf das Unglüd im Haufe des Oedipus, befonders in den 
Sprüden: oddev Eoneı Ivamiv Pony naunoiss brrös üra (morin ndu- 
rodec ein alter, noch nicht gehobener Fehler ift) und: zo xaxör doxsiv 
nor’ iedlor ıWd’ Fumsv Orp poplvas 9sos üysı nods arav, 5) Eoraxs 
I’ Aras voonasov iv wilass, 89809 Aslnıov zaxovr dıanpinov olov di- 
dogxsv "Ara, rayesia d’ Ara nelss und dergleichen viel. 6) Choeph, 
377 Zeö Zei xdrwdev auntunwy Öcregonomwor ürny (wie Ag. 56 vore- 
gonoswos ’Eoswvus). Die Ute in einem fhwungvollen Sonet von W. v. 
Humboldt, Werte 4, 379 iſt nicht eigentlich bie Griehifhe: aber fie iſt 
etwas für ſich. Dagegm giebt von der Griechifhen. William Mure, indem 
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fehr geförbert durch die Theogonie, welche die Ate umter ver 
bunten Sippſchaft der Eris aufführt, mit der Ungeſetzlichkeit 
als gute Belanntin verbunden (230). Indeſſen unterbleibt jie 
nicht ganz, wie wenn ver Hügel wo Ilion gewelen "days Aogyos 
genannt wurde. Als „Unglüdsgöttin« dagegen, ald „ein böfer 
Dämon der Menfchen“ erfcheint fie niemals: wer follte fie aud 
anrufen over ihr göttliche Ehren erweiſen? 

Kris. Immer ift Streit (ägss) dem Ares lieb und Kriege 
und Schlachten (J1.5, 891) und Eris die unerfättlich treibende 
beißt Schwefter und Freundin des Ares, die erfi gering fig 
rüftet, aber nachher zum Himmel das Haupt aufrichtet und 
auf Erden fchreitet (4, 440—443). Sie fhidt Zeus am drit 
ten Schlachtmorgen zu den Schiffen der Achäer, des Krieges 
Zeichen in Händen, um nad beiden Seiten bed Lagers yon 
ber Mitte aus furchtbar zu fchreien, und fie flößte Jedem große 
Kraft in Das Herz zu friegen und zu Tämpfen (11, 3 — 19; 
als beide Heere wüthend auf einander flürzten freute fich des 
Anblids die feufzerreiche Erid (73). 

Phobos, der Schreden, des Ares Sohn, begleitet ihn, 
welcher fchrecft auch ven aushaltenden Krieger (13, 299). E 
und Deimos find neben ber Eris genannt (4, 440) m 
fpannen dem Ares die Roffe an (15, 119. Sie find ud 
mit der Gorgo auf dem Schilde des Agamemnon (11, 37). 
Diefe beiden die furchtbar ver Menfchen dichte Phalangen pran 
gen, nennt die Theogonie nicht bloß Söhne des Ares, fonden 
fie nennt auch eine Mutter, Kytherea (934), 

Kydömos, Schlachtlärm, begleitet Die Enyo (5, 59) 
und waltet mit Eris und Ker in der Schlacht auf dem Schilde 
des Achilleus (18, 535). Auf der Aegis der Athene fin 
Eris, Alte, Stärke, die fchaurige Joke, Verfolgung, und bad 
Gorgohaupt (5, 740). \ 








er den Agamemnon zu fchildern ſucht, eine ganz verfehlte Erklärung, Hist. 
of the langu. and litter. of anc. Greece 1, 317. 
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Der Schlaf it oben bereits aufgeführt worden (S.85.) 
ypnos und Thanatos, ver Tod, als Zuftand des Todt- 
yns, tragen bie Leiche des Sarpebon vom Schlachtfeld in 
ine Lyfifche Heimat (16, 454. 682.) 

Der Traum geht von Zeus gefendet zu den Schiffen der 
ſchäer, ftellt fi im Zelt Agamemnons über deſſen Haupt in 
teftors Geftalt und richtet ihm den Auftrag des Zeus aus 
2, 6—54,) In den Pforten ver Träume fchläft Penelope 
üß (4, 809), als Athene in Geftalt einer Verwandten über 
hrem Haupt ftand und zu ihr ſprach; aus zwei Pforten gehn 
räume verfchiedener Art aus (19, 560—567) !). Ein Bolt 
er Träume bichtet der letzte Geſang der Odyſſee binzu, bei dem 
Reanos, dem Helfen Leufas und den Pforten des Helios (12). 

Oſſa, Botin des Zeus, war entbrannt unter der. zur 
Berfammlung ſich ftürzenden Menge und trieb fie zu geben (II. 
2, 93.) Athene ſchickt den Telemachos auf Erkundigung aus, 
penn wer der Menfchen ihm etwas fage oder er höre Dffa 
(Stimme, Gerücht) von Zeus, die am meiften ven Menfchen 
Ruhm bringt (Od. 1, 282. 2, 146.) Dffa die Botin gebt 
durch die Stadt und verfündet (24, 412.) Aus ver Ilias, 
ber Kleinen, wie es feheint, führt Aeſchines als vielmal darin 
vorfommenvde Worte an: Drum d’ ds orgavov nie. 


1) ©. oben ©. 68. Zoega Bassir. 2, 207. 
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Der Nenid. . 





126. Die Weltalter. 


Der Traum aller gebilveteren Bölfer von einer glüdlichen 
goldenen Urzeit hängt zufammen mit der faft eben fo alten Klage 
über die Verderbtheit der Welt. Daß vie Einfalt, ländliche 
Srieblichfeit und Unſchuld der Sitten im Fortfchritt der Ent- 
wicklung, des regeren Verkehrs und des Ringens um mein 
und dein und aller Berberbniffe finnlicher Natur, in Streit, 
Böswilligfeit und Gewaltthaten ausarte, war leicht einzufehn. 
Das Gefühl ver edleren Anlagen des Menfchen und feiner Fä- 
bigfeit zu einer fchöneren Beſtimmung als die er in der Gejell- 
Ihaft gewöhnlich erreicht, führte auf bie Annahme daß Diele 
in der Jugendzeit des Geſchlechts ihm wirklich zu Theil gewor- 
den ſey. Was ift natürlicher ald die Vergleichung des Men- 
ichengefchlechts in feinem Lebensgange mit dem einzelnen Men- 
fchenleben? Es ift eine ver wohlthätigften Einrichtungen unfrer 
Natur daß wir das Unangenehme und Schmerzliche leichter ver- 
geffen als die zufriepnen Tage, Daß in ber Erinnerung das 
Frohe und bis zur Sehnfucht erfreuen Tann und ſelbſt Noth 
und Gefahr die überfianpen find, und noch ergögen. Nun 
find zugleich Kindheit und Jugend fo reich an harmlofen Ge- 
nüffen, fo beglüdend durch die Friſche der erfien Einprüde ver 
Natur und ver einfachiten Lebenserfahrungen daß fie wenig- 
ſtens Vielen ſtets als das goldne Lebensalter vorſchweben. Die 
ſpäteren Erfahrungen beweiſen den Meiſten daß der Jugend 
das Menſchenleben nicht entſpricht: und wie dann das Bild 
harmloſer, der böſen Welt noch unkundiger Jugendzeit zum 
Trofte gereicht, fo bat ſich wie aus innerem Drang und Des 
dürfniß, in den Zeiten frei waltender Phantafie, die Vor⸗ 
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flellung einer unfchuldigen und glüdlichen Jugend des ganzen 
Gefchlechts gebildet. Es fcheint als ob den frühen Zeiten, für 
weldhe die Sage ihre Bedeutung hatte, durch fie geleiftet wurde 
was bochgebilveten die Poefle gewährt, indem fie uns jenfeit 
einer unbefriedigenden Wirklichleit ein Gebiet aufichließt wor- 
aus das höhere Menfchengefühl immer neue Erfrifchung ſchö⸗ 
pfen Tann. Fichte bat ſich gebacht, „es fey eine in der Bor 
welt häufig vorkommende Erfcheinung daß das was wir wer: 
den follen, geichildert werde als etwas das wir fchon geweſen | 
find, und das was wir zu erreichen haben, vorgeftellt werde 
ale etwas BVerlomes ).“ Und denkbar ift allerdings daß das 
Berlangen nad dem Befferen und Vollkommenen fo lebendig 
im Menfchengeifte geworben fey daß dieſer Idee Wirklichkeit 
beigelegt wurbe: und dieſe ließ fich leichter in die unbekannte 
Borzeit verlegen als für die Zufunft verheißen 2). . Wie aus 
dem grübelnden Verſtande fchon bei ven Griechen die Theorie 
von urfprünglicher Thierheit des Menfchengefchledhtd hervorge 
gangen ift, fo würde aus dem Gemüth, aus dem Gefühl ver 
Beltimmung zu höherer als ver erfahrungsmäßigen Volllkom⸗ 
menheit, wie zur Beftätigung over zum Trofte, das Poftulat, 
und dann Die Sage, daß einmal wenigftens, näher dem gött 
lichen Urfprung dem reineren Menfchenfinn ein ungetrübtes Da- 
feyn entiprochen habe, erwachſen ſeyn. Da denn die Sage von 
einer feligen Urzeit aus pſychologiſchem Grund einfady hergeleitet 
werden Tann, fo werben alle Hypothefen von einer wirflid fo 
befchaffnen Zeit, wovon ein bifforifcher Nachflang zu alfen ven 
Völkern, die in dieſer Vorſtellung übereinftimmen, hindurchge⸗ 
drungen ſey, immer ſehr hinfällig bleiben 5). 


— — 


1) Beſtimmung des Gelehrten 1794 ©. 117. Auch Eichhorn erklärte 
die Idee des Sundenfalls aus der Sehnſucht nach einem beſſeren Leben, 
ſ. Strauß Leben Iefu 1, 28. 2) Wie heilige Männer wohl thaten, 
die einen neuen Himmel und eine neue Erde hofften, worin Gerechtigkeit 
wohne. Jeſ. 63, 17. 2. Betr. 3, 13. Apokal. 31, 1. 22, 1. 2, 

3) Deductionen wie fie unter Undem Echubart über die Nachtfelte der 
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Jene bee kann, ſobald fie für ſich gefaßt if, mit einer 
andern in Verbindung gelegt werden, mit der über die Urfache 
des veränderten Zuſtands, wie dieß in der Ebräifchen Sage 
geſchieht und mie auch die Griechen eine mit der Vertreibung 
aus dem Paradies verwandte Dichtung haben. Ste Tann aber 
auch für ſich weiter entwidelt werben, indem man Stufen fest, 
durch welche ver Fortſchritt von einer fo großen Seligkeit zu 
einem fo tiefen Berfall erfolgt fey, nad dem Bilde der Erfah⸗ 
rung, da die großen Veränderungen nicht auf einmal und ur- 
plötzlich einzutreten pflegen. Die abnehmenden WWeltalter find 
demnad fo natürlich daß darin die verfchiedenften Völfer zus 
ſammentreffen könnten ohne leberlieferung. Indeſſen ift fehr 
wahrfcheinlih daß die durch eine gemeinfame Hauptfprache vers 
bundenen Volker auch die Idee der Abftufung oder eine gemiffe 
Form der Weltalter vom Familienheerd ber mitgebracht haben, 
die fie dann, wie alle mitgebrachten Ideen, für fih unmwillfür- 
lich over abfichtlih und wohl mehr als einmal umgeftaltet has 
ben. Aus den beiden erſten Hefiopifchen Zeitaltern ſchließt auch 
van 2ennep in feiner Ausgabe daß fie von den Japetiven aus 
Aften mitgebracht feyen und zieht das Moſaiſche (Gem. 6, 4) 
zur Bergleichung Cp. 30.) Die Sranifche Lehre von den Weltal⸗ 
tern behandelt Laffen in ven Indiſchen Alterthümern, vie bei 
Menu, wonad das Dienfchenleben von 400 auf 300, 200, 
100 Sahre herabſinkt, verfelbe %. Der Weltalter find vier 
bei den Indern wie bei ven Perfern 5). ‚Lepfius ift ver Mei- 


Naturwiſſenſchaft und Benj. Conſtant de la religion liv. 1, 8 verfucht 


haben. . 4) Die erfte 1, 529 vgl. 499, die andre 1, 510 vgl. 2, 1096. 
1118. Stuhr Rel. Syſteme ber Völker des Orients ©. 134 f. Baur 
Symb. und Mythol. II, 1, 411. f. 5) In den 12000 der Herrfchaft 


des Ormuzd gegebenen Jahren herrſcht zuerft Drmuzd, dann mit ihm, doch 

untergeordnet Ahriman, im dritten Alter herrfchen beide gemeinſchaftlich 

und im vierten hat das boſe Princip die Oberhand. Umbildungen der er⸗ 

ften Idee ſcheinen, wie bie vier Indifhen Yugas, fo die vier je 3000jah⸗ 
J. 46 
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nung baf bie Elemente zu ber Vorſtellung von den vier 
Beltaltern aud in ver Babylonifgen Sage, wie in ber He⸗ 
bräifchen nachzumweifen ſeyn möchte %. Über die vier Weltalter 
ber Ebräer giebt neue Aufichlüffe Ewald in ver Gefchichte Des 
Bolts Israel (1, 304 ff. 311.) Die Merilaner, bei denen 
auch andres Afiatifche gefunden wird, Tnüpfen biefe Lehre an 
vier elementarifche Weltzerförungen, die zufammen eine Zeit von 
18028 Jahren ausfüllen 7). 

In den Heſiodiſchen Werfen und Tagen find fünf Welt⸗ 
alter angenommen (108—199.) Die beiden erfien unter Kro- 
nos, die andern unter Zeus 9. Das gold ne Geſchlecht lebte 
wie Götter, kummerlos, ſonder Müh und Sammer, frei von 
Alter, Arme und Beine fletd die gleichen; fie freuten fich der 
Gelage, von allen Uebeln fern; wie ein Schlummer fam ber 
Tod; alle Güter hatten fie, reichliche Frucht gab die Erde von 
felbft, nach freiem Willen, gerubig vollbrachten fie ihr Thun 
mit vielen guten Dingen; und nachdem die Erve fie geborgen, 
find fie Dämonen auf Erven, Auffeher über die Menſchen. 
Nach zwei bier nicht vorfommenpen Berfen fpeiften und faßen 
zufammen mit unfterblichen Göttern fterbliche Menſchen ®), nem: 


lich bei den Opfermalen, welche die Götter in Perfon befude | 


ten, wie in ver Ilias Zeus mit den Göttern die der untadli⸗ 
hen Aethiopen befucht (1, 423) und in der Odyſſee die ber 


rigen Alter der Parfen zu feyn, die aus „einem Meinen Parfenfragment“ 
und aus Theopomp bei Plutarch de Is. et Os. 47 vorkommen. 

6) Einleit. zur Chronol. der Aegypter S. 20. 7) Al. Hun- 
boldt Vues des Cordillöres 2, 119—129 $. Majer Mythol. Taſchenb. 
2, 130 ff. Bier Epochen der Natur, des Waffers, der Erde, der Luft, des 
Feuers. 8) Ovid ſetzt ſchon das filberne unter Zeus Met. 1, 114, 
Drpheus bei Proflos daffelbe ausdrüdlih unter Kronos zu V. 126. 

9) Schol. Arat. Phaen. 102 rö d? doyator 16 yovooür yEros nag 
Hosodo 

Evval yüo rore daiıss Eoav, Evvoi 15 Powxos. 

Womit bei Drigenes c. Cels. 4 p. 216 ed. Spence fr. 187 verbunden ift: 
ayaraıosas 60504 xaradvırois —— 
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Phästen (7, 200 - 203), nach ver gaftlichen Tifchgenofienichaft der 
Götter mit den Gerechten und Frommen der alten Zeit an 
welche Baufanias glaubt (8, 2, 2.) Diefe Vorftellung von ber 
Sötternähe der früheren Menfchen bat tiefe Wurzeln geſchla⸗ 
gen 7. Ihr hohes Alter, ebenfalls übergangen in unferm 
Zert, muß aus dem filbernen Alter gefchloffen werven, fo wie 
daß fie noch nicht Thiere fchlachteten aus dem ehernen. Tau⸗ 
fend Jahre wird die angenommne Zahl von Jahren geweſen 
feyn, da Akuſilaos und Hellanifos und Spätere meldeten daß 
die Alten taufend Jahr lebten 22), die auch den Öpperboreern 
gegeben wurden. Dreihundert waren nad, Ephoros bei den Ars 
kadern die Jahre ihrer alten Könige, wie auch Nannakos über 
dreihundert Jahr lebte und bei Homer Neftor drei Menſchen⸗ 
alter, fo wie Sarpebon, womit die mehrmals wiederholte For⸗ 
mel: wie nun die Sterbliden find, zufammenzubalten ift. 
Das filberne Geflecht darauf war weit fchlechter, dem 
golonen nicht ähnlich, an Natur noch Geiſt; fondern hundert 
Jahre ward bei der Mutter der Knabe erzogen in kindlicher 
Meunterfeit in feinem Haufe; aber wenn dann bie Reife der 
Jugend Fam, lebten fie wenige Zeit, Schmerzen erleivend durch 
Unverftand; denn fie konnten nicht freveler Beleidigungen gegen 
einander fich enthalten und wollten nicht den Uinfterblichen bie= 
nen noch opfern. Dieſe barg darauf Zeus erzürnt weil fie bie 
feligen Götter im Olymp nicht ehrten, und als dieß Geſchlecht 
bie Erde verbarg, wurden fie unterirdifche fterbliche Wächter, 
Die zweiten: doch folgte auch ihnem Ehre. — Eine begrifflid 


10) Odyss. 7, 205 inei opıow Eyyidev eluty, fagen die Phaͤaken, 
wo ber Dichter mit Ironie zufeht: woreg Kuxlwuneis Te xa aygıa güla 
Tıyavıwy. Platon Phileb. p. 16 c. ol uev nalasoi, xgeitoves yuwv 
za Zyyvriow Iswv olxodırsc. Porphyr. de abst. 4 princ. Yıxasapyos, 
ös röy doyaso» Biov inf Ellddos agmyouuevos, zoüg nalasods xab Eyyus 
Yeov gab yayovorus Belriorous Ts övmmg goes xas 10v dogscroy Ilnxoras 
Piov ws yovaoor yivos vouisscdar. Paus. 8, 2, 2. Catull. 64, 385590. 

11) Joseph. arch. 1, 4. 

46* 
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genaue, die Verhaͤltniſſe beftiimmt auseinanderſetzende Darſtel⸗ 
fung ift bier nicht zu erwarten. Daher wird man bie wenige 
Zeit welche diefe Menſchen nad der Kinpheit lebten, nach den 
hundert Jahren welche diefe einnahm, bemefjen müſſen, fo daß 
bie Lebensdauer in angemeſſenem Verhältniß mit jener langen 
Kindheit im Ganzen doch hinter dem Lebensalter des goldnen 
Geſchlechts weit zurüd blieb 12). Eben fo fehr flachen fie von : 
dieſem ab dadurch daß fie Frieden unter fi und Yrömmigfeit 
nicht bewahrten. Aber ein großer Abftand war auch nöthig 
da der Unterfchied nach dem Tode, der zwifchen ven zwei Klaſ⸗ 
jen der Wächter, und felbft der zwifchen Silber und Gold fein 
geringer if. Scharfe Eontrafte zu zeichnen liebt das hohe Als 
terthum. | 

Jetzt machte Vater Zeus ein drittes, andres Geſchlecht 
redender Menfchen, das eherne, dem filbernen ganz unähn⸗ 
li, aus Eichen, furdtbar und gewältig, weldhem anlagen des 
Ares Hägliche Werfe und Uebermuth, fie aBen nicht Brod, for 
dern hatten harten gierigen Sinn (fchlachteten zuerft TIhiere); 
groß war ihre Stärfe und unnahbare Arme an mächtige Schub 
tern gewachlen, von Erz waren ihre Waffen und Häufer und 
in Erz arbeiteten fie, Schwarzes Eifen war noch nicht Cweil das 
Zeitalter des Eiſens noch nicht gefommen war). Und biele 
giengen, durch ihre eignen Hände bezwungen, namenlos (im 
Gegenfag der nun folgenden Herven ohne Ruhm) in das Haus 
bes Ais. So gewaltig fie waren raffte der Tod fie meg. 

Nachdem auch dieſes Gefchlecht die Erde verborgen hatte, 
machte Zeus Kronides ein andres viertes, gerechter und beſſer, 
von bheroifchen Menfchen ein göttlich Geſchlecht, welche Halb- 
götter (4ul0800) genannt werden, in einem früheren Geſchlecht 


— — — — — — 


12) Voß Antiſymb. 1, 209 ſchätzt ihnen ein halb Jahrtauſend zu 
nad der hundertjährigen Jugend und nach den tauſend Jahren die Heſio⸗ 
dus anderswo (was mir nicht bekannt iſt) denen des goldnen Weltalters 
beilege. 
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lebend) auf ber gränzenlofen Erve. Und dieſe verbarb ber 
fchlimme Krieg und die furchtbare Schlacht, Die einen vor ver 
fiebenthorigen Thebe im Kadmeiſchen Lande Yimpfend wegen des 
Oedipus Heerden, die andern geführt auf Schiffen gar über 
den großen Schlund des Meers nad Troja, der fchönlodigen 
Helene wegen: da denn umbüllte diefe ver Tod, Diefen aber 
verlieh fern von den Menſchen Leben und Wohnfige Zeus Kro- 
nides und fievelte fie an an den Grenzen der Erbe und fie woh⸗ 
nen fummerlofen Muthes in der Seligen Infeln am tiefſtrude⸗ 
ligen Okeanos, glüdliche Herven, denen füße Frucht dreimal 
Des Jahrs fproffend die fruchtgebende Erbe bringt. Die in 
jenen Kriegen gefallen waren, verfeßte Zeus alfo nicht lebendig, 
wie in der Odyſſee den Menelaos, fonvern neu belebt, wie 
bei Arktinos den Achilleus und Memnon, nad den Sinfeln, 
worüber der Dichter mweislich, fo wie über die Zahl, ſich nicht 
weiter ausläßt. Eine Mehrheit zufammenzufaffen veranlaßten 
ihn wohl theild Die verfchiepnen in Sagen und Liedern einzeln 
als Unfterbliche ausgezeichneten Helven, theil8 der nun ſchon 
blühende Hervencult. 

Endlich die fünften, die eiferne Zeit, an ber die Gegen⸗ 
wart zu tragen hat. 

Die Heſiodiſche Behandlung der Sage von den Weltaltern 
bietet beſondre Schwierigkeiten dar und hat die verſchiedenſten 
Auslegungen veranlaßt. Ihre Löſung ſcheinen dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten zu finden durch die einfache Erwägung. daß dem Dich⸗ 
ter, indem er die alte Sage von den vier Stufen des Sinfens 
yon dem unfchuldigen und glüdlichen Leben bis zu dem verderb⸗ 
ten und leidensvollen der Wirklichfeit und Gegenwart, nad 
der allgemeinen Gewohnheit auf den Boden feines Landes be- 
309, in deſſen wirklichen Berhältmiffen ein mit dem Zujammen- 
bang der Sage unverträglicher Umftand entgegentrat, den er 
nicht übergehn konnte oder wollte und daher mitten in fie eins 
ſchob, die in der Poefle und ven feligen Inſeln unfterblichen 
Herven. Das dritte Zeitalter des Erzes iſt das des Kriegs, 
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da die Waffen aus Erz waren, und wenn es ſich beftätigt was 
oben angeführt wurde (S. 9, daß in den Spraden ber son 
Iran ausgegangenen Völker das Kriegsgeräth feine überein- 
ſtimmenden Namen bat, fo koͤnnte die auf Vermuthungen lei 
ten über die urfprüngliche Gefteltung der Sage, indem man 
binter ven Kämpfen, bie noch ein Gegenſtand des Abfcheus 
und wenig verfucht waren, für die ausgewanberten Bölfer aber 
unentbehrlich wurden, ein friebliches Zufammenleben , ein Zeit 
alter des Aderbaus, wie Aratus das goldene deutet, im An 
denten trug. Die Elyfifchen Heroen waren auch Männer ve 
Erzes, aber nicht zu vermifchen mit denen die ſich unter ein 
ander aufreiben im verwünſchenswerthen Krieg, fo wie bie Theo: 
gonie die Nymphen der Eichen neben die allgemein böfen Dinge, 
Erinnyen, Giganten und Geſchlechtsluſt ftellt (187) Um alfo 
bie Herven jcharf genug von den unfeligen Streitmännern ab 
zufondern, wies der Dichter ihnen ein befonpres Zeitalter an, 
fo daß das vierte ihm zu einem fünften wurde. Sein viertes 
war ein Auswuchs in der Sage, wie bedeutend ober fchön an 
fih er auch feheinen möchte. Schon daß die Stufenreibe ver 
Metalle, die durch eine Bezeichnung der parabiefiichen Zeit als 
der goldnen veranlaßt ſeyn mochte, unterbrochen wirb, zeigt deut 
lich daß das vierte Alter eingejchoben it. Mit Recht haben 
daher fpäte Dichter, die auf die andre Sage von feligen He 
roen im Weftmeer nicht mehr Rüdfiht zu nehmen brauchten, 
ven Zufag wieder ausgefchieben, Aratus (108 — 136), Hora 
(Epod. 16, 63—65), Ovid in ben Metamorphofen (1, 89—150) 
und Seneca (Octav. 2, 1) Nur Babrios thut auch feiner 
Erwähnung, indem er zur Einleitung feiner Thierfabeln vas 
goldne Zeitalter ſchildert, in welchem auch die Thiere Sprade 
hatten, was auch bei Kallimachos (fr. 87) und in Platons Po- 
litifos vorfommt. rat, der das eiferne Zeitalter zu befchrei- 
ben übergeht, fällt eben dadurch das härteſte Urtheil darüber, 
indem Dike, die zuerſt unter den Menſchen wohnte, im ſilber⸗ | 
nen Alter ſich auf Die Berge zurüdzog und die Menfchen nur 
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felten befuchte, fich fchon im ehernen in ven Himmel abwendet, 
fo daß feitvem auf Erden gar Feine Gerechtigleit mehr if. 
Hygin wiederholt nur CP. A. 2, 235), aber Eicero in beiläufis 
ger Ueberfegung ver einfchlägigen Verſe fchiebt forreo unter 23), 
damit nicht Arat durch die nur im Zufammenbang verftännliche 
fatyrifche ſchon im ehernen Alter erfolgte Slucht ver Dife ben 
Mythus zu verftümmeln fchiene. So ganz unbarmherzig richtet 
Heſiodus feine eiferne Zeit nicht; fondern indem er voraus⸗ 
jagt daß Zeus auch dieß Gefchlecht verderben werde, milvert 
er die firenge ausführlidde Schilderung fehr dadurch daß er fie 
ganz in dad Futurum fegt (nur dieß ift der Grund dieſer grams 
matifchen Erfcheinung, welche Feine Undeutlichkeit berbeiführt, va 
eine ſtete Zunahme fo großer Uebel und Berfehrtheiten natür= 
lich if), bis zulegt Schaam und Nemefid die Menfchen ver- 
laffend zum Olymp gehn und nur Schmerzen bleiben und feine 
Abwehr des Uebels ſeyn werbe !%. Ausdrucksvoll ift der plöß- 
liche Übergang von dem vierten Alter: möcht ich nicht zu den 
fünften Menfchen gehören, ſondern entweder vorher geftorben 
oder nachher geboren ſeyn. Daraus folgt aber nicht gerade 
daß der Dichter, wie van Lennep meint, nach dem eifernen Al- 
ter ein gerechtered und beſſeres erwartete, wie auf das eberne 
das der Heroen gefolgt war: fondern er wagt nicht, wie ein 
andrer Erflärer fagt, vorauszufagen, was für eine Art von 


13) N. D. 2, 63. Mpollodor 1,7, 2 fagt daß Zeus die Deukalio⸗ 
nifche Flut fandte — eine neue Bertnüpfung — als er das cherne Ge- 
ſchlecht verfhwinden laſſen wollte Darauf entftanden wieder Menſchen, 
die denn das eiferne ausmachen müflen. 14) Proklos zu 178 verſteht 
irrig daß fhon das noch nicht ganz verborbene eiferne Geſchlecht untergehe: 
fo daß &. Hermann aus der ferneren Entwidlung deffelben ein fechftes 
Weltalter mahen will. Ich bin fogar überzeugt dag B. 79: M Eunns 
xai zn meistens LoIla xaxosan hinzugefeßt worden ift auf Anlaß der 
vielen folgenden Futura. Aber biefe beginnen fhon vorher (mavaonıms, 
dessoven) und daB gleich folgende Zers H’öldass zus zoöro ybvos wird da= 
von ungefhidt durch dem Bers getrennt, 
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Menfchen nachfolgen werbe, die Worte find hingeworfen und 
will man einen Gedanken daran fnüpfen, fo fann e8 nur ver 
Birgilifche feyn CEcl. 4, 9: 

Ultima Cumaei venit jam carminis aetas, 

magnus ab integro saeclorum nascitur ordo. 


Buttmann hat in feiner Auseinanderfegung Zwang und 
große Unmwahrfcheinlichkeit nicht vermieden indem er das Hefio- 
pifche Gedicht an Adam und Eva und Rain und Abel bielt, 
was er fpäter weiter verfolgte 15). in unbekannter Franzöfis 
her Schriftfteller vermochte nach Vergleichung der Römifchen 
Dichter aus den beiden erften Zeitaltern eine genaue Befchreis 
bung des wilden Lebens, aus dem ehernen das ber Hirten 
völfer, aus dem eifernen das der landbauenden Völfer heraus⸗ 
zulefen 26). Der größte Fehler war fi die Dichtung als ent 
fprungen in Griechenland zu denken. So war Nibfch ber 
Meinung die Klage über Verderbtheit und Sehnfucht nad) el 
ner befferen Zeit habe erft nach Homer bei Zunahme des Den- 
kens auffommen fünnen 17). Nach Fr. Schlegel 18) find bie 
vier Weltalter nebft dem fünften „mwenigftend von einer Seite 
ganz hiftorifch zu nehmen und bilden in großen Zügen die wer 
fentlihe Grundlage der älteften Hellenifchen Gefchichte, fo weit 
fie ſich mit Sicherheit erforfchen läßt“: was er im Einzelnen 
auszudeuten fich nicht ſcheut. Aehnliche Vorftellungen begten 


15) Mofaifche Mythen, Berliner Monatsfrift 1811 ©. 137. Ueber 
den Mythus von den älteften Menfchengefchlehtern 1814 im Mythologus 
2, 1—77. 16) An Millins Mag. encycl. 1809 6, 272—347. 
1810 1, 5—34. BRemarques sur les ages d’or, d’argent, d’airain, de 
fer des anciens poetes, precedees de rech. sur la decourerte et 
l’invention des metaux par Gerauld Grauthier, Paris 1810. 

17) Hist. Hom. 2, 102. 18) In einem Zufak im 3. Bde 
feiner Werte S. 208 der 2. Ausg. Schon in der Gefhichte der Grich. 
Doefie 1798 ©. 26 f. hatte er unter den Hefiodifhen Menfchen der gold: 
nen Zeit Wilde verfianden, während er in der Geſchichte der alten und 
neuen Literatur 1,57 die Sage einfah und richtig faßt. 
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Preller 19) und 8. %. Hermann 20). Nachhomerifchen Urfprung 
der „ganzen Lehre« nimmt aud Völcker an und daß das Ge 
fchlecht der Heroen ein wefentlicher Theil des Driginalmythus 
fey und daß der gefchichtlich befannte Unterfchieb zwifchen dem 
beroifchen und dem nadyfolgenden Zeitalter weit geringerer Men⸗ 
fchen Anlaß gegeben habe, einen ähnlichen Unterſchied auch in 
den vorhergegangnen Zeiten vorauszuſetzen ?!). Aehnlich find 
die Anfichten von Grote 22); vie Reihenfolge der Racen von 
Hefiodus ausgedacht (imagined), ein Product zweier verfchieb- 
ner und unverträglicher Adern der Einbildungstraft, ver didak⸗ 
tifchen over ethifchen und ber urfprünglich mythifchen oder epi- 
Tchen (der Homerifchen Heroen). Schon allein das gänzliche 
Misverftehn ver Dämonen vie aus dem goldnen und filbernen 
Alter hervorgehn, welche Wölder herausgemworfen hatte (S. 267. 
269), machte e8 unmöglich der Dichtung auf den Grund zu 
ſehen. F. Bamberger in einer Abhandlung über dieſen Hefio- 
diſchen Mythus 25) hatte ihn dadurch zerriffen daß auch er zwei 
Mythen über die Urzeit Darin vereinigt annahm, einen philofophi- 
fhen in den zwei erfien und einen biftorifchen in ven brei letz⸗ 
ten Gefchlechtern, wobei denn unvermeidlich die Erflärung und 
Beziehung in hundert Einzelheiten fich fehr entfernen muß von 
den Anfichten die mir natürlicher und einleuchtenp erfcheinen. 
Um biefelbe Zeit fiellte Schömann ?*) eine in gewiffen Betracht 


19) Demeter ©. 222—226, 20) Dritte Berf. Deutfcher Philologen 
S. 362, in feinen Abhandl. 306, wiederholt in feinen gottesdienftl. Alter: 
thümern 4. A. S. 15 Note 7. Das goldne Geflecht find die Peladger, 
dad filberne und eherne die diefen folgenden Stämme. Preller ift indeffen 
zurüdgelommen von diefem Irrthum im Philologus 1852, wo er 7, 35—43 
von den Weltaltern handelt. 21) Mythol. des Iapet. Geſchl. 1824 
&. 256-280. 2) A hist. of Greece i, 88-95 ch. 2. 

23) Im Rhein. Muf. 1842 1, 524—534, in deffen Opusc. p. 253. 

24) Greifswalder Ofterprogramm 1842 (de generis humani per 
plures gradus ab aureo saeculo usque ad ferreum mutationibus). 
Ausgezeichnet find die Bemerkungen über das filberne Weltalter p. 6 und 


= 
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ähnliche Auffaffung der Hefivpifchen Compofition des Mythus 
auf, wonady das eiferne Zeitalter in zwei, dad ber Gegenwart 
und das weit fchlimmere der Zukunft, und danach das Ganze 
in zwei Hälften zerfällt, brei Alter vor dem heroifchen und 
drei aus biefem und dem eifernen beſtehend, und in dem erften 
das erfte ganz gut, das andre nur im Anfang gut, das Dritte 
ganz böfe, in der andern Hälfte aber gleich das erfte und zweite 
gemifcht aus Gutem und Böfen, doch mit Uebergewicht Des 
Buten im erften, des Böſen im zweiten, das dritte ganz böfe. 
Nach der Inconcinnität daß auf der einen Seite alle drei Zeit- 
abfehnitte nach Metallen, auf der andern nur der mittlere nad 
dem Eifen benannt feyen, wiewohl das Blei für ven fechften 
zu Gebot geftanden hätte, babe ver Dichter nicht gefragt. Auch 
Bunfen denkt fich zwei alte Ueberlieferungen, welche Heſiod et- 
was verwirrt mit einander verbunden babe, Gold, Silber und 
Erz, und dann die Herven ald Bekämpfer des Böſen 25), bie 
eiſerne Zeit und dann, da auch diefem ungerechten Gefchlect 
der Untergang durch das Gericht des Zeus bevorftehe, worauf 
indeffen ver Dichter nicht entfernt hindeutet, eine beſſere Zu- 
funft, woran dieſer in feinem Unmuth und noch weniger veran- 
laßt zu denfen. Doch am meiften von allen wiberftreitet mei- 
ner Erflärung was K. Lehrs aufgeftellt hat 2%), worin ich 
nicht läugne eine der traurigften Früchte der Hypotheſe verfchie- 
dener in einander gemifchter Recenfionen zu erbliden, die in fo 
manchen Stüden älterer epifcher Poefie, aus Mangel entgegen: 


die Wibderlegung der feltfamen Gedanten K. 5. Hermanns p. 8. Hefio: 
dus ift fabulge nostrae inventor p. 7: und zwar ein jüngerer Hefiodus 
als der welcher die vorhergehende, den Urfprung des Uebels gang anders 
ertlärende Babel von der Pandora erzähle p. 12. Diefe Reliquien des 
hohen Alterthums enthalten freilich ſehr verfhiedne Ideen: konnten fie 
darum nicht neben einander aufbewahrt werden, in neuer Faſſung des 
Edelgeſteins? Das ſechſte Zeitalter ift au in dem Prometheus deffelben 
berüämten Gelehrten S. 125. 25) Aegyptens Stelle in der Belt: 
gefhichte Bd. 5 S. 244—247. 26) Quaestionesn ep. 1837 p. 220 - 238. 
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fommenber und eingehender Erflärung, große Verwüſtung an⸗ 
gerichtet hat. 


127. Dämonen, erſte und zweite, ober- und unter 
irdifhe Wächter. 


Die von der gewöhnlichen Bedeutung der Dämonen ver- 
ſchiedene, beſondre Bedeutung dieſer Heſiodiſchen als Menichen- 
ſeelen iſt aus dem beiden gemeinſchaftlichen Begriff dasworss 
erwachſen, wie früher ſchon bemerkt worden ift ). So iſt auch 





1) S. 139. Plutarch ſagt de or. def. p. 415 d c. 10, Homer ge⸗ 
braude Ysods und desuovag glei, Hefiodus zuerft habe die vier Klaffen 
geiftiger Wefen (rwr Aoysxwv) audeinandergefegt, zuerft Götter, dann viele 
und gute Dämonen, dann Heroen, dann Menfhen. Bon den Hefiodifchen 
Dämonen fagt er dann c. 38 woyas Örıas nepınolsiv, nipa Eooautvovs, 
c. 39 dsexgıdsioas owumos 7 um Meracyovaas TO naganay ypuyas. Sie 
find Übergangen in einer vortrefflihen Abhandlung de Graecorum dae- 
monibus, P. prior, Berol. 1857 von Joſ. Neuhäufer, die mir nod 
eben vor Abfendung meiner Handfhrift dur die Güte des Berfaffers zu- | 
fommt. Dieß Uebergehen ift nicht gleichgültig für die Ableitung des Worte 
datuwr , welches der Berfaffer nach der ganzen und weiten Entwidlung 
der Bedeutung auf die Eanftritwurzel da, melde dare und desisıw um= 
faffe, und den Begriff dator, distributor zurüdführen zu müffen glaubt. 
Doch auch an ſich feheint mir dieß nicht nothwendig da die Ideen die in 
deiuwy und in Hsög liegen, in verfhiebenen Sprachen verfihiedenen Wur⸗ 
zein entteimen. Non rerum scientia ac cognitione, verum distribu- 
tione ac constitutione omnis daemonis natura continetur : diefer 
Sat kann zugegeben werden. Aber felbft in der Stelle des Hefiodus Fey. 
314, wo D. Neuhäufer mit Recht Göttlingse Erklärung billigt, daß der- 
wur, wie bei Archilochus, danuo» bedeute, ift die Bedeutung fhon fo 
mobificirt daß man fieht wie fie ſich erweitern konnte vom Wiffen zum 
Können, die innerlichſt zufammenhängen. Auch die andre Stelle die er 
ſelbſt anführt, aus dem Carmen aureum, mozu Hierofles p. 42 ed. 
Mullach. bemerkt: zas aydpwnivas yuyas — daiuovas xulsi ds day- 
uovas za invomuovas ſpricht dafür, da doch zwei verſchiedne Wörter 
Jassov nicht anzunehmen find, daß das eine in damss oder in einem von 
dare verfhiednen dasss» feine Wurzel haben muͤſe. In Bezug auf dei- 
yowr bei Homer, worüber in meiner Note 2 eine neuere Abhandlung 
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ber Name nexupss göttlichen Weſen und verfiorbenen Menfchen 
gemein. Erwähnung thun dieſer Hefiopifchen Dämonen von 
Früheren Herafleitos und Platon 2), Der Dichter ver Weltalter 
vernüpft mit ven beiden erften verfelben, als einer vollfommneren 
Menfchheit, zwei Klaffen ver abgeſchiednen Geifter als Auf: 
jeher der lebenden Menfchen. Er fagt, nachdem vie Erde das 
goldne Geflecht verborgen, feyen diefe Dämonen nad dem 
Kath des großen Zeus, gute, über der Erve, Wächter ver 
fterblichen Menfchen, welche bemachen Recht und Miffetbaten, 
in Luft angethan allwärts wandernd über die Erbe, Reid: 
thumgeber: dieſe Töniglihe Würde erhielten fie (121—126.) 
Er wiederholt diefelben Worte indem er die Gerichtsheren warnt 
und erinnert an bie drei Myriaden unfterblicyer Wächter ves 
Zeus auf der vielnährenden Erde, die nabe ven Menfchen alle 
beobachten die mit krummen Rechtsfprüchen wen zerprüden ohne 
zu fragen nach der Götter Schauen (248—255.) Das Bei- 
wort gute, edle (209Rof, bei Platon, Plutarch und Ariftives die 
Lesart dyvos, dAskıxaxoi), ift einfach ald Lob und Verherr⸗ 
lihung dieſer Klaffe zu verftehn und nicht zum Nachtheil oder 
auf einen andern Unterfchied von den andern zu beuten als 
daß dieſe die zweiten waren; das andre Beiwort, Reichthum- 
geber, ift zu verbinden mit dem Beftrafen ver Ungerechtigfeit, 
indem fie dagegen den Redlichen Segen bringen. Nachdem bie 
Menfchen des filbernen Geſchlechts von Zeug, nicht ohne feinen 
Zorn, weil fie der Beleidigung unter einander ſich nicht ent- 


— — — — — — — — 


angeführt iſt, muß ich nachträglich bemerken daß ſchon Col. Mure of 
Caldwell im Rhein. Muſ. 1838 6, 491 ff. nachgewieſen hat, die einzige 
und gleiche Bedeutung des Wortes in der Odyſſee wie in ber Ilias ſey 
Mug (discret or prudent.) 2) Heraflit bei Hippolytus p. 283 ed. 
E. Miller (die Gdttingifche Ausgabe der Refutatio haeresium iſt noch 
nicht fo weit vorgerüdt), nah der Emendation von Bernays in feiner 
Epist. erit. ad Bunsenum, Lond. p. XLIII 49a dia Iso» Te inan- 
iotacdeı xal gulazas yivscdaı Iyeori Lurruv za verpiv. Platon 
Crat. p. 397 e, Rep. 5 p. 468e. 
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hielten und den Olympiſchen Göttern nicht die Ehre erwieſen, 
in die Erde verborgen waren, wurden fie unterirdiſche Wächter der 
Sterblidyen, die zweiten, Doch folgt auch diefen Ehre (140-142,) 3). 

Den Glauben an biefe Dämonen fiehbt man als nachhos 





3) Wächter, nicht uxxapss, wie in den Ausgaben fteht, was biefer 
Kaffe einen Berzug ber Seligkeit zu geben ſcheinen würde, Proclus 
fyreibt, und dieß wohl nad Plutarchs Commentar, ünoysorsos gulazxes 
Hynros, und es wachen und rächen Berbrechen aus der Erde hervor ſelbſt 
die Geiſter der gewöhnlichen Sterblihen, es iſt daher gar nicht zu vers 
wundern daß der Dichter übergeht auf welche Weife diefe zweiten Wächter 
wirkten. Daß fie auch machten, war eben ihre Ehre, ihr Amt, Die zwei⸗ 
ten Sellgen, womit v. Lennep aushelfen mollte, defjen Erklärungen durch⸗ 
dacht find, würde fehr fonderbar feyn. Aber auch Ioyzod muß ein alter 
Fehler feyn, da aud die Geifter unter ber Erde überhaupt nicht für ſterb⸗ 
lich galten und kein Grund denkbar ifl, warum es die dis filbernen Als 
terö cher ſeyn ſollten als andre. Ich zweifle nicht daß der Dichter ſchrieb 
qulaxss Ivmwr und daß man Ivmros dem adcavaros von ben Geiſtern 
des goldnen Alters die mit diefem Beimort beehrt find, entgegenftellen zu 
müffen irrthümlich geglaubt hat, da doch der Unterfchied Znıy$orsos nEga 
Zoaauevos (wofür Pindar, wiewohl von den Geiftern der Böfen denen er 
diefe Wohnftätte der Strafen nah dem Tod anmeift, dnovgavsos fagt) 
und Önoydorsos genügt, Daß für das letztere Tzetzes auch ZImeydonsos 
(als devregos) ſchrieb, hat Heinfius, faft eben fo polternd als jener fetbfl, 
widerlegt. Groblich irrt Ariſtides aus dem Gedächtniß indem er bride 
Klaffen vermifht in der Rede für die vier p. 284 (bei Photius 248 p. 427 
Bekk.), fo daß die Worte üno yüs örzss vw yaw (ein andrer Irrthum) 
gularıovıes nit auf die wirflihen ÖnoyFovsos anzumenden find, indem 
er als ſolche bie. wirklichen ZrrsyYorsos nimmt, Nicht minder verwirrt 
Heinfius indem er eine Stelle des Marimus Tyr. hierher zieht worin von 
diefem die Mittelmefen überhaupt, dv uedopip yıs xai ougavou Teraypd= 
‚vos, genannt werben adavaros deurspos. Wollte man etwa uaxzagss Iyn- 
zos deuten ald Selige glei den Sterblihen, fo hätte devrspos keine ver- 
fländige Beziehung. Der Ausdrud gulaxss hat fih erhalten: bie Neu⸗ 
griehen, weiche zwei Schußengel glauben, einen zur Rechten der die guten, 
einen zur Linken der die übten Thaten aufjeichnet, und beten ayıs Ayysle 
ô dgaomuc ri wuyg kov, gebrauchen die Aufſchriſt ngös Tüv gölaxe ay- 
yeloy Tijs yuyäc uüs. 
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merifeh an, weil bei Homer nichts auf ihn hinweiſt. Buttmann 
fagt H, im gangbaren Glauben Tünnten jene Dämonen nicht 
geweſen feyn, ed würde fonft von ihnen vorkommen bei Homer 
und allen folgenden Dichtern und Schriftftellern. Heſiodus trete 
mit diefem Mythus, der demnach aus dem Drient (nah Homer) 
gekommen ſeyn müſſe, mit feinen göttlihen Wäctern genau 
auf wie ein Platon jener Zeit. Dan Tönnte umgelehrt ver- 
muthen daß eine jo beveutende Vorftellung, wenn fie neu ge- 
weien wäre, unmittelbar und auf lange Zeit Viele befchäftigt 
haben müßte, wenn überhaupt in diefem Hefiopifchen Gedicht 
Volksgeiſt und Glaube und eine individuelle Anfiht und Dil 
dung ſich fo fehr ſcheiden ließen. Eine Borftellung wie jene, 
bie der Dichter ven ungerechten Richtern eben jo ernfl, einem 
Propheten gleich, vorhält ald die Jungfrau Dife, Die von Zeus 
Erzeugte, geehrt bei ven Olympiſchen Göttern, die wenn fie 
einer beleidigt fih neben Vater Zeus Kronion ſetzt und ber 
Menfchen ungerechten Sinn anzeigt, damit dad Volk büße bie 
Frevel der Herren, die in verberblihem Sinn die Rechte ver: 
drehen und frumme Sprüde verfünden (256—266), kann un- 
möglich, die augenblidliche Erfindung eines Dichters ſeyn. Biel 
eber ift zu ‚glauben daß ein Leberbleibfel uralten Glaubens 
unter diefen Aeolern, den Erben auch andrer hochwichtiger Sa- 
gen, wie die Weltalter, Prometheus und Pandora, Ogyges, 
von denen wir bei Achäern, Dorern und Joniern Teine Spur 
finden, fich bis dahin erhalten gehabt habe, das aber nachher 
in der Entwidlung der Hellenifchen Eultur, die auf andern 
Punkten entfcheidenvder war, untergieng. Als Urſachen des Zu⸗ 
rückdrängens der Wachgeifter, wenn fie überhaupt auch von an- 
dern Stämmen ale dem Aevlifchen mitgebracht worden waren, 


4) Ueber den Mythus von den älteften Menfhengefhlechtern 1814 
in der Akademie der Wiſſ. S. 158 cher Mythologus 2,21f. So Nitzſch 
zur Odyſſee Th. 1 ©. 142. Th. 3 S. XXIII. Guigsaut III, 1 p. 5. 
Grote Hist. of Greece 1, 95 u. X. 
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laffen ſich denken in dem Geiſt und dem Seraftgefühl der Hel- 
den⸗ und der Seeraͤuberzeit, indem es für die kühnen Männer 
der That weniger anziehend blieb als es friedlichen und from⸗ 
men Hirten ehrwürdig geſchienen hatte nad ihrem Tod im 
Dienfle des Zeus feine Wächter der lingerechtigteiten abzuge- 
ben: man ließ dieß fallen .ald man ihnen die großen Grab⸗ 
dome baute und nachher als die Aöven fie in Elofion einführs 
ten. Der Habes mit feinen Schatten gewann unter dem le- 
benvollen Bolfe große Gewalt, unter welchem zugleich Die Idee 
des Autochthonismus fi) auffallend feftfegte, vie freilich mit 
ber son dem Emporfchweben der Geifter ſich fchwer vertrug; 
und nit am wenigften mußte der nationale ſich ausbildende 
Herveneult vem Glauben an die Wächter Abtrag thun. 

Diefe Anficht erhält Beftätigung durch einen Blick auf die 
Bölferfamilie woraus vie alten Aeoler, wie alle Griechen ber- 
vorgegangen find. Der Glaube an die Sympathie ver abge- 
ſchiedenen ©eifter mit den Shrigen wird durch tieferes Denken 
und Innigkeit des Gefühls gefteigert; und wenn fie bei den 
Griechen nur aus den am Grabe gebrachten Choen und Ge⸗ 
fchenfen und dem Zorn der Geifter gegen ven Frevler erfannt 
wird, fo gehn in einem Bediſchen Lied son den Serlen, bie 
dort in eine höhere Orbnung aufgenommen find, freundliche 
Gaben an die Lebenden aus, find fie alfo rAovsdorus wie 
bie Heſiodiſchen. D. Haug hatte die Güte mir Folgendes auf- 
zuzeichnen. „In den Liedern des Veda heiſſen die Manen 
pitäras, die Väter (pitar — name). Ihr Haupt iſt Jama, 
der Urmenſch, ven wir als Jima im Zenvavefta finden, wo er 
ber König ver goldnen Zeit geworben ift, ganz wie der Dſchem⸗ 
ſchid der fpäteren Sranifchen Sage. Die alte Indiſche Ans 
Ihauung von Jama und den Bätern läßt fi am beften aus 
folgendem Liede des Rigveda (dem 14. im 10. Buch) erfennen 5). 


9) : Später fehn wir die „Pitris“ in den Mond verfeht, Man. 1, 37. 
66. 3, 192. 200. 12, 49. Harivasa p. 74. 77. Es kommt uns bier 


736 


1. Den der ben Weg der von der Tiefe zu den Höhen 
führt, erfpäbte, den König Jama, des Bivasvat (im Zend 
Bivangvat) Sohn, den Berfammler ber Geſchlechter erfreut 
mit Opfer. 

2. Jama fand für uns zuerſt einen Ort und dieſe Hei⸗ 
math darf man uns nicht nehmen. Wo unſre alten Bäter 
hingegangen ſind, auf ihren Pfaden folgen die Nachgebornen. 


Der Todte wird angeredet. 


4. Jama ſetze dich mit den Vätern, den Angiraſidun *), 
auf dieſe Streu. Hieher mögen dich führen die Sänger ver 
Lieder; erfreue dich am Opfer. 

6. Die Angirafiven, unfere Väter, vie ehrwürbigen, vie 
Atharvand und die feligen Ohrgus *5, in ihrer Gunft und 
in ihrem Wohlwollen wollen wir ftehen. 

7. Gehe hin, gehe auf ven alten Wegen, auf denen unfre 
Urväter hingegangen find; die beiden Könige, die fich nad 
Herzensluft freuen, mögeft du fehen, ven Jama und den Gott 
Bäruna ***), 

8. Vereinige dich mit den Bätern, mit Jama dem Wunſch⸗ 
erfüller, im höcjften Himmel. Wenn du alle Mängel abge- 
ftreift haft, fo gehe wieder in deine Heimath, verbinde dich als 
Schönftrahlender mit deinem Körper. 


nicht an auf die Brahmanifche Verehrung der Manen, noch auf die Bubbhi- 
ſtiſchen Luftgeifter die als zahlreiche Diener der Götter die Thaten der 
Menſchen in jedem Augenblid beobachten und zur Entſcheidung nad dem 
Tode in Bücher verzeihnen u. f. m. *) „Ein altes faft mythifches 
Geſchlecht der Vediſchen Beit, deffen Rinderheerden häufig gepriefen werben. 
Der Sage nad) follen Sänger aus diefem Geſchlecht das erſte Buch des 
Rigveda gedichtet haben“. **) „Namen alter berühmter Gefchlechter“. 

”*), „Varuna ift eigentlih ber Alles umfaffende Himmel, ganz das 
Griechiſche oögavss. Er war früher, wie noch aus manden Liedern zu 
erfehen ift, der hochſte Gott der alten Arier; fpäter nimmt Indra feine 
- Stelle einz in dem jegigen mpthologifhen Syſtem ber Inder if ex zu eis 
nem Gott der Gewäffer geworden“. 
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10. Geh vorbei an den Saramefilchen Hunden, den viers 
äugigen, den gefledten, auf geradem Wege, gehe zu den freund» 
lihe Gaben ſchenkenden Bätern die mit Jama zuſam⸗ 
men fi freuen. 


(An Jama.) 


11. Den beiden Hunden, deinen Hütern, o Jama, ben 
vieräugigen, den wegbeimachenden, männerhütenden übergieb 
ihn (den Todten) o König; gieb ihm Heil und mad ihn frei 
von Schmerz.“ 

Eine etwas verfchienene Richtung nimmt der Geifterglaube 
bei ven Ariern, die aus Jamas Sig herab Segen verleihenden 
„Bäter“ werben Schupgeifter. Darüber hat berfelbe ſcharfſin⸗ 
nige Gelehrte dem ich obige Ueberſetzung verdanke, die Gefäl- 
ligfeit gehabt mir dieſe Bemerkungen mitzutheilen. „In der 
Gebetsfammlung Jagna haben ſich eine Reihe Liever, gäthd’s 
genannt, erhalten die in Bezug auf Sprache und Vorſtellungen 
von ben übrigen Stüden des Zendaveſta ſich merklich unter⸗ 
ſcheiden. Sie find nemlich in einem befondern Dialekte ge- 
fchrieben, der noch weit ältere und urfprünglichere Formen ent⸗ 
hält als das übrige Zend und der Sprache ber Veda am aller- 
nächſten ſteht. Auch hinſichtlich ver religiöfen Borftellungen 
ftehen fie noch auf einer fehr alten Stufe; viele Dogmen die 
im Parfismus eine große Rolle fpielen, find kaum im Entftehen. 
Hierher gehört ver Glaube an die Schußgeifter, fravashi 
(für fravarti, Beſchützer, von der Präpofition fra = pro und 
var, unfer wehren; Burnoufs Erflärung Fortwachs ift 
entfchieven zu verwerfen), die fpäter zum größten Anfehn ge- 
langt find. Es find eigentlich die Seelen der Abgefchievenen, 
welche die Ihrigen fegnend und ſchützend umgeben. Diefes ihr 
Wefen wurde bisher ganz verfannt. In den alten Liedern 
fommt zwar ver Name biefer Schuggeifter noch gar nicht vor, 
aber die Borftellung von ihnen findet fi. Sie heißen urvand 
Seelen (Plural von urvâ, Thema urvan, neuperfifch revän, 

L 47 
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eigentlich das Bewegliche, Rafche, Schnelle), over auch urvand 
sshaunam Seelen der Reinen; fie folgen den beiden Genien 
Hauravatät und Ameretät d. i. Ganzheit (leibliches Wohlbe⸗ 
finden) und Unfterblichfeit (Jacn. 33, 9); dagegen folgen fie 
durchaus nicht dem böfen Geifte (45, 2.) Ahuramazda be 
ſchützt die Seelen der Reinen eben fo wie bie gute Gefinnung 
(vohu-mand, ber eb Bahman ver Parfen) 49, 10.. Diele 
Seelen kämpfen gegen die ſchlecht handelnden, fchlechtherrfchen- 
den, ſchlecht redenden, fchlecht glaubenden, ſchlecht denkenden 
Menſchen (49, 11.) Ihre fpätere große Macht verdanken fie 
bauptfächlich dem Umftande daß die alten Sranier dem Geifti- 
gen, Seelifhen, durchaus nicht dem Körperlichen bie höchſte 
Verehrung zollten. So wird namentlih häufig die Seele ver 
Erde (geus urvä, von den Parfen goshurun genannt) als 
Urprincip alles Seyns gepriefen. Zuerſt wurben eigentlid 
blog die Seelen der Reinen, der Frommen (fo heißen durch⸗ 
gängig in den alten Liedern die Ormuzddiener) verehrt; fpäter 
Cin einigen Stüden die der Zeit nach nicht fo viel fpäter ale 
die alten Lieder find) wurden auch die Seelen ver Thiere, ver 
Hausthiere, wie der wilden Thiere in den Kreis der Verehrung 
gezogen (Jacn. 39, 1. 2.) 6) 

Sehr leicht ift der Uebergang in der Vorſtellung Daß vie 
Seelen fortwirfend und in edler Thätigfeit zugleich im Dienfte 


Gottes auf die Lebenden wirken. So überliefert uns ein an 


drer Sanfkritgelehrter Dämonen nad Heſiodiſchem Begriff aus 
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6) Ich übergehe was der Verfaſſer über einen in den älteſten Liedern 
noch weniger entwickelten Glauben an Unſterblichkeit, ein erſtes und ein 
zweites oder letztes Leben, in der letzten Periode der Schöpfung, auch auf 
Erden, gleich dem taufendjährigen Neich der Rabbinen, den Wohnorten 
des Ahuramazda mit den frommen Weiſen und des bdfen Geiftes und 
der Böfen aufjeichnete, was er vielleiht bald im Zuſammenhang feiner 
Unterfuhungen über den Zendaveſta auseinanderfeken, und dann aud fo 
viel möglih in Beziehung zu den Schuggeiftern bringen wird. 
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Indien. R. Roth lehrt 7); „Varuna bat in ven Veda feine 
Genien weldye die Uebertretung ver göttlichen Gebote wahrneh⸗ 
men, bie spagas.; foldye Späher (mit demſelben Wort genannt) 
bat auch der Iraniſche Mithra, nach feinem Sefcht (10) „„auf 
allen Höhen und Warten fipen«“ und es ift nicht unmwahr- 
ſcheinlich daß dieſe alte Vorftelung, verbunden mit dem was 
ſchon die Ariſche Vorzeit über die Zulunft der Frommen und 
die erhöhten Kräfte der Verklärten glaubte, fo manche Anfichten 
von den Feruern in der Ormuzpreligion geleitet haben,” 
Eben jo nah zur Vergleichung liegt uns der Geifterglaube 
im alten Italin, wo er unaufgehalten durch ein. beroifches 
Zeitalter und eine beroifche Poefie fih nicht nur ähnlich dem 
urheimathlichen behauptet, jondern zu einer merkwürdig einfluß- 
reichen und dauerhaften Geftalt eigenthbümlich entwidelt hat. 
Die Seelen der Verſtorbenen find göttlich, dii manes in ben 
zwölf Tafeln, bei Cicero, Horaz, Ovid, auf welchen Begriff 
fich viele Stellen in ven Autoren beziehen %). Als umfchwei- 
fende und gefürdhtete find fie Lemures, Larvae, als Laren 
Dausgeifter, fchügenne Hausgötter der Sabiner, der Römer, 
die in uneigentlihem Sinne nach und nach auf alle Gebiete und 
Richtungen des Lebens übergetragen werben, treffen fie mit ven 
Griechiſchen Dämonen, welche Platon im Timäus freilich in 
dem mweitern nachmals aus dem Hefiodifchen entwidelten Sinne 
nimmt (p. 40 d), in ver Art zufammen daß Cicero in feinem 
Zimäug das Griechifche daiwovss durch Lares überfegt ). Auch 
dort bat fi nach der Natur der Sache, da alle Hauspäter 
ohne Ausnahme nach ihrem Tod unter die an jebem Heerbe 


7) Beitfchrift der Deutfhen morgenländifhen Gefellfhaft 6, 72. 

8) Cic. Leg. 2, 22. Varro ap. August. C. D. 8,26. Plin. 7,56. 
Labeo de diis quibus origo animalis (Serv. Aen. 3, 168.) 

9) Cap. 11. Reliquorum autem quos Graeci daiuovas appol- 
lant, nostri ut opinor Lares, si modo hoc recte conversum videri 
potest, et nosse et enuntiare ortum eorum majus est quam ut pro 
fiteri scire nos audeamus. Zu 
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verehrten Zaren ausprüdlich ober in das Lararium des Atrium 
aufzunehmen nidyt wohl auffommen ober burchgeführt werben. 
fonnte, der Gebrauch ähnlich wie in Indien ergeben Daß man. 
die Vorfahren, „die Bäter- im Allgemeinen, die älteften, die 
angefebenften, over aud ben Familienlar verehrte 7. Aud 
darin liegt eine Achnlichfeit daß wie die Inbifchen Bäter im | 
Sama, fo die Manen und Zaren in der Mania und in ver Laren 
mutter Zara, Larunda eine Einheit erhalten haben: In der Grie 
chiſchen Theogonie fteht fo Japetos, der Urmenſch, neben Kronos. 
Ähnliche Vorftelungen und Bräuche vie aus demſelben 
hoben Altertum berftammen, kommen bier und da vor. So 
fpenbeten die Pifiven vor dem Mahl ven Geiftern ver „Väter“ 
(yovsdow), wie wir den Göttern, fagt Nifolaos Cp. 150.) 1. 
In Schottland befucht, wie Walter Scott in den Verlobten er- 
zählt, ver Bahrgeift, unter dem Bild eined DBerftorbenen‘, Dre 
oder Familien wo er ein während feines Lebens erfahrnes Un- 
recht zu rächen bat oder auch Wohlthat verbreitenb verweilt. 
In Isländiſchen Sagen hat, wie %. Rühs anführt 12), jeder 
Menſch einen Schuggeift Fylgia, der auch bisweilen fichtbar 
wird. Sn der Edda finde fich, ſetzt er hinzu, dieſe Vorſtellung 
nicht, der Name auch nicht in den ausgebilneteren Germani- 
Shen Mundarten, doch in dem Kuhländchen an ver Grenze von 





10) Shwend Mythol. ber Römer S. 337. Die Behandlung diefes 
reihhaltigen und verwidelten Gegenftandes in Müllers Etruskern 2, 90— 106 
leidet an vielen Zmeifelhaftigkeiten. Als Penaten find die Laren nlovrodorm 
wie die Hefiodifhen Dämonen, 11) Dieß ift mohl zu unterfcheiden 
von den Indifhen Todtenmalen an den Neumonden, wozu die Ahnen ein- 
geladen wurden mitzueffen. 12) Über Tacitus Germanien 1821 ©. 495. 
Sie heifen im Isländifhen auch Hamingior, von Hamr, eine angenom: 
mene fremde Geſtalt oder Tracht, weil fie bei ihrer Erſcheinung fi ver: 
körpert barftellen, Edda Saemundar hinns Froda, Gloss. p. 633. Richt 
aus den Häutchen um den Kopf neugeborner Kinder ift die Idee des Gei⸗ 
fies Fylgie entfprungen, wie Schwend in der Mythol. dere Germanen ©. 
29 ſich zu denken ſcheint: fondern bie Hebammenlegende bat abergläubifd 
fi des Geiſtes bemächtigt, ihn zu erklären verſucht. 


Ta 


Sclefien und Mähren nad ven von Meinert in bes Mund⸗ 
art herausgegebener merfwürbigen Volksliedern dieſes Landſtrichs 
(Vorr. und 1, 111). Der Genius aber eines jenen Menſchen, 
ähnlich dem Feruer, ift eine mit den Dämonen verwandte ober 
ans ihnen entipringende Vorftellung. 

In dem Heſiodiſchen Mythus find die Weltalter und bie 
Dämonen fo innig verknüpft als ob fie urfprünglich zuſammen⸗ 
bängende Dinge wären, ba bie legtern auf das golbne und 
filberne Alter bejchränft werden. Dennoch find beide große 
Toren als urfprünglich gefonvert zu denken, ihre Verſchmelzung 
gehört vem Aeolifchen Zufchnitt der alten Überlieferung an: es 
ift eine ver DBerfnüpfungen die der Mpthus, ver Glaube im⸗ 
mer fuchen, um dem Einen durd das Andre Halt zu geben. 
Es ift an ſich natürlich daß die gleich Göttern verehrten Pa- 
taras, Laren mehr ober weniger ald die Urväter gedacht wers 
den, da die Erfahrung von ver Schwäche und Nienrigfeit des 
größeren Theild der Menfchen ven Glauben an die Fortdauer 
zu verallgemeinern fchwer machte. Aus ven Ueberlieferungen 
von frommen und bochverehrten in die Gerne ber Zeiten zurüd- 
getretenen Vorvätern hat der Glaube an die Dämonen Nahrung 
gezogen; Begriffe von der Menfchennatur über den Geiſt im 
Allgemeinen gehören einer viel fpäteren Weltperiove an. Pla⸗ 
ton fagt im Kratylos, auch jego feyen die Guten und Weiſen 
(danpoves) Weſen des goldnen Geſchlechts (p. 398 a) und 
Pindar hatte in einem Threnos, den wir aus Horaz Tennen, 
pen Charakter eines von feiner Braut weggerafiten SJünglings, 
ber nicht in den Hades, fondern in ven Himmel eingegangen 
fey, golden, aleih den Menſchen bes goldnen Weltalterd ge⸗ 
nannt 135). Der Ausdruck verrätb daß man in pen Heſiodi⸗ 





13) Carm. 4, ?, 21: 

Flebili sponsae juvenemve ruptum 
plorat, et vires animumque moresgae 
aureos educit in astra nigrosque 

invidet Orco. 
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fhen Dämonen das Wefentlihe, ven Keim ber freier enifalte 
ten Anficht von der Unvergaͤnglichkeit edelſter Menſchengeiſter 
erfannte. Es tft möglich daß Heſiodus bei der Geftaltung fer 
ner Lehre den noch allgemein und lebendig erhaltnen Glauben 
an das Rächeramt ver Geifter aus der Unterweit hervor, den 
auch Homer berührt, auf feine zweiten Wächter übertrug, deren 
Ehre eben in diefem Amte der rächenden Auffit beſtand, un 
damit die alte Überlieferung von in vie Höhe übergegangenen 
und von da aus fegnenden und firafenden Geiftern durch bie 
Sage von den Weltaltern vernüpfte. Gegeben, noch unver: 
deffen waren dieſe; aus der Gegenwart, ber eiſernen Zeit er: 
hielten fie feinen Zuwachs, auch unterirdifche Rächer erfchienen 
ja doch nur ausnahmsweife: dieß ift das Erſte. Das Zweit 
aber war fie zu erklären, berzuleiten, von den gemeinen Men⸗ 
fchenfeelen zu unterfcheiven, und bie ivealifche Zeit unter Kro⸗ 
nos bot fi zur Theorie von felbfi dar. Auch ver angeführte 
frommgläubige Hymnus des Rigveda richtet ſich an die Wäter 
beſonders gefeierter Gefchlechter; dieß find feine Geifter des 
golpnen Alters. 


Der Bemerkung im Rhein. Muſ. 1834 2, 121 f. daß dieß einen beftimm: 
ten Threnod und eine dritte von Pindar audgedrüdte Anfiht von dem 
tünftigen Leben angehe, muß ich hinzufügen daß höchſt mahrfcheinlich aus 
demfelben Threnos das Fragment herrührt: 

Pyyal dB” aosßewv Unovoavıos 

yaic nurövens dv ülyeos Yovioıs 

uno Lsvylass Apvxıoıs xuxoy 

evosßtwy d” Inovpayıos vaoıcas 

nolnais uaxapa ueyav aeidor? Ev Yuvoss. 
Rauchenſteins Zweifel an der Üchtheit diefer Verſe in der Einleitung zu 
Pindar S. 82, ſowie Diffens Bedenken p. 651 feiner Ausg. ſcheinen mit 
gänzlih unbegründet. Der Gegenfak daß die Seelen der Böfen ſich pein- 
voll unterhalb der Region der Sterne herumtreiben, ift neu hinzugetreten, 
eine Bariation der Strafen die ihnen Eleufis, an den Volksglauben vom 
Hades fih anfchließend, beftimmte. 
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128. Die vier Japetiden. 


Unter den ſechs männlichen Titanen nennt die Theogonie 
in der fünften Stelle, vor dem Kronos den Japetos (134): 
fpäter giebt fie ihm die Okeanide Klymene zur Gattin (507), in- 
dem ftatt Diefer unter ven fech8 Töchtern des Uranos und der Gäa 
Mnemoſyne genannt if, welche für ven Stammvater des Men⸗ 
ſchengeſchlechts einen zu engen Begriff ausbrüdt, während eine 
Dieanive und der Ehrenname Klymene nichts Beftimmtes aus⸗ 
fagen. Bon biefem Paare nun flammen Atlas, der hart 
muthige, zgazegopowr, und Mondtios, der überftolge, Örzeo- 
xUdas, wie die Achäer einmal in der Ilias betitelt werden, Pr o- 
metheus und Epimetheus. Tin diefen vier Hauptcharakte⸗ 
ren wird in tieflinniger Dichtung, ähnlich der der drei Büßer in 
der Unterwelt, die Menfchheit vargeftellt 7), und wie bie beiden 
legten einander entgegengefegt find, fo giebt fich auch im eriten 
Paar ein Eontraft der Sinnesart leicht zu erfennen. Bon Pro- 
metheus und Epimetheus ift vemnächft befonders zu reven weil 
an fie verfchiepne die Menfchheit betreffende Mythen gefnüpft 
werben: bie beiden andern find bier zu erläutern. Sie gehen 
das Gemüth Svuds, Das andre Paar den Verſtand an, die 
pnus oder den voöc. 

Atlas mit zur Erleichterung der Ausfprache vorgefegtem «, 
wie Antœoc für ITraga u. a. drückt aus das zAnTov yEvos 
aydoöy, welchem die Mören zAyrov Fvuov gaben (J1. 24, 49), 
Ertragen, Ausdauer, Ausharren, Aushalten, Strebfamteit, 
Stanphaftigfeit und. Geduld, wodurch befonders ausgezeichnet 


1) In der Trilogie Prometheus S. 68 f. fand ih noch zu den „drei 
anbern Stepräfentanten der Menfchheit den ftandbhaften Atlas, die Säule 
des Himmels, feltfamermeife gefellt.” In demſelben Jahr erkannte aud 
Kälder in feiner Mythol. des Japet. Geſchlechts (bei viel Unhaltbarem im 
Einzelnen, namentlich auch in Hinfiht des Atlas) die allegorifhe Natur 
der vier Brüder ©. 49. 326. Es ftimmten darin bei 8. O. Müller Pro: 
feg. S. 118, GBöttling zur Theogonie 507, Schömann Prometh. S. 44 
u. A. Preller Er, Myth. 1, 39 und vorher im Philologus, 7, 50. 
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find Herafles, der mwAusgros, und Odpſſeus, welcher zAnuuv 
in der Ilias genannt wird (5, 670. 10, 2. 21, 430), wo bie 
Grammatifer bemerken daß das Wort nicht, wie bei den Späs 
teren, unglüdlich beveute, daher auch nroAvriag nicht den Dub 
der, fondern den zerindn June viel durchſetzenden und übers 
ſtehenden ausbrüdt. Neftor fagt: dAA dus Yupög dyizs no- 
Avsinuwv nolsulley (7, 152) und Japans za sAypovsg 
wirb verbunden (21, 430.) Archilochus fingt im Klaglied: dAAd 
Ho yüg dvyxtormıcı xaxotoıw, N YA Enid xousegnv vig- 
poovynv 39009 Doguaxov (xgarsgoygova Hvudy) Bei 
Tyrtäus fept der Krieger Ivud» zAnpove, ralaoiypgova Ivuoy 
entgegen bem- Anblid des Bluts, dem Gedanken ver Flucht, der 
langen Dauer ver Fehden (3, 11. 18. 4, 2), woher der aus⸗ 
brudsvole Name Tiamoisuos, auch .eulexcgdsos. Auch in 
der Antigone erinnern die Worte: noAda a dswa xoddey 
dydouinov Ösivarepov nıeksı, an diefe Begriffe. 

Der andre Bruder, der ſtolze Menötios (Uneoxuides) 
wird zugleich in der Theogonie auch der Übermüthige (Ößosaris) 
genannt, welchen Zeus durch den Blig Cin der Titanomadhie 
wie Apollodor 1, 2, 3 hinzufegt), in den Erebos warf wegen 
feiner Frevelhaftigfeit und übermäßigen Gewalt (514— 16 
eivex craodahing Te za Mvogens ünegunlov.) Er und Epi- 
metheus verſchwinden, während Prometheus und Atlas in be 
deutende Mythen übergehn. Nach dem Namen vrüdt Mevol- 
os Muth, Zorn, Zeivenfchaft, Trotz (uEvos) aus 2), woraus 
Streitluft und Frevel entipringen. 


2) Mevoimwos aus Mevosims, in einer rchomeniſchen Inſchrift eu de 
'Elestig Mevoisav, Mevoitas Callim. ep. 18, Menoetes Orid. Met. 12. 
116. Stat. Theb. 12, 204, wie Gvgoims und fehr viele andre Namen, 
Lobeck Pathol. serm. Gr. p. 382. Daß Mevoims in Mevoinos über: 
gehe wie Buloims in Delosmos bei Homer, bemerkt Euftathius zu Jl. 1 
p. 113, 3. Gewiß Liegt bei diefem Hirtennamen in dem zweiten Wort nicht 
ber Hauptbegriff, ald irgend etwas auf feinen Stand Paffendem, fondern 
nur eine Endigung, wie in Ardgoiims, "Avdgums und mehreren andern 
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Die Sippſchaft des Japetos geht bei dem Wechſel des 
Weltregiments unter, um in ber neuen Welt, aus welcher ihr 
Typus geichöpft ift, wieder zu erfichen. Atlas nun erhält in 
der Theegonie, die von ihm nichts Verwerfliches auffagt, die 
Befimmung, worin bad Ertragen auf ven änßerfien vorfiell- 
baren Grab gebracht, Harmädigkeit buchftäblich beftraft iſt, daß 
er geftelt an den Gränzen der Erde, gegen die helltönenden 
Heöperiven hin oder wo Tag und Nacht fi nah kommen und 
mit einander fprechen,, mit dem Haupt und ben unermüblichen 
Armen den weiten Himmel zu tragen gezwungen ift (517--20. 
746—749.) Nah ber Odyſſee (1, 52), deren Dichter hier⸗ 
nach allerdings den ganzen Mothus ber Japetiden Tannte, ob⸗ 
gleich er zufällig den Vater des Atlas nicht nennt, hält er vie 
langen Säulen die Erbe und Himmel auseinander halten Cwie 
pie eines Saales Boden und Dede) 5). Er wird dort erwähnt 
als der Vater ver Kalypfo Cweil fie in der fernweg im Meer 
gelegenen Ogygiſchen Infel ift, fo wie Apolobor fie Tochter 
des Nereus und der Doris nennt). In den Hefiopifchen Wer⸗ 
fen und Tagen aber ift er Vater ver Plejaven (383), Ibykos 
nennt bie den Himmel tragenden Säulen fchlanf. Bei Aefchy- 
Ius im Prometheus fügt Atlas im Weften vie CHomerifche) 
Säule des Himmels und der Erve cd. i. zwifchen Himmel und 
Erde) mit den Schultern (351), trägt unterfügenn auf feinem 


Namen, aud) in yegoisas und Ysovras für yiowr. Lobeck 1. c. p. 387. 
Auch G. Hermann, der früher überfehte Petiletus, os wuEvss Töv olrov, 
etwa wie wereyappns, extlärt de Atl. p. 12 den Namen temeritate ferox. 
Doch hält Schömann de Titanem. p. 22 das Falſche feſt: in Menoetio 
denique (manifesta est humanae significatio) audaciae ne morte qui= 
dem deterritae. Eben fo 8. D. Müller Gr. Litter. 1, 161. Ein an⸗ 
drer Mendtios weidet bei Apollodor die Rinder des Hades, auch heißt fo 
der Vater des Patroklos und einer der Argonauten. 

3) Über augpis ſ. Nitzſch zu der Stelle S. 16, wo übrigens ber Berg 
Atlas defto mehr in die Irre führen kann. Auch bie Genealogie bei Hygin 
praef. Atlas des Üthers und der Erde Sohn, will andeuten daß er auf 
der Erde flehend den Himmel trage. 
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Rüden vie Himmelswölbung (426 nd4Aov) +), Auch in einem 
Bruchftüd nennt Aeſchylus den himmelſtützenden Atlas 5) und 
dafjelbe drückt auch Euripived aus %. Der Künfller,. wie am 
Kaften des Kypſelos bei Pauſanias (5, 18, 1) mußte dem Atlas 
den Himmel unmittelbar auf die Schulter Iegen, und fo ſehen 
wir ibn in fehr roher alter Zeichnung als Büſſer neben Pro- 
metheud 7). 

Viel Kopfbrechens und vergeblichen Hin⸗ und Herredens 
bat der Ausdruck des Pauſanias gemacht, dm zer wer 
xuva vo Asyopsva odgavov 1a dviys za yav, ver auch bei 
dem Gemälde von Panänos (5, 11, 2) wieberfehrt: odoavor 
zo yñr avbxev rragbormxs, indem man odgavör za yiy 
buchſtaͤblich verftehn zu müflen glaubte Darnach aber ergiebt 
fi) feine denbare over ausführbare Vorftellung und es fcheint 
dieß auch durch zara va Asydusva zu verftehn gegeben zu ſepn, 
was nit, wie man annahm, auf die mythiſche Darftellung, 
fondern auf dieſen Ausoruf zu beziehen ſeyn würde. Man 
übertrieb fprichwörtlich und ließ den welcher den Himmel tra⸗ 
gen konnte auch noch bie Erde dazu aufladen, ohne Danach zu 


fragen ob ſich dieß im Bild eben fo gut verbinden ließe als 


+ 


4) ©. Hermanns Önooreyalss wird beftätigt buch das Fragment bei 
Athen. 11, 491 a: wo des Atlas udyıoros dgAos odgevooreyns genannt 
iſt. Eine ganz falfhe Borftellung giebt W. Dindorfs Conjectur in ber 
Orforbder Ausg. 1841 T. 2. 5) In dem eben erwähnten Frag: 
ment, vermuthlicd aus den Heliaden : 

Ad’ Ent Arlavros nasdes Wvouaouevas 

nargds ulyıcvov K9loy obpavoctyn 

xiaisaxovr, Evda vuxriooy payıanaudıay 

qrovor uoppäs antıgos Hslssadss. 
Schol. Si. 18,488 führt auf Aeſchylus zurüd daß bie Plejaden, des Un- 
glüd ihres Vaters beweinend, unter die Sterne verfegt worden ſeyen. Nur 
das Erſte kann als Aeſchyliſch gelten. 6) Ion. 1. 2. Hipp. 738—44. 
Herc. fur. 402-4. Pirith, fr. diduuos 7’ üpxror — Tov Arlavızor 
mooün rölor. 7) Gerhards Bafengem. HI Taf. 86. Meine Alten 
Dentm. 3, 192. 
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es in der Spracde leicht und oft genug zufammen gebt. Am 
Kaſten des Kypſelos zeugt gegen jenen Ausorud die Anfchrift 
felbft die nur den Himmel enthält: Amecçg d’ odeavor ovras 
&xer, va d8 wälo nedrjon °). 





8) Eben fo fagt auch Paufanias ſelbſt bei einer Statue im Schat 
der Epidaurier zu Olympia, Herakles der dem Atlas die Laft abgenoms 
men hat, nur nolo» aveyousvos Öno Arlavıos 6, 19, 5, und fo Apollo⸗ 
dor nölov oder ovparov 1, 2, 3. 2, 11, 13, Virgil Aen. 4, 147. 6, 697, 
Nonnos 23, 268. 3, 353, Nriftoteled de anim. motu 3 05 de uvdıxws 
zoy Arlayız nosoüyres ini ns yus Eyovıa 1005 nodas [xad Toy ovpavor 
avtyovra. — Darin flimmen aud alle Kunftwerke überein, voran, auffer 
den fhon erwähnten, die bekannte Archemorosvafe, an welcher Atlas dem 
beftirnten Himmel als ein Kugelfegment, fäulengerad ftchend, ganz nad 
Heſiodus xegaij u zui dxaudıoımn yipeco hält. So hält an einer fhon 
von Hafleri, dann beffer in der erften Hamiltonfhen Sammlung 3, 94 
abgebildeten Vaſe Herakles, ftatt des Atlas, ein Kreisfegment mit Mond 
und zwei Sternen, und damit ftimmen im Wefentlichen alle Bildwerke aus 
Hömifhen Zeiten überein. ine Anzahl Gemmen hat Gerhard zu feinem 
Arhemoros 1838 Taf. 4 abbilden laffen. Wie ich fo eben, ohne mich der 
Berhandlungen Über Atlas im Einzelnen zu erinnern, hat ben Knoten 
längft R. Rochette zerhauen in feiner Streitfrift sur les representa- 
tions fig. du personnage d’ Atlas 1835 p. 9 ss. 33, gegen 2etronne, 
der in den Annali d. I. arch. 2, 161 ss. 1830 (zwei Jahre fpäter ver: 
mehrt in Paris gedrudt) den Atlas als Träger des Himmels und dann 
auch noch befonders ald Träger der Erde zu erflären verfucht hatte Ro⸗ 
chette dachte fih, Paufaniad habe ungenau geſprochen ober zu fehen ge= . 
glaubt was in der That nicht zu fehen war, meil er etwa an Atlas als 
Weltachſe nach der Auslegung der Phyfiologen dachte: und es iſt möglich 
daß diefe VBorftellung von der" Weltahfe Anlaß gegeben bat zu dem gemeis 
nen Ausdrud, z& Asyoueva. Schömann im Prometh. S. 306 ift nidt 
abgeneigt diefer Erklärung beizutreten, die mir im Wefentlihen fo ficher, 
als ein unter der Erde mit dem über ihr gemölbten Himmel ins Bobenlofe, 
oder wie man bie Sade fonft faffen wolle, geftellter Atlas ein Unfinn 
zu ſeyn ſcheint. So Mar wie der Tag iſts daß die bei Euſtathius zu 
Od. 1, 52 p. 1389, 59 mit der unfidtbaren Weltahfe um bie fidh der 
Himmel drehe, dem Dichter Unrecht thun und daß G. Hermann irrte alser 
in die zweite Stelle des Aeſchylus, was er in der Ausgabe verworfen hat, 
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Auf das Meer fcheint, befonders von einiger Höhe geſehn, 
ber Himmel fi) wie auf einen Wall am Horizont zu fegen: 
ed if alfo, zumal wenn man es fi nun an den Grenzen ber 
Erde denkt, der Träger des Himmeld 9), der ftärkfte aller Trä- 
ger, und um biefe Erfcheinung mit der Perfon des Atlas zu 
verbinden, mußte man ben natürlichen Träger in Atlas ver 
bie ftügende Säule trägt, verwanveln. K. O. Müller bat ver 
muthet, Atlas trägt felbit ven Himmel Cwie denn Träger bie 
eigentlichfte Bedeutung ded Worts ift, das für die Atlanten 
oder Zelamonen der Architektur auch ohne Bezug auf den my- 
thifchen Atlas paſſend feyn würbe), fey zuerft eine hyperboli⸗ 
ſche Bezeichnung der Alles auf fi) nehmenden Stanphaftigkeit, 
ein Iprichwörtlicher Ausdruck dafür geweien, woraus bie alle 
gorifche Darftellung hervorgegangen ſey 19. In Verbindung 
mit meiner davon unabhängigen Bemerfung möchte diefer Ge⸗ 
danfe allerdings Aufichluß geben über ven Urfprung des wun⸗ 
berbaren Bildes 71). Der ethifche Atlas und ein phyſiſcher 
Atlas werben verglichen, und da das Titanifche in dem einen 


die Erde hineinemendiren wollte, was Schdmann 5. 302 ff. fehr ausführt: 
lich bemeift. 9) Martin Luther fhrieb an den Kanzler Brüd 
5. Aug. 1530. „Ih habe neulich zwei Wunder gefehen, das erfte, da 
id zum Senfter hinaus fah die Sterne am Himmel und das ganze fchöne 
Grwdlbe Gottes und fah doch nirgends keine Pfeiler, darauf der Meifter 
fold) Gewolbe gefegt hatte: doch fiel der Himmel nit ein und ſtehet aud 
folh Gewölbe noch feſt.“ Einen Träger, wie eine Pfeilerreihe unter dem 
Gewölbe fih vorzuftellen behagt der Phantaſie. Theognis 869: 
"Ey uo Ense 18000 ueyas obpavös &ugpds Umepdev 
xelxıos, avdgunwy deiua nalcıysviur. 

10) Götting. gel. Anz. 1838 S. 379, Eckermanns Religionsgefih. und 
Mythologie 2, 157. 11) Der Hauptunterfhied der Anficgten meines 
verehrten Freundes Göttling in feinen Gefammelten Abhandlungen 1, 188f. 
iſt daß er die Idee des Atlas als eines Gottes bei Home fon im die 
Idee ded Berges Übergehn läßt, den er Übrigens ald „einen großen meit- 
bin um bie Erde ſich erfiredenden Berg denkt, deffen hernorfichende Spitzen 
die Säulen find auf welchen das Himmelsgewolbe ruht.“ 
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als ſtrafwuͤrdig betrachtet wird, das Laſttragen in dem Andern 
eine vieſem Charakter entſprechende Strafe if, fo werben beide 
wie Urſache und Wirkung verknüpft. Atlas nemlich weiß nad 
der Odyſſee auch alles Meeres Tiefen, gerade wie Proteus der 
gewaltige (4, 385. 365.) Und er bat dabei das ungünflige 
Beimort dAodıpgmv, wie in berfelben Odyſſee Aeetes und Mis 
nos. Hierdurch ift ein zusiel, eine tabelnswerthe Anwendung 
angedeutet, die auch in den beiven Andern fi) wohl begreifen 
laffen. Pindar hilft ung auf die Spur: er beflagt in Atlas 
der nun gegen den Himmel ringt, fern von feinem Heimats⸗ 
land und feiner Habe, ven ver bei guten Erkenntniſſen noth- 
wendig fehltritt (CP. 4, 288 dvayxg &xrös äysı node 12), Das 
Kennen aller Meerestiefen ift alfo figürlicher Ausdruck des 
allzu Fühn und unerfättli vorbringenden Strebend, eines 
äußerften Zieles des allunternehmenvpen Menſchengeiſtes. So 
deutete man das dAoosyomv auch in Tanagra nah Paufaniag, 
wo man fagte daß dort Atlas gefeflen habe brütend über bie 
Dinge unter der Erbe und im Himmel, moAvrigayuovwv To 
Te ind yijv xal va odoavı@ (9, 20, 3.) 

Wenn nun dieler ethifche Charakter des Atlad und fein 
Uebermaß in den älteften Urfunden verstanden werden kann, fo 
fällt die Völckerſche Erflärung, Atlas fey „die Perfonification 
der Schifffahrt, die Bewältigung des Meeres durch menfchliche 
Kunft, Handel und Handelsgewinn,“ von felbft weg 235). Die 
Erfindung der Schifffahrt legt Aefchylus dem Prometheus bei. 


12) Schömann de Titanom. p. 2? — contumaciae, laboris, 
pericula fasque ipsum contemnentis. Der Schol. zu Od. 1, 52 be: 
zieht dAoogppovos , als oAedolov, auf die Beindfhaft der Titanen gegen 
die Götter, ertennt alfo die Andeutung einer Schuld, nur nicht die rechte, 
bie befondre Schuld des Atlas. In einem Zabelhen bei Hyg. 150 leidet 
Atlas die Strafe weil er in einem durch Here veranlaßten Aufftand der 
Titanen, welchen Zeus mit Athene und Apollon unterbrüdte, Anführer 
geweſen war. 13) A. a. O. ©. 51. 55. 59. 243 ff. Es ftimmten 
ihm bei Müller Proleg. 1825 S. 118. 191. R. Rochette 1. o. p. 24 und 
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Keiner Erläuterung bedarf ed wie nad ver Euhemeriſti⸗ 
ſchen ober der pragmatifchen Anfichtsweife Atlas zum König 
geworben iſt, und zum Aftronomen, er. der den Himmel fo nah 
batte 2%), Durch einen befondern Zufall aber warb er auch 
zu einem Berg. Herodot erzählt von einem fchmalen ganz 
runden Berg Atlas in Libyen, fo hoch daß man niemals ven 
Gipfel erblickte, welchen die Einheimifchen, die Atlanteer, Säule 
des Himmels nannten (wie Aefchylus den Aetna) und nennt 
ihn Atlas 15), Diefen Namen fann dem Berg nur die Griechi⸗ 
Ihe Sage gegeben haben, da der mythifche Träger nes Himmels 
Atlas den Griechen und nicht ven Garamanten ober Nafamo- 
nen angehört. Daher aber die Inſel Atlantis und der Krieg 
ber Athener mit den Atlantinern bei Platon im Timäus und im 
Kritind, und das Atlantifche Meer nach Atlas als dem erften 
König des Infellandes benannt, das übrigeng auch bei Hero 
bot unter dieſem Namen vorfommt (1, 202.) Den über bie 
Wolfen ragenden Berg Atlas fol auch Euripides erwähnt 


&. Hermann de Atlante 1836 p. 10. 12. 13. Ohne Kenntniß Hiervon 
ftellte Nägelsbah Homerifhe Theol. S. 81—84 den Proteus und Atlas 
zufammen als SPerfonificationen nicht nur der Schifffahrt überhaupt, fon: 
dern beftimmt der Phönikiſchen und die Säulen geradezu ald die des Ty⸗ 
riſchen Herakles oder des Phönikifhen Volks dar. In die Pocfie angeb- 
lich Übergegangne Scifferfabeln find etwas Altes. Heyne ad Aen. 4,246. 

14) Xenagoras bei Schol. Apollon. 4, 263. Cic. Tusc. 5, 3. 
Virg. Aen. 1, 741—745. Diod. 3, 60. 4, 27. Eust. Odyss. 1 p. 1390, 
15. Atlas als Himmelsbeobadhter auf einem gefihnittenen Stein und ei⸗ 
nem Contorniaten bei R. Rochette p. 22 s. ift zweifelhaft. Der Stein 
ift im Berliner Mufeum und zuleßt abgebildet und beſprochen in den 
Denkm. der alten Kunft fortgefegt von Wiefeler Taf. 64, 829 ©. 17 f. 
Dagegen deutet in einem Bafengemälde in Neapel die vor dem den Ster⸗ 
nenhimmel tragenden Atlas fitende Sphinx daſelbſt Taf. 64, 824 ©. 14 
wohl ohne Bmeifel darauf daß Atlas nachfinne über den Himmel dm er 
immerfort halten muß. Ein finnig kühner Gedanke künftlerifcher Andeu⸗ 
tung, diefe Zufammenftellung von Atlas und Spin. 15) 4, 184. 
Paus. 8, 43, 4. 
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haben 16), und da es der Zeit nach möglich ift, fo wird nicht 
an eine Verſchreibung des Namens zu benfen feyn. Ihren 
mythiſchen Atlas und ven phyfiichen Atlas in Verbindung zu 
bringen, hatten die Alten das einfache Mittel ven Japetiden 
König Atlas. in einen Berg zu verwandeln. Polyidos ber 
Dithyrambendichter bei Tzetzes läßt Perfeus einen Libyſchen 
Hirten durch die Gorgo in den Berg Atlas verſteinern 17). 
Bei Euripides hingegen iſt noch beſtimmt der altgriechiſche Atlas 
in den oben angeführten Stellen (Note 6) und der Berg aus⸗ 
einander gehalten. Wie dis Geographie von Strabon an fich 
vergeblich bemüht hat in Afrika den Herodotiſchen Atlas auf 
aufinben, fegt Ideler der Water in einer von Aler. von Hum⸗ 
Boldt in feine Anfichten der Natur aufgenommene Stelle '9) 
kurz auseinander. Aber Spelers Anficht daß, während ver Atlas 
ver Griechifchen und Römifchen Gengraphen im wördlichen 
Afrika zu fuchen ſey, der Atlas des Homer und Hefiop fein 
andrer feyn könne als der Pic von Teneriffa, welcher ven Grie 
chen durch die nach Griechenland gefandten Phönikifchen Kolo⸗ 
nieen befannt geworden fey, ift fo gewiß eine Täufchung als 
den Griechen „ihre Dichter und Volksſagen den Atlas als ei⸗ 
nen fehr hoben, an ver weſtlichen Grenze ber Erbe liegenden 
Berg“ nicht gejchilvert hatten. Wohl aber möchte ich fehr be⸗ 
ſtimmt vermuthen daß die Atlanteer und ihr Atlas eine reine 
Erfindung verfelben Geographen find welchen Herodot auch die 
an den großen Flug Triton verfegten Lotophagen, den auf einer 
Fahrt nach Delphi vor der Kolchifchen Reife an den großen 
See Tritonis verfchlagnen Jaſon und fo viel andres rein Fa⸗ 


16) Syncell. Chronogr. p. 149 d. ed. Bonn. p. 283. Eigmidg 
IR Tov Mılavın doos slvas yyaiv Unspvsgic. 17) Diod. 3, 60. 
Ov. Metam. 4, 6%. 631. Virg. Aen. 4, 246-250, Atlantis duri, 
eoelum qui vertice fuleit, wo duri mit dem Japetionides Ovids übers 
einftimmt. 18) Th. 1 S. 177—179 3. Ausg. Die Meinungen 
über das „antike Utopie“ der Platoniſchen Atlantis ſtellt K. F. Hermann 
zufammen Gefhichte und Syſtem ber Platonifhen Philofophie S. 703 f. 
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beihaftes nacherzählt. Diefe Leute gefielen ſich einen fo be 
rühmten Mythus wie es ver von Atlas im fernen Weſten war, 
natürlich zu erklären, fo wie die Phyfiologen auf ihre Art vie 
Welt von dem Drud einer mythifchen Idee zu befreien wußten 
indem fie, wie Ariftoteles berichtet, ven Atlas als eine leben 
dige Kraft dvayay öpıpugos erflärten, Cmit Rüdficht auf xea- 
ssohs Um dyayans in ber Theogonie 917), welche die Laſt des 
ebenen Himmels abbalte auf die Erbe zu fallen 19), oder alö 
bie Weltachje 27. 

Einen andern Zweig treibt der Atlasmythus, beiten An- 
ſatz, wie es fcheint, in einer Genealogie liegt. In der Theo 
gonie it Mäa, die Mutter des Hermes, Tochter des Atlas 
genannt (938), was nad deren oben (S. 344) vermutbeien 
Bedeutung von paao, mit Bezug auf die deu in Hermes, 
wegen ber Bedeutung von "Arkas angenommen zu fepn und 
ſich ähnlich zu verhalten fcheint wie Palas als Bater zur 
Athene, Perſes ald Vater zur Hefate, eine Eigenfchaft beftäti- 
gend oder andeutend. Durch ihres Hermes Mutter aber ziehen 
die Arkader den Atlas und mit ihm zugleich feine Töchter vie 
fieben Plejaden an fih, unter welche dann Mäa, zuerſt eine 
Idee oder Potenz, num als mythiſche Perfon aufgenommen 
wird. Die Namen aller fieben nennt in Uebereinftiimmung mit 
Hellanitos, Apollodor und Aratos ein unbefannter Dichter 


19) Metaph. 4, 23. de coelo 2, 1. 20) De anim. motu 3 
ob de uvdıxus Tov Arlavız nosoüvres ini ins yas Iyovrıa Toüs nödas 
döfasy üv ano diavoias slonxivas rov uudor, Ös Tovrov donse deaus- 
7009 üyıu xal orpfgovın Toy oUguvor negb Toüs nolovs’ Tovro d’ ür 
guußasvor xara Loyoy dia To Tjv yıy uivew. alla Tois ravra Abyovar 
dvayzaioy yaycı under sivas Mogsov auryy 1od navsos. Mit auffallen: 
dem Irrthum fagt Letronne p. 165. C'est alors que les Grecs du- 
rent entendre parter de l’opinion locale qui leur donna idee 
d’appliquer & cette region l’Allas montagne des premiers physi- 
ciens. ben fo p. 167. Je crois que les hautes montagnes qui 
selon Ibycus — supportaient le ciel, n’ötsient autre chose que les 
montagnes de la terre. 
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rope21), Neichte es doch in Tanagra hin zu ver Behauptung, . 


bort habe Atlas feinen tiefen Betrachtungen nacgehängt, wie 
oben angeführt wurde, Daß da ein Denkmal des Orion war, 
ein Berg Kerykion auf dem Cund nicht auf dem Kyllenifchen 
in Arkadien) Hermes geboren worden, und daß ein Ort Polos 
hieß, benannt nemlich nach dem Träger des nroAos. Als Mut- 
ter der Män nennt Apollovor die Okeanide Pleione (3, 10,1), 
und die Mäns felbft Simonives von Keos die ſchönſte ver 
wohlgelodten Peleiaden. und odgss« 2°), vie mit Bezug auf 
den Berg Kyllene, wo fie den Hermes gebar. Mit ver Maͤa 
aber wurden, wie Apollovor fagt, auch die andern Plejaven 
dem Atlas in Kyllene geboren, ver alfo bier ein Arkader ift 25), 
während bei demſelben auch der Atlas der gemeinen Fabel, 
bei den Hesperiden, wo Heralles die Nepfel holt, wie am Ka⸗ 
ften des Kypſelos und bei Pherekydes, nicht fehlt (2, 5, 11.) 
In der Aeneis bleibt ver Vater der Elektra und der Mäa ver 


21) In drei Herametern bei Schol. Pind. N. 2, 16. 22) Si- 
mon. fr. ed. Schneidew. 27 p. 37. 23) Diefem Arkadifchen 
König Atlas ift ein Denkmal gefegt in einer in ihrer Art vorzüglichen 
Zeichnung aus der eben fo phantaftifhen als mythologifch gelehrten Apu⸗ 
lifhen Schule, edirt von E. Gerhard. in den Schriften der Berliner Aka⸗ 
demie 1841 (König Atlas im Hesperidenmythos.) Ueber die Hedperiden 


mit dem drahenummundnen Baum find fünf Figuren, mit beigefchriebenn 


Namen, Herafles in der Mitte der von dem thronenden Atlas Anweifung 
erhält, Hermes welcher zu feiner Mutter M[esa], nad Gerhards nicht zu 
bezmweifelnder Ergänzung, ſpricht, und hinter Atlas Selana, welhe hier 
nur al® Gattin des Atlas zu denken ift, als die fonft auch Hesperis ge⸗ 
nannt wird (Diod. 4, 27.) Die kühne Ableitung einer neben der Home: 
rifhen und Hefiodifhen Dichtung herlaufenden Arkadifhen Mythologie 
von einem „Kyllenifhen Stammgott oder Stammbhelden” Atlas u. f. w. 
u. f. w. hat ſchon Avellino Bullett. Napol. 1, 127 gelind abgelehnt. 
Uebrigens hatte auch K. O. Muüller Minervae Pol. sacra 1820 p-6 8. 
die Atlantiner des Panathertifhen Peplos auf Arkadien aus einem fehr 
oberflählihen Grunde zurüdgeführt. 
J. | 48 


nr 
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Himmelsträger, aetherios humero qui sustinet orbis, coeli 
qui sidera tollit (8, 137. 141); in der fehr gefhwäsßigen 
Sage aber bei Dionyfius über die Abflammung des Darbanos 
it Atlas der erfte König in Arkapien, der bei vem in ver Ge 
Ihwindigfeit dahin verfegten Kaufaflfchen Berg wohnte CAn- 
tiqu. 1, 61.) 

Der Bater von vier UÜrbildern menschlicher Art ift als ver 
Urmenſch zu denken. Unter ven Erflärungen aber feines Na⸗ 
mens aus der Griechifchen Spracde ift feine der man einige 
Wahrfcheinlichleit zugeftehn könnte 2*8). Es mag daher Die aud 
ſchon von Mehreren früher gebegte Vermuthung erlaubt ſeyn 
daß der Name des dritten Bruders der Noachiden Sem und 
Cham den Griechen von Afien ber befannt geblieben oder etwa 
von Kleinafien ber, wo Japhetiſche und Semitifche Stämme unter 
einander lebten, befannt geworben fey. Der Stamm Japhets 
umfaßt nad) Mofes (1, 10, 2—5) Bölfer des Nordens und 
Weſtens. Unter ven Söhnen Japhets ift Javan Todar 25), 
beffen Söhne find ’EAsca xai Ocdoposıs, Kıynos, die Myſer 2°), 
“Podios, von welchen Inſeln der Völker befegt wurden, nad 
ihren Sprachen, in ihren Stämmen und Völkern. Tarfis un 
Javan erwähnt Ezechiel (27, 12), die Söhne Japhets und die 
des Javan, Elifa und Tharfifa, Chitim und Dodanim, dad 

| 











24) Etym. M. von ienıw, fo Benfey Gr. Wurzeller. 1, 391, mas 
auch Fr. Windifhmann billigt , Urfagen der Arifchen Volker 1852 S. & 
G. Hermann überfehte erft Mersius, dann Dejex und 8. O. Müller Gr 
Litt. 1, 161, der Herabgeftürzte, das von feiner Glückſeligkeit herabgeſtürzk 
Menfhengefhleht, Schwend Gr. Mythol. S. 2. Schwinger, Weite Pros 
meth. S. 299 fehlägt vor Iapetor, Jupiter, was fo wenig Beachtung vers 
dient als bie meiften eignen Gebanten diefes bis zum Überdruß vollftändd 
gen Sammlers und fleißigen Krittlers. Schömann de Titan. p. 22 
die Namensbedeutung auf fi beruhen zu laffen, mährend die Perfon ihn 
als Schöpfer des Mienfchengefchlechts gilt, wozu nachher fein Sohn Pros 
metheus gemacht worden fey. 35) Andre Formen und Gebraud dd 
Namens f. bei Laſſen Ind. Alterth. 1, 729 f. 26) Ep. Cycl. 2,131, 
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erfte Buch ver Chronik Cl, 7.) Der Name Elis fcheint für 
ganz Hellas zu fiehn 77). Nicht zufällig auch fcheint daß als 
Mutter des Prometheus, anftatt der Okeanide Klymene over 
der Themis auch Aſia genannt wird 23) oder Aoonm 29), ſo 
wie auch fein Weib Afta nach Herodot (4, 45), wofür Aeſchy⸗ 
lus im Prometheus fagt ’Aosovyn (555.)5%. Für Japetos als 
biftorifchen Namen fpricht auch daß alle andere Titanennamen, 
fo wie die feiner vier Söhne Griechiſch find und eine beftimmte 
Bedeutung haben, ver feinige nit. Dem Deufalion konnte 
ein Griechifcher Name gegeben werden da er eine Sache aus⸗ 
drüdte. 

Demnach würbe Japetos aus dem Stammoater vieler Böl- 
fer in der Abgefchiedenheit ver Griechifchen Halbinfel ver des 
Drenfchengefchlechts, wofür in ver Sage das einzelne Volk fich 
gerne nimmt, geworben feyn und als folcher mit dem Unter⸗ 
gang der Herrichaft des Kronos einem neuen Gefchleht Pla 
gemacht haben. Andre Götter bedingten auch ein andres Men⸗ 
ſchengeſchlecht; darum mußte Japetos als Repräſentant des 
früheren, und als ſolcher ein Titan und Beſtandtheil der vori- 
gen Ordnung, des abgelaufenen Weltalterd untergehn. Ber 
deutfam genug ift e8 daß nur er, der Stammvater der Men⸗ 
fchen, neben Kronos, dem der Götter, namhaft gemacht wird. 
Die gebildeten und gefeglich freien Hellenen haben ihren eignen 
Ausgangspunft, von Deufalion ber: Japetos ift nur der 
Stammvater ver Menſchen des erſten Alters, die freilich in 
der mit Prometheus unverträglichen Sage von ven Weltaltern 5T) 
fo ganz anders erjcheinen ald die deren er fi annimmt. 





27) 3. Kentud im Philol. Mus. Cambr. 1, 609. €. Curtius Pe- 
Iop. 2, 10. 95 Not. 10. 28) Apollod. 1, 2,3. 29) Procl. 
ad Hes. Zoy. 48, bei der Andre an den Sityonifhen Fluß Afopos denken. 

30) ‘Hosoveis Ionifh für. Anavos Strab. 13 p. 627. Hesych. ob 
ryv Aclav olxeürres "Elimwes. So fhon Schwend Gr. Myth. S. 92. 
Aud dem Atlas wird Heſione vermält, 31) Vgl. Völder Iapet. Geſchl. 
S. 360. Ä 


n 
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129. Prometheus und Pandora. 

Die einfachere und würbigere Darftellung enthalten Die Werk 
und Tage, naiv angelnüpft an eine Privatfache (42 —105.) 
Nichts drückt anfchaulicher die ältefte eigenthümliche Art unbe 
bolfner und zugleich fcharffinniger Behandlung eines gebanfen- 
fchweren Stoff aus. In der Theogonie haben wir eine Um⸗ 
deutung des Hauptmythus in fatyriſchem Geifte, zugleich mit 
Boranftellung einer andern Beleidigung des Zeus nach einer 
zuerft für fich beftehenden Sage mit ihrer befonvern Strafe. 

Das Feuer it Mittel und Sinnbild aller Kunſt und Bil 
dung; nad einem Tleinen Homerifchen Hymnus auf Hephäſtos 
lebten die Menfchen gleich Thieren in Gebirgshöhlen bis He 
phäftos fie vie Werfe der Athene lehrte: aber vie Bedeutung reid! 
noch weiter. Wenn wir zuerft vie ältere Darftellung betrachten, 
fo hat Zeus den Menſchen die Nahrung verborgen, fo Daß fir 
ſchwere Arbeit flatt des Teichteften Lebens haben, weil ihn ver 
liftige Prometheus (ayxvAounens) betrogen hatte, worüber er 
zürnt er den Menfchen ſchwere Bekümmerniß ausfann und dad 
Teuer verftedte. Welchen Betrug Prometheus begangen batte, 
wird nicht gejagt und es Fonnten darüber verfchiedene Mythen 
ſeyn, gleichgültig welchen Inhalts, wenn nur die Lift des Pro- 
metheus den Zeus beirog, da ein jeder doch nur die Stelle ver 
Idee zu vertreten hat daß mit dem göttlihen Vorſtand ein 
anbrer zu wetteifern oder über ihn fich zu erheben wagte. Daß 
demnadh Prometheus den Zeus zweimal für einmal überliftet 
bat, ift nicht weſentlich; der erſte Vetrug ift hinzugedichtet weil 
die Vorftellung eines Zuftandes ohne Feuer unnatürlich fchien 
und aljo ein Grund, warum es dennoch gefehlt babe, von 
Zeus entzogen worben fey, geſetzt werben follte, der in einer 
erftien Schuld des Prometheus am leichteften gefunden war H. 


1) Die Natur und Erfahrung geben fo beftimmte Eindrüde daß einen 
ihnen miderfprehenden Zuftand vorauszufegen dem naiven Dichter des My⸗ 
thus nicht einfällt: ftatt durch abftractes Denken ihn ald natürlich anzu: 
nehmen und darzuftellen, fegt er ihn als gefhichtlich gegeben feſt. Ein 
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Das den Menfchen wegen des ‘Prometheus entzogene und ver- 
borgene Feuer ftiehlt ihnen biefer in dem hohlen Ferulftengel. 
heimlich vor Zeus. Diefer erzürnt, verfündigt ihm daß es ihm 
felbft zum Schaden ſeyn werde und ben Fünftigen Menfchen, 
denen er für das Feuer ein Übel geben werde, deſſen fie fich 
alle erfreuen mögen, ihr eigenes Übel umfaffend, und lacht 
auf. Darauf läßt er ven Hephäftos Erde mit Waffer mifchen 
und menfchlihe Stimme und Kraft hineinlegen, unfterblicyen 
Göttern gleidy eine jungfräuliche Tiebliche Geftalt, läßt vie Athene 
fie Arbeiten lehren, Tünftlihe Weberei, Aphrodite ihr mit Anz. 
muth das Haupt umgießen und heftig Verlangen und gliever- 
zehrende Liebesfchmerzen verleihen, den Hermes aber ihr hün⸗ 
diſchen Sinn und berüdendeds Weſen eingeben. Als Hephäftos 
jie aus Erve geformt hatte, legten die Chariten und Peitho ihr 
golone Bänder um und Die Horen einen Kranz aus Frühlings- 
blumen: den ganzen Schmud orbnete Pallas Athene. In die 
Bruft legte ihr Hermes Lügen und gefällige Reden und täu- 
ſchende Art und gab ihr Stimme und nannte dieſes Weib 
Pandore, weil ihr alle Olympier Gaben gegeben hatten zum 
Unheil für die Menfchen. Nachdem er ven ſchweren unfehl- 
baren Trug ausgerichtet hatte, fandte der Vater den Hermes 
das Geſchenk zum Epimetheus zu führen, und dieſer bevachte 
nicht, wie Prometheus ihm gefagt hatte, niemals ein Geſchenk 
son Zeus anzunehmen, fonvern es zurüdzufchiden, damit nicht 
etwa ben Sterblichen etwas Böſes gefchähe: ſondern er nahm 
e8 an und als er das Böſe hatte, erkannt' er’d. Denn vor- 
ber lebten auf Erben die Stämme ver Menfchen ohne Übel und 
ohne ſchwere Mühe und plagenve Krankheiten , die dem Men- 
ſchen den Tod bringen. Aber das Weib nahm von einem Faß 
den großen Dedel ab und fchüttelte und fann den Menfchen 
traurigen Jammer aus. Nur die Hoffnung blieb in undurd- 


durchgebildeter Mythus nimmt auch auf die Einwendungen des Kinderfinnes 
im voraus Rüdfidt. 
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brechlichem Haufe vrinnen unter dem Rande des Yafles un 
fiel nicht heraus, denn fie legte vorher den Dedel des Faſſes 
darauf (fo daß aljo die herausgeſprungnen Übel nun hoffnungs- 
108, unheilbar und dauernd waren) 9) und taufend andere Mläg- 
liche Dinge irren unter ben Menſchen umher. Denn voll if 
yon Übeln die Erde und voll das Meer und Krankheiten be 
fuchen die Menſchen bei Tag und bei Nacht von felbft un 
bringen dem Menfchen Böfes, ſchweigend, denn die Stimme 
nahm ihnen Zeus. Alfo ift nicht dem Sinne des Zeus zu ent 
gehen. 

Wie diefer Dichter den Sinn des alten Mythus auffaßte, 
zeigt er durch bie in Sprichwörtern vorangeftellte Moral: Fin 
diſch wenn man nicht weiß, wie viel mehr halb ald ganz if, 
oder wie großer Genuß fo in Malve wie in Asphodelos if. 
Alfo aus der Ungenügſamkeit mit dem einfachften Leben, vem 
unrubigen Streben über ven unſchuldigen Naturſtand hinaus, 
aus dem Denfen und dem Erfinden neuer Genüffe gehn die 
Übel des ſtädtiſch verfeinerten Lebens hervor. Demnach ein 


2) Bei Babrios fab. 13 Schneid. ber ein Faß voll Güter an dir 
Stelle fekt, dad durch Neugierde geöffnet wird, bat die allein zurüdbla: 
bende Hoffnung den dem entfprechenden entgegengefehten Sinn des einzigen 
dem Menfchen bleibenden Gutes, nachdem alle andern dahin find. Aud 
Aeſchylus Prom. 252 zuplas dv avsis Einidas zandxıca, legt nicht den 
Hefiodus aus, fondern knüpft wie Babrios aud einen neuen Gedanken an, 
welcher fehr verfchleden ift von dem des Theognis 1143 — 1146. Das 
Taf, welches aus Il. 24, 528, wo Zeus ein andres der Gaben danchm 
hat, entlehnt.ift, wie ſchon Plutarch de consol. p. 105 bemerkt, brachte 
Pandora nicht mit, wie Fr. Ritter erinnert in den Wiener Jahrb. 1845 
109, 2205 fondern es fand fi vor mo Pandora auftrat und mo es eben 
fo gut vorausgefeßt werden konnte ald im Olymp. Der Auseinander⸗ 
feßung über die Hefiodifche Zins von Leopold Schmidt im Rhein. Muf. 
10, 333 f. kann id nicht ganz zuſtimmen. K. Lehre Quaest. ep. p.225: 
Jovis cura factum est ut femina, antequanı spes evolaret, clauderet 
dolium: sic igitur malorum jam non habet potestatem, spem sibi 
habet. Aud fo kann ich die einfache Symbolik des Dichters nicht auffaffen. 
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Böotifcher Rouſſeau der auf den Gegenfag des genügſam rohen 
Lebens und der aus der Cultur entipringenven Übel fieht. So 
preift in ihrem fchönen Wiegenlieve Elotilde de Ballon Ehalys 
ven Frieden der Kinverfeele bei noch ſchlummernder Vernunft, 
und mehr nicht als. dieß fah Göthe Cin feinem Leben) in 
dem Loos Adams „das feiner ganzen Nachlommenfchaft be- 
fchieden war feine Ruhe zu verlieren indem er nad -Erfenntniß 
firebte.« Das Überliften des Zeus aber und der Feuerraub 
hat einen tieferen Sinn und trifft in Verbindung mit dem Um⸗ 
ftande daß das weibliche Gefchlecht, die reich und reizend aus⸗ 
geftattete Pandora, welche ven Epimetheus verführt, zwar nicht 
die Schuld veranlaßt, aber die Strafe vermittelt, trifft überein 
mit der Mofaifchen Erzählung, aus ver bie Heflopifche auch von 
jeher unmittelbar hergeleitet worven iR 5). Der Berführerin 


3) Beſonders der Abbate Luigi Lanzi in feiner Ausgabe der Zoya x. 
7. p- 52— 54 und ausführlicher in den Roten erflärt die ganze Hefiobifche 
Dichtung im Einzelnen aus der Bibel, indem der Sündenfall und der In⸗ 
halt der erften Kapitel der Geneſis feit Noah fi unter den Völkern ver- 
breitet habe. Wegen der Spurm unter Chaldäern, Aegyptern, Inbern, 
Griechen, Lateinern und felbft Chinefen vermweift er auf Schubart im Gro⸗ 
novfhen Thefaurus 10, 701 und Biandini Storia univers. I, 2. Bgl. 
aud Chr. G. Schwarz de lapsu primorum humani generis parentum 
a paganis adumbrato disput. u. A. E. Cless quaestiones in Hom, 
atque Hesiod. Tübing. 1814 p. 21 ss. Den Erklärungen des Moſai⸗ 
fhen Mythus von Bohlen und M. Redslob (der Schöpfungsapolog, aus⸗ 
führlich erläutert und Eritifch geprüft, Hamb. 1847), obgleich die Abhand⸗ 
lung bes legteren auch den Beifall eines achtbaren Theologen in den Göt- 
ting. Anz. 1847 ©. 1084 hat, kann ich wegen der ganzen Art die Einfall 
einzelner mythiſcher Mittel und Züge mit begrifflicher Strenge und mit 
Dialektik zu behandeln anftatt den Kern des Ganzen zu ergreifen, nicht 
beiftimmen. Mir gehn alle andern Bäume das Naturleben an, der verbotne 
die freie geiftige Entwidlung überhaupt, die felbftbemußte Einfiht. Im 
9. Vers des 2. Kapiteld verftehe ih nur Einen Baum ded Lebens und der 
Erkenntniß, der unfterblichen gottgleichen Erkenntniß (vgl. 2, 17. 3,3 ff.), 
worüber Herder Geſch. der Menſchheit 2, 326 f. und Vater im Commentar 
anders entſcheiden. Schätzbar ift die Bergleihung der Eva und der Pan- 
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Eva iſt von der Schlange verfprochen daß die Menfchen durch 
fie ſeyn würden wie Gott und wiffen was gut und böfe fen, 
und Prometheus ſtellt fi Gott glei. Der höchſte Berflant, 
die Wiſſenſchaft vom Guten und Böfen ift volldmäßig in die 
höchſte Schlauheit umgefeßt. In Verbindung mit dem Erküh⸗ 
nen Zeus überliften zu wollen reicht die Bedeutung bes Feuers 
bis zu dem höchften Wiffen und die Grundidee, der Prometheue- 
fage ruht alfo eben fo auf dem fittlichen Gebiete wie Die Mo- 
fatiche, ift das Böſe im Menfchengeifte das gedämpft werben 
muß, wie der Mythus auch von Aeſchylus erfaßt worben if 
(der ihn zugleich noch weiter entwidelt und bie fittliche Freiheit 
in Harmonie mit dem Göttlichen fest.) Demnach ift ver Böo- 
tier von der urfprünglich höheren Idee herabgefommen zu ber 
anbern von ben Übeln ver Eultur für das Menfchenleben im 
Allgemeinen, an welche ver Ebräer nicht denkt und die er felbft 
nicht als die freilih an fi gegründete Urfache der endlichen 
Selbftüberhebung faßt oder nachweiſt. Gedanken über das Ber: 
hältniß des menfchlichen Geiftes zu Gott, über vie Gefahr hoch⸗ 
firebenver oder in ihrem Wollen und Bornehmen ungezügelter 
Geifter fih unabhängig von Gott zu fühlen, wie Siſpphos den 
immer wieder zurüdrollenden Felſen wälzt, fo wie auch über bie 
Gefahren der Anlagen und Eigenfchaften des menſchlichen We⸗ 
ſens bie im Weib am reinften und flärfften ausgeprägt find, konn⸗ 
ten nicht ausbleiben in den Zeiten erweiterten Bewußtſeyns, 
welche von dem Weſen Gottes Borftellungen wie die der Japetiden 
gefaßt hatten. Auch ift die mythifche Form der einen gemein- 
famen Idee, wenn wir dieſe bei Hefiodus nad, ihrem urfprüng- 
lichen Sinn und nicht nady feiner leichter faplichen Andeutung 
beurtbeilen, fo durchaus verſchieden 9, daß man ſchwerlich 


dora in Buttmanns Mythol. 1,4862. In meiner Auseinanderfegung Tril. 
72—79 hätte ich jegt nur ein paar Nebenpunkte mit wenigen Worten zu 
ändern, 4) Wieder eine andre Form ift die Indifhe dag Gajagriva 
dem Brahma die heiligen Bücher ftahl. 
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Grund bat zu der Annahme daß fie erft durch die nun weit 
getrennte Wege gehenden Semiten zu den Urvätern ver Helle 
nen gelangt fey. Dazu fommt daß Prometheus und Epime- 
theus mit dem Mythus der vier Japetiden organisch zufammen- 
hängen. Auch muß wohl hierbei in Betracht fommen daß eine 
Sage der DOffeten im Kaukaſus, die unerachtet fehr verfchiede- 
ner Wendungen in der Form, Doch mit Recht an Prometheus 
erinnert hat 9), ſehr wahrfcheinlich ebenfalls aus ver Urzeit deſſel⸗ 
ben großen Völkerſtamms abftammt. Es iſt daher auch zu ver⸗ 
muthen daß Aeſchylus Kenntniß von diefer Kaufafifhen Sage 
gehabt hat indem er die Strafe des Prometheus an den Kau⸗ 
kaſos verfegte, von dem er ein im Allgemeinen treffendes Bild 


5) Die Sage der Oſſeten theilt Bunfen mit Outlines of the philos, 
of univ. hist. 2, 27 aus dem Munde des D. Abich in Berlin, der fie zu 
Tiflis von dem dortigen Vorſteher der diplomatifhen Kanzlei, Hr. Khani⸗ 
koff, erfahren hatte. „In dem Berg Brutfum=Beli im Norden von Dffe- 
tia, deffen Spigen mit ewigem Schnee bededt find, ift eine Höhle, worin 
ein Dann in Ketten liegt, mit einem an einem Silberfaden über feinem 
Haupt aufgehängten Schwerd. Ein Bogel befucht ihn der an feinen Ein . 
geweiden nagt. Die ift die Strafe bafür daß er die in dem Berg ver⸗ 
borgnen Schäße geftohlen oder zu ftehlen verfucht hat. Es wird erzählt, 
aber nicht verbürgt, daß die Kefzuren, ein Stamm füddftlih von den Of: 
feten, diefelbe Tradition, nur in einer verfchiednen Form, haben. Auf alle 
Fälle wird der Prometheusmythus nur im fühlihen Ende der Kaukafifchen 
Gebirge, weit vom Elbordi gefunden und bis jegt ift er nur mit Sicher: 
. heit befannt unter einem Indogermanifhen Stamm, den Dffeten,“ (In 
feinem Aegypten 5, 264, mo er auf diefe Stelle hinweiſt, ſetzt Bunfen 
hinzu, wie es fcheine fey „die Prometheusfage auch bei Turaniſchen Stäm- 
nen und nicht bloß bei den Iraniſchen.“) In v. Harthaufens Transkaukaſia 
1, 26 ift aus Marigny Three voyages to the coast of Circassia Lond. 
1834 p. 188 diefelbe Sage angeführt mit Auslaffung des Diebftahls, der 
freilich das Wichtigfte ift, und dem Zuſatz daß man aus den tiefen Höhlen- 
tlüften des Bergs oft Kettengeflire und klagende Seufjer höre, die Sage 
aber als lebend bei den Abchaſen in der Umgegend- des Eiborus. Was 
ich darüber in Dumaroffs Abhandlung Über dad vorhomerifche Zeitalter S. 
13 f. einft gefunden, kann ich augenblicklich nicht vergleichen. 
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zeichnet (721.) Medea in den Koldhierinnen des Sophokles 
erzählte dem Jaſon die Prometheusfage mit dem Eingangs- 
vers: Önsig uèy odx de nors vov ITpoundsa, ihr Griechen, 
und fam auf eine fafranrotbe aus dem berabträufelnnen Blute 
des Prometheus entfproßte Zauberblume 6). Sollte nicht aud) 
viefem Dichter die Afintifche Sage zu Ohren gelommen ſeyn? 
Auch in die von Medea und Safon find ohne Zweifel my: 
thifche Züge aus denfelben Gegenden eingeprungen. 

Der Berfafier ver Theogonie erzählt einen boppelten 
Betrug ded Prometheus und eine doppelte Strafe, aber nidt 
etwa an der Stelle des erflen von feinem älteren Landsmann 
angenommenen, der mit ber Entziehung bes Feuers beftraft 
wurbe, zur Ausfüllung diefer Lüde; ſondern zwei Gefchichten 
von Prometheus ohne allen inneren Zufammenhang unter ein 
ander, welche beide die mwefentliche Idee des Prometheus, feine 


Schuld gegen Zeus und feine Beftrafung in, zwiefacher mythi⸗ 


fcher Form enthalten. Der Dichter hat offenbar zwei für fid 
beftehende Mythen vorgefunden und fie mit einander verfnüpfen 
zu müfjen geglaubt, wie auch neuere Ausleger thun, indem man 
überhaupt auch gern alle vorkommenden auf biefelbe Perfon 
oder allgemeine Idee bezüglichen Mythen und Gedanken in Zu 
fammenhang zu bringen fucht, fo leicht auch einzufehn tft wie 
falich und vergeblich dieſes Bemühen if. Er thut dieß auf fo 
unbeholfne Art daß er den Betrug, der gewiß nur eine zweite, 
nachahmende Dichtung ift, voranftellt, als Grund der Beftra- 





fung des Prometheus an feinem Leibe und zugleih auch ale 


die Urſache daß Zeus feitvem den Menfchen das Feuer nicht 


gab (563) d. i. „verbarg“ Cwie in den Werfen und Tagen), | 


welches Prometheus denn ftiehlt, fo Daß zur neuen Strafe Pan- 


bora, aber eine ganz andre Pandora, gefandt wird. Wahr: | 


fcheinlich Tagen dem Dichter die beiven gefonverten Mythen in 
epiiher Faſſung vor, fo dag er dieſe zum Theil zu Grund 


6) Meine Griech. Trag. 1, 335. 
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legte over beibehielt, während er bei dem legteren einen fub- 
jeetiven Gefichtspunft verfolgte, den man ſatyriſch nennen darf. 
Sowohl an viefem Charakter ver Behandlung als an der Vor⸗ 
anftellung des Nebenmythus fieht man deutlich, wie äußerlich er 
auffaßte, wie wenig er in die tiefe Bedeutung des Ganzen ein- 
gieng, wobei wir doch ihm in ber graufamen Strafe des Pro- 
metheus in eigner Perfon und deſſen Erlöfung durch Herafleg, 
den lieben Sohn des Zeus, einen Haupizug verdanfen. 

Die Theogonie, indem fie die Söhne des Japetos nennt 
(509 ff.), giebt dem Epimetheus das Beiwort auaerivoog, un- 
verfländig, irrenden Sinne, ver ein Übel von Anfang ven 
Menfchen war da er zuerft des Zeus jungfräuliches . Gebilde 
aufnahm, und giebt an bie Strafen des Mendtios, des Atlas 
und Des Prometheus. Diejen band Zeus mit unauflös- 
lichen Feffeln nicht an eine Säule, wie man allgemein ver- 
ftanden bat, ſendern indem er zugleich einen Pfahl mitten 
durch ihn hindurchtrieb (522), wie es auch das Gemälde einer 
Bafe von Chiuſi darftelt I, und reizte einen Adler gegen ihn 
an der ihm die unfterbliche Leber fraß, vie Nachts. eben fo 
viel wuchs ald den ganzen Tag durch der Vogel fpeifte. (Die 
Leber ift Sig der Begierde, weßhalb auch dem Tityos Geier 
bie Leber nagen) ©. Den Vogel aber töbete Herafled und 
wandte dem Sapetioniven bie fchlimme Krankheit ab, befreite 
ihn von: der Betrübniß nad dem Willen des Zeus, damit 
feines Thebägeborenen Sohnes Herafles (der am Ende des 
Gedichte in den Himmel auffährt) Ruhm auf Erden noch grö- 
fer würde als vorher. Hierdurch ehrte er feinen herrlichen 


7) Im Mufeum zu Berlin N. 1721, DO. Jahns Beitr. Taf. 8 ©. 
meine A. Dentm. 3, 192 f. Auch E. Braun hat dieß Gemälde noch uns 
richtig aufgefaßt. Bullett. d. J. a. 1855 p. XXXI. legato al palo, non 
altrimente che Andromeda (in un vaso di Canosa.) 8) So be: 
merkt auch Galen de Hippocr. et Plat. dogm. 3, 7. Schömann Prom, 
S.149. Nur Weiste Prom. S. 190 ff. ift in Bezug auf Tityos ſowohl 
als Prometheus anderer Meinung. Über die Leber als Sit der Begierde, 
des Bons Zambin ad Hor. Carm. 1, 13, 4. 4, 12. 
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Sohn und obwohl erzürnt lieh er ab von dem Zom ven er 
vorher hatte, weil Prometheus wetteiferte in Rathichlägen mit 
dem übergemwaltigen Kronion. Denn ald Götter und flerbliche 
Menfchen theilten in Mekone, pa vervortheilte die Liſt des Pro- 
metheus die Götter, wie nun höchſt anfchaulich und naiv erzählt 
wird wie er aus dem großen geopferten Stier zwei Theile 
machte, auf die eine Seite das Fleifch, auf die andre vie Kno⸗ 
hen legte, jene durch die darüber gelegte Haut und ungenief- 
bare Eingemweide unfcheinbar machte, viefe mit weißem Fett 9 
überdedte, fo daß Zeus äußert, es fey ungleich, partheiifch ge⸗ 
theilt (eregoönkos), aber, da Prometheus ihn zu wählen auf- 
fordert, obgleich er die Lift wohl durchſchaute, Das fcheinbar 
beffere Theil nahm weil er ven fterblichen Menſchen Böfes (vie 
böfe Abficht des Prometheus zu ftrafen) im Sinne beftimmte. 
Seitdem verbrennen die Menfchengefchlechter weiße Knochen auf 
ben rauchenden Altären. Zu Prometheus abeg jagt Zeus, o 
Liebfter, du haft alſo der Tiftigen Kunft nicht vergeffen, und gab 
feitvem, der Lift immer gedenfend, ven armen Menſchen das 
Teuer nicht. 

Mekone oder Sifyon muß in einer gewiffen alten Zeit gro- 
fes Anfehn in Sachen der Religion behauptet haben da aud 
die Theilung der Götter unter fih in die Ämter dort vor- 
gegangen feyn fol, woher die Stadt die heilige genannt 
wird 10), Die Opfer waren das Heiligfte in ver alten Reli- 


9) aoyen dyuß 541, Aevxov ülsıya 553. 10) Pind. N. 9, 

53, wo der Schol. (126) richtig bemerft: Ip’ 75 ob Heol disdacayro 165 
tsudg, aber irrig zugleich das Hefiodifche xoivecdas unter Göttern und 
Menfchen anführt, beffer das Fragment aus Kallimahos (195): Muxwun» 
uezdpwr Idgavoy adus Ideiv. Daran fhlieft fih das Diftihon an in 
dem Cobetſchen Scholion zur Hekabe 467: 

7yı nalovs EBdlovıo diexgivarıo di} nuäs 

noüre Tsyayısiov daiuovss Ex nol£uov. 
Worin Kallimahos die Giganten mit den Titanen verwechſelt, fo wie Euri: 
pides in der Stelle wozu er angeführt wird, diefe mit den Giganten, ſ. 
©. 297. Herallides Alleg. Hom, 41 (auf bei Schol. JI. 15, 18) in 
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gion !!). Holofaufte brachten die Griechen nicht dar, fondern. 
nur die mit Fetthaut überzogenen Schenkelknochen wurden ver- 
brannt,' indem man durch die auch als fromme Pflicht beirach- 
teten Opfermale das Leben mit der Religion fchön zu vereini- 
gen wußte, wie e8 überhaupt die Griechen verſtanden. Unter- 
Ichiede gab es gewiß feit Homer in ver Opferbisciplin; doch 
weiß ich nicht worauf Böckh die Bemerkung gründet: „fromm 
war es in Athen ven Göttern nicht Knochen zu opfern mie in 
Sparta“ 19, Attifche Komiker fpotten, wie fpäter Lucian, über 
die Snochenopfer 13), und e8 fonnte nicht fehlen daß frühzeitig 
über die Theilung der Opferthiere unter die Götter und bie 
Menſchen frommen Berehrern Bedenken entftanden, deren Ge- 
wiffen denn dadurch befchwichtigt wurde daß dieß nun einmal 
son Anbeginn fo georpnet fey, daß Prometheus den n Menſchen 
dieß errungen habe. 

Prometheus alſo betrog den Zeus von neuem, da dieſer 
das Feuer vorenthielt, und ſtahl es in einem hohlen Ferulſten⸗ 
gel. Dieß verbroß den Zeus innerlich und fogleich bereitete er 
für das Teuer ein Uebel ven Menſchen. Denn nad feinem 
Rathe bildete e8 Hephäftos aus Erve in Geftalt einer ehrfamen 
Sungfrau; Athene gürtete und ſchmückte fie mit hellweißem 
Kleid und Eunftreiher Hülle des Hauptes und frifchem Kranze: 
darauf fegte Hephäftos eine goldne Stephane, worin viele Thiere 
gefertigt waren wie fie Das Land und dad Meer nährt. Nacı- 
dem er das fchöne Unheil flatt Gutes vollendet hatte, führte 
er die im Schmud ver Athene Prangenve hinaus wo bie an⸗ 
dern Götter und Menfchen waren und Staunen ergriff Götter 
Bezug auf die ungleiche Theilung ded Zeus mit feinen zwei Brüdern, 0ov 
na Ar, od xAngos ö uvSevöusvos iv Zıxvavs. Pindar Ol. 7, 54, Pla⸗ 
tonCritia p. 109 a und felbft Apoliodor 3, 14, 1 ermähnen bei der Theilung 
ber Götter in die Ehren oder die Städte und Länder Sikyon nidt. 

11) Hom. H. in Merc. 131 v9’ ö0ins xoeawv npaacaro xuüdsuos 
Eouns. 12) Staatshaushalt. der Athener 1, 224 (294.) 

13) Voß Mythol, Br. 2, 318. 
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und Menfchen als fie ven fchweren, den Menfchen unvermeib- 
lichen Trug ſahen. Denn von thr ift das verberbliche Gefchlecht 
und die Stämme der Weiber wohnen (ſeitdem), ein großer 
Schaden, unter den ſterblichen Männern, nicht theilnehmend an 
ber verberblichen Arbeit, ſondern am Ueberfluß. Wie die Bie- 
nen in den Stöden Drobnen ernähren die böfe Dinge ver- 
richten; fie felbft mühen fi den ganzen Tag und legen weißes 
Wache ein, doc jene bleiben in ven bebedten Stöden und 
fammeln Anderer Arbeit in ihren Leib ein. So bat Zeus zum 
Uebel den Männern die Weiber gelegt, die leivige Dinge ver- 
richten. Und ein anderes Uebel ift wenn einer bie Ehe und 
die Fläglichen Dinge der Weiber flieht und nicht heirathen will, 
aber dem traurigen Alter ſich nahet, ver lebt des Alterspflegers 
ermangelnd, wenn auch nicht der Lebfucht, und wenn er ftirbt, 
jo theilen Seitenverwandte die Habe. Wem hingegen Glüd 
der Ehe zu Theil wirb daß er eine tüchtige, verftändige Gattin 
bat, dem wettftreitet von jeher Böſes mit Gutem; wer aber 
ein verberbliches Gefchöpf trifft, der lebt tragenp in ber Bruſt 
unausweichlichen Kummer, in Herz und Gemüth und unheil⸗ 
bar ift das Uebel. 

Das Faß mit den Uebeln, ald Strafe des Feuerraubs, 
welches in der älteren einfachen Erzählung Pandora nur öffnet, 
und die Uebel in die Welt ausläßt, wobei fie Weib genannt 
wird 19) um Daran zu erinnern daß durch Das weibliche Ge- 
fchlecht Das Uebel in die Welt gefommen fey, ift in ber fpä- 
teren weggelaffen und vie von Hephäftos geformte, von Athene 
geſchmückte Pandora verblenvet nicht bloß den Epimetheus, fo 
daß er die von Zeus als Geſchenk an ihn gefandte gegen bie 
Warnung des Prometheus annimmt, ftatt fie ſogleich zurüd- 
zuſchicken, fondern fie wird von ihm aufgenommen (513), was, 
da fie die Stammmutter des weiblichen Geſchlechts wird, nur 


14) 94 dAAd yorn yeigsacı niyov uiya nwu. üyslovca. Sp v 
övöunve d& nude yuraixa Hoavduonv. 
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bedeuten kann von ihm zum Weibe genommen 15), Ste iſt 
das erſte Weib 16) und trägt in fich alle Plagen durch welche 
der Feuerraub beftraft wird, Dabei find die von Hephäſtos 
in ihre Stephane Cflatt der Mitgabe die fie im andern Gedicht 
von Aphrodite und Hermes empfängt) geſetzten Thiere ſymbo⸗ 
lifch zu verfiehn,; wie Simonides von Amorgos errathen und 
ausgelegt hat indem er aus den verfchievenen Thierarten bie 
nad ihren Untugenven verfchievenen Arten ver rauen entſte⸗ 
ben läßt 17). Doch preifet dDiefer mit Wärme die guten aus 
der Biene enifprungnen Frauen, während ver Böotier in ber 
beften Ehe nur das Böſe mit dem Guten fich ftreiten läßt und 
son den Weibern urtheilt wie ver Römifche Cenfor, nec cum 
illis satis commode, nec sine illis ullo modo vivi posse. 
Des Dichters Vorftellung von dem Weibe geht nicht etwa and 
der orientalifchen hervor welche vie fittliche Schwäche des Men⸗ 
chen mit feiner Geburt von einem Weib in Beziehung fegt 18). 


15) So Göttling, während noch van Lennep bei dem bloßen recepta 
ftehn bleibt. Apollod. 1, 7, 2 igpavr np "Emundtos za Hoavdwgns, 
nv Enlaoav Hoi now» yuvaixa. So Hyg. 142. 16) Aeſchylus 
im erften Prometheus: von thongeformter Wefenart ein fterblih Weib. 
Hermeflanag 26 von Hefiodos: Yurar ds noums Tadös Gnapyousvos. 
Pausan. 1, 24, 7 nenoinm Ts za “Horodp zai alloıs os 5 Havdwgn 
yivomo aum yuyı ngWm‘ now de 4 yarkodaı Havdupav oüx hy nu 
yuvamuv yevos. Schol. Pind. N. 6, 1 ano de ı75 Havdapas sis 
nuüs zo yivos dies, wobei er fälfchli auf die Pandora der doya x. 5. 
hinweiſt. 17) Trilogie S.76. Simon. Am. lambi im Rhein. 
Muf. 1835 3, 387. 18) Hiob 15, 4. 25, 4. Pf. 51,7. — In 
der jüngeren Edda wird das goldene Zeitalter buch die Ankunft der Weis 
ber aus Jdtunheim verderbt; dieß fieht allein und ungewiß ift woher bie 
Anfiht gelommen ſey. Schwends Mythol. 6, 23 f. Auch heißt ed, Loke 
ſey böſe geworden daß er das Herz des Weibes geſehen. Bei den Irokeſen 
iſt der Anführer der böfen Geiſter weiblich, der der guten männliden 
Geſchlechts. F. Majer mythol. Taſchenb. 1811 1,58. Kobau der Chinefe, 
im neunten Jahrhundert, ftellt zufammen bie Hölle, dad Weib, den bertehr⸗ 


ten Menſchen und den Krieg. 
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Es ift vielmehr nur eine Böotifche Klage über ven Unfleiß 


und die Anſprüche der Weiber, vie Anſicht wonach berfelbe 
Dichter die Kytherea aus vemfelben Blut entfiehen läßt woraus 
Erinnyen, Giganten und Lanzner entfpringen ?9. 

Das Mislingen der Berfehmelzung zweier durchaus ver: 
fchiedenartiger, gejonderter Mythen zeigt ſich beſonders auch in 
folgenden Inconvenienzen. Die Strafe des Prometheus durch 
das tägliche Verzehren ſeiner Leber, als des Sitzes der Leiden⸗ 
ſchaften, hat urſprünglich, nach der Gewohnheit die Strafen 
den Fehlern und Vergehn anzupaſſen, Bezug auf ſein feuriges, 
unbegrenztes Streben, den Feuerraub, und erfolgt nun auf 
eine Ueberliſtung aus Eigennutz, alſo ohne inneren Zuſammen⸗ 
hang: Aeſchylus hat ſie daher wieder an ihre rechte Stelle ge⸗ 
ſetzt. Eben ſo iſt der Feuerraub, das Erkühnen des Geiſtes 





19) Auch Volcker Japet. Geſchl. S. 12. 34. 317 bringt nur dadurch 
Verwirrung in feine Erklärungen daß er die Pandora in beiden Dichtun⸗ 
gen für diefelbe, den Gedanken in beiden für bdenfelben nimmt. Im der 
Pandora der älteren ift freilih das weibliche Geſchlecht gezeichnet, aber fic 
ift nur behülflih daß flatt des vorigen parabiefifhen Zuftandes Erde und 
Meer voll von Lebeln find und Krankheiten bei Tag und bei Nacht die 
Menſchen von felbft befallen (100-103), die Schuld trägt Prometheus 
oder der Feuerraub, wie es Horaz ganz richtig auffaßt (1, 3, 25—33); 
und «8 find dieß nicht Uebel die vom weibliden Gefhleht ausgehn. Die 
Gaben womit die Olympier die Pandora fhmüdten „zum Unheil für die 
Menſchen“ find nicht Uebel, fondern die Reize die den Epimetheus ver: 
führten fie aufzunehmen, fie dur melde die Uebel in die Welt kommen. 
Auch flammen nit von ihr die Weiber ab, die nah der andern Erzäh⸗ 
lung das einzige Uebel find. Die Borftellung von dem Dafeyn ber Men- 
fen vor dem Feuerraub trifft mit der von dem goldnen Weltalter zuſam⸗ 
men, ohne daß darum zwiſchen beiden Mythen ein Zuſammenhang zu 
denken ift. Selbft bei Preller 1, 64 ift die alte Bermifhung, fo daß er 
©. 66 den Prometheus der Theogonie für den Feuerraub büßen läßt, der 
doch in ihr wegen des liftigen Betrugd des Zeus in Mekone gefeflelt und 
vom Adler ded Zeus zernagt wird, während die Strafe für den Feuerraud 
nur in den verderblichen Weibern beſteht. 
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unihidlih, duch faule und verſchwendriſche Weiber beftraft. 
Die höchſte Angelegenheit des Menfchen, das Verhältniß feines 
Geiftes zu dem Unendlichen und böfe Haushaltungen ſtehn ſich 
ſeltſam einander gegenüber. Der fatyrifche Dichter fcheint dieß 
jeldft zu fühlen; denn indem er den natürlichen Schluß jedes 
Prometheusmythus, , im älteren Gedicht : 

odrwg ein run san Aıös voov Ebalsacdeas, 
wieberholt: 

wg obx sam Aids xAkılar voov oddE nageiAdsiv- 
fest er hinzu: denn auch Prometheus entgieng dem fchweren 
Zorn des Zeus nicht, fondern die große Feſſel hält ihn bei all 
feinem Willen gewaltfam zurück, und läßt er alſo die Beftra- 
fung des Feuerdiebſtahls durch das weibliche Gefchlecht felbft 
Ihwinden, Die verftedten Wiverfprühe daß Brandopfer vor⸗ 
bergehn ehe Zeus den Menfchen das euer entzieht und daß 
Alfmene den Herakles fchon geboren hatte ehe vie zweite Lift 
des Prometheus durch Pandora oder die Entitehung der Wei- 
ber beftraft wird, könnte man diefer altwäterlih unbeholfnen 
Darftelung eher verzeihen: felbft das daß die Männer fchon 
da waren ehe durch die Pandora Weiber hinzukamen. 

Die Hefiopifchen Beiwörter des Prometheus find Zös, dann 
Eyxviomjens und nadvımv nisgi idee sidis in den Tagen 
und Werfen (48. 50. 54.), und axaxmıe, ber mwohlthätige, 
wie der Segenbringer Hermes in dem Hymnus auf ihn heißt, 
. dann ndvıov digwdelxse’ dvaxımy, rowxlAos, alvAdumus, 
srossıAoßovios, noAvidess in der Theogonie. Seinen Namen. 
felbft verdankt Prometheus dem Mythus von den vier Japeti⸗ 
ben, worin wie das erfte Paar, auch das zweite einen Gegen- 
fat ausdrücken follte, ald Verſtand und Unüberlegtheit, Kurzs 
fichtigfeit oder Unverftand. In Prometheus und Epimetheus 
bedeuten alfo die Präpofitionen vor und nad, und Die zweite 
die zum Sinn weſentlich ift, hat die erſte die entbehrt werben 
fönnte, nach ſich gezogen. Zür den Mythus der Pandora eig- 
neten fich die beiden Namen fo fehr als ob fie für ihn erfun- 
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ben wären. Nach der Jufammenfegumg des Worte fonnte aber 
Prometheus auch vorfichtig bedeuten 29. 


130. Die Sinflut. 


Auf allen drei Punkten, in Theſſalien, deſſen Bergfefiel 
mit feinen einftrömenven Flüffen vor dem Durchbruch ber Ge 
wäfler ein See geweſen zu ſeyn fchien '), in Böotien und in 
Samothrafe gab die Beichaffenheit des Landes, bie auf Ueber: 
fluthbungen fchließen Tieß, Anlaß die mitgebrachte Sage auf die 
Heimatgegend, die von ven Naturvölfern gewöhnlich für bie 
Welt genommen wird, neu zu verpflangen. Dagegen ift fie 
eher verihollen wo die Natur ven Gedanten an große Umwäl⸗ 
zungen nidyt weckte, mit welchem die allgemeine Ylutfage hätte 
verfnüpft werden können. So tft unter den Deutichen Böltern 
geichehen bei denen fie nad Salob Grimm nur in der Edda 
fih erhalten bat. Ariftoteled 2), indem er mit dem Eheffali 


fchen Dodone und Hellas auch die Deukalioniſche Flut an den 


Acheloos verlegt, fcheint durch die Bemerfung daß dieſer viel 
mals feinen Lauf veränvert habe, anzudeuten daß fie bort Spw 
ren binterlaffen babe, wobei er ber aus Platon befannten Hy 
potheſe periodiſcher Ueberſchwemmungen und Feuerverwüſſtungen 
gedenkt. Wie hätte er auch ahnen können daß in Deukalion 
und Ogyges nicht Erinnerungen örtlidyer Naturereigniſſe, ſon⸗ 
dern die Anwendung einer Weltſage auf örtliche Geſtaltung 
enthalten iſt? Auch darin kann ich mit der vortrefflichen Ab- 
handlung Buttmanns 9) nicht übereinſtimmen daß, vorausgeſetzt 








20) Prometheus heißt Erfinder der oogie zei nroövos« Plut. de 
Is. 3. Bei Alkman iſt Prometheia, neben andern allegorifihen Perſonen, 
Vorficht (nicht die göttliche Vorſehung, Müller Proleg. S. 77), well 
os de ngoundas derkie sungenng, Thucyd. 3, 82, zgouadis suzowo- 
anus Goya Aesch. Suppl. 670, und’ E aäinıwv xzanpoundgwr nols 
ib. 342 ngounssicdas Prom. 382, wie nooxndsaedas 630. 

1) Herod. 7, 129. ° 2) Meteorol. 1, 14. : 3) Mythol. 
1, 190. 194. " 
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die Bildung ver Sage in den ſuübllchen Gegenden Aſiens und 
deren Berpflanzung an den Euphrat und den Ararat in. Arme: 
nien, Deufalion gerade mit Noah und Sifuthros einerlei fey 
d. h. daß -die Griechiſche Sage gerade mit ver Ebraäiſchen md 
Afiyrikben aus verfelben Quelle hervorgehe. Die Quelle reicht 
höher hinauf, da wir in Indien, wohin die Sage von deu 
Artern gebracht war, fehen daß fie uͤberhaupt den Indogermani⸗ 
ſchen Völlern mit den Semiten gemein war. Auffallend iſt in 
dieſer Beziehung beſonders der Regenbogen ). Gefchichiliche 
Erinnerungen, Erlebniſſe ver Geſchlechter auf den verſchiedenen 
Purntien Griechenlands, wie fie gewöhnlich angenommen und 
dann als aufeinanderfoigende Fluten chronologiſch berechnet 
worden ſind, können nicht mit Wahrſcheinlichſeit vorausgeſetzt 
werben, da die Beſchaffenheit des Bodens bie Vorſtellung durch 
das Waſſer bewirkter VBeräuberungen auforang; Die: fih Dann 
wit ber alten Sage von ber großen Flut verknüpfte. Miele 
felbft ‚hingegen ift gewiß nicht aus Sthlüſſen hervorgegangen, 
wie etwa auß ber Beobachtung auf hohen Gebirgen gefunbner 
mi Muſcheln verſetzter oder vom Waſſer ansgehöblter Steine 5), 
oder aus dem Dogma von der Schöpfung ber Welt aus den 
Waſſern; ſondern nur ein großes Ereignif, eine die Erdbewoh⸗ 
ner. in weisen Streden wertülgenpe Waſſerbedeckung, die Erin» 
nerung. einer Epoche der Erpbildung kann wohl dem Andenken 
des Menſchengefchlechts fich fo tief eingeprägt und eine fo ein⸗ 
fach ſchön geftaltste und unter den Aſiatiſchen lirvölfern und 
weiterhin wunderbar verbreitete Sage bewirk haben. Bei ven 


4) Ir, Bindifhmann Urfagen der Ariſchen Bölker 1852. R. Lepflus 
Eint. zur Chronol. der Aeg. S. 20. Unten Rote 37. Einen andern ber 
Geneſis und Indiſchen Erzählung gemeinfamen fehr fpeciellen Zug weiſt 
Ewald nah in der Erklärung ber biblifhen Sintflutfage in feinem 7. 
Zahrbuch der bibl. Wiſſenſch. S: 6f. Daß die Sage in Indien nidt 
von Senliten entlehnt fen, fücht Weber in feinen Indifhen Studien 1, 2, 
161— 232 zu zeigen. 5) Oros, 1, 8. 
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Chamiten und den Zuranifchen Bölfern hat man biefe Sage 
nicht gefunden 9). 

Den Urfprung des nachjapetiſchen Menſchengeſchlechts bes 
rührt die Theogonie nicht. In ven Heſiodiſchen Katalogen 
aber 7) war Deufalion, alfo ein neues Menſchengeſchlecht, das 
Hellenifche, mit dem Japetiden Prometheus verknüpft; er heißt 
bier Sohn des Deufalion und ver Pyrrha und Bater des 
Hellen, veflen Söhne Doros, Xuthos und Aeolos find, fo wie 
Graͤkos von Pandora, Magnes und Mafevon von einer Toch⸗ 
ter des Deukalion abgeleitet wurden. Den Drufalion als Kö⸗ 
nig von Phthia Tennen audy Herodot, Thufybives, Strabon. 
Bas Lin? in der Urwelt u. A. meinten, weil Heſiodus in ven 
Weltaltern die Flut nicht anbringe, ſey Die Sage von vieler 
erft bei dem lebhafteren Verkehr mit bem Orient eingeführt 
worden, rubt auf ſchwachem Grunde Denn bie Erzählung 
Apollodors (1, 7, 2), welche die Flut mit dem Untergang bes 
ehernen Geſchlechts verbindet, ift überhaupt fpäter Art und 
wohl durch die Semitiſche Geftaltung der Sage veranlaft. Da 
in der Sage von den Weltaltern, nachdem die ehernen Krie⸗ 
ger fih unter einander aufgerieben haben, Zeus bie NHerven 
ſchafft, fo treffen Hellen und feine Sippſchaft wenigſtens zuſam⸗ 
men mit dem neuen, aus den geworfenen Steinen des Deufa- 
kon und ver Pyrrha entfprungnen Menfchengefchlecht bei Epi- 
charmos und Pinder. Dies ift ein auf Wortwitz berubenver 
Zufag der Griechifchen Sage, in welcher doch vielleicht auch 
der Zug daß die Ververbtheit der Menſchen überhaupt Urſache 
des Verderbens geweien fey, welchen Ovid austrüdt 3) und 
Apollopor verräth, indem er die Strafe auf die eine höchſte 
Trevelhaftigfeit, die der Lyfaoniden bezieht (3, 8, IN, aus 
der Urgeftalt erhalten ift, der in die Dichtung der Weltalter 


6) Bunfen Christianity and Mankind 4, 121. 7) Fr. 8, 5.6 
Marksch, 8) Metam. 1, 322. 9) Schol. Eurip. Or, 1652. 
Serv. Virg. Eecl. 6, 41. Tzetz.-Lycophr. 72. 481.. 
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nicht paßte. Manches mag esft, wie in Ilonion, aus. den 
vrientaliſchen Erzählungen hinzugekommen feyn, wie die ausge 
fandten: Tauben 29), bie in den Kaſten aufgenommenen Paare 
aller Thierarten 2). Daß Prometheus den Rath giebt ven 
Kaſten, die Arche (AdgvaE) zu zimmern, Tonnte nicht fehlen, 
nachdem er durch die Genealogie herbeigezogen war. 

Die Verbindung des Deukalion mit Prometheus und Hel- 
len iR zufällig und fo fpät ald das Stammregifter ver vor- 
züglichftien Stämme als Helleniſcher; weit älter der Gricchiſche, 
wohl ohne Zweifel beveutfame Name Deufalos, gebehnt in 
Deulalion, wie anore Namen, 3. B. Endymion, Mämakte⸗ 
rion u. a. der Monate. Er fommt auch von Andern vor wie 
in der Ilias (3, 451) und in der Odyſſee (19, 183), wo ber 
Sohn des Minos und der Vater des Idomeneus jo genannt wird, 
in der Ilias auch Aevxadlöns, devankider auch die Satyrn !2). 
Nach Hellanikos treibt am Othrys der Kaften des Deukalion 
an 15), der zuerfi Städte und Tempel baute und Menfchen bes 
herrſchte; berühmter ift die füblichere Landung auf dem Parnaß, 
wo Deufalion und Pyrrha (Tochter der Pandora und des 
Epimetheus) Lykorea gründen 1%), Die auch im Lokriſchen Opus 
bie erfie Wohnung bauen 25) oder in deſſen Hafenort Kynos 16): 
und dahin gehört ver andre Wortwig, den ber Hefiopifche Ka⸗ 
talog enthält, indem er die Lokrer des Leler als Asssods du 
yabıs alsag darftellt, weile Zeus Dem Deukalion gegeben 
babe 17). Eine elende Delpbifche Legende zur Ableitung des 
Namens Ausgsse läßt einige zur: Zeit. der Deulalioniſchen 
Flut (xciucai) Entrinnende von Wölfen zu den Bergesſpitzen 
geführt werben bei Paufanias (10, 6, 2). Was bier yesuadr, 





10) Plut. de sol. anim, 28. 11) Lucian. de dea Syr. 12, 
de saltat. 5. - 12) Hesych. AEYKAAIA auf einer der von Gar- 
giulo herausgegebenen Vaſen bei einer Figur die aus einer Schale auf den 
Boden ausgießt. 13) Schol. Pind. Ol. 9, 64. 14) Marm. 
Par. 4. 15) Pind. O. 9, 42. 16) Strab. 9 p. 425 b. 

17) Fr. 135, alas nad Cramer. Anecd. Ox. 1 p. 264. 
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Ogygiſch genannt werben. Butimanns Idee 99) daß Ogygos 
mit Ogen, Okeanos eins fey (wie and neuere Sprachforfcher 
vermuthen) und daß er, wie auch Noah, urfprünglich Gott des 
Waſſers fey und als foldyer die Flut gefandt habe, ſcheint mir 
irrig, eöysvos als Element nit hiſtoriſch. Möglid daß in 
diefer Form die Sage von den Karern in Böotien herſtammte. 
Ogyges erinnert an ven Gpgifchen See und auf Lydien weiſt 
auch manches Andre im böchften Alterthum Böotiens bin. 

Ein dritter Ort dem ſich die Sage aufgeheftet hat, iſt Sa⸗ 
motbrafe; doch find die Beſtandtheile woran fie ſich erfennen 
läßt, in fpäten limgeftaltungen verſteckt. Dardanos ift hier 
der aus den Fluten Gerettete, ver wie ein Taucher ober Kre 
tiiches Waſſerhuhn zu einem Landungspunft (drroßammosor) 
ſchwamm, vieß aber ift etbnographifch angewandt, indem er auf 
diefen Anlaß von Samothrafe nach dem Ida gelangt 35), was 
bei Konon (21) ohne ven Anlaß der Flut gefchieht. Indem 
Arkadien, als das Land ber erfien Menſchen, dem Dardanos | 
zum Ausgangspunkt gegeben wurde, ift aud dahin vie Flut 
serfeßt worden 5%. Obgleich dieß alfo ganz zufällig gefchehn 
ift, fo fcheint doch Iſtros diefe Flut miteinbegriffen zu haben 
indem er deren vier zählte 35). Bet Diodor erflären die Samo- 
thrafer die ihrige, die bei Nonnus nah der Ogygiſchen und 
Deufalionifchen eintritt (3, 215), für die ältefte und erklären 
fie aus Meerdurchbrüchen, die dort auch der Phyſiker Straten 
annahm 36). Altäre auf den Höhen, an denen fie noch opfer- 
ten, führten fie ald Beweis an daß ihre Väter Alter als bie 
Flut ſeyen, indem fie dort Reitung gefunden hätten (5, 47). 
Diefe Altäre der Samothrafer, als vie heiligften und die ihnen 
eigenthümlichen, wird Juvenal meinen (3, 144). Sie erin- 
nern aber an bie Gebächtnißfeier der Flut zu Athen und Hie 


32) Mythol. 1, 205. 308. K. DO. Müller Gr. Litter. 1, 99. 
33) Lycophr. ”72 — 85. 34) Dionys. Hal. 1, 61. 
35) Eust. ad Dionys. 513, 36) Strab. 1 p. 49 c. 
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rapolis. Das Dantopfer welches in den befannteften Sinflut⸗ 
fagen der Noach oder wie er nun heiße dem Höchften darbringt, 
hat ven Anlaß zu ven Altären ver Samothrafer gegeben. 

In der Phrygiihen Sage, die auf Anlaß ver nichtigen 
Ramenslegenbe von Sonton bei Stephanus, ergänzt und zum 
Theil berichtigt bei Zenobius (6, 10) und durch die Münzen 
von Apamea befannt iſt, ſcheint bemerkenswerth daß unter 
König Annalos der über dreihundert Jahre alt war, wohl ein 
Weberbleibfel des goldnen Alters, als ver einzige Gerechte, bie 
Flut eintrat und ein Spridiwort war d di "Avyvaxod xAavosıy, 
oper a .Nawvaxov xAclsw, was an Trauergebräuce auf 
Griechiſchem Boden erinnert. Obwohl ich mich auf Berglei- 
chungen hier übrigens nicht einlaffen darf, fo jchreibe ich doch 
aus eimer Litthauifchen Volksſage eine Stelle ab >. „In 
Zithauen blieb nur ein Paar zurüd, das zudem alt war und 
feine Nachkommen (zu hoffen) hatte. Als nun biefe armen 
Alten jahen daß fie bald zu Grunde geben würben, grämten 
fie fi über die Maßen. Pram'zimas (der höchfte Herrfcher 
des Alls, angeblich „vorher beftimmtes Loos“ bedeutend) ſandte 
ihnen ald Zröfter Linrmine (d. h. Tröfter), den Regenbogen, 
ver ihnen rieth über die Gebeine der Erde zu fpringen. Aus 
ihren neun Sprüngen werben neun Paare, die Urältern ber 
neun Lithauifchen Stämme 57). 


131, Des Menfhen Herkunft. Autochthonen. 


Dindor bemerkt daß viele der Barbaren fih für Auto⸗ 
chthonen, Kinder ihres eignen Bodens, hielten (1, 9.) Der 
Germanen Stammpater war nad Tacitus Tuisen, aus ber 
Erde geboren, und fein Sohn Mann Urmenſch. Nach der 
Griechiſchen Borftellung daß Zeus fich mit der Erbe vermäle, 
mußte die von dem Wachſen ver Menfchen aus dem Bo- 
den um ſo leichter und tiefer Wurzel fallen. Sie wurde 


37) Hanuſch Slawiſcher Mythus S. 335, aus Narbutt. 
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dann verſtaͤrkt durch Heimatsgefühle, indem man fich mit Dr 
hagen an den von hen Bätern ererbten Boden als einen mit 
terlichen anſchloß und durch ben Stolz auf bie Urheimat. In 
ter den Grischenflämmen feheint dieſe Meinung ungleich mer 
als unter irgend einem andern Volke verbreitet und belicht ge 
weien zu feyn, ba ihre Sagen fogar mwetteiferten je den eignen 
Stamm, ald zuerft erwachönen, ald den Anfang des Menſchen⸗ 
geſchlechts geltend zu machen Wie Pindar, nun ſchon mi 
Überblid der einzelnen Stammfagen in dem von dem Bi 
ſchof Hippolytus erhaltenen Bruchftüd eines Hymmus fagt, gel 
Säa zuerft ven Menfchen von fi (dvdazs, wie Aſios), nu 
iM es ſchwer auszumitteln, ob bei ven Böotern Alalkomenui 
über dem Kephifiichen See als ver erfte ber Menfchen hervor: 
gieng (avsaxer), oder die Kureten bed (Kretifchen) Ida, on 
ob die Phrygifchen Korybanten Helios zuerft erblidte, baumarti 
auffproffend, oder ob in Arfadia der vormondliche Peladge, 
in Eleuſis Diaulos (Dysaulos), in Lemnos Kabeiros, in Pıl 
lana der Phlegräiſche Alkyoneus, ver älteſte der Giganten 
bie Libyer auch nannten ihren Mann Jarbas der zuerſt te 
Zeus ſüße Eichel af, auch aus dem Schlamm des Ril gien 
gen lebendige Leiber hervor, mit Fleiſch durch feuchte Wär 
befleivet. — Mehrere dieſer erfien Menſchen waren jchon vor 
ber befannt, Alalfomeneus aus Paufanias (9, 33, 4), ver and 
den Ogygos als der Hektenen autochthonifchen König erwähnt 
(9, 5, 1), Pelasgos in Arfadien, welchen nach Aſios die ſchwarz 
Erve von fih gab, damit ver Menfchen Gefchlecht wäre (, 
1, 2), die. Rorpbanten aus Nonnos (14, 25), die Agypter au 
Aeſchylus (Suppl. 822), Diodor (1,10) und Ovid (Met 
1, 422.) | 

Rur die Griechen haben auch, wie ed ſcheint, für das 
Wachſen ver Menſchen aus der Erbe ein eigues Wort, adn- 
x9uwv, terra ortus. Dabei ift gu unterſcheiden dag Hemer 
gehn eines oder einiger Urmenfchen aus der Erbe, von welde 
dann eine Völlerſchaft abſtammt, uno das gemeinſame Herr 
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wachſen. Bon dem vermittelten Autochthonismus find Beiſpiele 
:ı Erechtheus oder Erichthonios in Athen, fo wie Kekrops und 
Kranaos 17 für die Athener als Kekroplven und Kranger; bie 
:. Sparter in. Iheben, von wo von dem Mythus bie Schlange, 
- als dus unfpränglichere lebendige Erzeugniß ver Erde?) vermik 
telnd, und zwar fo daß er zugleich die Streitfertigkeit anden- 
„tete, eingefähoben wurde; Pelasgos in Atkadien, Phlyos in dem 
„:Demos feine® Namens 5), Eumelos in Patrik 9, Anar in 
.. Mitet 9), Kaftalivs in Deiphifher Sage Y. So vielfach ha⸗ 
.. ben die Sagen dieſe Formel wiederholt daß Hermogenes 7) für 
: das Enkemion yon Stäbten dad Autochthoniſche, fo wie Inter: 
‚„weilung durch die Götter zur Regel macht 8). Die von Phlius 
„„ prahlten daß fie über drei Menfchenalter älter feyen als ver 
Arbkadiſche Pelasgos und die Autochthonen zu Athen . Nach 
vieſer Erdahnenſchaft warb erdgeboren, yuyevis, zu einem Ti⸗ 
tel wie 3. B. des Phokiſchen Führers der Schiffe nach Ilivn 
— Lemos bei Euripibes 10), des Kabmos, des Wächters der Jo 
aArgos im Prometheus (565), wiewohl auch der alte Unholv 
„2908 in.ver Obyffee ein Sohn der Erde ift (7, 324. 11, 


.. 
M, 
—M 


1) Apollod. 3, 14, 1. 5. 2) Noch Throphraſt ſagt de abuæ. 
c plant. l, 2. donsg (oa zwa ai I allylwp zai dx Tjg yüs, vermuth⸗ 
1, lich die Oeuſchrecke, bie erdgeborne in den Anakreonteen, die Schlange, 
ii weiche nad; Herod. 1, 78 die Telmeffer ein Kind der Erde nannten, und 
„die Mau Cic. de rep. 3, 15; Züd na, insbefondte unbeſchadet der 
meinuug von der Entftehung alles Sebendigen aus der Erde. 3) Paus. 
4,1, 4 4) Paus. 7, 18, 2. Aras in Yrantia 2,22, 4. 
u 5) Id. 7, 2,3. 6) Paus. 10, 6, 2. Cenſorinus: ‚Nunc vero 
deo licentjae poetica processit libido, nt vix auditu ferenda confn- 
gant, post hominum ımemoriam progenerasis jam gentibus et urbi- 
if 'bus conditis homines 2 terra diversis modis editos, ut — Kriehtho- 
‚gynius — Spartae. Diefe Mythen fußen auf dem einfahen Glauben der 
‚ gemeinfamen Autodthonie. 7) Progymn. 7, 8) Ariſtoteles 
N ‚Rhet. 1, 5 zuyireıa iv ob» danv Ivo wiv za) nolsı 16 adrördovas 
nö doyatovs elvan, 9) Pays. 2, 14, 3. 10) Iph. Anl, 258: 
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575) und yarevac an Gigant grängt. Unzweidentig iſt yereos, 
alt 23), 

Bon dem Wachfen eines Volls aus ver Erbe giebt Das 
befimmtefte Beifpiel die Inſel Aegina. Aeakos (von ara, fo 
wie der Name der Axcuol felbfl, ©. 3597, betet zu Zeus daß 
er dem menfchenleeren Lande Bewohner gebe und. vieler läßt 
Menichen aus der Erde wachen 12), die Myrmidonen, ein Bei⸗ 
name der auf den in Erdgruben (osaoTc) eingefammelten Reich⸗ 
thum der Felder zu deuten fcheint, Autochthonen nannten fich ie 
Leleger nach ver Hefiopifchen Etymologie Asxroi &x yalns, die Sa 
motbrafer 15), vor Allen die Athener. Harpofration nennt ale 
Autochthonen nur fie und die Arfader, dieſe nad Hellanikos, 
die Yegineten und. Thebäer, d. i. Myprmidonen und Sparten; 
Agatharshives nur die Bewohner von Attifa und Arkadia als 
unngtürlich geborne Ynyeveis (p. 443 Bekk.) Cenſorinus '9 
fügt dieſen beiden Theffalien hinzu, wobei vielleicht an bie 
Myrmidonen gedacht ift, die dort eher als in Aegina zu Hauſe 
waren. In Aihen war ver Stolz des Volks auf Dielen Borzug 
fo groß daß Simonided von Kevs ald ein Kind der fchwarzen 
Erde einen echten Athener bezeichnete 15). Trugen body die Alten 
als Zeichen ihres Adels eine Heufchrede als Knopf an ber 
Haarnadel 15), was fih aus dem Spott Platond im Sympo⸗ 
flon erflärt und nicht als eingebildete Symbolik verfpottet wer: 
den follte varum weil die pennae Garamantum & cirri Ger- 


manorum & crobuli barbarorum von Zertullian mit vielen 


Heufchredennadeln zufammen genannt werben 77); und bei bie 


11) Aesch. Suppl. 825 nad ©. Hermann yesos you Pu9oyaioc, 
indigena ab antiquissima nobilitate generis, yas69sv für yr9er, Kali: 
machos. 12) Paus. 2, 29, 2. 13) Diod. 5, 47. 

14) De die natali 4. 15) Fr. 208 Schneidew. 

16) Thucyd. 1, 6. Athen. 12 p. 555 e, der Demos bei Ariſto⸗ 
phanes Equ. 1331, die Samier nah Afios Athen. 12 p. 525 f. 

17) Unter der großen Heuſchtecke welche Pallas mit der Lanze in einem 
ſcherzhaſten Bildwerk befämpft, iſt ein Gigant zu verſtehen. 
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neugebornen Keinder legte man ein Bild des Erichthöntos 19) 
und die Feine weibliche figende Thonfigur in Gräbern ftellt vers 
muthlich die in Athen fo fehr verehrte Gäa vor, zu welcher der 
Todte zurücdkehrt. So ift es denn nicht zu verwundern daß 
die Redner, daß befonverd auch Euripides fid fo vielfach auf 
diefe Autochthenie beziehen '9%). Natürlich fchoben die Schrift: 
ſteller, indem fie das Wort Autochthonen beibehielten, gern 
erflärend ven Sinn eined uralten und nie mit Zuwandrern 
getheilten Wohnfiged unter. So Herodet (1, 56), insbeſondre 
wo er von fieben Völkern Arkadiens nur zwei, wie Arkader 
und bie Kynurier für autochthoniſch in dieſem Sinn erflärt 
(7, 73) 2%), Xenophon CHell 7, 1, 12.), Dion (64 
P. 332.) In einem Epigramm bei Aeſchines wird der Demos 
der Athener rralalydev genannt. Für dieſe zweite Bedeutung 
ift das Wort addıyevers, Aborigines, gebildet worden, die im⸗ 
mer denfelben Boden Bewohnenden, ein Borzug den auch Thus 
kydides gern anerkennt (2, 36, der auch fonft auf bie gemeine 
Meinung anſpielt) und auf den auch andre Stämme ſtolz genug 
geweien find 21). Andre natürlich fpotteten ver Athener vie 


48) Eurip. Ion. 498, 19) Selbft Demofthenes fagt 7. nage- 
ngsoßsiag b. Harpokr. yovos yao ıwv navıwy avroydovss Uueis und im 
Epitaphios uövos yop narıwv aydgunur BE nonsp Egvoay dxnoav. Lys. 
Epit. ©. 17. Isocr. Panath. $. 124. Paneg. $. 24. Plat. Menes. 
p- 237 d. der auch im Timäus p. 20 e. fih mythifh ausdrüdt: 7 eos 
rootigoug Öuüs xzarıpaaer Ixksfausvn Tov ı0nov iv @ yeyiımade. Polit. 
p- 269 b. ni de zoüs Eunpocder gusodas yıyeveis xai un 5 alllor 
yırvadıs — za Tovso iv twv nakaı Asyderıwv. Ariſtides Panath. p. 
102 Jebb. So alt als die Sonne find die Athener bei dem Rhetor Diea 
nander. 20) Derſelbe 7, 161 wodvos dowrss od ueravaoızı, wieder⸗ 
holt von Lesbonar Protr. p.173u.%. 21) Reokorus 1,77 führt unter 
eif SOpinionen der Ditmerfhen auch die an bag fie ein „inheimifh und 
ingebaren Bold fin, alfo de uth keine andern Orden in biefe verreifet oder 
angefchept, fondern de van erften an diefe Order bewahnet, in Ermetninge, 
dat de Ditmerſchen vor Olderß fil wenig an andre Order begeven unde 
anderen od in ehrem Lande tho Hufen edder neften nicht geftadet, fi od 


798, 


auf ihre Abkunft ſich fo viel einbilveten, wie Antiſthenes, wel 
cher fagte, fie feyen nicht aplicher als Schneden und Heuſchre⸗ 
den 22), Karneades bei Cicero, der darüber lachte daß fie wir 
Feldmäuſe aus der Erve gefrochen ſeyn wollten, während Ans 
dre fie mit Kohl und Pilzen verglihen 23). Durch die alte 
berrfchende Vorſtellung erflärt ſich auch der Dichterifche Ausdrud 
yamaıyevsis dyIgnrıos in ber Theogonie (879) und den Her 
merifchen Hymnen Gm Ven. 108, in Cer. 852,) 

Aus der Erde kamen bie erften Menfchen: dieſe erfte Ant 
wort hat der Neugierde ver Einfalt nicht genügt; ſondern fie 
fragten weiter, wie dieß? Daß ber Menfch, wie er vor Augen 
fteht, mit dem Kopf voran und fertig aus der Erbe hervorge⸗ 
frochen ſey, gieng in Feine Verftellung über; aber etwas nie 
Gefehenes, was es auch fey, da ver Verſtand und ver Zweifel 
bei dem Erwachen der Neugierde noch fchlafen, nahm fie. in 
allen Fällen fehr leicht auf. Die zweite Antwort war: Saher, 
aus Holz oder aus Stein. Bei dem Erfen ſah man auf das 
lebendige Wachsthum, bei dem Andern auf die-Geftaltung, vie 
im Stein manigfaltig und ihm auch zu geben leicht it. Beide 
Borftellungen oder ähnliche finden wir bei den Indogermani⸗ 
hen Völfern, aber auch bei Amerikanifchen 29. Das Gefäl- 


vor allen andern Nationen ebdel und hoch geachtet — darumme dat Fe ehren 
Adel, dep fe fi röhmen, unde ehre Sterke, de fe fil thometen“ u, f. w. 

22) Diog. 6, I. 23) Eustath. ad Jl. 2, 546, auröydore 
kayava, yvorıas wvxnres yayeveis, Beiwörter hier dem Sinne nad) 
für ausgezeichnet, aber mit Spott auf die Athener die fih ihrentwegen 
für wirklich edler hielten ald Andre. Dieß fieht man aud aus Lucien 
Philops. 3. 49yvaios de rov 'Eoıydorsov ix ins yis avadosnvas gyacı 
zei Tods noWrovs aydowWnovs ix Ins Artıwns avagüvar xadanep un ka- 
yava. worin aud ein Beweis dafür liegt da mit dem gemeinfamen Her: 
vorwachſen der Mythus von Erichthonios verbunden war. 24) Die 
Sirur, wie id Iefe, laffen die erſten Menfchen aus Bäumen wachſen, „wie 
die alten Perſer; die Dneidas aus Steinen. Elliot erfuhr von Rordameri- 
tanern , Gott habe cinen Mann und ein Weib von Stein gemacht und 
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Igfte ift daß ber Baum, wie er Aefle, Blüthen und Welichte 
treibt, auch Menſchen aus fich bervorgehn läßt, ſey es aus dem 
durchbrochenen Stamm 25) ober irgend wie. Leben Do aud 
die göttlichen Dryaden in den Bäumen und gehn aus ihnen 
hervor, mit denen ſich Männer des Eichengefchlehts wie Arkas 
und Phigalios vermälen. Das Wunderbare zieht. an und bus 
Überlieferte- wird nicht leicht aufgegeben, felbft wenn es längft 
feine rechte Bedeutung und Wirkung verloren bat, wie man fi 
auch in dem gebilvetften Zeitalter an manden Vorſtellungen 
verſchiedner Art überzeugen Tann die winderlih genug ſind. 
Das bei den Griechen die Sagen vom Baum und vom Stein 
großes Anfehn gehabt hatten und daß fie lächerlich geworben 
waren, Beides iſt erfichtlich aus der Art wie fie bei Homer. und 
Heſiodus ſprichwörtlich vorkommen. Man kann daher: anneh⸗ 
men daß die einfache, kahle Autochthonie, welche dieſe Ausbil 
dung durch den Baum und Stein aufgegeben hatte, ſchon ein 
Hortfchritt war. In den Hefiopifchen Werfen und Tagen ift 
die alte Vorftellung angewandt um die Menfchen des ehernen 
Alters, des erfien nad Kronos, aus Eichen. hervorgehn zu laſ⸗ 
fen (145.) In der Odyſſee fragt Penelope den noch unerfann- 
ten Gatten nach feinem Geſchlecht, denn yon der Eiche ver ala 
ten Märe (rtalmıgparov) fey er nicht, noch vom Steine, (19, 
163), nicht ein roher Gaft wie die Urmenfchen. Platon führt 
dieß in der Apologie an mit dem Gegenfag: Tondern von Men- 
ſchen bin ich da Cp. 34 d), und fagt im Staat, es feyen noth- 
wendig gewiffermaßen jo viele Menfchenarten als Berfaflungen: 
oder meinft du dag die Verfaffungen aus Eiche oder aus Stein 


wieder zerbrochen, und ein andres Paar aus einem Baum gefhaffen, von 
welchem das menſchliche Geſchlecht herkomme“. Thon lag näher. 
25) Iuvenat 6, 11: 
Quippe aliter tunc orbe uovo coeloque recent 
vivebant homines, qui rupto robore nati 
compositive luto nullos habuere parentes. 
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werden und nicht aus ben Sitten (8 p. 544 d.) 29). Die 
Heerde der Kentauren iſt aus Eichen oder Steinen berausge- 
wachſen 27). Die Phrygifchen Korybanten bei Pindar find 
baumartig aufgeiproßt und yon ven Arkadern wurbe bieß aud 
gefagt und von Afios nur aufgegeben, weil bas einfache y7 
dysdoxe jest angemeiiner war 28). Das Wort deüs bebeutet 
bei Homer Baum überhaupt , und fo wirb denn bald Eſche ge 
nannt 29), bald Fichte, Föhre 3%). Diefe Zeichen eigenthümlichen 
Gefühle der Menſchen einer frühen Zeit von ihrem Verhältniß zur 
Natur werden Vielen unglaublich fcheinen, obgleich vie Vorftellung 
ber Könige von Gottes Gnaden im Sinne des Volfs und großer 
Heuchler, denn das Wort bat auch eine gute Bebeutung, nicht 
weniger wunderbar ifl. Jenes Sprichwort befchränfte fi) übri- 
gend nicht auf die Bedeutung alt, ungeſchlacht, jondern nahm 
wie Kronos und Japetos auch vie des infältigen, Nichtigen, 
Geringen an. So fagt Heftor in der Ilias zu ſchwatzen ſey 


236) Clemens Al. Strom, 2, 21, 124 oüre yüp of nalasos dixamı 
xar& vouor Pucavıss and dovös hoav nalaıgarov ovd" do Rıams. 
Ahnlich Plutarch de consol. 1. Aud Römifhe Dichter gebrauchen die 
Formel für Rohheit oder Härte, Ov. Her. 7,37, und Cicero Acad. 2,31. 
Tusc. 3, 6. - 27) Philostr. Im. 2, 3. 28) Plut. Qu. Rom. 
9% — oic dori 5 auyyivssa npös 179 deüv" ngWTO yap avdgwnm» yi- 
yovivas doxovam dx yüs os 7 deds Wv gurav. Diele Erfigeburt der 
Eiche ift rein erfunden um das fo unverftändige devdgogyveis, davogweis 
wegzufhaffen, wie Apollodor 7. $eöv bei Harpokration nuroydovss erklärt 
als die erftien Aderbauer. Lykophron 480: 

xsoocios aurodasos &xyovwv davös 

Avxasvouöogwy Nuxtiuov xg8avöuwr, 

z0v N0009E unyns gnyivuv. 
Statius Theb. 4, 340, Arcades, o saxis nimirum et robore nati und 
befonders 275-281. Wahrſcheinlich bezieht fich daher der Name der Dryo⸗ 
per auf dieſen Adel, fo wie darin auch der Name Pnyevs, wie auch Prel- 
fer bemertt, feinen Grund hat. Scheint ja doch felbft 7ows von Ege und 
in Jowes ’Ayasos ein Appellativum mit einem Proprium gleichen Urfprungs 
zufammenzutreffen. 29) Hesych. welias xaenos, ro muy dvdguinur 
yivos, Palaeph. 36, 30)’ Nonn. 12, 56—58 nirus, neun. 
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jet nit Zeit, wie Jungfrau und Süngling mit einander 
flüftern, ovx and dovöc odd? and naerons °°), und in einem 
der Hymnen vor der Theogonie drückt AAld din por Tedın 
zzeod Ögüv 7 nrepl neronv (35), da der Dichter von fi und 
dem Auftrag der Mufen an ihn gefprochen hatte, Befcheidenheit 
aus, dieß Müffige, Leere, ungefähr wie in der Ilias 59. Bon 
dem Entflehen aus Steinen ift faum noch eine andre Spur 
als der in Die Deufalionsfage aufgenommene Zug daß Deufa- 
lion und Pyrrha Steine hinter fich werfen, Gebeine ver Erde 
wie fie das ihnen gegebene Drafel nennt, was demnach nicht 
allein durch den Zufall der Lautähnlichkeit in Auod und Adss, 
Aceor Abos 55) entftanden if. 

Was die ſtammverwandten Völker betrifft, fo fpricht Virgil 
für die Erhaltung der Sage in Italien, wo die Baummenfchen 
mit Nymphen und Faunen verbunden werden 5*) Hinſichtlich 
der Germaniſch⸗Skandinaviſchen Sage kann ich auf I. Grimm 
verweifen 55), binfichtlich der Vediſchen auf eine reichhaltige 
Abhandlung von Preller 3%. Im Zenvavefta Meſchiah und 
Meſchianah im Baum. 


31) Ganz richtig erflärt Tzetzes Chil. 9, 792. 32) 8. O. Mul⸗ 
ler Gr. Litter. 1, 143 legt etwas Fremdes in diefe Redensart, ländliche 
Einfalt, harmlofes Hirtenleben u. f. w. Platon im Phädros fagt mit 
Wortwig von der Eiche zu Dodona, den Alten fey es genug gemefen 
dovös xas nerons dxovsw un sundeias, im Gegenfaß der jegigen Eugen 
Zeute p. 275 b. 33) Philostr. Imag. 1, 29. Nonn. 48, 505 zis 
xgavany napinsıce xal sis yovor äyayı neonv. 

34) Aen. 8, 313— 315, was Niebuhr mit Recht' wörtlih nimmt, 
Borlef. über Röm. Gef. 1, 112. Censor. 4. In Italia Nymphas in- 
digenasque Faunos nemora quaedam tenuisse non difficile rudis an- 


tiquorum credulitas recepit. 35) Mythologie 1, 537 f. 2. U. 
In Boluspa machen die Götter die Menfhen aus Eiche und Erle. Bol. 
auch Stuhr Nord. Alterth. S. 105. 36) Die Borftellungen der 


Alten, beſonders der Griehen von dem Urfprung und den älteſten Schick⸗ 
falen des menfchlihen Geſchlechts im Philolegus von Schneidewin 1852 
7, 11. 

I. 50 
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Mit der Borflellung der erfien Menfchen ald Kinder ber 
Erde läbt fi) verknüpfen vie des Prometheus ald Des Berftan- 
des, der fie erzieht und ihr Weſen bereichert, fo wie Die Dienge 
ber Sagen von ben Göttern die den Menſchen jeber Das Sei 
nige mittheilen. Dagegen ift dieſe wirflide Menſchheit von 
der des golonen und filbernen Weltalterd unter Kronos ge 
ſchieden durch die Titanomadhie, in welcher Prometheus mitten 
inne ſteht. Auf der Seite abwärts fiechen ab die Söhne des 
Zeus in älteften Sagen, wie Herakles, Zeus ber Menſchen ſo⸗ 
wohl als der Götter Bater ($. 35), die Verwandtſchaft ber 
Götter und Menſchen (5. 55,) Noch mehr als in ver Theo 
logie ift über ven Menfchen nur Stüdwerf vorzulegen: Doctrin 
und ſyſtematiſche Entwidlung find nicht zu verlangen. Keime 
naiver fowohl als tieflinniger Anfchauung ber Dinge, aus bem 
Urland verpflanzt, in ihrer endemiſchen Entwidiung vielfad 
in einanver verfehlungen over im Wachſen gegen einanber ſich 
beeinträchtigend, müfjen und genügen. 

Ohne allen Zufammenhang mit dem. alten Bolläglauben 
der Autochthonie ift die beginnende phyſiſche Speculation. Schon 
in ver Zliad, deren Dichter in dieſem Punft natürlich über 
dem Bolfsglauben fand, ſcheint ſich ein Lehrſatz anzukündigen. 
Denn die Worte des fcheltennen Menelaos möchtet ihr alle 
Waſſer und Erde werden (7, 99), gleicht nicht einer Formel 
für verfaulen; ſondern bezieht fi, mit dem Nachdruck des Ge 
wählten, wie Galen verftand, auf den Sab welchen Zenopha- 
nes ausſprach, rravıes yap yalns ve xal Üdaros dxysvouscde. 
Hiermit hängt zufammen, was die Dichter wiederholen unter 
Hinweifung auf die treibende Kraft des Waſſers, die Senne, 
die Anfangs noch feuchte Erde 39%. Empedokles läßt die erften 


37) Euripides Chrysipp. fr. 6,daß die Erde die Negentropfen em: 
pfangend die Menſchen gebiert, befonders auch die Römifchen Dichter, Lu- 
cret. 2, 933. 5, 783 ss. Hor. Sat. 1,3, 99. Ovid. Met. 1, 80. Tib. 
2, 1, 39. Pers. 5, 37; fo daß Paufanias 8, 19, 3 meint, dazu fey In⸗ 
bien das geeignetfte Sand geweſen. Theophraſt Hist. pl. 1, 5, 2 denzg 
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Männer gegen Morgen und Mittag, vie Weiber gegen Mit- 
ternacht entſtehn 3%). Weiter war man freilich nicht als das 
Boll der älteften Zeit. _Daber traten die Pythagoreer und An⸗ 
bre mit dem Widerſpruch enigegen, es ſey nicht auszumachen 
ob das Ei oder der Vogel zuerft geweien ſey 5%, und Die Hy⸗ 
potheje der Weltuntergänge (990g) kam hinzu. Ariſtoteles 
jagt in der Politif, mögen nun bie Erften Erdgeborne oder von 
einem Untergang übrig geblieben jeyn (2, 8. Bekk.) 


182. Giganten. 

Riefen, gewaltige Wefen einer unbelannten Borwelt ftehn 
in der Borfiellung ber Völler ald Träftigere und ungeheure 
Menſchen. Diefe verhalten fich zu ihnen ungefähr wie vie Göt- 
ter zu den Titanen. Die Mufen fingen nach der Theogonie 
die Titanen und die aus ihnen gebornen Götter, zum zweiten 
ven Zeus und dann das Gefchledht der Menſchen und ber ge⸗ 
waltigen Giganten (85—50.3 Die Giganten find gleichfam 
Urmenſchen, riefmbafter Natur und Stärke, verſchieden der Art, 
nicht Der Gattung nach von den Menſchen. Der Name virus . 
fcheint von .yz gebübet, fo wie auch ydyaos ?). Euripides 
voloı yis Rimornpaow, Tiyaoıw, yiyayın yıysv&ıg noool- 
posos, ylyas ynrevis, daher auch vie Thebifchen yayevars, die 
Drachenfühne des Kadmos, yiyavzzs genannt wurben 2), unb 
Arkadien Gigantis 5), als ein Land der Autochthonen, Lyfien 


(mit Bezug auf die Pflanzen) xas mw Tüv LWwr yevscıv ob nollos 


nos0oVowW. 38) Plut. Plac. Philos. 5, 19. 39) Censor. 4. 
Varr. de r. r. 2, 1, der die andre Anfiht auf Thales zurüdführt. Stob. 
Eclog. 1, 21. 1) So beutet ber Orphiter im 8. 3. des dspöc Ao- 


yos' oüs zaliovas yiyarsag inwuvvuor iv uaxdgeoow, oüvexe I4s YYi- 
voyso xa4 aluaros Ovgavion. ©. Hermann erklärt genitalis, Schwend 
gentilis, von yaw, die Entflandenen, Gebornen, im Rhein. Muf. 2, 59. 
Gr. Mythol. S. 334. Aber die zweite Syibe ſcheint zufammengezogen 


aus yaios, wozu die Reduplication veranlaßte. 2) Argum. Phoe- 
niss. Guelferb. Nonn. narr. 18 in Creuzeri Melet. 1 p. 92. Kalli⸗ 
mahos jagt rundeyovos. 3) Steph. B. 
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Gigantia, die Bewohner Giganten *), dieß wohl mit Berug 
auf die Lykiſchen Kyflopen, die Inſel Pithekuffä Zeyanrer vij- 
cos ?). Auch Rhodos hatte im füdlihen Theil feine Gigan- 
ten 6) Menſchen werben die Giganten genannt in ver Batra⸗ 
domyomadie (7), yyrevsor dvdgivy wipovpevos Soya Tıyav- 
voor, und Pindar führt den Alkyoneus mitten unter menſch⸗ 
lichen Autochthonen an. Auch wurden fie früher nur als ge 
wappnete Männer dargeftellt. Nach ver Theogonie gebiert Ge 
aus den Blutstropfen des Uranos die auf fie fielen, vie Erin- 
nyen und die großen Giganten, glänzesd in Waffen und lange 
Zanzen in den Hänben tragend, und die Melifhen Nympben 
(185), welche die Lanzen hergeben für ein andres flreitbares 
Geſchlecht. Die Odyſſer nennt Eurpmedon König der über: 
müthigen Giganten, der fein ruchlofed Bolt zu Grunde richtete 
und felbft umfam, mit deſſen fchöner Tochter aber Pofeivon ven 
Nauſithoos, König der Phäaken, erzeugte (7, 56—60), und bie 
Phäaken nennen fi nahe ven Göttern wie die Kyflopen fin 
und die wilden Stämme der Giganten (7, 206) 7); vie Läftry 
gonen, nicht Menſchen, fondern Giganten ähnlich, werfen son 
den Felfen mit mannbelaftenven Feldſteinen (10, 120) 3). Zn 
Kyzikos hieß der Hafendamm' ein Werk der yeysseis), mit 

alle ungeheuren, menfchliche Kraft zu überfleigen ſcheinenden 
Werke riefenhaften Weſen beigelegt werben: fo gewifle Bauten 
in Argolis Lyfifchen Koklopen, und ver Kyllopen Größe und 
Gewalt preift Tyrtäos. Don einem tiefen Graben durch einen 
Hügelrüden zur Ableitung des Skamander erzählen die heut 


ne 


4) Hesych. Etym. M. Lex. rhet. p. 232. 5) Lycophr. 688. 
6) Diod. 5, 5.7) Daher geben Alkaos und Akufilaos den 
Phäaken den gleichen Urfprung aus dem Blute des Uranos, Schol. Apol- 
ion. 4, 992. 8) Dazu bemerft Paufanias 8, 29, 2 mit Recht, aus 
bem Ausdruck Bolt gehe hervor daß bie Giganten ein flerbliches, nicht 
gdttliches Geſchlecht feyenz zeigt aber zugleich dadurch daß er darum mit dir | 
Schlangenfüße der Giganten lächerlich findet, daß er hier nicht zu unter: 
ſcheiden verftand. 9) Schol. Apollon. 1, 987. 
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gen Bauern daß ein Riefe ihn grub um eine Königstochter zu 
gewinnen 1%. In ven Ruffiichen Helvenlievern von Wladi⸗ 
mirs Tafelrunde (Moskau 1819) ift ein Rede Gorynja fo 
ftarf daß er Berge fchleudern Tann. Die Trümmer des von 
Probus aufgeführten Phalrains nennt das Volk Teufelsmaner, 
Zeufelshede. Ein Kaffernftamm fagt von gewiſſen Töniglichen 
Wohnungen daß fie ein Werf des Teufels feyen weil Men 
then es nicht zu Stande bringen könnten 11). In Kos ſprach 
man von Erbgebornen und Herakliven 17), Milet hatte feinen 
Rieſen 25) und wahrfcheinlich fehr viele Länder und Orte, ins 
dem die Borftellung auch durch die der autochthonifchen Men- 
ſchen unterftügt wurde, Ja es ift wohl zu vermuthen daß Die 
Poefle im Homeriichen Gefchmad foldhe Volksſagen eher aus⸗ 
geſchieden oder in ein Volk von Giganten knapp zufamntenges 
faßt babe, als daß fie fpäteren Urfprungs fegen. “Die Idee 
einer Vorzeit worin Alles größer und gewaltiger war, tritt ja 
auch in dem ehernen Gefchlecht hervor das ven Thebifchen und 
Troifchen Herven vorangieng und fpurlos verſchwand, und es 
zeigen auch die im Alteribum häufig vorfommenden Sagen 
von aufgefundenem Riefengebein, vielleicht auch dort durch Refte 
son Paläotherien zuweilen veranlaßt, wie tief gewurzelt und 
wie verbreitet der Glaube an ein Riefengefchledht war. Es 
galten übrigens die yayevsts, wie Ariftoteles 1%) bemerkt, für 
gemein und unverftändig; aber für deſto größer und gemaltiger. 
Sn die Poefie find die rohen Volksſagen von riefenhaften 
Erdgebornen wenig eingebrungen. Eine Ausnahme fcheinen zu 


10) Ulrichs im N. Rhein. Muf. 3, 607. 11) Ritters Erdkunde 
2. Aufl. 1, 141. 12) Hippocr. Epist. p. 1294. 13) An- 
nali d. Inst. a. 6, 349, | 

Atovroc Duuare MiÄnciov Tiyayıog, 

Anthol. Pal. 6, 256. cf. Suid. v. arpöunros, Anar Ihs nais und Aftes 
rios fein Sohn Stifter von Milet, jener zehn Ellen lang im Grabe auf 
der Infel Lade vor Milet, Paus. 1, 35, 3. 14) Polit. 2, 8. He- 
sych. Tiyayros, msyalov, layvgov, ümeppvoös. | 
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machen die des Attifchen Dris Yallene, ver unter den Zwölf⸗ 
ſtaͤdten nicht erfcheint, aber durch das Geſchlecht der Pallanti- 
den und die Athena Pallenis bekannt genug ff. Sophokles 
im Aegeus erzählte die Theilung des Landes unter Pandiens 
vier Söhne Aegeus, Lykos, Niſos und Pallas, „den wilden, 
den Giganten auferziehenden“ und aus Plutarch im Theſeus 
(13) ift befannt daß die Pallantiden dem Thefeus, als er von 
Trözen zurüdfehrend die Herrfchaft über Attifa antreten wollte, 
ſich widerfesten und von ihm befiegt und zerftreut wurden. Dieß 
möchte feinen Grund in dem Gedanken haben daß Theſeus, 
indem er die Gegend Attikas auf weldyer die Sage alter Gi- 
gantiſcher Rohheit haftete, fich unterwarf, die Periode der Eul- 
tur beranführte, was auch fein Steg über die Kentauren be 
beutete. Es iſt daher jedenfalls ein glüdliher Gedanke K. O. 
Müllers 15), daß er am Thefeion, wo der hintere Fries bie 
Kentaurenichlacht parftellt, ven vorderen auf die Schlacht mit 
den Pallantiven veutete, die fi durch die Größe und das 
Schleudern von Felfen, mas auch bei fehlangenfüßigen Gigan⸗ 
ten vorkommt, vun den ſchildbewehrten Gegnern, welche The 
ſeus anführt, unterfcheinen. Freilich unterfcheidet Müller biefe 
Giganten nicht son den vulcaniſchen, von welchen fogleich bie 
Rede ſeyn wird, und denkt fi die Sage des Phlegräiſchen 
Pallene, ver Thrafifchen Halbinfel, aus ven „Attiſchen Sagen 
son der Gigantomachiew, durch Einwanderer bortbin verpflanzt. 
Aber Attifa hatte Fein Phlegra und von einem Kampf ber 
Götter gegen dortige Giganten tft richt die Rede. Ans dieſer 
Bermifchung find noch andre entiprungen und fogar eine fehr 
gezwungne DBermuthung über die Natur und Beziehung der 


15) In Gerhards Studien für Archäol. 1, 376. Urlichs in den An- 
nali d. Inst. 13, 74—83 wollte den Kampf des Thefeus oder Demophond 
und ber Herakliden gegen den Euryſtheus un die Stelle fehen. ‘Die Mo: 
bificationen der Sage von bem andern und mas an biefe fi angeſetzt hat, 
möchte ich nicht Mit Urlichs p. 78 ald Hinderniß der Mulletſchen An- 
nahme entgegenhalten. 
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Eigantomarhte ſelbſt. Pallas, Schwinger der Lanze, ift ein 
Frame der für ein berrfihendes Gefchlecht wohl paßt, und die⸗ 
fer Pallas ver geichichtlihen Sage mit rein mythologiſchen 
Weſen veffelben Namens nicht zu verwechfeln. 

Auffer den Giganten die im Volksglauben ein älteres 
untergegangnes Riefenvolf beveuten, if eine davon ganz vers 
fchiebene Art von Erdſöhnen durch die fpätere Poefie und Kunft 
fo berühmt geworden daß fie gewöhnlich als bie eigentliche 
oder einzige genommen wird, die ber vulcanifchen Giganten, 
In älterer Dichtung entfpricht diefen Typhoeus, der von 
Hauch und Dampf ven Namen hat und daher das Feueraus⸗ 
bauchen, ven heftigen Ausbruch der Vulcane beveutet. Tys 
phoeus liegt in der Ilias gebettet, im Arimerlande von Zeug, 
unter deſſen Bligesfchlägen, als er ihm zürnte, die Erbe er: 
bebte (2, 781— 783.) Diefen Tophon edv Apluoıs nennt 
Pindar hunverthäuptig und den Kilififchen (Scol. 1. P.8, 16), 
der ihn aber auch aus ver Kilififchen Höhle unter ven Aetna 
übergehn läßt COL. 1, 7), fo wie Aeſchylus (Pr. 351.) In 
der Theogonie erzeugt bie Erbe nachdem die Titanen fehon ein- 
gefchloffen waren, mit bem Tartaros den Typhoeus, ihren jüng⸗ 
ſten Sohn, mit mächtigen Armen, unermüdlichen Füßen, hun- 
dert Schlangenhäuptern, alle mit fenerfprühenben Augen und 
mit Stimmen die wunderbar gefchilvert werben, fo wie die 
ganze Ericheinung. Zeus bligt das Ungeheuer nieder und wirft 
es in den Tartaros (820—868.) Im Hymnus auf den Py- 
thifhen Apollon zeugt Here (als Erde) den furchtbaren Ty⸗ 
phaon, ein Unheil ven Menſchen, allein aus fih, aus Zorm 
gegen Zeus der fo die Athene bervorgebracdht hatte (306.) 
Hefiodus alfo Fennt, wie Homer, nur das Redengefchlecht ber 
Giganten und den Typhoeus. Diefer ift anzufehn als ein Bild 
wilder Kräfte im Naturreih, wie die Giganten im Menfch- 
lichen, über welche Zeus Herr wird, bamit nicht die Weltorb- 
nung unter ihm gefährvet fey. Aus der vwulcanifchen Bedeu⸗ 
tung entfprangen nun neue Namen, wie Z/ogyvelar, von ber 
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Sährung, Mifchung, Axvoreis, "Eysalıns, Eyuslades, In: 
nenlärm, wie eine ganze Reihe von Typhonen, und biefe Biel- 
beit mag den Anlaß gegeben haben, in poetifcher Nachahmung 
der Titanomachie, einen vereinten Kampf derfelben gegen Zeus 
zu erfinden, das Schlachtfeld natürlih auf vuleanifchem Bo⸗ 
ben, Phlegra, auch Pallene genannt. Kine eigne Idee und 
Naturbeveutung liegt darin nicht; eber ift es phantaftifch zu 
nennen daß man aus dem Heſiodiſchen Aufftande des Typhoeus 
gegen den Ordner der Welt einen vereinigten Kampf der Vul⸗ 
cane machte, da ein jeder nur einen Typhoeus hat und bie 
Vulcane nur weit von einander getrennt und nicht gleichzeitig 
thätig find; alfo eine Mehrzahl von Typhonen auf demſelben 
Boden kämpfen ließ, wie man auch fagte, die Giganten wohn⸗ 
ten in Phlegra 1%). Ja Pindar fegt ganz den Urfprung auffer 
Acht wenn er den Alfyoneus in Phlegrä einen berggleichen 
Rinderhirten nennt, befiegt wie die Meropen von Herafles (I. 
5, 32.) Aefchylus und Euripides nennen den Kapaneus Gi 
gant wegen ſeines Troges gegen Zeus. Daß man den fo in 
Mehrheit gedachten Typhonen den allgemeinen Namen. Gigan- 
ten beigelegt hat, ift nicht zu verwundern. Denn unter ben 
Naturerfcheinungen, die alle von einem daͤmoniſchen Willen 
und Wirfen abgeleitet werben, find die Typhoniſchen durch das 
Ungeheure, Ungefchladhte, Staunenswertbe am meiften ven 
Menfchengiganten ähnlid und Söhne der Erve, wie ver Name 
Tiyag verſtanden wurde, waren fie ja auch fo gut wie dieſe 17), 
Wann dich zuerft geſchehn fey, ift nicht befannt. Doch nennt 
ſchon Zenophanes Schlachten der Titanen und der Giganten, 
Erfindungen der Vorzeit, zufammen und Pindar eine Schlacht 
ber Götter mit ven Giganten im Phlegräifchen Gefilve CN. 1, 67); 
er nennt auch den Kilififchen Thphos und ben König der Gi- 
ganten neben einanber, beide bezwungen durch ben Blig des 


16) Steph. B. Hallyyn. Schol. Od. 7, 59. IT Gewiß alfo 
ift die Gigantomachie nicht dur Verwechslung mit den himmelftürmenden 
Aloiden entfprungm. Millingen Anc. uned. mon, p. 17. 
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Zeus und den Bogen bes Apollon (CP, 8, 15) 18). Philoftras 
tus 29) nennt den Typhos und Enkelados noch nicht geftorbene, 
fondern immerfort lebende, die von neuem kämpfen. Während 
die Bollsfagen vieler Orte Giganten ſich zueignen, die unter 
Inſeln, wie Kos, Mykonos, oder unter Bergen, wie dem Mi⸗ 
mas, begraben liegen, over die Schlacht verlegen, wie nad 
Arkadien bei Bathos, nimmt die Poefie fie gern in figürlichem 
Sinn als Frevler gegen dte göttlihe Gewalt, Empörer und 
Uebermüthige. Euripides fpricht von durch. Herafles befiegten 
„dreileibigen Typhonen oder Giganten“ 20), nicht ohne leiſen 
Spott über die Fabeln. Solcher Tändelei der Gelehrten ift 
dieſer Stoff anheimgefallen daß bei Apollodor vie Erde aus 
Unmillen über die geftürzten Titanen, ven fie bei Heſiodus kei⸗ 
neswegs äuſſert, zuerft mit Uranos die Giganten zeugt, die in 
Phlegrä oder Pallene gegen Zeus Tämpfen, an Größe ver Lei⸗ 
ber unübertroffen, an Kraft unbezwinglich, furchtbar anzufehn, 
mit tiefem von Kopf und Bart berabhängendem Haarwuchs; 
und gehend auf ſchuppigen Schlangenringeln; und daß fie dann, 
als auch dieſe befiegt find, wiever unmillig, mit dem Tartaros 


18) Wie in der damaligen Gigantomachie der König hieß, läßt fid 
nicht fagen. SPropertius 3, 9, 47 nennt coeloque minantem Coeum et 
Phlegraeis Oromedonta jugis. Den Dromedon aller Hanbdfchriften 
wollte Hufchte Anal. litter. p. 320 ss. in den Eurymedon verwandeln, 
welcher Odyss. 7, 58 König der Giganten genannt wird. Die ift nicht 
bloß darum verfehlt, meil diefe Giganten ganz andre find, fondern aud 
weil Properz nicht nothmwendig gerade den König, fondern eher einen belie⸗ 
big aus der Reihe der Namen ausgewählten der Phlegräifchen Giganten 
verfteht, eben fo mie er von den Titanen flatt aller den Cdus nennt, ben 
man nicht ald deren König betrachten wird. Pindar aber nennt in bem 
von Schneidbewin zuerft edirten Fragment aus Hippolytus den Phlegräi⸗ 
fhen Alkyoneus npsoßurarov Tyarıwv. Doch könnte er P. 8, 12. 17 
den Porphyrion unter dem König der Giganten verfihn. Den Namen 
Noousdww erflärt Theokrits Zoov ögevs xopupa douor 7, 46, wie wesr- 
zoogos, WAssixapnog u. a. Wörter den Anfangsvocal verlängern. 

19) Imag. 2, 17. 20) Herc. fur. 1243. 
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den Typhon In Kiliften bersorbringt, woraus denn He me 
dernſte Miſchmythologie fich entwidelt (1, 6, 1), die unerfreu- 
lich fortgewuchert hat. Günfliger war biefer Stoff für bie 
Künftler; und bemerfenswerth ift ed daß fie von den Metopen 
aus der mittleren Periode der Tempel in Selinunt und ben 
älteften Vaſengemälden an, vie ihn fo zahlreich darſtellen, Die 
vulcanifchen Erddaͤmonen ganz menfchlih in Geftalt und Rü- 
fung bilden, wie Heſiodus die Reden fchilvert, obgleich der⸗ 
felbe ven Typhoeus ſchon in der fombolifch ausfchweifenpen 
Art behandelt welche Aſiatiſchen Einfluß vermuthen läßt. Die 
Götter zur Seite des Zeus kämpfend tragen Aeſchylus und 
Pindar von den Giganten auch auf den Typhon über, Erft 
fpäter werben die Schlangenbeine der Giganten als Erbföhne 
herrſchend 22). 


133. Todtendienſt oder Gräberreligion. 


Seit den älteften Zeiten waren ven Griechenftlämmen Gri- 
ber überall Stätten einer frommen Pflicht und Verehrung: dar⸗ 
über ift fein Zweifel. In Betreff ver Minyer insbeſondre macht 
hierauf Böckh aufmerffam !), in Betreff ver Arkader K. F. 
Hermann 2). Die Gräber heilig zu halten ift der Anfang 
aller Gefittung ver Völker. Auch die Nafamonen leifteten ven 
Eid ab und mwahrfagten bei den Gräbern ver Gerechteften und 
Beften 5): der Kanadiſche Häuptling, zur Abtretung feines Ge- 
biets aufgeforbert, antwortet: wir find auf biefem Boden gebo- 
ren, unſre Väter find darin begraben; follen wir zu den Ge 
beinen unfrer Väter fagen, erhebt eu und kommt mit ung in 
fremdes Land? Opfer den Borfahren nad einem gewiſſem 


1) Dagegen mird Typhon, melden Zend nieberbligt, mit zwei un: 
geheuren Schlangenbeinen angegeben in Lucian Bonaparte® Antich. Etr. 
n. 530 p. 59 und fonft. 1) Theräifhe Inſchr. S. 11 ff. 

2) Quaestt. Oedip. p. 29 med, p. 99. 3) BHerod. 4, 172. 
Ueber die Sorgfalt allee Völker für die Leichname ift viel geſammelt von 
8oega Obel. IV, 1,.13. 14. 
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Mitus darzubringen, fchreibt auch Confucius vor. Nach den 
Veden wird ven Manen bis in die dritte Generation geopfert, 
Kuhen-an jedem Neumond, Waffer täglich: von Beichränfung 
ber Zeit ift bei den Griechen nicht die Rede, Wie tief und 
ernft von dieſen die Pflicht des Begräbniffes aufgefaßt wurde, 
fühlt fich Teicht heraus aus ver flehentlichen Bitte ver Seele 
des Eipenor in der Odyſſee (11, 59 ff) Die Pflicht der Be⸗ 
ftattung wird ald eine durch göttliche Geſetz verordnete son 
Sophokles erflärt CAj. 1108. Antig. 1322.) Bias fchreibt 
vor die Vorfahren Cihre Stele) zu Trängen, gegen die Berftors 
benen nicht Unrecht zu thun. uripides nennt die Gräber Hei- 
ligthümer, Tempel der Todten (Tr. 96) und flelt zufammen 
. der väterlichen Götter und der Gräber Schirmer (Dan. fr. 9), 
wie Epaminondas feine Krieger ermahnte, für das Vaterland, 
pie Gräber der Vorfahren und die Altäre zu kämpfen. Wün⸗ 
fthenswerth wäre zu wiffen, in welchem Grade der Todtendienft 
in ver Pelasgifchen Zeit ein Element ver Religion geweſen, 
der Glaube an einen Zufammenhang und Spmpathie der Ab- 
geſchiednen mit ven Ihrigen lebendig gemweien feyn möge. Im 
biefer Hinficht aber dürfen wir unbedenklich von ven gefchichte 
lich befannten Gebräuchen und ©efinnungen auf die der Ans 
fangszeiten zurüdichließen. Denn unter dem Einfluß der fott- 
fehreitenden Verftanvesbildung konnten viefe nicht entſtehen: 
es zeugt vielmehr für die Strenge unb bie Heiligfeit womit 
fie von feber gehandhabt und gehegt worden ſeyn müſſen, daß 
fie fich fo lang und feſt behauptet haben. Bon der kindlichſten 
Art im ihrem Urfprung, erhoben fie fich zu Heiligkeit und Anfehn 
ale Zeiten hinpurd. Der feſte Zufammenhang der Greſchlechter, 
auch über die Blutöverwandtfchaft hinaus, vie Ehrfurcht vor 
den pätriarchalifchen Häuptern, die Einfachheit des ganzen Da⸗ 
ſeyns ließen die Feier des Andenkens leicht in eine fromme 
Verehrung übergehn: zur Befeftigung der Familienbande und 
der genoflenfchaftlichen vienten die angeoroneten Gebräuche. 
Die Bedeutung der Gräber für das höhere Alterthum zeigt ſich 
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auch darin Daß die Alteften Feſtſpiele Leichenfefte waren, mie 
bie älteften Leichenfpiele dem Azan, weit berühmtere dem Pe 
lias, die Olympien dem Myrtilos, die Nemeen dem Opheltes, 
die Rennfpiele der Pythien dem Neoptolemos, andre dem König 
Alkidamas in Eubda und fo manthen Andern gewidmet waren: 
ferner an den unzähligen Gräbern ver berühmteften Vorfahren 
in allen Landſchaften, oft verfelben Perfonen an verfchienenen 
Orten, den vielen Sagen von verfegten und eingeholten Ge⸗ 
beinen, indem in deren Befit oder auch in dem bloßen Denk⸗ 
mal als Kenotaph Sto und Ehre, zumeilen auch ein Heil 
gejegt wurde: dann auch an ber Berbindung eines Grabes 
mit unzähligen Tempeln, wie um die Heiligkeit und Anziehung 
verfelben zu vermehren. Solche Erfcheinungen müffen im Gan- 
zen: betrachtet werben um auf die Grundurfacde einen Rüd- 
ſchluß zu erlauben. Ein fo hervorſtechender Gegenſtand find im 
Alterthbum die Gräber, Leichenfteine, Grabſpenden daß Stadel- 
berg, der mit Gefühl in daſſelbe einzubringen verſtand, feinen 
Gräbern der Griechen eine Herleitung ber Götterverehrung aus 
dem Beten am Grabe vorausgeſchickt hat, die zwar in allen 
ihren Gründen und Combinationen leicht genug zu widerlegen 
ift, inpefien doch großen Vorzug hat vor der des Euhemeros 
und des Buchs der Weisheit, 

Die Spenden welde in der Odyſſee den Todten zufam- 
men um eine Grube ausgegoffen werben, xoas, Güffe, befteben 
aus Honigtrant mit Mil (uellxonwr), ſußem Wein und 
Waſſer, worauf weißes Mehl geftreut wird, vor vem Gebet und 
Gelübpe (10, 517—20. 11, 25 — 28.) Schön befchreibt Die 
felben Aefchylus in den Perfern, Del noch dazu und Kränze, 
(612-625), worauf dann durch Lieder ver Geift des Darius 
berauf befchworen wird. Sin den Choephoren bringt fie Elektra, 
fchwarz gefleivet mit ihren Begleiterinnen, vegrsgoss ussliyuarne 
(15), perkszergsa, Ielxrigsa, Gaben der Todten, wie Euri- 
pides im Oreftes fagt (123); Sophokles fügt den Kraͤnzen 
Haarloden hinzu (EI. 893.) An ven vielen bei Athen gefund⸗ 
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nen Grabftelen fol wohl die auf den Stein in zarten Umriffen 
gemalte Darbringung einer Spende, etwa ver Elektra, anbeu- 
ten daß fie auch hier regelmäßig ftatt finde. Wenn biefer Ge- 
brauch ſich urfprünglic auf die Vorftellung einer Sympathie 
der Verſtorbenen mit den Lebenden gründete, fo diente er doch 
eigentlih nur zu einer Auffrifchung des Andenkens an fie, nicht 
viel anders ald das Aufbewahren ihrer Afche in marmornen 
oder thönernen Gefäßen zu deſſen Verewigung. Thieropfer ven 
Todten gebracht fommen auch außer dem Zweck der Evocation 
wie dort in der Odyſſee vor, unter dem Namen Zvayıouos, die 
aud von denen der Heroen ftatt Hvola gebraucht wird, und in 
Eli und Böotien Blutfättigung, ainaxovgle. Go die des 
Pelops bei Pindar (O. 1, 90), das noch in der Zeit des Pau⸗ 
ſanias fortgefegt wurde, jährlich durch die Obrigfeiten vermuth- 
lich bei dem Amtsantritt (5, 13, 2), und die in Platäa, wo 
in einer Derfammlung der Hellenen durch Ariftives nach der 
genauen Beichreibung des Plutarch in deſſen Leben (21) ven 
für die Freiheit des Vaterlands Gefallnen eine großartige, noch 
zu Plutarchs Zeit fortgefete Todtenfeier geftiftet wurde. Unter 
Choen von Wein und Mildy, Dliven- und wohlriechendem Del 
wurde ein ſchwarzer Stier auf dem Brandaltar gefchlachtet und 
der Oberbeamte ver Platäer im Purpurgewand rief die für bie 
Freiheit geftorbenen guten Männer, mit Gebet an Zeus und 
Hermes Chthonios, „zu Mahl und Blutfättigung“ hervor. Der 
Hervencult, ver von einer Seite ald eine Erweiterung oder neue 
Geftaltung des Todtendienſts angefehn werben kann, brachte 
überhaupt eingreifende Veränderungen mit fih. Zeichen allge 
meineren Tobtenbienft finden wir namentlich in Athen in einer 
Art von Allerfeelenfeft an ven Chptren, dem dritten Tage ber 
Anthefterien oder Choen *) und in ven Eulten ver dhthonifchen 


4) Preller Demeter S. 229 und in Paulys Real-Encyklop. 2, 1062, 
in Apollonia Chalkidike erwähnt von Athendäus 8, 334 5. (Tods relevrioaos) 
Ta vowsuu Guvrelsiv. 
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Demeter, von denen ber Name Anpgrgssos für die Tobten ber- 
rührt. 


134. Das Reich des Aides. 


Die einzelnen Orte haben ihre Gräberftätte, ihre Todten⸗ 
Habt, Das Volk aber oder die Menfchheit einen allgemeinen 
Berfammlungsort ver Todten. Dieß Reich im tiefen Innern 
ber Erbe iſt His, Aidns, unfidhtbar; und giebt feinem Gott die⸗ 
fen Namen, welchen Homer nur von ihm, nicht von dem Ort 
gebraucht. Nicht find alle Gräber in Einem zufammengefaßt, 
wie alle Gewilfen in Einer Erinnys; fonvdern weil Dad Grab 
feine Wohnung und die Einfamfeit Fein Leben ift, fo mußte für 
die fortlebenden Seelen ein Wohnort in der Tiefe gedacht werben, 
zu dem aber der Weg durch das Grab gieng. Wenn bei ven 
Ebräern „die Vorftelung von einem Berfammlungsgrabe aller 
Menfchen, von einer abgefchlofjenen Unterwelt fih noch nicht 
Icharf gefondert hat von der Anfchauung des Grabed“ 1), fo 
liegt dieß an der Schwäche der Vorftellung von Pen Schatten 
die 3. B. bei Jeſaias im Scheol dem König von Babel ent 
gegenrufen: bift du nun aud wie wir, Mober bein Zager und 
Gewürm deine Dede? Und fo wird auch von ben Griechen 
Hades oft für Grab gebraucht: aber nit im Grab wohnen 
die Todten, die verbrannt oder verweſt find, fondern als Ieben- 
dige Eidola find fie in der Unterwelt. Daran zeigt ſich eben 
daß die Vorftellung der Unterwelt nicht „aus der Anfchauung 
bes Grabes hervorgegangen ift und ſich immer ſelbſtändiger 
ausgebilvet hat; ſondern die Eivola find der Grund der An⸗ 
nahme und der Ausbildung einer Unterwelt. 

Eingänge zur Unterwelt wurden an verfchiebnen Orten an- 
genommen, Sp die Mündung des Hades im heiligen Täna—⸗ 
ton, wie Pindar fagt (P. 4, 44), wenige Schritte von dem Flei- 
nen Hafen der kreisrunden Halbinfel, wo jedoch feine Spur 


1) U. Knobel Commentar über das Buch Koheletb S. 305. 
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eines unterirdiſchen Weges fich findet, wie Paufanias und Leake 
bemerfen, während ein in den Bellen gefchnittener angegeben 
wird, in der Exped. scientif. de la Morde, ein Local das 
unlängft von Burfian genauer beichrieben worben if. In dem 
Homerifchen Ausdruck dv il dv verviscow liegt eine Pforte 
der Todten (dv dia dvomw), welche vie Alten als einen Ort 
verftanden baben, und in Pylos ftritt nach Pindar Herafles 
gegen Hades und zugleich zwei andere Götter, Hermione, durch 
den Cult der chthoniſchen Götter befannt, rühmte ſich des kürze⸗ 
ften Wegs zur Unterwelt 2), Andre Eingänge nennt Pauſanias 
in Trözen, ohnweit Lernä, in Koronea; fie waren an dem Ache⸗ 
rufifchen See Thesprotiens und anderer Orte, im Eumeniven 
bain in Kolonog, bei Heraflea in Karien und in Bithynien, 
bei Thymbria in Karien und anberwärtd und überall hängt 
die Entführung der Perfephone, die Heraufholung des Kerber 
108, am Alfyonifchen Ser die der Semele, mit ſolchen Erdſpal⸗ 
ten oder Höhlen zufammen, 

Sn der Ilias ift Das Todtenreich mitten in der Erbe u 
denfen, wo Aidoneus unter Donner und Erpbeben fürchtet, Die 
Erde möge. aufreißen und fein grauenhaftes Reich Menfchen 
und Göttern fihtbar werben (20, 61.) In der Odyſſee Dagegen 
ift es verlegt 3) hinter das Eiland der Kirke, au das Ende, 


2) Strab. 8 p. 363 a, Paus. 2, 35, 7. 3) F. A. Wolf hatte 
den Unterfhied der in der Odyſſee befolgten Borftellung von der in der 
Ilias herrſchenden bemerkt, Vorleſ. über die Geſch. der Griech. Litter. ©. 
150. J. H. Voß nahm einen weſtlichen Eingang in das Todtenreich im 
Innern der Erde an, eine gekünſtelte Anſicht welche Völcker in ſeiner Ho⸗ 
meriſchen Geographie S. 134—155 gründlich widerlegt (vgl. Klauſen in 
der Hall, Litt. Zeit. 1830 ©. 626 f.), ©. W. Nitzſch zur Odyffee TH. 3. 
S. XXXV. meiner Überzeugung nah ohne Erfolg vertheidigt hat. 
Theokrit führt aus der Odyſſee an dab Odyſſeus zum Aufferften Aided ges 
langt fey 16, 53, auch Sophokled nennt ihn mit Rüdficht auf diefe hes⸗ 
periſch Oed. T. 1785 die Stellen aus Aeſchylus und Euripides melde 
Voß zum Hymnus auf Demeter 19 außerdem anfügrt find anderd zu ver- 


d. 1. das jenfeitige, niebdrige Ufer des Okeanos, wo der Kim⸗ 
merier Volk und Stadt, in der tiefſten Nacht, welche die Sonne 
nie anblickt. Wo das Licht untergeht iſt das Todtenreich im 
Glauben verſchiedener Völker, Amenti namentlich herrſcht im 
Weſten. Die Dichtung des weſtlichen Hades hat übrigens im 
Alterthum nicht Wurzel gefaßt, nur ein paar Dichterſtellen deu⸗ 
ten darauf hin, nur Einiges daraus, wie der Acheron und Ko— 
fotos, hat ſich behauptet. Sonft fehn wir darin Haine der Per- 
fephone, ein Haus des Aĩdes, Flüſſe, eine Asphodeloswieſe und 
Erebos, worin die verftorbenen Todten wohnen (OL 10, 
508—515. 528, 11, 13— 22. 563, 572.) Alle Gegenflände 
und Namen find bedeutfam. Die Bäume find hohe Pappeln, 
Schwarzpappeln (asysoos) und unfruchtbare Weiden (e4scr- 
x0g720s), nicht anlachend mit Blüthen und Früchten, die Weide 
auch im alten Englifchen Volkslied ein Bild der Trauer (wil- 
low, willow, willow), auch die Pappel traurig anzufehn, YsAo- 
zseydns bei Plutarch. Die Aſsphodeloswieſe ift Feineswegs ver 
Anfang einer erfreulicheren Anficht der Unterwelt %, fonbern 
wo Asphodelos ald Unkraut wählt, da ift der Boden thonicht 
oder fteinicht, das Land öde, wie ftellenweife in ver Umgegend 
Athens, obwohl man ihn auch unter Walpbäumen antrifft. Die 
Farbe der großen dicken Blätter und die Blüthe, gelb, weiß 
und etwas veilcyenblau, machen einen fo eigenthümlich widrigen 
Eindruck, daß ich einem berühmten Botanifer, Herrn Braflier, 
die Bemerkung machte, diefe Pflanze hätte fih in die Unter- 
welt gefchickt, ald ich von ihm vernahm daß fie auch gerade 
Asphodelos fey und noch jest fo heiße. Die Knollen der gro- 
gen Pflanze (wer nmoAvgrbog) werden, wie ih im Lande von 
gemeinen Leuten erfuhr, aus Noth auch jest zuweilen gegeflen, 
als fchlechtefte Nahrung und ungefund 5). Abführend, weßhalb 


fiehn. Die Atetheſe der drei Büßer in der Odyſſte beruht auf inneren 
Gründen, die durch andere innere Gründe zu beftreiten find. 4) Diffen 
ft. Schriften ©. 410. 5) Daß die Wurzel eßbar fey, bezeugt Ari⸗ 
ftarch bei Hesych, s.v. cf. Bekk. Anecd, Gr. 1, 455. Suid. s. v. 





fie auch jest noch flatt anderer Mlittel-genommen werden. Nach 
dem alten Sprichwort bei Heſiodos ift für ven Genügfamen auch 
Malve und Asphodelos nod ein Genuß, und Lucian fpottet daß 
die Unterirdifchen Asphodelos effen Fönnten wenn fie noch 
etwas bevürften 6). In ver Nekyia dient er wie Pappel und 
Weide nur den Charakter des Bodens anzudeuten: ihn nahmen 
die Rhodier zur Bekränzung der Kora und Artemis (Hefate) 7) 
und man pflanzte ihn auf Gräber 8), nach ven Verſen an einer 
Stele verbunden mit der Malve?). Die Flüffe Pyriphlegethon, 
son dem Feuer das bie Leichen verzehrt, und daneben Kofytog, 
von Geheul und Weinen, ergießen fi in den Acheron, der hier 
auf Wehe (&xos) bezogen wird, wie von Melanippideg, Likymnios 
u. 4. und Kokytos ift ein Ausflug der Styr, der Verhaßten, der 
Furchtbaren, bei deren Waſſer man ſchwur CI. 14, 271), den 
größten und furchtbarſten Eid (15, 38. 2, 755), furchtbar weil 
die Strafe des Übertreters in ver Unterwelt wartete. - Die Ilias 
nennt die Ergüffe ver Styr hohe (8, 369), d. i. wie der Scho⸗ 
liaft richtig erklärt, fteil von oben herab nieberfließenn. Mit 
diefem ana fiimmt das andre Homerifche Beimort = xera- 
Bousvov Sıvyöc ödae 10) fo wohl überein, wie auch Paufanias 
bemerkt (8, 18, 2), und dieß ift fo bezeichnend für den Arfa- 
diſchen Styr bei Nonafris daß man diefen als das Vorbild 
des ‚unterweltlichen notwendig denken muß. Es ift merkwürdig 
daß dieſe allerdings höchſt eigenthümliche und graufige Dertlich- 
feit einen fo tiefen Einprud gemacht hat daß man das fchauer- 
lich berabträufelnde Waffer in den fehauerlichen Hades verfegte, 
wie die traurige Weide und Die Tobtenblume, An einer durch 
Höhe und Breite gleich ausgezeichneten Felswand fließt ver 
Bad, ver fih in einem Felfenthal des Chelmos aus Ergüffen 
von kahlen Abhängen herab in eine Schlucht gefammelt hat, 


6) De luctu 19. 7) Suid. s. v. Bekk. Anecd. I. c. 

8) Porphyr. ap. Eustath. ad Od. 10, 573. 9) Millingen 
anc. mon. Vases pl. 36. 10) M. 15, 37. Od. 5, 185. H. in 
Apoll. 83. | 
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ganz nah und fenfredht herab, ſich ganz verſprützend, die Want 
hinter fih negend, fo daß man aus Entfernung nur einen 
dunflen Streifen gerad herablaufend erblidt, und beinah völlig 
geſchloſſen erfcheint der nicht leicht zugängliche felſenumſtarrte 
Keſſel, in deſſen Tiefe er angelommen, in heißer Jahreszeit fall 
ganz zu verfiegen fcheint. So fand ich ihn einft (nachdem ein 
erfter Beſuch von einer andern Seite durch den in ven legten 
Zugängen noch liegenden Schnee vereitelt worden war.) Pe 
rodot fagt, es fey nur wenig Waffer zu fehen und von einer 
runden Hede fey die Bergenge in die ed falle, wofür aber nur | 
die Stelle verfelben wo es nieverfiel, verftanpen werben Tann, 
eingefaßt (6, 74.) Daher ift e8 erflärlih,, fowohl daß man 
glaubte ver Styr ergieße fi in die Unterwelt !9, als daß 
auch dieſem oberirdifchen Styr die Meiften die Kraft zutrauten 
die bei ihm falſch Schwörenven zu ftrafen, fo wie dieſem Waſſer 
außerdem fo viele Wirkungen angefabelt wurden 2). Es redet 
von dem Ort unter Anvern auch Paufanias, und dieſer, wie 
es fcheint, allein nach eigner Anficht (8, 17, 5.) Die jeßigen 
Namen Mavronerdö, Mavroneria, Drafoneria, ſchwarzes oder 
hoölliſches Waffer, hängen mit noch fortlebenden Fabeln von der 
zerflörenven, auflöfenden Kraft des Waflers zufammen. Phan⸗ 
taftifch genug ift die Schilderung ber Theogonie von der Woh- 
nung der Stor als einer Tochter des Okeanos, von welcer 
Iris dem Zeus zu Eiden eine Flaſche des kalten, vielge- 
nannten unvergänglichen Ogygiſchen Eidwaſſers bringt: doch 
hat auch ſie den Wafferfall aufgenommen: 0 « dx nssons xa- 


11) Pheneos nigro Styga mittero credita Diti, Stat. Theb. 4, 291. 

12) Porphyr. ap. Stob. Ecl. 1, 52, 47 p. 1014. Bitriolfäure, wie 
Niebuhr glaubte, enthält das Styrwaſſer gewiß nicht. Brondſted hatte eine 
bermetifch verfhloßne Flaſche voll deffelden nad Kopenhagen zur chemiſchen 
Analyſe mitgebracht, mobei aber, wie ich dort zu bemerken glaubte, nidts 
berausgelommen if. E. Eurtius Pelop. 1, 195. 212. 163. v. Stackel⸗ 
Yergs Reiſe zum Styr in Gerhards Archäol. Nachlaß aus Nom. 1852 ©, 
293 — 298. 








ralsßernı dAßcroso Öpniäc — vd F Incı xaraotuptlon dia 
xecov (786. 792.) 

Den Acheron hat der Dichter der Odyſſee von Thesprotien 
entlehnt, welches von einem Fluß diefes Namens, der urjprüng- 
lic) wohl in feiner erſten Sylbe mit ver in Acheloos gleichbe⸗ 
deutete, durchfirömte und in den Acherufifchen See auslief, der 
bei Ephyra (nachmals Kichyros) ſich mit dem Meer vereinigte 15), 
Schon Paufanias bemerkt daß Homer -viefen Namen von bier 
genommen habe, fo wie den des Kokytos, der dort auch, und 
zwar mit unangenehmftem Wafler fließe (1, 17, 5) ?*), und 
O. Müller fest hinzu, daß Die von dem Dichter in feinem Kim⸗ 
merifchen Aides gefchilverten Gebräuche denen der Thesprotis 
fchen Nekromanten nachgebilvdet feyn möchten 1%. Den Kofys 
t08 haben wohl die Thesproten ihrerfeitd aus dem Homer, wie 
die Campanier die Asphodeloswiefe bei Bajä geborgt, nad) 
ihm den Acheron gedeutet und die daran wachſenden Pappeln 
"Aysqgwidss mit den feinigen vermifcht. Die Nekyia im Anfang 
des 24, Sejangs, deren unbomerifchen Charakter ſchon Ariſtarch 
nachwies, hat zu der Asphodeloswieſe auch einen Weißenfels, 
Asvxada ner, die derjelbe nicht richtig deutete, da dieß eber 
auf bie weißen Todtengebeine gehn möchte (As dorsa 11, 
220. %4, 72. 76.) 

Das Haus des Ares it graͤßlich, ſchaurig, wuftig, den 
@öttern ein Grauen (II. 20, 65, Hesiod. ägy. 152), denn alle 
Tode find gräulich den armen Sterblidhen (Od. 12, 341.) Feſt 
gefchloffen hält Hades die Pforte (xvaciounc), die weite (Od. 
11, 571), die dunkle, welche die Seelen zurüdhält 26), wie an 
acht Pforten des Indiſchen Todtenreichs Padalon acht Götter 


13) Thucyd. 1, 46. 14) Wunderlich fommt es uns vor daf 
ein Ephoros u. %. das Vorbild Homers in Campanien, wohin die Grie⸗ 
chiſche Nekromantik frühzeitig verpflanzt worden, das Urbild der Nekyia 
und fogar die Kimmerier gefucht haben, Strab. 5 p. 344, welche Grodded 
widerlegt hat, Bibl. d. a. 2. u. 8. 1791 8. ©. 4 —3l. 

15) Proleg. S. 362 f. 16) Tbeogn. r 
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Mache halten. Sn dem Grauen vor dem Tümmerlichen Daſeyn 
der vom Irdiſchen getrennten Seelen vrüdt fi Lebensfreude 
und Gefühl ver Herrlichkeit des Daſeyns aus. Bon den Si: 
birifchen Bölfern wir erzählt daß vie Bewohner der wildeften 
Gegenden fi die reizendſten Vorftellungen von dem Fünftigen 
Leben bildeten '7). Ein Zeitalter oder ein Gefchlecht welches 
ven Charakter und das Wefen des Apollon ſich ausdachte, dem 
ber Habes fo verhaßt wie die Ordnung und Schönheit Des Er- 
denlebens lieb ift, dieß konnte nicht mit jenen zugleich tiefere 
Ideen des Glaubens ober der Philofophie verbinden. In ber 
Odyſſee ift die Unterwelt in einem andern Ton gebalten; fie 
erfcheint darin mehr melandolifch, blaß und farblos, ein freud⸗ 
lofer Ort (93); fie it ein Schattenbilod der Oberwelt, worin 
fidy die Erfcheinungen in biefer, Erpboven, Himmel, Wolfen, 
Selen, See, Thiere, (nachmals felbft ein nach dem Borbilde 
des Dfeanos umkreiſender Strom), fo wie die Bewohner die 
Bilder der einft Lebenden fehattenartig wiederholen; ähnlich im 
Ganzen wie dieß auch bei fehr ungebilveten Völkern, 3. B. Ame 
rilanifchen, vorfommt. Wit ven gewählteften Geflalten erfüllt 
der Dichter fein Gemälde. Nach Tirefind und der Mutter 
Eurykleia treten zuerſt auf die Ahnfrauen, eine Reihe von Eden, 
dann Ruhmesnamen, von Ilion her, Agamemnon, die Gruppe 
Achilleus mit feinen zwei Lieblingen und Ajas, die andern See⸗ 
len ſtanden betrübt und fprachen von ihrem Leid eine jebe 
(541): nur Ajas hielt ſich ftolz als Beleidigter in Entfernung; 
Minos figt mit goldnem Scepter den Todten zu Gericht, bie 
um ihn ber ſtehend und ſitzend ihre Streitigfeiten vortragen 
Cipäter wird er zum Tobtenrichter erhoben); Orion treibt mit 
der ebenen Keule Gewild, das er felber erlegt auf einfamen 
Bergen, dur die Asphodelosau; dann die drei Büßer, zulept 
Herafles, worauf taufend Schaaren von Todten ſich mit fehred- 
lihem Laut (dem Gefchwirre der Vielen) zufammendrängten, 


17) Georgi Beſchr. der Wölter des Ruſſ. Reihe S. 383. 
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fo daß Furcht den Odyſſeus ergreift und er zu feinem Schiffe. 
zurüdfehrt. 

Achilleus, der im Leben gleich ven Göttern von den Ar- 
geiern geehrt war, ift nun auch gewaltig über die Todten; drum 
foll er, meint Odyſſeus, nicht betrübt feyn daß er geftorben fey. 
Tas er darauf erwiedert, daß er lieber Knecht bei einem uns 
begüterten Dann feyn ald alle Todte beherrſchen möchte, war 
dem Volk zu hören angenehm, wie Platon bemerkt 28), das 
feines Dafeyns ſich darum doppelt freute. Leſſing fagt 10) daß 
mehreren Helden die Art des Julius Cäfar über die Unſterb⸗ 
lichkeit der Seele zu denken, gemein geweſen fey; auch war 
es einladend an bas leidenfchaftlihe Gefühlsleben und ven 
Ruhm des Acilleus im Schattenreich zu erinnern: doch wird 
durch feinen Ausfprud die wirkliche und allgemeine Borftel- 
fung von viefem nicht verfälfcht, fondern nur befkätigt. Die 
lyriſchen Dichter bis auf Pindar halten die Anficht feft, wie 
Sappho fagt, die Todten find Schattenbilver (dpavpoi voxosc), 
Simonides, alle Zeit liegt der Sterbliche unter ver Erbe ver- 
borgen, Theognis, unter der Erbe liegt man, wenn die Seele 
ſchwand, wie ein lautloſer Stein’ Platon verbindet dvsoovc za 
dMBayras vd. i. Saftloje 29. 


135, Die Seele, der Berftand oder Geift. 


In der Ilias fommt die Seele des Patroklos zu Achil⸗ 
leus, ganz ihm äbnlih an Größe und fchönen Augen und . 
Stimme und befleivet um den Leib wie er, fteht über feinem 
Haupt und fpricht zu ihm (23, 65—68), und er fagt: o Wun⸗ 
ver, auch im Haufe des Awes ift Seele und Bild, aber darin 
ift gar Fein Herzblut (yosves); denn die ganze Nacht durch 
ftand des armen Patroflos Seele über mir jammernd und 
wehklagend und trug mir Jegliches auf und fie gli zum Er- 


— — 


48) De rep. 3 p. 387 a. 19) Nachl. 2, 143. 20) De 
rep. 3, 2 p. 387 oc. Schol. dia myv ins Außados auedsbier. 


flaunen ibm ſelbſt c103-—107). Sie hatte ihn gemahmi ihm 
die Rube der Erde zu geben, weil bie Seelen berer Die nie 
gerungen, überfianden hatten (zapevmr), fie abwebhrten und 
fie nicht über ven Fluß ließen, ſondern fie unftät irrte um die 
mädtigen Thore des Aides (69—74). Er firedt die Arme 
nad ihr aus und faßt fie nicht: denn wie Rauch ſchied bie 
Seele ſchwirrend wieder zur Erde (99 — 101). Die Seele, 
Yuxg, Hauch, der lebendige Odem, bie aus dem Munde bes 
Sterbenven oder der Wunde des töntlih Verwundeten entflieht 
(JL 9, 409, 14, 319. 16, 505), ift zugleich ein Bild des 
ganzen Menichen, ven Anzug eingefchlofien, eidulor. Dieß 
Eidolon ift gleihfam Die Platonifche Spree des Menſchen, te- 
nuis sine corpore vita, cavae sub imagine formae, wie Bir- 
gil fagt 2), Die Form der DOrganifation und das Subflantielle, 
währen der Leib den ewigen Wechſel der Stoffe erfährt um 
im Tode zerfällt, fo daß Pindar fagt: lebendig bleibt alle Zeit 
dur das Eidolon, denn das allein iſt von den Bötten) 
und Cicero mit Recht in ver angeführten Stelle bie älteſte 
Spur des Unſterblichkeitsglaubens erlennt 3). Der Ausdruck 
im Anfang ver Ilias, daß der Zorn des Achilleus viele ge 
waltige Seelen der Herven zum Wis fenbete, fie ſelbſt aber zur 
Beute machte der Hunde, darf ung hierbei nicht irren, wie 
Görres 9% u. A. gemeint haben, „ber lebendige Körper fey bie 
eigentliche Perfönlichkeit, die Seele nach bem Tode ein Idol in 
Luft zerfließend.“ Sah man darauf, wie viel dad Eibolon, 
ein geipenftiged Schemen, ver lebendigen Kraft nachſteht, ſo 
fonnte man ben leiblichen Menfchen ven Menfchen felbft nennen: 
fapt man dagegen die Verweſung ind Auge, daß der todte Hef- 
tor taube Erbe ift (JI. 24, 54), fo ift was als unvergänglic 
übrig bleibt, das Selbf. Dem widerſpricht nicht daß in ber 
Nekyia der Odyſſee dem Eidolon des Herafles er jelbfi, ver 
nun mit feiner ganzen Perfon unter ven Göttern ift (602), 


1) Aen. 6, 292. '3) Thren. 2. 3) Tusc. 1, 13. 
4) Mothengefh. 2, 521. 
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ber Selbfiheit ober Unyergänglihfeit des Eidolon eine höhere 
gegenübergefiellt if. Die Indiſche Sprache verbindet ven Be- 
ariff des Geiſtes und der Selbfiheit in demſelben Wort mit 
einander 5). Platon bat ven Homer entweder misverſtanden 
ober die Sache verdreht um feinen Glauben daß der wahrhaft 
ſeyende Menſch unfterblih fey umb unter dem Namen Geele 
zu den Göttern abfcheive, mit alten Ausdrücken zu verknüpfen, 
und gefagt Daß dagegen Eidolon der Leib ver Todten recht gut 
genannt werde (Leg. 12 p. 212). Keineswegs wird die Pfoche 
erft im Sterben zum Eidolon; fonvdern daß fie von dem mate- 
riellen Menfchen, der untergeht, die Form ift, der Lebensodem 
womit er beginnt und aufhört, giebt ihr das Vorrecht fortzu⸗ 
dauern geheimnißvoll, im Haufe des Aides. Hier beginnt fie 
ein ſelbſtändiges Dafeyn und hört nicht auf den Ihrigen an⸗ 
zugehören, zürnt dem ver an ihnen frevelt. Der ſterbende Hels 
tor heißt feinen Gegner fi zu hüten daß er ihm nicht ein 
Goͤtterzorn (Secy unvına) werde (22, 358), wie Elpenor in 
der Odyſſee den Odyſſeus warnt (11, 73). Das Eidolon des 
Patroflos ftachelt ven Achilleus an ihn zu rächen. Aufferdem 
fommt bei Homer fein Beifpiel vor daß ein Abgefchiepener fich 
einem Lebenden zeigt: doch follten auch Die Worte des Geiſtes 
Patroklos zu Achilleus im Scheiden: gieb mir die Hand, denn 
ich werde nicht wieberfehren aus dem Aıdes wann mic das 
Zeuer verzehrt bat, nicht werden wir lebenvig fern von ben 
Genoſſen ſitzend Rath pflegen mit einander (23, 75—79), nicht 
gegen Geiftererfcheinungen angeführt werden. In ver Kleinen 
Ilias aber erfcheint Achilleus feinem Sohn (yarsalsrs), um 
Rache für feine tüdifhe Ermordung zu fordern, und in den 
Noften ſucht das erfcheinende Eivolon (drespyeviv) des Achilleus 
die Abfahrt zu hindern durch Vorausſagung des bevorſtehenden 
Unglüds, wie der flerbende Hektor in der eben angeführten 
Stelle prophetifch fpricht. Das Eivolon des Odyſſeus fam bei 





5) W. v. Humboldt Bhagavad Gita S. 11. 
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Bacchylides als Yacya uelaynedss, Erfcheinung, Geſpenſt, 
vor. Solche Eivola in völlig lebensgleicher Geftalt, geftalt- 
gleiche Seelen, wuxas Ööposooynpovas, wie fie noch Antiſthe⸗ 
ned annahm 6), fehn wir in Vaſengemälden, König Aeetes und 
feine Gattin bei der durch Medea fterbenden Kreuſa, Klytämme⸗ 
fira die Erinnyen dem Oreſtes zuführend I. Gewöhnlich hat 
man vorgezogen die Geftalt ganz Flein zu bilden. So wird 
im Dahabarata der Geift paumengroß von dem Tod, Jamas, 
aus dem Hald des Sterbenden mit einem Strid gezogen und 
fortgeführt 9. Auch auf chriſtlichen Grabmälern G. B. an ei 
nem bier in Bonn) fieht man ein Feines Figürchen über dem 
Haupt des Verftorbenen ftebend 9. 


6) Eustath. ad Iliad. 23, 66 p. 1288. T) Das KIARAON 
AIHTOY an der einen ber beiden befannten großen von Millin heraus: 
gegebenen Bafen von Ganofaz das der Kiytämnefifa Mon. d. Inst. 5, 56. 
Annali 1653 p. 275, das in den Eumeniden klagt ſchmaͤhlich umberirren 
zu müffen (101.) Auch an einem Sarkophag in Neapel mit Protefilaos 
und Laodamia erfcheint jener, aus dem Hades hervortretend, ganz in fei- 
“ner Heldenfigur, wo er aber, an ber einen Querfeite, zum Gott der Un: 
terwelt zurückkehrt, nadt, mit einem großen, vom Kopf über den Rücken 
herabfallendem Tuch, dem vermuthlichen Leichentuch, worin man begrub. 
Ih muß hier eine Erklärung in meinen A. Denkm. 3, 556 zurücknehmen, 
wo ich die im Haufe der Saodamia neben einem mit Sceitern bededten 
Altar ftehende Figur als den Schatten des Protefilaos erkläre, der an 
diefe Stelle durchaus nicht paßt. Aehnlich aber diefer Figur erfcheint der 
Schatten des Protefilaos zweimal — in das Leichentud gehüllt, mie das 
Mittelalter die Zodtengerippe erfcheinen lieg — in dem früher bekannten, 
aber fpäteren Relief Mon. ined. 123. Millin Gal. mytb. 56, 561, nad 
meiner a. a. D. ©. 557 Not. gegebenen Erklärung. Viele Beifpiele von 
verhüllten Schatten ſtellt O. Jahn zufammen in den Berichten der konigl. 
Sachſ. Gef. d. Wiſſ. 1856 ©. 281 Note, 8) Bopp Diluvium. 

9) Solche Heine Seelen fehn wir in Bafengemälden, die des Patro⸗ 
klos über dem Adhilleus bei der Schleifung des Hektor um feinen Grab- 
hügel, jenen antreibend, Catal. del princ. di Canino n. 527, ähnlid an 
einer in Girgenti R. Rochette M. ined. pl. 18, 1, Inghir. Gal. Omer. 
211, die des Achilleus und des Memnon in der Pfochoftafle von Zeus 
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Die Seele vergeht nicht, aber Kraft und das eigentliche 
Leben find nicht ohne das Blut. Noch Empedolles fest die 
Seele in das Herzblut 2%. Dirum wird den fchattenartigen, 
matten Seelen Blut gefpendet, fie kommen und brängen fi) 
durftig zum Opfer in der Odyſſee, damit fie zur Beſinnung, 
zum Bewußtſeyn fommen und zur Rebe fich aufraffen können, 
wiewohl fie zum Theil auch ohne erft Blut zu trinken ſprechen. 
Nah dem Mofaismus werben im Fleiſche ver Thiere die Adern 
ausgefchnitten um nicht das Lebendige zu genießen 11), In 
der Homerifchen Nekyia find die Eidolen, duernvd zuge 
(29. 49), Wefen ohne wevos, fobald der Hunös fie verläßt 
mit der Woyn, die wie ein Schatten oder ein Traum, ber ſich 
nicht mit Haͤnden greifen läßt, entſchwebend fortgeflogen ift 
(206. 217. 221), und die Berftorbenen nur noch Bilder veffen 
was fie geweſen; denn nicht mehr halten die Sehnen Fleifch 
und Gebein, fondern dieſe verzehrt das Feuer (475—479), 
das Eidolon hat Feine fefte Kraft mehr (392 odx is Zursedog, 
oddE n xixvs), dpoadses find die Todten (476). Das Ei- 
dolon des Patroflos ift in der Ilias poetifch auch in der Stimme, 
ba es redend eingeführt wird, ihm felbft noch gleich und in der 
Odyſſee Schreien die Berunglüdten ihren weiterfchiffenden Ge- 
nofjen dreimal nach (9, 64). Doc ift die eigentliche Stimme 


gegen einander gewogen. An Attifhen Lekythen find fie geflügelt als ent: 
fhroebende, Cab. Pourtalös pl. 25 p. 71. Annali d. Inst. 5, 315 
not, 1. zu tav. d’ agg. D, 2, oft fo klein daß man fie über den Zänien, 
Kränzen und Gefäßen überfehen könnte. Denn jede Seele war von Al⸗ 
ters her geflügelt, fagt Platon Phaedr. p. 251 b, die des Agamemnon 
im Oreſtes von Euripides ſcheint jenem zu fliegen und feine Worte zu 
hören (664), fo fliegen die der ermordeten Freier in einem Gemälde bei 
Philostr. jun. 9 und drei eine Eidola fliegen oben während Charon 
landet, in einem andern, v. Stadelbergs Gräber Taf. 48. 10) Voß 
Birgils Landbau S. 439. 11) Des Leibes Leben tft im Blut, 
1 Mof. 9, 34. 3 Mof. 3, 17. 17, 2. Pliniud nennt zu den Juden in 
Bezug auf diefen Sag die Aegypter, Perfer und Griechen. 


der Seelen eine ſchwirrende, zirpenbe, flüſternde, wie bie des 
Patroklos sergsyvia, der Ausprud der immer beibehalten wird 
und welchem stridere und im Ebräifchen und Arabifchen ähn- 
liche, au auf Dämonen übergetragen , entfpredhen 12). Die 
Gefpenfter feufgen. Die Pythagoreer fagten daß die Seelen 
der Geftorbenen feinen Schatten machen und nicht blingeln ?3). 
Der Sig des wirklichen Lebens, Bruſt, Herz, orf9os, vwo, 
soadin, x5o (woher axıjgsos die Todten), befondere aber pos- 
ves, praecordis, das Zwerchfell, welches Herz und die edleren 
Theile hält und abichließt, werben mit der Lebensthätigfeit, 
dem Bewußtſeyn gleichbebeutend, und fo ift die Borftellung 
entftanden daß in ber Homerifchen Zeit ber Geift nicht als 
etwas Selbſtändiges, vom Körper Unabhängiges gedacht und 
ſelbſt der Glaube an eine Foridauer der Seele an rein finn- 
liche Wahrnehmungen noch gefnüpft, daß im Hades bloß Le⸗ 
benshauch obne die denkende, fühlende, wollende Secle fey 19. 
Dem ift widerfprochen worven 25). Aber auch Nägelsbach, ver 
eine ſehr lefenswerthe Homerifche Pfychologie aus fämmtlichen 
in Ordnung aufgeführten und in Berbindung mit der Schat- 
tenwelt gebrachten Stellen in feiner Domerifchen Theologie dar⸗ 
legt (S. 331— 344), fcheint der Seele nicht ihre eigentliche 
und volle Bedeutung zuzugeftehn. So wenn er fagt daß fie 
„durch ihre organiſche Verbindung mit dem Körper bedingt, 
von ihm getrennt nur noch ein foheinbares Dafeyn habe“, ober 
von einem „Törperlichen Princip des geifligen Lebens“ fpricht, 
wiewohl aud von einem „untörperlichen, feelifchen Princip bes 


12) Gefenius zu Ief. 8, 19. 13) Meine HM. Sr. 3, 161. 
14) Vodicker und Nitzſch Odyff. Th. 3 S. 188— 191. ‚15) Diffen 
KM. Schr. S. 354. Schwend Hall. Litt. Zeit. 1841 S. 235 ff. Auch 
Baur in feiner Symb. und Mythologie 3, 444 ff. 1825 betrachtet den 
Hades der Griechen und den Sceol ber Ebräer, im Welentlihen unter 
dem rechten Geſichtspunkt, diefe Eidola als die zarte Scheidelinie des Menſch⸗ 
lichen von der Materie, ald Keim und Bedingung der ethifchen: Freiheit 
und Individualität und der hökeren Idee der Unſterblichkeit. 
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geiftigen Lebens, einem geiftigen Correlat der wog, dem Iv- 
nos, mEvog". ES ſcheint ihm fonverbar genug daß, nachdem 
der Geiſt geftorben,, indem Die Yesves von der Flamme ver- 
sehrt wurden, nichts übrig bleibe als das animalifche- Leben: 
„denn die Yoyn, und nur diefe, ruht nicht in den poewsc, nur 
biefe kann fomit in den Hades gehn.“ — „Der Menſch geht 
im Tode fich felbft verloren, er entbehrt nicht nur alles deſſen 
was an den Beſitz des Körpers gefnüpft ift, fondern kommt 
im Tode um fein eigentliches Ich, um feine geiftige Perſön⸗ 
lichkeit. — „Demnad ift bei Homer son einer Unfterblichfeit 
des Geiftes obne ven Leib noch Feine Rede.“ Nur der Gott 
ſey unfterblih. BZugeftanden wird nur auf den Grund von 
dem Wechfelleben des Kaftor und Polyveufes und dem Olym⸗ 
pifchen Leben des Herafles daß „doch die Vorftelung des Ho⸗ 
merifhen Menichen nad DVermittlungen ftrebe, den Tod und 
ewiges Leben nicht abjolut auseinander fallen lafje«. Der nicht 
einmal recht anwendbaren Vermittlung viefer Götter bedarf es 
nicht. Was nach dem Aufhören des Blutlebens bleibt und 
fortvauert, muß immer als das Ich, das Perfönliche des Lei- 
bes angefehn werben. Verwundernswerth ift daß bie Lebhaf- 
tigfeit des finnlichen Gefühle und Bewußtſeyns, nach welchem 
die yosves Schmerz und Kummer, Furcht und Hoffnung, Schaam 
und Zorn, felbft alfe Geiftesregfamfeit, Gedaͤchtniß, Selbfibe- 
wußtfenn, Wahrnehmung und Verſtändigkeit (voste, yorLsoIos, 
zwven) bedingen und metonymilch bedeuten, dennoch die Vor⸗ 
ftellung daß fie nicht der ganze Menſch, das Ich feyen, nicht 
unterprüden konnte. Wie fehr immerhin das Leibliche über« 
wiegte, wie viel auch die von biefem, das gegenfeitig durch fie 
bebingt ift, losgeriffene Pſyche an ver Wirklichfeit des Lebens 
verliere, fie ift, wenn fie auch nur ver Schatten ihres vorma⸗ 
ligen Daſeyns ift, fie erinnert ſich deſſen und fteht mit den 
Lebenden noch im Zufammenhang, und durch die Blutipende 
kann ihr augenblicklich etwas von dem früheren Leben, ein 
furzed Lebensgefühl zurüdgegeben werven. Daß fie noch ey, 
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Darauf ift zundrverft zu fehen, dann auf das Schatten⸗ ober 
Traumartige diefed Seyns. Dem im Sinnliden, bid zum 
Heroifchen hinauf, und nicht in frommen Betrachtungen und 
geiftigen Anfchauungen lebenden Menſchen war ed natürlich, 
indem er den eigentlichen vollen Inhalt des ihm befannten und 
werthvollen Lebens bingab, wenigftend das nadte Selbſt von 
dieſem Aufhören und Vergeben auszunehmen. Es ift rühren 
zu ſehen wie der Menichengeift, unbefriebigt durch Die erſte Idee 
daß ein Eidolon bleibe, und ohne fih in das Unbekannte, 
nicht Wißbare mit ruhigem Bertrauen zu ergeben, fih auf- 
fchwingt zu dem Gedanken eines Elyfion oder ver Gemeinſchaft 
mit den Göttern, wenigſtens für gewiſſe Perfonen oder gewiſſe 
Klaffen, over über Seelenwanberungen grübelt, wie die Aegyp⸗ 
ter, die Doctrin ver Druiden, over fich erhebt zu dem Glau⸗ 
ben ver Frommen in Eleuſis, zu dem an neue, verflärte Lei- 
ber. Aber etwas Achtbares liegt auch in ber Gefaßtheit bei 
dem allein ficher Bewußten ftehn zu bleiben, daß das eigent- 
liche volle Leben im Leibe, die Seele aber, auch von ihm ge- 
trennt, unvergänglic und noch in Verbindung mit ihren Hin- 
terbliebenen ſey; für dieſe ein Troft und Gegenftand einer hei⸗ 
ligen Pflicht, wenngleich fie ſelbſt that- und freudlos ihr immer 
gleiches , geheimnißvolles Daſeyn fortfegt. 

Aber Odyſſeus thut auch den Fraftlofen Häuptern fußfäl- 
lig dad Gelübbe daß er, nach glüdlicher Heimfehr, ihnen allen 
ein unfrucdtbares Rind, dem Tirefias allein ein fchwarzes 
Schaaf opfern wolle (10, 521—524. 11, 29—34),. Daran 
fhließt fi) an daß bei Aefchylus in den Choephoren Dreftes 
und Elektra den Geift des Agamemnon um Beiftand anrufen. 
Im Allgemeinen fann ich nicht der Meinung Naͤgelsbachs ſeyn 
daß es bei ſolchen Abnungen geblieben ſey wie einige bei Ho⸗ 
mer vorfommen: „fie find glei Samenkörnern, deren Aufgehn 
einem fpäteren Zeitalter vorbehalten war“ (S. 348), Der 
Dichter, indem er fein melancholifches, rührendes Gemälbe 
entwirft, denkt nicht daran Gebräuche zu erbichten oder mit 
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Ideen und Glauben feinem Zeitalter voranzueilen. Hinter ihm 
it fein Volt und ein hohes, was den innerften Kern des 
menfchlichen Weſens und Looſes betrifft nicht fo ganz unmün- . 
diges Altertbum ald man oft glaubt wenn man fi) bemüht 
die Chronologie der Begriffe und der Ahnungen bloß nad 
buchftäblichen Zeugniffen zu conftruiren. Auf die eigenthüm- 
liche Doetrin der Hefiopifchen Weltalter von ven Wächtern, ins⸗ 
befonpre den zweiten die aus der Tiefe bervorgehn, darf ich 
bier nur zurüdweifen. Noch bei ven heutigen Griechen weilt 
ber Geift des Verſtorbenen bei dem Grabe 16), 

Die Homerifche Nekyia ift veranlaßt durd, ein Todtenora⸗ 
fel, vermuthlich durch das ältefte der befannten, dad am Ache⸗ 
ron im Thesproterlande 17). Es wäre ein fonderbares Motiv 
daß Odyſſeus, um fich prophezeien zu laffen, ven Tireſias im 
Hades aufſuchte, wenn nicht da Drafel zu fuchen zur Zeit Ge- 
brauch war, ein Gebrauch ver für den Dichter fehr anlockend 
jepn mußte. In feiner Dichtung wird er fi) an Die wirflichen 
Gebräuche der Opfer und der Blutfpenden und an das Wer 
jentliche der BVorftellungen über ven Zufland der Schatten ges - 
halten haben, wenn er auch der Charafteriftif wegen im Eins 
zelnen barüber hinausgeht, wie 3. B. Ajas fortfährt den 





16) Thierſch Poeſie der Neugriehen 1828 S. 29. 17) Diefen 
Zuſammenhang ertennt Müller Proleg. S. 207, mie es fhon Paufanias 
gethan hatte 1, 17, 5, und Preller, der ihn früher nicht zugeftehn mollte, 
Demet. S. 207, fcheint ihn nun doch auch zuzugeben Mythol. 1, 503. 
Das Orakel des Tirefias in Bbotien, ohne Zweifel Traumoratel, das nad 
Ariftoteles bei Plutarch de def. or. 44 zur Zeit einer Krankheit aufhörte, 
ald die dyusovoyös avadvuiecıs der Erde (worauf der Eingebung Er⸗ 
wartende fhlief) nachgelaffen hatte, fommt hier kaum in Betracht. Nitzſch 
bemerkt zur Odyſſee Th. 3 ©. 151. 170, Homer könne auf feine Angabe 
von ber dem Tireſias auch im Tode gebliebenen Sehertraft vorzüglich 
dur) dieß oder andre Drakel defjelben geführt worden feyn. Kirke mußte 
den Ddyffeus zum Heiligthum des Amphiaraos oder dem des Tireſias ſen⸗ 
den, mo biefe wie VBergdtterte fortlebten und Träume eingaben, und nicht 
zum Hades, wenn nit au von da Weiffagung ausgieng. 
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Odyſſens beftig zu haften, Achileus ſich über ven Ruhm feines 
Sohns freut. Aber die Hauptfache ift für uns zu wiflen daß 
fchow zur Zeit der Odyſſee in Ephyra ein Nelyomanteion war, 
wobei nur ungewiß bleibt, ob in viefem Tirefiad, ald ver be 
rühmtefte Seher im Leben, allgemein gefragt wurde und andre 
etwa von den Ihrigen over von Piychomanten citirte Seelen 
nichts Prophetifches hatten, oder ob der Dichter ihn dahin ver- 
feste um feine Yabel mit viefer berühmten Perfon zu ſchmücken. 
Nach des Tireſias Ausfpruch werden die Seelen die Odyſſeus 
dem Blute ſich nahen läßt, ihm Untrügliches (vnusorös) vers 
fünden (447), er felbft hat Drafel (Isopara) geiprochen (150.) 
Hermes als Pſychopompos kommt in dem Anhang der Oppffee 
vor, woher fpäter ein Drt wo die Seelen binabgiengen und 
alfo auch gefragt werden fonnten, Pfychopompeion hieß. 
Beſondre Aufmerffamfeit verbient mas von Tireſias ge 
fagt wird deſſen Seele dem Odyſſeus weiffagen fol, (der übris 
gend auch nachher den Odyſſeus gleich erfennt,. wiewohl er 
doch auch Blut trinkt) dag feine Yosvss immer feſt waren, wie 
der Verftand der von Kirke in Thiere Verwandelten feit blieb 
(voös 7v äurredos 10, 240), da ihm allein Perfephone auch 
im Tode den Geift gab (vdor—renvvodas), während ald Schat- 
ten die Andern vahinfuhren (diooovasv 10, 492—495). Denn 
dieß berührt ven großen Unterfchied im Unfterblichleitöglauben 
den wir in den verfehiedenften Zeiten gemacht finden, abgefehn 
von ber roheren Unterfcheidung zwifchen Volk und einer bevor: 
zugten Klafje 18), wie in den Hefiopifhen Weltaltern nur die 


18) In den Freundfchaftsinfeln werden die Seelen der Vornehmen 
gleich nach dem Tod in einem großen fehnellfegelnden Canot nad dem fer⸗ 
nen Lande Dubluda gebracht, wo der Gott der Freude Heggolajo wohnt; 
die der gemeinen Menſchen find nicht unfterblih und werden dem Vogel 
Zota, der um die Gräber flattert, zur Beute. Meinide die Südſeevölker 
und das Chriftentbum 1844. Bon dem dunteln Niflheimer „ſcheinen bloß 
die im Kampfe fallenden Helden ausgenommen, welde Odin zu fih nad 
WalhdU nimmt“, I. Grimm Deutfhe Mythol. 2, 764. 778. „Der ächte 
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Herven des Thebiſchen und Trotfchen Kriegs nach einem Ely⸗ 


fion übergehen. Es drückt die aus ethifcher Speeulation her⸗ 
vorgehende Ueberzeugung aus daß, wenn auch die Seelen über- 
haupt, ihrer Organe beraubt, nur zu einer fehattenartigen Fort⸗ 
dauer beftimmt feyen oder auch ganz unentwidelt und unreif, 
wie in Kindern und dem großen Haufen der Menfchen, gleich 
der Mafje der fruchtlos abfallennen Blüthen, mit dem Körper 
hinwelkten, doch diejenigen einer befjeren Fortdauer entgegen- 
gehn die durch außerordentliche Anlage und Uebung und un- 
überfehbare Wirkungen ihres Geiftes bienieven dazu befähigt 
feyen. So fpricht Platon in der Epinomis als ſchöne Hoff- 
nung aus daß die. Göttliden und Weifen das im Leben Cr- 
firebte nad) dem Tod erreichen werden, wie Paulus jagt daß 
Gott denen die ihn lieben, bereitet habe was fein Auge gefe- 
ben. Tacitus fagt: si quis piorum manibus locus, si — 
non cum corpore extinguuntur magnae animae (Agric. 46.) 
Aehnliche Gedanken hatten mande Kirchenväter, wie Theophi- 
lus 19), im fiebzehnten Jahrhundert ein Sefuit, ein Theolog 
Löfcher 20), und Denfer unferer Tage 21). 

Es ift der Mühe werth die Vorftellungen der Slawiſchen 
Bölfer über die Seele, Die aus dem Munde des Sterbenden 
wie ein Vogel entfliegt und von Baum zu Baum flattert und 
nicht zur Ruhe kommt wenn der Leib nicht beftattet ift, über ein 


— 


Thorsdiener kennt keine Unſterblichkeit; denn nach dem Tode kommen nur 
diejenigen zu Thor welche nicht unſterblich ſind, die Bauern und Knechte. 
Hier hätte die betreffende Stelle des Herbarthsliedes (in Uhlands Thor in 
einem der letzten Kapitel) vortrefflich durch Landname 2, 8 und 12 erläu- 
tert werden können.“ Köppen in ben Hall. Iahrb. 1838 S. 405. 

19) Ad Autol. 2, 34 p. 179. 37 p. 185 cf. p. 448 ed. J. Chr. 
Wolf. 20) Bergk, Prof. in Dillingen, Prüfung der Schrift 
von Gbſchel Über Unfterblichkeit 1835. 21) Fichte NRachgelaffene 
Werke 3, 74. vgl. H. Ritter über die neuefte Deutfhe Philof. ©. 42. 51. 
Goſchel Über die Unſterblichkeit S. 94 ff. vgl. auch W. v. Humboldt 
Briefe an eine Freundin Br. 73. 


Fu 
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zu überfahrendes Waller, über bie Fortſetzung des oberirbifchen 
Lebens eines even drunten und manches Eigenthümliche zu 
vergleichen in Schwencks Mythologie der Slawen 22). Bor: 
ftellungen ver Briten und benachbarter Infelbewohner babe ich 
jelbft zufammengeftelt 25). Von Kelten lefen wir auch fonft 
daß fie die Geifter auf ven Wolken wandeln, ven Menfchen in 
Gefahren erfcheinen, fie warnen laffen u. ſ. w. Die Lapplän- 
der jehn die Geifter der Todten im Norplicht herumtangen, dem 
- fie, wenn es feine Geftalt verändert, zurufen, da ift mein Va⸗ 
ter, da meine Mutter; die Rothhäute in Centralamerifa fehn 
fie in der Abendröthe, andre Amerikanische Völker in den Licht⸗ 
wellen und glauben daß wenn die Flammen Farbe und Form 
wechjeln, ihre verftorbenen Angehörigen fröhlich feyen. Doch 
follen andre auch an eine Wieverholung des dieffeitigen Lebens 
von Seiten der Geifter glauben. 


136. Strafen nad dem Tode. 
In der Ilias ftrafen die Erinnyen, welche Aides und Per- 


fepbone auffenden um auf der Oberwelt Flüche zu vollziehen 
und zu flrafen (9, 554; 568), den Eid zu rächen Can jevem 


fünften Monatstag fagt Heſiodus in den Werken und T. 801), 
auch drunten die Todten welche meineivig geſchworen haben, 
in zwei Stellen, denen eine ſyſtematiſirende Auslegung ihre 
wahre und große Bedeutung zu nehmen fich vergeblich bemüht 
(3, 279. 19, 259) 1). Daß die Erinnyen im Aldes haufen, 


ift das ſtärkſte Zeichen für die Macht des Glaubens an bie 


jenſeitigen Strafen. Der Eivbrüchige verläugnet die Gottes⸗ 
furht und auf das feierlichfte Die Wahrheit, Treu und Glaw 
ben, die Grundfefte der Sittlichfeit und ver öffentlichen Wohl⸗ 
fahrt; aber die Erinnyer die den höchſten aller Frevel frafen, 


22) Des ganzen Werts Th. 7. ©. 115. 131. 264 ff. 272. 377. 287. 
296. 299 ff. 389 f. 424. 23) Über die Phäaten, Kt. Schr. 2, 1 f 
Daher die Oſſianſchen Geifter in Luft und Wolken, f. Blair on the poems 
‘of Ossian p. 34. 1) Nitzſch Anm. zur Odyſſee Th. 3 ©. 184 f. 
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rädgen natürlich auch jeden andern großen, wie Mord, Vergehen 
gegen die Eltern und älteren Brüver JL.15, 204), gegen bie 
Armen (Od. 17, 475), vie Schutzflehenden und bie Fremdlinge 
(Od. 17, 475, womit auch die Safontala übereinftimmt.) 
Mit. Recht bat daher ſchon K. O. Müller bemerkt daß die an- 
geführten Eivformeln allein ſchon ven Beweis gewähren daß 
die Vorſtellung von dem gefpenfterhaften Scheinleben ber He⸗ 
roen im Hades, ohne Empfindung und Bewußtfein, nicht all- 
gemeine Borftellung war 2): ver. VBolköglaube „zeigt fih wirk⸗ 
famer und fruchtbarer ald man nach der Poefie der Nekyia ver: 
muthen follte. Und doch ſind Die drei befonderen Strafen, vie 
der Dichter ausgedacht oder ausgewählt hat, nur eine Entwid- 
lung und Erweiterung ber alten Idee von ber über den Tod 
binausreichenden göttlichen Strafgerechtigkeit. Hätte er bier. 
Gittenprevigt zum Zwed gehabt, fo mußte er Strafen der oben 
genannten Bergehen malen: aber er wollte anziehen und las 
darum ſchöne Mythen son nicht ſo alltäglichen ober fo allge 
mein menfchlichen Fehlern aus, wie die Poefie nicht Das Allger 
meine, die Menge auffaßt, die fie ſelbſt in. Schlachtbefchreibuns 
gen aus bem Auge verliert, ſondern Einzelbilver aufſtellt. 

‚Die drei wunderſchönen Bilder natürlicher Strafen, rächende 
Schatten ver Fehler felbft, die ähnliche Folgen in ſich tragen, 
waren einzeln, als jo viele Entdeckungen über Das Wefen menſch⸗ 
licher Natur, erfunden worden; der Dichter hat fie in ber my⸗ 
thyſchen Dreizahl zufammengruppirt. Die Drei ift Symbol 
des Vielfachen und Manigfaltigen und diefe beftimmenve Form, 
die mythiſche Darftellung durch einzelne Bilder gewährt nicht 
eine begriffliche lehrhafte Vollſtändigkeit. Die poetifche An⸗ 
muthung die Sünden alter fagenberühmter Könige zu nehmen 
Cworin Platon noch etwas Anders als ein poetifches Motiv 
fehn will 5), entfernte den Dichter noch mehr von den allge 


. 9 Eumeniden S. 167, derfelbe de fortanat. insul. im Cingang. 
3) Gioberti im Gesuita moderne: non sapete ch’ egli ha creato 
l’ inferno a uso sopratutio dei grandi? 
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meinen Volksvorſtellungen. Er übergeht ſogar ven Meincid 
als zu befannt und zu häufig, auch im Privatleben, ober weil 
er Tein berühmtes Beiſpiel unter Sönigen vorfand, indem Staats⸗ 
und WVölferrecht nicht entwidelt genug waren um folde Bei 
ſpiele möglich zu machen wie fie die Neuzeit darbietet. Daß 
nicht Die drei als die größten von ihm ausgewählten Lafter ſtatt 
aller ausichließenn beftraft würden *), ſchien ver Dichter aud 
denen der nachfolgenden Nekyien nicht zu fagen, da fie andre 
Sünder binzugefellten over an bie Stelle feßten, wie ven Irxien, 
Theſeus mit feinem Freund, Thamyrid und Amphion. Auch 
die chriftliche Lehre von ven Höllenfirafen wird nicht aus ven 
jüngften Gerichten der alten Maler gefchöpft, Die zur Lehre in 
einem ungefähr ähnlichen Verhälmiß fliehen und vom ver Ne 
Iyia, als Mufter der Anmuth, nur durch ihre Greuelhaftig⸗ 
feit abfiehen. Der Dichter wählte zügellofe Begierde, un 
erfättliche Schwelgerei und den Hochmuth des Verſtandes, dem 
Zityos, ber an Leto ſelbſt fich vergriff, freien zwei Geier, 
zu ‚beiden Seiten ſihend, deren er füch nicht mit den Händen 
erwehrte, die Leber, dem Sig der Begierden. Tantalos ſtand 
im Waſſer; das näherte ſich feinem Bart und er. durſtete, denn 
jo oft er fich büdte zu trinken, wich es weit zurück; hohe Bäume 
fenften ihre Zrüchte berab, allerlei Obſt und fo oft er nad 





4) So hatte unter Anden 3. H. Voß in den Krit. Blättern 2, 457 
die Anfiht, „daß nur menige die auffallend gegen dad Gebot der Götter 
gefrevelt hatten und deßhalb als befondre Gdtterfeinde angefehen wurden 
Qualen erbulden mußten.” Keins der großen alten Gebote ift von diefen 
Sündern übertreten, „perfönliche Yrevelthaten gegen bie Götter‘ Haben fie 
nit verübt. Heeren hatte in dem 1785 geſchriehenen Aufſatz über die 
Entftehung und Entwidlung des Begriffs von Strafen und Belohnungen 
nad) dem Tode gemeint daß an jenen drei Büßern die Götter nur den 
Srevel gegen fie felbft rächten und diefen Ort gemählt hätten, um bie 
Strafe fürdterliher zu mahen, Werke 3, 219. Aber die Fehler find die 
menſchlichen, nicht gegen die Götter, nad ihnen die Strafen eingerichtet, 
und Perfonen wie jene werden überhaupt in den Mythen gewöhmich mit 
Göttern in Verbindung gebradt. 
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ihnen die. Hand ausſtreckte, warf fie ver Wind zu Den fchatti- 
gen Wolfen. Mitten im Überfluß darbt der. duch. Übergenuß 
Gereizte 9. Agias in den Noften und Alfman vrüdten durch 
einen über dem Haupt 'des Tantalos in feiner Viſion fchmwe- 
benden Stein die Angft deſſen aus deſſen nie befriebigter Ehr- 
geiz das Äuſſerſte und nicht Gefahrlofe erreicht hat 9. Siſy⸗ 
phos ift nach tieflinniger Auffaſſung der Weife ver als ein Fürft 
ber Vorwelt das Geheimnig von Gott und Welt zu ergrünben 
vergeblich ſich abmüht und durch fein Grübeln gegen den ficheren 
und ruhigen Glauben der Väter ſich auflehnt, ohne doch einen 
legten Aufſchluß zu erzielen, Die Tiefe feiner Einficht zeigt 
verfelbe Dichter auch ba wo er bie Urfache der Leiden, wmelche 
die Menfchen ven Göttern zufchieben, in ihnen ſelbſt auffucht 
(1, 32.) Das der hinaufgemwälzte Felſen nicht Boden faßt, 
ſondern zurüdrolit, drückt deutlich ein vergebliches Sinnen aus 7), 
während Sifyphos dem Schlauen, der auf irbifche, menjchlicher 
Klugheit und Erfinpfamfeit erreichbare Dinge ſich einläßt, Alles 
gelingt. In der Ilias heißt er xdodıozos dvdowv (6, 153.) 

Don Belohnung und Seligfeit im jenfeitigen Dafeyn ift 
noch feine Spur. Dazu ift noch ein Fortfchritt im Denfen und 
Ahnen, eine Kräftigung des ethifchen Principe im Bewußtfeyn 
erforderlich. Auch die flantliche Gefepgebung mwenbet Die Bes 
lohnungen fpäter an als die Strafen und minder allgemein. 


5) So erllärt [han Marimns Tyrius 34 p. 382 ed. 1703. 

6) Rhein, Muſ.10, 342 ff. 7) Zi-ovgeos, nicht Ieocopos, 
osöaogpos, gedeutet duch die Umgeftaltung ded Namens in Ziyad, wie 
Movvciẽ, u. a. Quis Palamedes, quis Syphax, quis denique Euryba- 
tus aut Phrynondas talem fraudem excogitasset, Apulej. Apol. wo 
Brobäus und Reiske ad Aeschin. p. 527 irrig Sisyphus feßen. Per: 
mält wird mit Sifyphos Zerktiduse‘, Schol. Apollon. 1,146 Aeſch. Tril 
S. 356 fi. Nitzſch zur Odyſſee Th. 3 S. 397. A. W. Schlegel Oeuvres 
&crit, en Frantais 1, 09, K. D. Müller Proleg. ©. 92. ‚Bucrstins 
3, 995 — 1002 deutet das Bild gegwungen und unwahrſcheinlich. 
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In Niflheimr ift nicht einmal von Strafen die Rebe, fo wenig 
als im Scheol 8) over im Turnel ver Finnen. 


139. Elyfion. 

Elyfion war zuerft eine dichteriſche Vorftellung, ohne allen 
Bezug auf das menfchliche Loos überhaupt und die Glaubens- 
vorftellungen, in die e8 erft fehr fpät aufgenommen wurde, als 
diefe fehr ſchwankend und wiberfprechend geworden waren, bie 
Sehnſucht nach Unfterblichfeit aber immer mehr zunahm. Sn 
der Odyſſee wird dem Menelaos von Proteus gewahrfagt daß 
er nicht in Argos fterben, fondern die Unfterblichen ihn, weil 
er Helena habe und des Zeus Eidam fey, zur Elyſiſchen 
Flur und den Enden ver Erbe ſchicken werden, wo ver blonde 
Rhadamanthys: da ſey das leichtefte Xeben den Menfchen, nicht 
Schnee, noch viel Winter, noch je Regen, fonbern ſtets treibe 
Okeanos des Weſtwinds Tieblich wehenden Hauch auf, zu füh- 
len die Menfchen: dieß in Verſen die durch ihren rhythmifchen 
Zauber, wie 5. 4. Wolf in einem Brief bemerkt, felbft im 
Homer faft einzig find (4, 561 — 567.) ’Hivaov nediov be 
deutet Flur der Hinfunft Y, fo wie Eleufis Anfunft, die ver 
Göttin an den dur fie begnadigten Ort bedeutet. Manche 
haben mit Recht den Henod und Eliad verglichen: weil er ein 
göttlich Leben führte nahm den Henoch Gott hinweg und ward 
nicht mehr gefehen“ 2). Menelaos geht nicht in des Aides 
Reich ein, das allen Andern beftimmt ift und Allen welche auch 
die Dichter nicht Fennen, befannt ift; er ift ein Ausermwählter 
vermöge ver Stellung die ihm die Dichter gegeben haben. Die- 
fen Vortheil ihre Lieblinge als Lieblinge des Zeus zu verflä- 
ren, indem fie fie aus dem Leben unmittelbar an einem unbe- 


8) 3. Stimm D. Mythol. ©. 764 2. A. 1) Ein Neuantömm: 
ling im Hades venkvs, bei Lucian M. D. 8, fo Ennivs, uemkvs, xzammivg, 
nsomAvoss, Öunkvoin. 2) 1. Mof. 5, 274. Eine ähnliche Sage der 


Inder erwähnt Huet Demonstr, evang. p. 298 ed. Amstel. 1680. 
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lannten Ort, fern von ben Göttern, aber auch von ven Menfchen 
abgefonvert, der Schattenwelt entzogen, zu ewiger gkädlicher 
Forwdauer entrücten, baben feitvem die Dichter ſich eifrig zu 
Aus gemacht. Arktinos läßt Thetis den von Paris und Apollon 
getöbeten Achilleus vom Scheiterhaufen entführen, auf die Inſel 
Leufe tragen und erhält (was Proklos im Auszug nur zufällig 
auslaͤßt) von Zeus Unfterblichleit für ihn, fo wie im Vorher⸗ 
gehenden Eos für ihren von Achilleus getöveten Sohn Mem- 
non. Leufe ift die Lichte, Helle, im Gegenfag des dunklen Ha⸗ 
bes, mie Hermes Asuxdc dem xIovsog gegenübergeftellt wurde. 
Dort (wohin ihn auch Pindar fegt CN. 4, 49), vermälen ihm 
die Sparter, mit Stefihorog, ihre Helena, nach Paufanias (3, 
19, 11.) Ibykos aber vermält ihn mit Medea in Eiyfion und 
läßt den Diomedes, unfterblich gemacht durch Glaukopis, ver- 
mält mit Hermione, und bie Divsfuren auf der Inſel Diomedea 
ihren MWohnfig nehmen. Bei Heſiodus mweift Zeus den Helden 
des Thebifchen und Troifchen Kriegs ein Leben auf den Infeln 
der Seligen an. Die vorher Genannten verbanfen ihre Selig- 
feit einer Göttin, Menelaos in der Odyſſer der Helena ale, 
feiner Gattin, wie bei Euripives in der Anpromache Peleus als 
der der Thetis (1225), welchen Pindar mit Kadmos, auch einer 
Göttin Gemal, in Elyfion nennt (dazu bier auch den Achilleus. 
Ol. 2, 70—-80.) Adilleus und Memnon find Söhne von 
Göttinnen. Seit Hefiod und Ibykos ändern und erweitern fich 
die Vorftellungen. Das Attiſche Skolion fügt dem Achilleus 
und Diomedes den Harmodios hinzu. Schon aus dem Wech⸗ 
jeln der Orte ſieht man daß die Dichter nicht Volksmeinung, 
fondern ihre freie Erfindung ausprüdten. In noch viel fpäte- 
ren Zeiten ftüßten Manche der fich der Unfterblichfeit Getrö- 
ftienden auf Eiyfion oder den Ort der Herven als auf einen 
heiligen Mythus ihren Glauben, ver bei Andern andere Rich⸗ 
tungen nahm 3). Die Sculptur hat großen Gewinn aus ben 


3) Sylloge epigr. Graec. coll. Fr. Th. Welcker p. 29. 
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Oufein geangen, wohln die Mereiben von; Btädlicen über end 
Meer tragen, n 

Die Elyſiſche Flur ber Dopſſee, auf einer Snfel des Okea⸗ 
ws im Weften, yon ven JInſein ver Seltgen zu unterfcheiden, 
wie Zoega wollte H, if ein rund. Diefe von ber Phans 
tafle geſchaffnen Ellande fuchte die Gelehrſamkeit ver Alten, wie 
andre Dichtimgen, Atlas, vie Gärten der Heöperiven, in ver 
wirklichen Welt 6), fo daß Sertorkus md Horaz 9 an Aus 
Wanderung : babin benfen fonnten. Noch Piolemäus fett fie, 
ſechs an bet Zahl, in das Atlantifche Meer), u noch im» 
mer wieberpuit ns der alte Rrthum I | 





. 4) Obel. p. 297. 9 Wyuonb. ad —* p. 113. 

6) Epeod. 16, 4. N Geogr.& D Noch unlängft wurke 
Elyſton nad Madeira perfekt, Zeitſcht. f. die Alterthumewiſſ. 1852. S. 173 
und ein Theologe der das Paradies in den Außerſten Weften verlegt, ficht 
in Leneriſſo, Canaria u. ſ. w. ſachtich und ſprachlich hinlangliche Gründe 

um ſo jenes wie die Scene der Homeriſchen und Hefiodiſchen Dichtung auf 
de Infeln weftlich ven ber Küfle Ufeicas' imtersübringen. C ii. Credner 
Aber die bibl. Vorftelungen vom Paradiefe 1636. : 


Zu beridtigen. 


S. 11 3. 15 I. wird. — 21, 6 I. Lakonien für Amyklä. — 48,19 
I. Götter, große und Meiner. — 48, 5 1. Rebengötternamen f. Dämonen. 
— 48, 233 I. jmen f. dieſen. — 50, 17. I. geringeren Götter f. Dämo= 
nen. — 53, 24 I. Götter fe Dämonen. — 64,1 I. ernftlihem. — 75,7 
l. 19 f. 18. — 77, 4 I, nthält. — 87, 9 I. Pegafn. — 101, 10 v.u. 
I. richteten f. reihten. — 126, 10 I. Baur f. Bauer. — 151, 20 I. fpäter 
f. im Homer. — 159, 3 L, Kronien f. Kronion. — 192, 7 l. zu vie f. 
zufällig. — 206 Iegte 3. 1. Mid. — 230, 5 v. u. l. allem. — 42, 2 
I. mußte naturaliftifher. — 243 legte 3. I. Lykegenes. — 251,1 1. wirk⸗ 
famem. — 2360, 11 1. und wie es. — 2361, 3 I. verhelfen. — 280, 10 
l. dem. — 305, 5 I, der ibm. — 369, 1 den f. der — 391, 17 dem 
f. den. — 407,3 1, im f. in. — 431,7 1. Poißou. — 454, 9 I, Stärs f. 
Stiers. — 491,17 1. Lykos f. ELykios. — 508, 6 v. u. I. Konftantinopel 
f. Delphi. — 517, 10 v. u. I, Phöbos. — 5236, 15 I. nun fe nur — 
572, 2 v. u. 1. ‘Yyızuln und Anuriass. — 601 Note 7 1. Arg. Pind. 
Pythiorum. Die Stelle des Ariftophanes gehört zu Note 8. — 604 legte 
Beile Huadyla. — 650, 9 ift daher zu tilgen. — 652, 12 v. u. l. 
Spey. — 659, 8 dad Komma nit nah Waſſer, fondern nah Pin: 
dar. — 672 Note Zeile 5 I. Der Name — Nah S. 666, 2 hat der 
Seher fih nit bequemen wollen einm Strich zu fehen. — 691, 4 I. be⸗ 
fhreiten. — 712, 51. Den f. In. — 781 Note 3. 3 Yang. 
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